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Borrede 


Die Geſchichte Deutfchlandse von 1558 bis 1648, 
welche den größten Theil diefes Bandes füllt, iſt einer: 
ſeits weniger befannt, andererfeitö aber aucd weniger 
anziehend als die Gefchichte der Reformation bis zur 
Adantung Kaifer Karls V. Streitigkeiten welche vor, 
Gräuel, welche nad) dem Ausbruche des dreißigjährigen 
Krieges immer wiederkehren, ermüden aud) den Ge⸗ 
duldigften; und fo ift im Widerfcheine mangelhafter, 
fermlofer Quellen (deren Worte ic, ihrer Wichtigkeit 
halber, jedoch oft beibehalten mußte) meine Darſtel⸗ 
lung troden, zerrifien, finfter, ja widerwärtig gewor⸗ 
ten und die Gemüthöflimmung des Schreibenden nur 
;u fehr in das Gefchriebene übergegangen. Vielleicht 
gebe ich aber deshalb ein um fo treueres und wahr- 
hafteres Bild jener unglüdlichen Zeiten; wenigflens 


Do 


vi Vorrede. 

duͤrfte ein Verſuch, durch rhetoriſche oder ſonſtige Kunft- 
mittel der Erzaͤhlung mehr Reiz, Glaͤtte und Glanz 
zu ertheilen, keinen weſentlichen Vortheil gebracht, 
wohl aber eine falſche Farbe über das Ganze verbrei- 
tet haben. Doc unterfcheidet fich dieſer Abdruck 
von dem im hiftorifchen Taſchenbuche durch viele ein- 
zelne Veränderungen und Beſſerungen. Insbeſondere 
danke id) Herrn Dr. Förfter und feinem Werke erheb- 
liche Belehrungen über Wallenſtein, obgleich ich noch) 
immer vermuthe daß neben dem Gefchriebenen und 
Gedruckten mancherlei herging, was die Beſchluͤſſe und 
Ereigniſſe herbeiführte. 


Berlin im September 1833. 
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Die Niederlande, Dänemark, Schweden, und 
Deutihland vom Tode Karld V, bid zum 
weftphälifhen Frieden (1648). 








Erſtes Hauptſtuͤck. 


Spanien und die Niederlande, von der Thronbeſtei⸗ 


gung Philipps II (1556), bis zur Vertreibung 
der Mauren unter Philipp III (1610), der 
Dortrechter Kirdhenverfammlung (1618), und 
der Hinrichtung Barnevelds (1619). 


Niemals hat ein Vater freiwillig und bei ſeinem Leben 
Reiche ſolchen Umfangs abgetreten, wie Karl V feinem Sohne 
Philipp. Spanien, ungeachtet vieler Kriege des Kaifers 
von Feinden unbetreten, blühte in Reichthum und Macht, 
und die Befchreibung '), welche Gabrera von den einfachen 
Eitten und den heldenmüthigen Zugenden feines Volkes macht, 
enibehrt fchon um deswillen nicht der Wahrheit, weil in die: 
fem Augenblide die Thaten mit dem Selbftgefühle der Spa: 
mer übereinfiimmten. Die Bewohner Neapels und Sici: 
liens, weniger auf Kriegsruhm und Volksehre bedacht, ge: 
nefien feit Lautrecs Niederlage ?) ihres fchönen Landes in 
Frieden. Durch die Vicefönige, befonderd durch Peter von 
Zoledo, warb Drönung und Gerechtigkeit mit rüdfichtölofer 
Strenge hergeftellt, die Einrichtung der Behörden verbeffert °), 
für das Finanzwefen geforgt, Neapel auf mannigfache Weife 
verichönert, und durch Austrocknung der benachbarten Suͤmpfe 


1) Cabrera Historia del Rey D. Phelipe II fol. p. 43.- 
2) Band I, ©. 328. 
9 Giannone IV, 65. 
4* 
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heilſam fuͤr die Geſundheit der Buͤrger geſorgt. In Mai— 
land gehorchte (nach dem Mißlingen ſo vieler Verſuche der 
Franzoſen, ſich daſelbſt feſtzuſetzen, oder aus dieſem Lande 
einen unabhaͤngigen Staat zu bilden) jeder ohne Widerrede 
der beſtehenden Regierung. Zu dem Ruhme, daß Spanien 
waͤhrend Karls Herrſchaft Reiche in fremden Welttheilen er⸗ 
oberte, groͤßer als Europa, geſellten ſich allmaͤlig auch man⸗ 
nigfache Vortheile: Mexiko und Peru (durch Cortez und 
Pizarro gewonnen), brachten edle Metalle in ſolchen Maſſen, 
daß die Einnahmen der uͤbrigen europaͤiſchen Staaten dage⸗ 
gen duͤrftig erſchienen. 

Den aͤchteſten Reichthum, hervorgegangen aus Thaͤtig⸗ 
keit, Klugheit und Bildung, zeigten aber die Nieder— 
lande. Schon den Roͤmern widerſtand hier ein tapferes 
Volk, trat dann im Mittelalter (zur Zeit deutſcher Ueber⸗ 
macht) ſo weit in den Reichsverband, als es unbeſchadet des 
eigenthuͤmlichen Lebens moͤglich war, loͤſete (fruͤher als faſt 
irgendwo) die hier und da eingedrungenen Feſſeln der Hoͤrig⸗ 
keit und hob ſich, ſeiner Freiheit ſtolz und froh, zu einer be⸗ 
wundernswerthen Stufe von Macht und Reichthum '). Die 
Miederlande wurden Stapelpla alles Handeld zwifchen dem 
Norden und Süden Europad, und Sig der mannigfachften 
‚Gewerbe. Brügge und Antwerpen prangten ald die herrlich: 
flen Städte unferes Welttheil3, und mit diefem Reichthume 
und Beſitze verbanden fich heitere Lebensluſt und ein Eifer 
für Wiffenfchaft und Kunft, der an die fchönften Zage Ita⸗ 
liend erinnert. Kaum ließ fich ein Eöniglicher Hof mit dem 
der burgundifchen Herrfcher vergleichen, und es ift erlaubt zu 
meinen: durch die Schweizer fey das nie erfegt worden, was 
durch den Fall Karls des Kühnen für Europa verloren ging. 
Indeß bot fich unter feiner Tochter Maria und feinem Enkel 
Friedrich von Defterreich allerdings Gelegenheit dar, die Rechte 
der Landfchaften bdergeftalt zu erweitern, daß fich bisweilen 
aud) der Uebermuth- der Freiheit und bed Genuffes einfand. 


1) Geſchichte der Hobenftaufen V,32. Strada de bello beigico I, 25. 
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Karl V Hatte zulegt fiebzehn Kandfchaften unter feiner 
Herrſchaft vereint: vier Herzogthlimer, Brabant, Limburg, 
Luremburg und Geldern; fieben Sraffchaften: Artois, Hens 
argau, Flandern, Namur, Zütphen, Holland und Seeland, 
de Markgrafſchaft Antwerpen, und die fünf SHerrlichkeiten 
Friesland, Mecheln, Utrecht, Oberyſſel und Gröningen. 
Ihre Einrichtungen und Rechte flimmten keinesweges ganz 
überen, fondern jede hielt an Herkommen und Eigenthünis 
üüchkeiten feſt; doch wurten vorzugsweile in Flandern, Bra⸗ 
bunt, Limburg und Holland folgende Rechte in Anfpruch ges 
aemmen *): Ohne Genehmigung der, nie ind Ausland zu 
benfnden Stände, wirb die Macht der Geiftlichen weder 
weindert noch erhöht. Nicht minder ift die Beiſtimmung 
ner zur Erhebung von Steuern nothwendig. Fremde Soͤld⸗ 
ner dürfen nicht berufen, Ausländern feine Ämter anvertraut 
werden. Jeden Angeklagten ftellt man vor fein ordentliches 
Gericht und verftattet ihm einen Vertheidiger. Niemand wirb 
oime Unterfuchung verhaftet. Zu diefen allgemeinen Beftims 
mungen traten noch befonbere, über Anordnung des Münzs 
weſens, Unveräußerlichkeit der Domainen, Gebrauch der 
deutfhen Sprache in den Behörden, eigenmächtiged Zuſam⸗ 
mentreten der Stände u. dgl. Vor Allem aber machte man 
den 24ften Abſatz eined am 16ten Mai 1488 mit Kaifer Mas 
similian J gefchloffenen Vertraged geltend 2), worin es heißt: 
wir verpflichten uns, willigen ein und verfprechen, daß wenn - 
wir diefem Vertrage, oder irgend einem Punkte deffelben zus 
wider handeln, oder zuwider handeln ließen, die Stände und 
Eimwohner aller genannten Länder, ohne weitere Erklärung, 
ipso facto, von ihren Eiden, Steuerverpflichtungen u. f. w. 
extbımden feyn: follen. 


1) Bor nederlandsche .Oorlogen I, 19. Hotomanı Origo mo- 
tum beigicorum 25. Meteren II, fol. 28. Conestaggio Historia 
delle guerre della Germania inferiore 6. Hooft nederlandsche Hi- 

2) Dumont corps diplom, UI zu 1488, p. 202. 
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Da jedoch in biefem Vertrage nur Flandern, Brabant, 
Dennegau, Holland, Seeland und Namur genamt, und 
nicht ausdruͤcklich alle obigen Vorrechte aufgeführt find, auch 
Sriedrich der Schöne 1494 nur diejenigen befchwur , welche 
Philipp der Gute und Karl der Kühne anerkannt hatten '); 
fo ließ fich fowohl gegen die Allgemeinheit, wie gegen bie 
Sültigkeit dieſer Vorſchriften manches Bedenken erheben. 
Indeß glaubte man aller Orten: ber Landesherr dürfe fich 
nicht fuͤglich in einer Landfchaft etwas erlauben, was ihm in 
der andern unterfagt fei, und Sitte wie Gefühl müffe den 
Buchflaben des Rechts ergänzen. Hiezu kam, daß Philipp II 
bei der ihm zuerft im Jahre 1549 und wiederum 1555 ges 
leifteten Huldigung alle Rechte und Freiheiten der 
Landfchaften, ja ihre Gewohnheiten, Herkommen und 
Gebräuche befhwur und verfprach Alles zu thun, was 
einem guten und gerechten Fürften und Herm von Rechts⸗ 
wegen obliege. Auch nannte. man ihn in den Eiden der Uns 
tertbanen nicht, wie er wünfchte, oberſten Herm ober Sou⸗ 
verain, fondern bezeichnete ihn nur als gebomen, natürlichen 
Landesherrn und Prinzen. 

So groß aud jene Rechte waren, und fo viel Zwiſt 
zur Zeit Karls V befonderd über Steuern und Religionsan= 
gelegenheiten entftand, blieb doch Macht und Einfluß des 
Herrfcherd groß genug, ein richtiged Gleichgewicht zu erhal: 
ten 2). Aber freilih benahm fich der Kaifer mit Klugheit, 
zeigte Vorliebe für Land und Volk, erhöhte und ſchuͤtzte den 
Handel, fo daß man ihm Manches nachfah, fi von ihm 
Manches gefallen ließ, was an einem Anderen weit härter 
wäre gerügt worden. 

Philipp II, fen Sohn und Nachfolger, geboren den 
21ſten Mai 1527 2), war mit Sorgfalt unterrichtet und er: 


1) Wagenaer nieberl. Geſchichte Buch XV, ©. 166, 514. 

2) Wagenaer Bud) XVII. | 

8) Einer Anweifung Karls V für Philipp .ift Folgendes entnom⸗ 
men: „Erhalte ben Glauben, Laß Eeine Ketzerei in beine Reiche ein 
dringen, beguͤnſtige bie Heilige Inquiſition und forge einerfeits daß 
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um Liebe zu erweden '); er arbeitete fehr fleißig, gerieth 
aber leicht in die Weitläufigkeit des Schreibend und Ents 
wickelns, wie fie nur untergeordneten Beamten gebührt. Er 
hörte mit Aufmerkſamkeit, war höflich), antwortete mit Mäs 
Bigung und Beftimmtheit, verlor nie die Herrfchaft Über fich 
ſelbſt und fein Kußeres: allein felten nahm er auf das Ges 
hörte Ruͤckſicht, felten war hinter feinem Schweigen Zieffinn 
und Geheimniß verborgen, und die Selbftbeherrfchung erfchien 
bloß ald Folge eined mechanifchen Vorfages und eines Falten 
Gemuͤths. Durch diefes brach (wie fo oft, wenn des Men⸗ 
Then Haltung nur erfünftelt, nicht natürlich und aus einem 
Stüde iſt) in der Jugend Sinnlichkeit und Wolluſt hin: 
durch 2), die Philipps Körper zerrütteten und in fpäteren 
Sahren durch firenge Lebensweiſe abgebüßt werben follten. 
Statt großartiger Staatskunſt übte er überall kuͤnſtliche raͤnke⸗ 
volle Politik, flatt der Religion ergriff er nur verwerfliche 
Bigotterie ?), und flatt hoher Gerechtigkeit die Pleinere An: 
wendung der Strenge oder Gnade, wie fie wohl an afiatis 
[chen Sultanen gerühmt wird. Bei allem Verftande, bei als 
ler Macht, bei aller Zeftigkeit feiner Ueberzeugungen, bat er 
‚vielleicht im ganzen Leben Beinen Augenblid die heitere Ruhe 
und bad edle Kraftgefühl genofien, welches freie gottver: 
wandte Geiſter durh alle Schickſale des Lebens begleitet. 


1) Cabrera 4, 276, 851 Dichos del rey Felipe 28, 42, 127, 
214, Leti vita di Felipe IV, 857. Vynkt Geſchichte der Niederlande 
I, 94. Memoires de Granvella I, 22, 83. Niemand ſprach ohne 
Befehl in Phil'pps Gegenwart (Cheverny LII, 25, 29) ja Geyer 
(Chronol. septannaire I, 73) erzählt: nur knieend babe man mit 
ihm gefprochen. — Philipps Lange Schreiben find nicht felten ohne, 
eigentlichen Inhalt, und oft gab er auf bie bringenbften Berichte in 
mehren Monaten Eeine Antwort. Desmolets Mém. d, Litterat. IV, 
1, 68, 69. 

2) Der König (fagt Baboer in Raumers Briefen I, 86) it bis: 
weilen zuviel, befonders Paſteten; mit den Weibern Icht er unmäßig 
und geht Nachts gern verkleidet umher. 

8) In fpäteren Jahren betete er täglih an vier Stunden. Di- 
chos 87, 
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Unfaͤhig große, lebendige Ideen zu ergreifen und zu verfol- 
gen, beberrfchten ihn überall todte, abftrafte Begriffe; darin 
Kegt die unfelige Wurzel und bie Erklärung aller Übel feiner 
Regierung. 

Schon als er im Jahre 1549, zwei und zwanzig Jahre 1549. 
at, nach den Niederlanden fam, gab fein finfterer, wortkar⸗ 
ger Ernſt (denn er lachte, tanzte und fpielte nie) '), feine 
ansſchließende Vorliebe für Spanien, "feine Abneigung gegen 
Lanbeöfprache und Landesſitte, den größten Anfloß, und ber 
franzöfifiche Geſandte Marillac fchrieb aus Brüffel: „das 
Soelk ift hier fo unzufrieden ?), daß, wenn Karl V jest 
ſtürbe, fie Philipp wohl den Gehorfam auffündigen und eis 
am Erzherzog von Defterreih zum Herrn verlangen würs 
ben.” — Dadurch erwedte Karl Liebe und Vertrauen, daß 
ea mit den Nieberländern ein Niederländer, mit den Spas 
niem ein Spanier, mit ben SItalienern ein Italiener, mit 
den Deutfchen ein Deutfcher war. Aber diefe Fatferliche Faͤ⸗ 
higkeit und Sinnesart erfchien feinem Sohne als unmürbige, 
baltungdlofe Wandelbarkeit; er wollte ohne Beziehung auf 
Land, Sprache und Volk, ein König an fi) feyn, und warb 
fo mır ein Spanier in der befchränkteflen Sinnesart und 
Form >). Karl durchzog Länder und Meere, war überall 


1) Dichos 145. 
2) Mencken script. IL 13897, 


5) Cabrer. 227. ähnlicher Beiſe fagt Michele Suriano (Raumers 
Briefe I, 84): Obgleich Philipp feinem Water ähnlich ift in Geſicht und \ 
Bert, in Beobachtung ber Religion unb in Darlegung von Güte und 
Scene, ift er doch Hinfichtlich vieler andern Dinge unähnlidh, worauf 
wehentlich die Größe eines Herrſchers beruft. So verftand jener ben 
Krieg ſehr wohl unb erfreute ſich daran; ber König weiß bavon wenig 
uud hat dafür Feine Reigung. Jener wagte große Unternehmungen, bies 
fir fließt fie. Jener entwarf ehrenvolle Pläne und führte fie zur rech⸗ 
tea Zeit und zu feinem großen Bortheil aus; biefer unternimmt nichts 
finer Größe Wuͤrdiges. Iener ließ fi nie durch Drohungen ober 
Fercht bahin bringen, etwas zu thun, biefer hat um leichten Arg⸗ 
wehnd willen feine Staaten preisgegeben. Jener herrſchte in allen 
Diagen nach eigener Einficht, diefer nach frember Meinung, unb ach: 
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1549. gegenwärtig und wirkte oft durch Herablaffung und Perföns 


1559. 


lichkeit mehr, ald durch Macht; Philipp hingegen verbarg 
fi einfam in feinem Palafte, wollte unfichtbar mit feinen 
Seipinnften die Völker Europas umfchlingen und fie dann . 


hilflos feinem großen Leichenwagen vorfpannen. Wie biefe 


Plane durch größere Naturen, durch Elifabeth und Heins 
rih IV in England und Frankreich mißlangen, haben wir 
gefeben; welch Elend über Deutfchland gefommen wäre, 
wenn er flatt Ferdinand I und Marimilian II daſelbſt ges 
bersfcht hätte, ift an dem zu ermeffen, was, größtentheild 
durch feine Schuld, über die Niederlande einbrach. Hatte 
ihm doch fhon Karl V wamend geweiſſagt "): auf feinem 
Wege werde er Belgien in Unruhe und Gefahren flürzen. 
Nachdem am Iten April 1559 der Friede von Gas 
teau en Cambreſis gefchloflen worden ?), rief Neigung wie 
Pflicht Philipp nah Spanien hinuͤber, und ed kam darauf 
an, für die Regierung der Niederlande zweckmaͤßige Maaßs 
regeln zu ergreifen. An den Verhältniffen der Stände (fie 
wurden meift aus Adel, Geiftlichkeit und Städten gebildet) 
ließ fi) Nichts ändern, und auch für die eigentliche Rechtes 
pflege war durch Landgerichte in den Landichaften und ein 
allgemeines höchftes Gericht in Mecheln hinreichend geforgt. 
Die Statthalterfchaft in den einzelnen Landfchaften übertrug 
Philipp mehren eingebomen Großen: fo dem Prinzen Wil⸗ 
beim von Naffau = Dranien über Holland, Seeland und 
Utrecht, dem Grafen Egmont über Flandern u. ſ. w. Zwei: 


Behörden, der geheime Rath und ber Gelbmittelsath behiels 
ten die Leitung mancher Gefchäfte und der Finanzen; für 


tet: wiederum doch Feine Nation als bie ſpaniſche. Spanier verhans 
dein, berathen, regieren, und gegen bie Gewohnheit bes Kaiſers, 
macht fih Philipp nur wenig aus Italienern und Zlamländern, und 
noch geringer als alle, achtet ex bie Deutfhen. — Und Chantonnay 
fhreibt an Granvella: rien ne touche le Roi, que V’Espagne. Ebend. 
©. 165. 

1) Strada I, 66. 

2) Bentivoglie Historia della guerra di Fiandra lib. I. Hooft 18. 
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die haber Regierungsangelegenheiten gruͤndete dagegen Phi⸗ 1559. 
pp eine neue Behoͤrde, ben Staatsrath, in welchem Dra⸗ 
wen, Egmont, der Herzog von Arſchot, der Präfident des 
Imanzrath8 Barlaimont '), der Präfident des Geheimen: 
sah Viglius und mehre Andere Sig und Simme hatten ?). 
Digleich auf Verlangen der Stände ebenfalld die Glieder 
des geheimen Rathed und des höchfien Gerichts in Mecheln 

lizutraten, entſchieden doch in.der That nur wenige ber Ges 
gewaͤrtigen; auch waren geheime Befehle vorhanden über 
dad Befragen, Abftimmen, und vor allem über die Annahme 
wur dad Befolgen der Rathichläge. 

Ber nun aber ald Statthalter, ober Landvogt, das 
Same leiten folle, diefe wichtigfte Frage warb lange geprüft 
uud {che verfchieden beantwortet. Den Gedanken, einige 
Eyanier und den Herzog von Zeria an die Spige zu fiellen, 
mußte Philipp aufgeben, dba man mit Heftigkeit erklärte: 
dies laufe den Landeörechten ſchnurſtracks entgegen. Dranien 
mb Egmont, die beiden erften unter ben nieberländifchen 
Großen, verwarf er unter dem Vorwande: er wolle keinen 
yrhdieken, und ſchickte Ruy Gomez; Sylva nach Spanien, 
um den Drinzen Karlos nad) ben Niederlanden zu führen. 
Ylein es ergab ſich, daß nicht bloß das Alter (er zählte erſt 
verzehn Sabre), fondern auch fonflige Unfähigkeit, dem Plane © 
feimer Erhebung zum Statthalter entgegenflanden ’). Eben 
fo fiel der Vorſchlag dahin, emem Sohne Kaifer Ferdinands 
die Würde anzuvertrauen; denn Philipp fürchtete, er werbe 
die Gunſt der Stände gewinnen, ſich befeftigen und fchwer 
zu entfernen feyn *). ‚Nunmehr hieß ed, eine Frau gebe 
den wenigfien Anftoß, und Chriftine, bie Wittwe des Her: 
yo Stan, von Lothringen, die Nichte Karld V, warb von 
aüchen, inöbefondere von Dranien und Egmont empfohlen: 


1) Barlaimont farb 1578. Vynkt I, 147. 
2) Hooft 22, 47. 

5) Sa incapacidad lo impendio todo. Cabrera 229. ey 
4) Burgendius Historia beigica, 21, 3. 
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denn fie ſey verſtaͤndig, des Landes kundig und ben Flan⸗ 
drern willkommen. Allein der Herzog von Alba bemerkte: 
Chriſtine ſtehe in dem Rufe einer Verſchwenderinn, ſey mehr 
ober weniger von Frankreich abhängig, und werde fih in 
den Niederlanden, fofern Dranien noch ihre Tochter zur Ges 
mahlinn nehme, ganz von ihm beberrfchen lafien. Während 
Philipp Außerlich diefen Heirathöplan zu begünftigen fchien '), 
vereitelte er ihn indgeheim auf Granvellad Rath, damit das 
Haus Naffau nicht mit einem halb franzöfifchen .in engere 
Verbindung komme. — Endlich emamte Philipp, nach dem 
Rathe Albas und Granvellad, feine Halbfchroefter Margas 
retha von Parma aus Gründen zur Statthalterinn, die fich 
theild nicht abläugnen ließen, theil& in feinen Augen doppel⸗ 
te8 Gewicht haben mußten. Den Niederländern, fo fprach 
man, wird fie als eine Eingeborne, als eine Zochter Karls V 
willfommen, dem Könige aber nie gefährlich feyn ?), ba fie 
als unebenbürtig Bein eigenes Necht geltend machen Bann, 
und Philipp an dem Herzogtfume Parma und ihrem in 
Spanien lebenden Sohne hinlänglihe Bürgfchaft ihres red⸗ 
lichen Benehmens befitt. Uberdies warb genau vorgefchries 
ben, worlber Margarethe die Behörden fragen, worüber fie 
Bericht erflatten follte, und an dem nachmaligen Kardinal 
Granvella ftelte ihr Philipp einen Rathgeber zur Seite, dem 
beide gleichmäßig vertrauten °). 

Schon im Jahre 1556 hatte Philipp den Ständen ers 
öffnet, daß die jährliche Ausgabe bedeutend die Einnahme 
überfteige, und Schulden und Zinfen neue Anftrengungen 
und Bewilligungen nöthig machten. Die Niederländer hins 
gegen äußerten: man müfje dies Mißverhaͤltniß hauptfächlich 
durch geordnete Wirthichaft abftellen *), und jeder Theil der 


1) Memoir. de Granvella I, 229. Hooft 35. Meerbeeck Chro- 
pycke 205. Strada I, 85. 

2) Ferreras IX, 435, 

8) Bynkt I, 126. 

4) Wagenarr III, 7, 18. 
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unifhen Monarchie zur Zilgung von Laften beitragen, wels 1559. 


Gen der vorzugsweiſe an ihren Graͤnzen geführte Krieg ver 
anlaft habe. Auf einer neuen Verfammlung der Stände, 
im Auguft 1559, verlangte Philipp nochmals Gelb zur Bes 
zahlung der Söldner und zur Dedung der Gränzen. Man 
beuiligte auf neun Jahre jaͤhrlich 900,000 Gulden, vers 
langte aber, die fremden Söldner follten fortgefchafft und He⸗ 
bung, wie Verwendung des Geldes, den Stänben überlaffen 
werten '). Diefe Forderung erfchien Einigen fo anmaaßlich 
und bedenklich, daß fie riethen: Philipp möge bis zu voͤlli⸗ 
ger Befeitigung aller Mißverhältniffe in den Niederlanden 
Naben; und (ald er darauf nicht einging) die Anweſenheit 
der Spanier für unentbehrlich erflärten, wenn anders das 
Sand nicht in Aufruhr gerathen und proteflantifdy werben 
islte. Der König trat dieſer Anficht bei, und Granvella 
machte den, wie er glaubte, fehr feinen und genügenden Vor⸗ 
ſchlag *): zur Befeitigung aller Widerfprüche, Dranien und 
Egmont wenigftend fcheinbar den Oberbefehl über die Spas 
mer anzuvertrauen. Aber beide lehnten unerwartet biefe 
zweibeutige Ehre ab und beharrten dabei: die Anweſenheit 
fremder Mannſchaft fey unerträglich mit den Landeögefehen. 

Ohne bierauf Rüdficht. zu nehmen, berief Philipp bie 
Etände zu einer legten Verfammlung, fagte ihnen nach feis 
ner Gewohnheit nur wenig, ließ aber dann durch Granvella 
weitläufiger bie Nothwendigkeit feiner Abreife darthun und 
jdermann zum Gehorfam gegen die Statthalterinn anmeifen. 
Ber Allem drang er auf Beharren bei der alten Lehre, Reins 
beit des Glaubens und firenge Anwendung ber Ketzergeſetze ); 
dem falfche Nachficht in diefer Beziehung habe Deutfchland 
zu Grunde gerichtet. — In der höflichen Antwort, welche 
ter Syndikus von Gent Namens Aller auöfprach, erinnerte 
Eifer an die Nachtheile der Eöniglichen Abwefenheit, freute 


1) Cabrera 228, 284. 

2) Hooft 24. 

3) Hooft 25. Burgund. 39. Haer de initiis tumultuum belgi- 
arım 110. Cabrera 230. Wagenaer III, 26. 
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1559. ſich der hoffentlich baldigen Wiederkehr Philipps, verlangte 


aber dann beflimmt die Entfernung fremder Mannfchaft und 
ausländifcher Beamten *): denn fie wären theurer, ausſchwei⸗ 
fender und dem Lande nicht zugethan, weshalb auch Karl V 
(die Landesgefege achtend) Feine Spanier in den Niederlans 
den gehalten nnd Feine Ausländer angeftellt habe. — Ueber 
diefe und ähnliche Außerungen gerieth Philipp in Zorn, ſtand 
auf und fagte, laut einigen Berichten, beim Weggehen: man 
hält mich wohl auch für einen Spanier und will mich ents 
fernen? Schriftli gab er indeß die höfliche Antwort: er 
wolle, wie bie Ernennung ber Statthalterinn zeige, feine 
Fremden eindrängen, und werde die wenigen Spanier, welche 
zum Schuge zurüdblicben (e8 waren etwa 3500 Mann), 
binnen fech8, fieben Monaten binwegziehen 2); nur möchten 
die Stände unterdeß für Einflellen und Befolden anderer 
Sränzmannfchaft Anftalt treffen. Hiebei beruhigte man fich 
vor der Hand, innerlich aber dauerten Mißverftändniffe und 
Argwohn fort, und noch kurz vor feiner Einfchiffung in 
Vlieffingen warf Philipp dem Prinzen von Dranien vor: er 
bintertreibe die Ausführung feiner Plane. Auf deſſen Ants 
wort: die Stände meinten und betrieben dies Alles, ergriff 
Philipp lebhaft feine Hand und fagte: nicht die Stände, 
fondern ihr, ihr, ihr! °) 

Den 20ften Auguft 1559 fegelte der König aus Sees 
land ab und nahm mit, was er an Schägen und Kunfts 
werfen fortbringen Tonnte; zum Beweiſe, daß er Spanien 
als das Hauptland betrachte und dort feinen Sitz aufzus 
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ſchlagen denke. Aber an den galiciichen Küften zerflörte ein ' 


furchtbarer Sturm fafl die ganze Flotte *), und Philipp, 
welcher mit Mühe dem Tode entging, glaubte ſeitdem: Gott 
1) Strada I, 81. Wagenaer II, 557. 
2) Herrera Historia del mundo I, 404, 
8) No los estados, mas vos, vos, vos! Aubery Memoir. 7. 


4) Hooft 27. Cabrera 285. Landung in Laredo den Sten Sep⸗ 
tember. Born führte die Flotte. KRaumers Briefe I, 158. Wage⸗ 
naer I, 27. Londorp I, 77. 
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habe ihn durch beſondere Fuͤgung zur ſtrengen Ausrottung 1550. 
eier Ketzerei erhalten, beſtimmt und verpflichtet *)! Willis 
ger Sehülfen als die fpanifchen Inquifitoren konnte er zu 
dieſem Zwecke nicht finden. . 

Seit dem bdreizehnten Jahrhundert gab es, wie in mans 
sen anderen Ländern ”), fo auch in Spanien eine Inquiſi⸗ 
en. Die neue, bavon verfchiebene, warb erft unter Ferdi⸗ 
nub und Iſabelle, mit Beiſtand Sirtus IV, im Jahre 1481 
gegrinidet und follte, fo hieß ed, gegen Juden, Muhamebas 
zer und Ghriften gerichtet ſeyn, welche zu dieſen Selten zus 
ätsiten. Bald aber reihte fih hieran auch die Aufficht - 
ws Berfolgung anderer Ehriften, ja aller Perfonen, die dem 
date auf irgend eine Weiſe zuwider oder im Wege waren). 
Der Einfluß der abergläubifchen Könige Spaniens auf die 
Jaquiſition wirkte nur ſchaͤrfend und verderblich, und oͤfter 
ſend man (aber freilich in der Regel auch nicht ohne große 
Leſten) Huͤlfe bei dem Papſte in Rom. Ueberhaupt lautet 
die päpftliche Bulle von 1482 uͤber das Verfahren ber Ins 
quiſition *) durchaus nicht fo fireng und unvernimftig, als 
die in Spanien zwei Jahre nachher entworfene Anmweifung; 
mb wiederum üiberbot die Anwenbung noch oft dieſe Vor⸗ 
ſcheiften. Alles was zur Rechtfertigung ber fpanifchen Ins 
gafttten vorgebracht worden, tft ohne Gewicht: fie bleibt 
verwerflich durch ihre unchriftliche Beflimmung, das Geheim: 
nijwolle ihrer Formen, den Aberglauben ihrer Anfichten, bie 
Berfolgung ſelbſt unfchuldiger Worte, die Grauſamkeit der 
Unterfuchung und Befltafung, die fchändliche Aufforberung 


1) Philippus simulatque Hispaniam est ingressus, nihil anti- 
seies habuit, gquam ut in Haereses istas acerbe animadverteret. 
Ladov. Guicciardini oomment. III, 171. 

2) Geſchichte der Hohenſtaufen III, 291; VI, 292. 

8) Der König (Philipp IT) bedient fid) ber Inauifitoren, wenn 
a etwas aus unbebingter Macht burchfegen will. Bericht bes frans. 
niſſchen Befandten von 1591, in Raumers Briefen I, 200, Ähnli⸗ 
% ©. 101. 

9 Liorente Banb I und IV, 850, 
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1559. zur Angeberei, den Eigennus ber Gütereinziehung und die 
Tyrannei welche fie über Wiflenfchaft und Kunft ausübte. 
Mehr ald alles Andere hat. fie Spanien entoölkert, unglüds 
lich gemacht und den eblen Charakter des Volles wenigſtens 
“zum Theil umgeflimmt und umgeflaltet. — Nach obigem 
Geſetze warb dem reuigen Keber nicht Verzeihung, fondern 
lebenslaͤngliches Gefängniß zu Theil ); ja felbfi wider Vers - 
florbene leitete man Prozeſſe ein, bemächtigte ſich ihrer Guͤ⸗ 
ter unb verbrannte die ausgegrabenen Leichen. Wer auf ers 
gangene Ladung nicht erfchten, ward als ſchuldig verurtheilt; _ 
wer auf Mittheilung der wider ihn vorgebrachten Zeugniffe 
nicht bekannte, hieß haldflarrig und warb verbrannt; weſſen 
Bekenntniß der Inquifition nicht aufrichtig erfchien, warb ents 
laſſen (relaxe&), das hieß — ebenfalls verbrannt! — Die 
graufame Verfolgung der Juden im Jahre 1492 war ein 
Werd der Inquiſition; ja Zorguemaba, ber erfte, 1498 ver: 
ftorbene Sroßinquifitor ließ (fo vechnen Einige) an 10,000 
verbrennen, an 80,000 büßen, ihr Vermögen einziehen, fie 
im Gefängniffe fchmachten, für unehrlich erklären u. dergl. ” 

Unter Karl V verſchwand das Uebel keinesweges ganz, 
aber es warb doch ermäßigt, und ald 1546 wegen Ginfühs 
rung der Inquifition in Neapel große Unruhen entſtanden °), 
befahl der Kaifer: es folle bavon nicht mehr die Rebe ſeyn 
und bewilligte eine Verzeibung, von welcher mır ſehr We⸗ 
nige auögenommen waren. 

Mit Philipps Thronbeſteigung (man Tannte feine Ans 
fihten) erneuen und mehren fi die Klagen. Man vers 
f&honte weder Stand, noch Alter, noch Gefchlecht 2 auch 


1) Lid: ı, 178. 


2) Gern geben. wir zu, baß biefe Berehnung ſehr übertrieben 
ſeyn mag; aber wie viel man audy abzieht, ber Brevel bleibt noch 
übergroß. 

$) Giannone, IV, c. 5. -über bie iedertaͤufer in den Nieder⸗ 
landen. Kampen Weſchichte der Niederlande I, 287. 

4) Belcarius commentarii rerum gallicarum, 926. Miñana 
u, 211. 
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auf den leifeften Verdacht folgte die härtefle Strafe; wer ſich 1559. 

ndeß befehrte, warb nur — erbroffelt. Am 2iften Mai 

1559 wurden zu Valladolid, in Gegenwart des Prinzen 

Salos, feiner Zante Iohanna, vieler Großen und Beamten 

des Reichs *), vierzehn Perfonen zum Theil aus den ebel- 

km Familien, und nicht minder bie auögegrabene Keiche der 

Ecenore von Bibero verbrannt, ihr Haus’ (worin angeblich 

leheriſche Berfammlungen gehalten worben) niebergeriffen und 

a Schandpfahl an die Stelle errichtet. — Spanier (fo 

Basten bie Verfolgenden), welche mit Karl V in Deutfchs 

und waren, brachten das Gift des Lutherthumes in ihr Va⸗ 

telnd, forderten zum Leſen der heiligen Schrift auf und 

emgten Zweifel wider Tirchliche Gebote. Selbſt Konſtantin 

Pestind des Beichtvater Karls V warb deshalb ind Gefäng: 

u geſetzt und, ald er dafelbit flarb, im Bilde verbrannt, 

ohne Küͤckſicht darauf zu nehmen daß Died dem Andenken 

be Karferd zu nahe trat. Gleiches Schickſal traf den geift: 

sahen Don Auguſtin von Eacalla ?); ja der Erzbifchof von 

Ziledo, Bartolomäus von Carranza warb ben Inquiſitoren, 

tm Spruch er fich nicht unterwerfen wollte, verbächtig, 

6 mit Zuflimmung Philipps fieben Jahre im Gefängniß 

ehae ein Urtheil zu empfangen, und warb dann (obgleich 

tie ridentinifchen Väter feinen in Anfpruch genommenen Ka⸗ 

techisnnus billigten) nach Rom gebracht. Ungeachtet aller 

Radfiht, welche die Päpfte auf Philipp nahmen, nannten 

Be die Verzögerung des Prozeſſes und die lange Haft bes 

Enbifchofes ein Skandal für ganz Europa ), und begnüg- 

ten fi) mit einigen unbebeutenden und berichtigenden Erklaͤ⸗ 

mngen ber Bücher des ungerecht, verfolgten Rampe. 
| Gleich nach Philipps Ankunft loderten in Valladolid 


1) Sepulveda Historia Philippi c. 18. Llorente II, 220, 
D Herrera I, 400. Sepulv.. Philipp. 17”—24, v. Hammen Don 
Jxaa de Austria 24, 'Thuan. XXIII, 14. 
9) Cabrera 438. Campana vita del Re Filippo II, XT, 70. 
Üorente III, 268. 
IM | | 2 
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1559. und Sevilla die Scheiterhaufen ald Sreubenfeuer empor *), 
und bezeichneten, welcher Glanz feiner Regierung eigenthüms ! 
lich ſeyn werde. Männer und Frauen, Alte und Zunge, ' 
Vornehme und Geringe wurben unter Spott und Hohn! 
fragenhaft gekleidet, verhüllt und an Pfähle angebunden ). 
Diefe Brautfadeln ließ der Graufame zu feiner Hochzeit! 
mit Elifabeth, der Tochter Katharinad von Mebici, anzim⸗ 
den ?)! Solcherlei Opfer, wähnte ber Abergläubige, gefie⸗ 
len der Oottheit und erhielten ein Volt in Gehorſam und! 
Ruhe *)! Daß es einen anderen Gehorfam ald ben be! 
Sklaven, eine andere Ruhe als die ded Todes gebe, daß ein! 
König ermattete Völker zu neuem Leben berufen und ans! 
feuern, fieberhaft überfpannte zu heilfamer Entwidelung maͤ⸗ 
ßigen koͤnne und folle; konnte und wollte Philipp nie begrei⸗ 
fen. Unzweifelhaft fchien e8 ihm dagegen: noch weniger als 
der flolze Spanier werde der gering geachtete Niederländer! 
zu widerfprechen wagen. Belgien und Sranfreih erfuhren‘: 
aber in jenen Zeiten: daß wenn die Tyrannei der Herrfcheri 
Zegliched bezwungen zu haben fcheint, der Achte Geift der 
Freiheit in edlen Gemüthern deſto Eräftiger emporwaͤchſt, un 
wenn der Wahnfinn bed Volks ale Bande zerriffen bat, bie 
milde Hand eines Königs die befte Heilung und Selig: 
darbietet. 

Margarethe von Defterreich, die neue Statthaltecim 
der Niederlande, geboren 1522, war bie dltefle Tochter: 
I) 
1) Räumers Briefe I, 158. Heuteri rer. austriac. Historia 358. } 
2) Non aetatem, non conditionem, non ordinem, non denique 
sexum respici voluit Rex. — Inter czteros, equestris et primi’or- 


dinis multi alioquin clari viri, ad flammam publicam condemnati etc, ð 
Ludov. Guicciardini comment. III, 171. J 


3) Hochzeit den Zten Februar 1560, derreras IX, 440. Thoan | 
XXI, 20. Sepulv. I, 22. 


4) Philipp befahl dem Broßinquifitor, Erzbiſchof von Sevilla, 
Bernanbo de Waldes fireng zu feyn. Cabrera 208, 2386. von Ham- _' 
- men Juan 22. 
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Lals V von Margarethe van der Geeſt aus Dubenarbe *). 1559. 
Cie warb zuerft von Karld Zante Margarethe, dann von | 
Kiner Schwefter Marie forgfältig erzogen, in früher Jugend 
wit Alexander Medici, und nad beffen Ermordung mit dem - 
ngem Dctavio Farneſe vermählt. Diefem gebar fie im 
She 1545 einen Sohn Alerander. Margarethe hatte ein 
tslftiges Gemuͤth, felbft im Außeren manches Männliche, ei- 

ı m Heinen Bart und eine leidenfchaftliche Liebe zur Jagd. 

. Ingeachtet ihrer unleugbaren Gewandtheit in Gefchäften, mein: 

| m Biele: eine Frau fey der Herrfchaft nicht gewachfen, und 

de lange Aufenthalt in Italien werbe fie an Grunbfäge ges 
wi haben, die für Flandern nicht paßten. Hiezu komme, 
ef ihr erſter Rathgeber, Sranvella, ebenfalls ein Auslän> 
ber ſey. 

Anton Perenot Granvella, geboren ben 20ften Aus 
geh 1517 in Befancon, war der Sohn Nikolaus Sranvel- 
is, der, aus anfländiger Familie abſtammend, erft Fönigli- 
der Advokat in Ornans, dann Parlamentsrath in Dole war, 
#6 endlich bis zum Faiferlichen Kanzler emporarbeitete, und 
& en feinem Tod (er flarb 1550) in Karls V Gunſt er⸗ 
N) Mit faſt übertriebener Vorliebe forgte Nikolaus 
fir feine Kinder und Verwandten; Anton aber war berjenige 
wire ihnen, welcher die meiften Hoffnungen erregte. Durch 
aohen Fleiß erwarb er fih auf den Hochfchulen in Dole, 
Yarıa und Löwen viele Kenntniffe, warb im einunbzwan- 
äefen Jahre Priefter und erhielt, nebfl mehren Pfruͤmden, 
Ya Bisthum Arras. Daß er Philipps Gunft eben To wie 
die Karls V gewann, iſt zweifelsohne ein Beweis feiner An- 
legen und feiner Geſchicklichkeit; allein die Perfönlichkeit bei⸗ 
der mußte um fo mehr Einfluß auf Granvellas Handlungs: 
weie haben, ba es bei ihm Grundfag war der Herrſcher 

| ‚Beigugen zu erforfchen und ohne Helbenmuth, ja ohne Wis 


1) Strada I, 41._ Byntt I, 108. Ä 
%) Byakt I, 131. Memeires de Granvella I, 168 — 179, 
2219, 
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1559. derrede, darauf einzugehn ). Zwar dußerte er nicht min⸗ 
ber: man muͤſſe unparteiiſch feyn und lieber Beleidigungen 
ertragen, als beleidigen; allein diefe Regel ward, fobalb fie 
mit jenen hoͤchſten Rüdfichten in Widerſpruch gerieth, von 
ihm vielfach übertreten, und er gerieth, obgleih er von Nas 
tur weder heftig noch rachfüchtig war, dadurch in Feind⸗ 
fchaften vielfacher Art. Ihn empfahlen Schönheit, Beredt⸗ 
ſamkeit, Gefchäftsfenntnig und raftlofe Thaͤtigkeit; anderer 
feitö aber fehlte ihm Unbefangenheit, Zieffinn und diejenige 
Kraft des Charakters, welche Heinrich IV an Sully ehrte, 
die in Philipps Augen aber freilich als Verbrechen erfchienen 
wäre. Übereilt trug Granvella feinen Reichthum gern zur 
Schau, war unzugänglic gegen Geringere, felbit gegen Vor⸗ 
nehme anmaaßend und zu Fed in dem Vertrauen, er könne: 
durch des Königs Gunſt leicht alle Gegner befiegen. Auf: 
jeden Fall müflen wir es unvorfichtig und thöricht nermen,: 
daß er Dranien, Egmont, Hom, Schmendi (die angefehens! 
ſten Männer) in Dingen beleidigte und täufchte, wo Gefäls 
ligfeit und Aufrichtigkeit weit paflender gewefen wäre. Dieb: 
blieb nicht ohne Wirkung auf die Öffentlichen Angelegenheis 
ten, obgleich größere Gründe und Triebfedern jetzo Richtung 
und Ausſchlag beitimmten. 

Zunaͤchſt erneuten fich die "Anträge über bie Entfernung‘ 
der Spanier, welche Philipp bewilligt hatte, Granvella aber, 
aus eigener Überzeugung und nach deffen Befehl immer weis, 
ter binausfhob, um, für bie Ausführung anderer Plane; 
eine fchlechthin geborfame Kriegsmacht in dee Nähe zu has 
ben. Endlid aber mußte auch Sranvella der einftimmigen‘ 
Meinung ded Staatsraths beitreten: 3000 Spanier konnten 


1) Memoir. II, 102. Strada 1, 69. Reyd Historie van 

“ nederlandsche Oorlogen 4. Granvella gab an. Belin Rathſch 

die feine eigene Natur bezeichnen: oft ſich anftellen, als höre 

fehe man nichts, lediglich darauf denken, wie man fih mit f 
Herrn wohl verftche, das felbft thun was man wuͤnſcht, daß er thus, 
geduldig leiden — das find Mittel zum Bortlommen. Raumert 
Briefe 1, 177: u 


| 
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mb follten Belgien nicht in Zwangsgehorſam erhalten, und 1559. 


ver,ihrer gefeglichen und heilfamen Entfernung werde man 
wer Steuern erheben, noch Anleihen zu Stande bringen '). 
Ussludliche Unternehmungen wider Tripolis und Oran ers 
zusten anderwärtö das Bebürfniß kriegsfaͤhiger Mannfchaft, 
wd beilimmten den König wohl mehr als Geſetz und Ber: 
pehen, gegeg Ende des Jahres 1560 feine Einwilligung 
am Einfchiffen der Spanier zu geben °). 

Unterdeß war aber fchon ein neuer Streit nicht gerin: 
gem Art ausgebrochen. either gab es für die Niederlande 
ar vier Bisthümer, von denen drei dem Erzbifchofe von 
Khımd, eins dem Erzbifchofe von Köln unterworfen waren. 
& it, behauptete Philipp, unpafiend, daß Erzbifchöfe und 
Biſchoͤfe außer Landes wohnen, ihres Berufes wenig geben: 
fm, oder ibm, ber übergroßen Sprengel wegen, zu genügen 
air Stand find. Man muß alfo ihre Zahl vermehren. 
wie ſchon Philipp der Gute und Karl V es wollten °) 


1) Strada I, 86—88. 

2) Cabrera 241. Sepulv. 33—66. Wagenacr 29. Am 28ften 
Dltcher 1560 fchreibt Sranvella dem Könige (Raumers Briefe I, 
161): Man Eonnte, ohne augenſcheinliche Gefahr eines Aufruhrs, die 
Eufhiffung der Spanier nicht länger verfchicben. ‚Sobald man fie 
fertziehen fah , entftand bie allgemeinfte Freude, und feitdem zeigt 
ſch iberall mehr Licbe für den König und mehr Theilnahme für ſei⸗ 
za Dünfl. Zwar verhehle ich mir nicht, daß im Innern und Au: 
fen noch viel zu befürchten iſt; auf keinen Ball aber hätten jene we⸗ 
Bisen Soldaten bie Landfchaften in Baum halten können. Es wäre 
gt, das Heer zu verftärken, alle Gingebornen hingegen zu entwaffs 
us. Die Geſchichten vergangener Zeiten und was fie in Gegenwart 
ei Königs thaten, läßt fchließen, weffen fie noch fähig find. Wa: 
na doch die Seelaͤnder entfchloffen, die Herftellung ihrer Schleuſen 
nicht fortzufesen, um fich lieber mit den Spaniern zu erfäufen, wenn 
bike noch einmal aus den Schiffen ans Land Fämen. 

3) Hooft 24. Bor I, 26. Cabrera 232, 285. — Granvella 
meinte: der Dienft des Königs werde wefentlich gewinnen, wenn Bis 
fülfe ſtatt der ÜÄbte berathfchlagten, die in den Öffentlichen Angeles 
genheiten fo eigenfinnig wären wie das niebrigfte Voll. Raumers 
Briefe I, 160, Doc wuͤnſchte er fpäter, daß man nie an ihre Ein: 
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1559. Hiefür wirkte der Doktor Sonnius, ein angefehener Theolog, 
in Rom mit folchem Erfolge, daß eine deshalb von Paul. IV 
am 18ten Mai 1559 erlaffene Bulle kurz vor des Könige . 
Abreife nach Spanien ankam, und von ihm mit Freuden. 
angenommen ward. Sie fette fell: in den Niederlanden 
werden drei Erzbisthlimer errichtet, Mecheln mit ſechs, Cams 
brai mit vier, Utrecht mit fünf Bifchöfen, welche nebft ih⸗ 
ren Kapiteln aus andern Pfründen und Klöflern befolbet, 
ober diefelben ihnen ganz Überwiefen werben. Granvella ers 
hält dad Erzbisthyum Mecheln und doppelt fo viel Einnahme 
als die anderen. — Gegen diefe Neuerungen entflanden von 
allen Seiten und aus den mannigfachften Gründen die lebs 
bafteften Widerfprühe. Wie Tann man (fprachen die alten 
Erzbifchöfe und Biſchoͤfe) unfere biöherigen Rechte und Eins 
nahmen fo mindern, ohne uns darüber ein Wort zu vergöns 
nen? Wie darf man (riefen. Äbte und Mönche) die urs 
fprüngliche Beflimmung unferer Stiftungen willkuͤrlich aufhes 
ben, uns unter frommen Vorwänden von Haus und Hof 
treiben, und ſtatt der mäßigen flillen Bewohner, weltlich ges 
finnte Biſchoͤfe und uͤppige Stiftsherren hineinſetzen? Das 
Verhaͤltniß der Stimmen auf allen Landtagen (ſo klagten 
Adel und Staͤdte) wird dadurch zu unſerm Nachtheile ver⸗ 

aͤndert und ber, lediglich vom Könige abhängigen Geiſtlich⸗ 
keit (wider die ausdruͤcklichen Geſetze Belgiens) ein neues 
nachtheiliges Übergewicht beigelegt. Philipp hat gar Fein 
Recht, ohne Befragen und Einwilligen der Stände Einrichs 
tungen folcher Art zu treffen und willkürlich Befigfland und ' 
Eigentbum umzuflogen. Ferner fürchteten die Armen durch 
Einziehung der milbthätigen Klöfter fehr zu verlieren; bie 
Geiſtlichen durch die Mehrzahl der Bifchöfe Cbefonderd nach 
Annahme der tribenter Schlüffe) überfireng geregelt zu 
werben; die Gelehrten endlich waren mißvergnügt, daß man 


richtung gebadht hätte und behauptete: ber Marquis von Berg habe 
zuerft mit dem’ Könige von biefer Sache gefprochen und die Statt⸗ 

halterinn nachmals beigeffimmt Der Papft wollte Anfangs, ber Erz⸗ 
bifchöfe halber, nicht einwilligen. Ebend. &. 163. 
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za Nachtbeile der Löwener Univerfität eine neue in Douay 1559. 
ginben wollte. 

Zu dem Allem Fam, daß des Papfles Bulle und Phis 
ii Erklärung über die Nüglichkeit der neuen Maaßregeln 
ſche deutlich religiöfe Unduldfamkeit hindurchfcheinen ließen '), 
weihalb allgemeine und gegründete Furcht entfland: ber letzte 
Zwei des Ganzen fey bie Einführung ber verfolgimgsfüchtis 
ga ſpaniſchen Inquifition. Gefanbte, die von Äbten, Geift 1560. 
ihen und Ständen nah Rom und Mabrit geſchickt wur⸗ 
den, mm durch alle die angedeuteten Gruͤnde eine Beibehal⸗ 
ung bed Srühern zu bewirken, erhielten zur Antwort: „wo 
ve Papft und der König entfchieven hätten, fey Feine weis 
m Unterfuchıng nöthig und dad Berufen auf den Weg 
Ichtnd ganz unpaffend 2). Die Srimbung der Bisthuͤmer 
kewede lediglich Erhaltung bed Fatholifchen Glaubens, Schuß 

der Kirche und Rettung ber Kirchengüter. Verweigere man 
damit verbundene geringe Opfer, fo dürfte beim Eintritte 
gößerer Bewegungen leicht Alles verloren gehen °). Die 
Asskattung der Bisthuͤmer erfolge auf die angeordnete Weife 
as bequemften, wenigftend gewiß bequemer als durch neue 
Stenern; auch gebe der König dazu felbft ſoviel ber, als 
itgend möglich.” — Trotz diefer Weifungen nahm man bie 
sen Biſchoͤfe an einigen Orten gar nicht, in andern nur 
dazı auf, um Spott mit ihnen zu treiben; die Behörben 
wogten nicht, ihre Ausftattung durch Einziehung von Abteien 
mit Gewalt durchzuſetzen, und ald Philipp auf bie lauteften 
Beerrfprüche die Anftellung eined neuen Biſchofs für Ants 
werpen verfchob, glaubten alle, fie hätten gleiche Rechte und 
befd wide man ben ganzen Plan bei Seite legen *). Mars 
garethend wiederholte Erflärungen, man bezwede nur beffere 
lirchliche Ordnung und denke an Feine Inquifition, machten 


1) Sarpi concil. Trident. 425. Strada I, 118, 
2) Memoir. de Granv. I, 820. 

$) Bynkt I, 158. Strada I, 50-56. 

4) Hooft 37—42. 
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1662. Bittfchrift überreichte man ihm eine Zeichnung, wo er abgebildet 
faß Biſchoͤfe aus Eiern ausbrütend, und über ihm fchwebte 
ein Teufel mit der Infchrift: „dies ift mein lieber Sohn, 
den folt ihr hören" !). Bei einem beiteren Feſte befchlofien 
viele Edle, ihre Bedienten nicht mehr hoͤchſt koſtbar, fondern 
ganz einfach zu kleiden und ihnen auf den Ärmel eine Nar⸗ 
renkappe ſticken zu laſſen I; was ald Spott für den Kar: 
dinal oder dahin gebeutet wurde, hinter dem Scheine ber 
Narrheit verberge fich ein ernfler Sinn. Später wählte man, ı 
weil Margarethe ſich hiegegen erflärte, einen Bündel Pfeile 
zum neuen Zeichen ber Einigkeit für, — oder gegen den 
König. 

As der Baron Montigny, Horms Bruder, den man 
nah Madrit gefchidt hatte, um Philipp Vorftelungen zu 
machen, im December 1562 nur leere Hoffnungen zuruͤck⸗ 
brachte ?), gewannen die Widerfprüche eine beftimmtere 
Geſtalt. DOranien, welchem Granvellas Bater viel Gutes 
erwiefen hatte und der des Kardinals Freund fo lange gewes 
fen war, ald biefer feine Anlagen zum Wohle Belgiens zu 
verwenden ſchien, mußte fich ist, bei wefentlicher Verſchi⸗ 
denheit der Grundfäge und Anfichten, ihm entgegenftellen *). 
Er, Egmont und Horn entwarfen (da fie im Staatsrathe 
mit ihren Anträgen nirgends burchbringen konnten) am 11ten 

1563. Mai 1563 eine Vorftelung an den König, worin fie bie 
Lage der Dinge fchilderten, ihre Anhänglichkeit an die katho⸗ 
lifche Religion bezeugten, Margaretha lobten, bie Entfernung 
Granvellas aber für nothwendig erklaͤrten ). Denn feine 
Anmaaßung fey ohne Gränzen, ber alte treue Adel, welcher 
fih in Schlachten geopfert habe, werde von ihm mißgeach⸗ 

1) Hooft 89 —483. 

2) Oabrera 295. Strada I, 132. 

8) Strada I, 128. 

4) Haer 126. Lazarus Schwendi fühnte Dranien und Egmont 
aus, die lange gefpannt waren. 


S) Hooft 40. Strada I, 117, 124. Cabrera 287, 294. Pro- 
ots d’Egmont II, 276, 
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tet, jede Stelle nach Willkuͤr beſetzt und im Rathe nicht nach 1563. 
Stimmenmehrheit: ſondern nach Gutduͤnken Einiger entſchie⸗ 
den. Nur wenn der König dieſe Übelſtaͤnde befeitige, kaͤm⸗ 
za fie mit Ehre und Nugen ihre, ist einflußlofen, Stellen 
im Staatörathe wieder bekleiden. 

Biele traten diefen Klagen bei im Gefühle ihrer Wahr: 
kt, Andere um Bebeutung zu gewinnen, noch Andere um 
Bermäinde eigener Willkür zu erhalten, Margarethe aber 
ſckich ihrem Bruder: man haſſe den Kardinal nur, weil 
ka König und Religion über Alles gehe '). Anftatt ſelbſt 
mh den Niederlanden zu eiln, wie man einſtimmig unb 
tan rieth, begnügte fich Philipp jenes Schreiben am 
im Julius dahin zu beantworten: er hoffe bald Alles 
a Dt und Stelle prüfen und entfcheiben zu koͤnnen; 
dh möchten Dranien, Egmont und Horm, ober wenigftens 
Ener von ihnen nad) Spanien kommen, da ein muͤndlicher 
Bertrag dem langfamen fchriftlichen Wege vorzuziehen ſey ?). 
Ser Treue und ihren Abfichten laſſe er alle Gerechtigkeit 
wwerfahren; da indeß Fein vecht beitimmter Grund der 
Klage, Feine eigentliche Thatſache auögefprochen fey, finde ex 
Bedenken, ben Kardinal ungehört zu verurtheiln ). — 
Diefer hatte ſich unterdeß möglichft zu rechtfertigen gefucht 
und dem Könige gerathen: er folle die Berufung der Stände 
af alle Weiſe umgehen, drei bis vier Regimenter werben 
leſſen, alle Befehlöhaberftellen bei denfelben (mit vorfäglichem 
Übergehen der Mächtigeren) nur Perfonen niedern Adeld ans 
votrauen, Egmont fchmeicheln und durch Geld umflimmen, 
Oranien aber unter irgend einem ehrenvollen Vorwande als 
Sefandten oder Vicefönig entfernen, ober auch diefen überall 
zarückſetzen und Egmont hervorziehen, um beide Männer zu 
atzweien *). Diefe Heinen, macchiaveliftifchen Klınfle reich» 

1) M&m. de Granvella II, 12. 

2) Viglii epist. 2. Herrera I, 494. Raumers Briefe I, 168. 

$) Hooft 62—43. 

4) Memoir. de Granvella II, 15, 55—57. Strada I, 121. 
Cabrera 333. Raumers Briefe I, 16%. Ä 
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mehr wurben die Klagen Über Steuern, Kriegsweſen, Reli 
gion u. f. mw. täglich Iebhafter und jene drei Häupter erklaͤr⸗ 
ten wiederholt der Statthalterinn: Berathung mit ben Stäns 


1563, ten aber unter den gegebenen Verhältniffen nicht aus; viel⸗ 


m, Ly\ 


den fey das einzige und geſetzmaͤßige Mittel, dad Rechte und - 


Zwedmäßige aufzufinden. Sollte deren Berufung, wie Mars 
garethe fage, vom Könige ausbrüdlich verboten feyn, fo muͤß⸗ 


ten fie fich freilich dabei beruhigen; doch zeuge dies Gebot . 


von [hädlihem Mißtrauen, was Unverfländige und Leiden 
fehaftliche zwifchen ihm und feinen Unterthanen herbeiführten. 


Dem Könige fchrieben fie am 29ften Julius 1563 zum zweis 


ten Male: „wir haben den Kardinal nicht über Einzelnes 
anklagen und eine Art von Gerichtöverfahren mit Beweifen 


u. dgl. eröffnen wollen, fonbern nur als treue DBafallen die . 
allbefannte Lage und Stimmung des Landes vorgetragen und . 
ausgefprochen. Kein Unterrichteter kann die Wahrheit unfes , 


rer Darftellung in Zweifel ziehen und gern würden wir alle 
drei nach Spanien kommen, wenn innere und äußere Ge: 


L ; u [| 


fahren uns nicht im Lande und in unferem Amte fefthielten. . 


Doc werben wir gehorchen, fobald ein ausbrüdlicher Befehl 
an uns ergeht." ') 
Granvella, bemerkend, daß fich die Verhandlungen für 


Bm 


— 22 


ihn unguͤnſtiger ſtellten als er erwartet hatte, bat itzo ſelbſt | 


um feine Entfernungz; aber Philipp antwortete (aus Unents | 


fchlofienheit, oder um Zeit zu gewinnen) weder ihm, noch 
feinen Gegnern ?). In diefer Zwifchenzeit erfchienen Spott⸗ 
und Schmähfchriften mancherlei Art, welche vor Allem ge: 
gen den Karbinal gerichtet waren, aber auch den König nicht 
ganz verfchonten; weshalb Anfangs auf feinen Befehl ſtrenge 
Unterfuchungen wider bie Verfaffer angeftellt, dann aber bei 
Seite gefeßt wurben, weil man merkte, bied Mittel, erhöhe 
nur jenes Übel. Selbft Margarethe trug ist auf Entfernung 
Granvellad an: es fey, daß die Gründe ber Edeln fie all 


1) Bor I, 29. Strada I, 197. 
2) Mem. de Granv. I, 58. 
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mälig überzeugt hatten, ober daß fie ſchaͤdlichen Haß befeiti- 
gm wollte, oder endlich bie Anmaaßung des Kardinals ihr 
überlaͤfſig wurde '). 

Am 20ften Mai 1564 erging endlich Philipps Antwort, 1564, 
atbielt aber Nichtd als: er werbe des Kardinals Gefuch nds 
ker in Überlegung nehmen. Granvella reifete jedoch unter 
tm Vorwande feine bejahrte Mutter zu befuchen, ſchon am 
item März nach Burgund ab; worauf Dranien, Egmont 
sd Hom, dem erklärten Wunfche ded Königs gern Folge 
Iimd, wieder in den Staatörath traten und mit unermüb- 
her, aufrichtiger Anftrengung für zwedimäßige Führung der 
Schäfte forgten. Sie wollten und Eonnten beweifen, daß 
mb des Karbinald Entfernung Alles beffer von Statten 
she, denn vorher; auc antwortete Philipp auf neue Vers 
ſchenmgen ihrer Zreue und ihres guten Willens: Niemand 
habe fie verleumdet und unbeflimmten Anfchuldigungen gebe 
er nicht leichtfinnig Gehör ?). 

Üibrigend waren jene drei. Männer unter einander we⸗ 
fentlich verſchieden. Horn galt für heftig, tapfer und kuͤhn, 
teh den beiden andern nachſtehend. Egmont, ein Felds 
herr, der bei Stavelingen über die Sranzofen fiegte und bei 
St. Duentin, an der Spise der Reiterei fechtend, fehr viel 
zum Gewinne der Schlacht beitrug ?). Ein fchöner, kraͤftig 
gebauter Mann, ein würbiger Gatte und forgfamer Vater 
femer zahlreichen Kinder. Übrigens heiter, offen, forgenfrei, 
nr das Nächte bedenkend und voll Selbfivertrauen er 
werbe auch dem Künftiger, wenn es ſich nahe, gewachfen 
fen und leicht es zu lenken und zu beherrfchen wiſſen. 

Dos Haus Naſſau, eines der ebelften beutfchen Ger 
fihlechter, hatte fchon vor Zahrhunberten dem Reiche einen 
Kaifer gegeben und fpäter durch Erbfchaft Drange gewonnen. 
Bilhelm von NaffausDranien, geboren den 14ten April 


1) Strada I, 128, 
2) Hooft 46. 
9) Strada I, 20, 1%. 
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1564. 1533 in Dillenburg (alfo ſechs Jahre jünger wie Philipp ID 
war der Sohn Wilhelms und der Gräfinn Juliane von Stol⸗ 
berg, welche bei ihrem Tode, im 77ften Jahre ihres Alters, 
160 Kinder und Nachkommen zählte. Nur die erften Les ' 
bensjahre brachte Wilhelm im Haufe feiner Altern zu, dann ° 
warb er unter bie Faiferlichen Edelknaben aufgenommen und ! 
von Karl V, wie von befien Schwefter Marie, mit väterlis 
her und mütterlicher Sorgfalt erzogen. Sehr früh wußte ° 
der Kaifer (ein Beweis feines Scharffinns und feine Mens ' 
ſchenkenntniß) Wilhelms Natur volllommen zu würdigen, ' 
ſchenkte bereitd dem Knaben fein Vertrauen und fiellte im: 
Sabre 1555 den zweiundzwanzigiährigen Iüngling, mit Zus ! 
ruͤckſetzung aller mächtigeren Nebenbuhler, an die Spitze fels ! 
ned Heeres: und Wilhelm zeigte fich der fchweren Aufgabe : 

l 


vollkommen gewachſen. As man ihn in Paris, wo er all : 
gemeinen Beifall, felbft ald Zänzer erhielt, durch große Ans 
erbietungen für Frankreich gewinnen wollte !), gab er zur : 
Antwort: lieber will ich flerben, als meinen Kaifer verlafs 
fen. — Ihm warb dad wehmüthige Gefchäft zu Theil, deflen | 
Krone Zerbinand dem Erften zu überbringen; auf Wilhelms 
Schultern geftüst, nahm Karl rührenden Abfchied von feinen 
flandrifchen Unterthanen. » Wie heilfam wäre es gewefen, 
wenn Philipp, feines Vaters Kath befolgend, fich auch fers 
nerhin auf Dranien geftügt hätte! Aber die, zulest aller: 
dings bloß fcheinbare Ähnlichkeit ihrer Naturen wirkte nur 
fo weit, daß Dranien den König ganz durchfchaute, diefer 
ben höher Begabten hate. Philipps berechnender, zerfegen- 
ber Verſtand, welcher ſich umd fein Werk in Nichts auflöfet, 
war in Wilhelm zu erzeugender, lebendiger Weisheit: verklärt: 
ſtatt tüdifchen Argwohns, zeigte er fcharffinnige Vorſicht; 
ſtatt willkuͤrlichen Eigenſinns, flanphafte Beharrlichkeit; ftatt 
kalter Gleichguͤltigkeit, unvertilgbare Seelenruhe; ſtatt un⸗ 
fruchtbaren Abmuͤhens, zweckmaͤßige unermuͤdliche Thaͤtigkeit. 


1) Vynkt II, 117. Vieilleville M&m. XXIX, 264, 818. Au- 
bery Memoir. 4. Meursii Guilielmus Auriacus 2—5. 
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San Wahlſpruch: „ruhig in fürmenden Wogen“ '), war 1564. 
sicht angelünftelt ‚ um Eindrud zu machen, ſondern ging 
actinlich aus einer großen Seele hervor, bie jeder Lage, 
Riem Berufe gewachſen war. Gegenwart, wie Bufunft, 
Isg Har vor feinen Augen, und indem er nie die Herrfchaft 
über fich felbft verlor, warb er Herr der Umflände. Er war 
af, denn er verftand die Bedeutung feiner Zeit und bie 
Aufgabe feines Lebens; aber er war auch heiter, denn er 
fühlte fidy ihr gewachlen. Seine flete Herablaffung und - 
Ride wirkten bezaubernd auf alle Herzen, denn fie ging von 
Segen; doch verlor er hiebei nie_an Würde und Achtung’ 
wa ließ in feinen Furzen feſten Reden (die er mit lieblicher, 
mo es erforderlich war, aber auch mit gewaltiger Stimme 
acyrach) Deutlich fühlen, daß Allen minbeftens fo viel am 
Befolgen, als ibm am Rathen liege ”). Seinen großen 
Leichthum verwandte er Anfangs zu edler Gefelligkeit und 
fa Eimiglicher Pracht; fpäter opferte er Alles dem Vaters 
lande. Reiten, Jagen, Spielen war ihm gleichgültig, er bes 
durſte fo geringhaltiger Erholungen nicht; beim gaftlichen 
Rahle Hingegen bemerkte Niemand, welche Sorgen den Heis 
teren oft brüdten, obgleich Manche vergeblich hofften, ihn 
bei folchen Gelegenheiten auszuforfchen und zu durchfchauen. 
Benige begreifen, wie bie ebelfte Heiterkeit und ber edelſte 
Emft aus derfelben Quelle fließen; daher haben Viele Ora⸗ 
mens harmonifche Natur erſt willkuͤrlich und wunderlich in 
EStuͤcke gebrochen, und dann zu einem verbrießlichen Zerrbilde 
wieder zuſammengeſetzt. Mit vemfelben Unverftande behaup> 
tm Andere, er habe Feine Religion gehabt ?), weil er bie 
Bilderſtuͤrmerei der Galviniften, wie die Blutgerüfte der Ka⸗ 
theũken gleichmäßig verwarf, und alle Verfolgungswuth in 
Reigionsfachen für unchriftlich erklärte. Nicht er bat bie 
Revolution in den Niederlanden herbeigeführt, ſondern den 
meehutionairen Srundfägen Philipps am lebhaftefien und - 

1) Szvis tranguillus in undis. Aubery 124. Reyd 121, 

2) Bagenaer zu 1584, ©. 461. Haer 182. Grotius I, 7. 

5) Religio prorsus ambigua aut potius nulla, Strada I, 77. 
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1564. tieffinnigften widerfprochen, er ift die Urfach, daß fie nicht 
unbedingt obfiegten. Weder Murren der Untergebenen, noch . 
Neid der Gleichgeftellten, noch Verfolgung der Höheren konn⸗ 
ten ihn erbrüden; auf fol einen Gegner hatte Philipp nicht . 
gerechnet '). 

Die naͤchſte Folge der neuen und großen Thaͤtigkeit Ora⸗ 
niens, Egmonts und Horns war, daß der Staatsrath an, 
Einfluß gewam und in die Gefchäftökreife mancher anbern . 
Behörden leitend eingriff. Es ift höchft bedenklich (fo fg: i 
ten Viele, ſelbſt Viglius), daß nicht wenige Sachen, mit — 
Übergehung ber naͤchſten und gewoͤhnlichen Behoͤrden, ſogleich 
an die hoͤchſte gebracht und gar mannigfaltige Nebenmittel. 

. zur Erreichung befonderer Zwede angewandt werben ?). Nicht , 
minder tabelndwerth erfcheint ed, daß man bie Gefege über _ 
die Ölaubensreinheit zu umgehen fucht und alle Fragen und 
Streitigkeiten über die Rechte und Anfprlche des Königs wie. 
der hervorſucht. So loͤſet ſich die Ordnung in der Verwal⸗ 
tung, wie die Sicherheit der Verfaſſung auf und es iſt drin» | N 
gend nöthig, den alten firengern Weg wieder einzufchlagen. “ “ 
Margarethe ließ fich indeß durch diefe Klagen zu Feiner Übers | 
eilung verleiten: benn fie fah, daß jene Männer aufrichtig 
dad Beſte des Landes wollten, eine geliebte dauerhafte Re⸗ 
gierung bezweckten und im Sinne des Volks verfuhren. 
Über zwei Hauptftagen, auf die man immer wieder zuruͤck⸗ 
fam, konnte fie aber aus eigener Macht nicht entſcheiden: 

erſtens: ob man mehre wuͤrdige und beliebte Männer in dem, - 

"des leitenden, Staatsrath aufnehmen; zweitend, ob man’ ‘ 
Gäwiffenöfreipeit wenigftend in ben Häufern bewilligen und ' 
wie man:agf Beſſerung ber Geiftlichen und der Kirche hin⸗ 
wirken fole? °) R 

Unterbeß traf des Königs Aufforderung, Egmont möge ' 
nad Spanien kommen und über die Lage der Dinge Bes 
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ft erflatten, mit dem Wunſche und Befchluffe bed Staats- 1564. 


ns zufammen ?). Biglius entwarf für den Grafen eine 
Imefung, worin ganz kurz und in allgemeinen Ausdrüden 
Ser Zunahme des Proteftantismus, Verachtung der Rechts⸗ 
pege, Mangel an Gelde geklagt, und um Philipps baldige 
Übertumft gebeten wurde. Egmont möge dann muͤndlich, nach 
ker Sachkenntniß und Berebtfamleit, das Weitere erörtern 
mb bewirken. Diegegen erhob Dranien lauten Widerfpruch 
sub behauptete: man folle dem Könige die Lage ber Dinge 
grade heraus und ohne Umfchweif vorlegen. Bei drei fo 
wunberlich neben einander geftellten Behörden müffe die Ge⸗ 
quuführung aller Einheit und Ordnung ermangeln; bie 
frühem und je&igen Mittel wider Slaubensabweichungen feyen 
mirauchbar und nachtheilig, die Anwendung ber inquifitoris 
den Borfchriften verbammlich und bie der tridenter Kirchen: 
käfle unmöglih ?). Faſt alle Glieder des Staatsraths, 
mr mit Ausnahme von Viglius und Barlaimont ?), theil⸗ 
a Draniens Anficht, worüber der Erfte fo viel Schmerz 
mb Sram empfand, daß ihn beffelbigen Abends ein Anfall 
von Schlagfluß traf, von dem er fi) nur langfam erholte. : 


Sm Sanuar 1565 verließ Egmont Die Niederlande, er: 1565. 


richte Madrit Anfangs März und kehrte Ende April mit 
tm Sohne Margarethens, Alerander Farnefe zuruͤck *), 
In 5tm Mai erftattete er im Staatörathe Bericht des In⸗ 
hats: der König habe ihn mit höchfler Auszeichnung empfan- 
su, oft gefprochen und gezeigt wie fehr ihm das Wohl der 
jeduſchen Landſchaften am Herzen liege. Zur Schulden: 
tigung wolle er Geld fchiden und, fobald es dig Verhaͤlt⸗ 
u erlaubten (iso hindere ber türkifche Angriff Malta), 
ER nach Belgien fommen. Bid dahin möge ber: Stagtö- 
uch Jegliches ordnen, nöthigenfalld berichten und Befehle 







1) Herrera I, 556. 

2) Burgund. 98. Wagenaer 49. 

9) Viglii vita 42. 
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31 Drittes Bud. Erftes Hauptftüd. 


1565. erwarten. Was aber die Religionsangelegenheiten betreffe, 
fo wolle der König lieber hunderttaufend Leben verlieren, als 
die geringite Veränderung in Glaubensfachen dulden, ober 
bie Beſtrafung der Ketzer (mit Übertretung der Pflichten ges 
gen Gott) auffchieben oder mildern. '). Vielmehr folle man. 
überlegen, wie biefe zu fchärfen wären; bamit enblid die 
Ausgelaffenheit gezähmt und das Übel mit der Wurzel ande 
gerottet werde, 

Die Freude, welche Egmonts heiteres, zuverfi etlichen 
Auftreten Anfangs verurfachte, ſchwand nach biefer Erfiäs“ 
rung. Jene Hoffnung auf baldige Geldfendungen (fo ſprach 
man) und des Koͤnigs perſoͤnliche überkunft iſt taͤuſchend, und ‘ 
bie Entfcheibung über bie Religiondangelegenheiten unverftäns * 
dig und graufam. Egmont hat in Wahrheit gar Nichts ausa 
gerichtet, ſondern ſich befchwagen laffen und bie Öffentlichen 
Angelegenheiten über ein Gefchen? von 50,000 Gulden und 
Philipps Zuſicherung, feine vielen Töchter auszuſtatten, ganz 
vergeffen 2). Auch befchwerte fich Iener bald nachher, alad 
immer flrengere Befehle einliefen °), der König habe da&! 
ihm DVerfprochene nicht gehalten; während diefer erklaͤrte, er! 
babe-ihm Nichts verfprochene — beide mochten das fagen, v 
was fie nach ihrer Weife für wahr hielten. Margarethe? 
wagte indeß nicht jene Befehle fogleich Öffentlich, bekannt zur‘ 
machen, fondern berief obrigkeitlihe Perfonen, angefehene: 
Geiſtliche und Bifchöfe nach Brüffel, angeblid) um bloß über? 
die tridenter Kirchenfchlüffe zu ratbichlagen. Bald abeg: 
wandten fich die Theologen vorzugsweife zur Prüfung bee: 
Frage: welche Strafe die Keber verdienten? Draniem,: 
Egmont und Horn bemerkten hingegen: nicht dies fey beat 
eigentliche Gegenftand der Überlegung, fondern welche Mittel: 
und Strafen angewandt werben könnten, ohne dad Lande 


1) Hooft 51. d 


2) Haer de initiis tumultuum Belgicorum & 235. Herrera I, 556,? 
Bentivoglio II, 82. \ 


$) Strada I, 164. Vynkt I, 177. Burgund. 112, Berl 
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Srunde zu richten *). Selbſt Margaretha ging auf diefe 1565. 
yanken ein, aber bie Bifchöfe dußerten: bes Königs Schreis 
zeige keineswegs folche Beforgniß und nur mit höchfter. 
enge Eönne man Herr der Keger werden. Nach mehren 
Iglofen Streitigkeiten erklärten fie fih am 7ten Junius 
5 für die Annahme der tridenter Kirchenfchlüffe und 
Bollziehung der Geſetze wider bie Keber; nur möge man 
a Alter, Geſchlecht, Haldftarrigkeit, Neue u. dgl. nicht 
3 ınberudfichtigt laſſen. 

Stanien, Egmont, Hom und Graf Mandfeld wollten 
e an diefen Belchlüffen Beinen Theil nehmen und mein 
is fo unbedeutende Ermäßigungen graufamer Strafen führs 
zu Nichtd, und vor allen weitern Schritten möge man 
Iandfchaftlichen Behörden über ihre Angemeffenheit befras 
t Die Statthalterinn forderte hierauf mehre Gutachten, 
m Snhalt die Bedenken indeß noch vermehrte ?). Auf 
ea vollfländigen, Milderungen mancherlei Art vorfchlagen: 
ı Bericht befahl Philipp unterm 20ſten Auguft: feine Vors 
ten ſollten fchlechthin vollzogen, und - insbefondere Die 
enter Schlüffe (jedoch unbefchabet beftehender Rechte) 
mt gemacht werden. — Einigen waren dieſe Schlüffe 
Kommen, ſofern ihr Anfehn dadurch zu gewinnen, ober 
z Ende aller bisherigen Zweifel und Unruhen fi daran 
reihen fchien; in ben meilten Landſchaften hingegen wider: 
aben die Kapitel und Geiſtlichen (welche biefe römifche 
ſormation nicht minder fürchteten, ald bie bisherige), ober 
: Stände und weltlichen Behörden, weil ihre Rechte das 
uch befchräntt wurden. Oranien endlich erklärte nochmals: 
: Schlüffe der Kirchenverfammlung find felbfl in Deutfch- 
& und Frankreich nicht unbedingt angenommen worden, 
bh paſſen eben fo wenig ohne Ausnahme für die Niebers 
de. Auf jeden Hall müßte man die Stände über fo wichs 
e Dinge hören, dad Verhaͤltniß zu Deutfchland beruͤckſich⸗ 


1) Hooft 52. 
2) Bentivogl, II, 84. Hooft 58-55. 
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1565. tigen und dasjenige weglaffen, was die Reformirten in X3 
.. zweiflung und das Land in Aufruhr flürzen wird, — 5 
glius und manche Katholiten meinten dagegen: es fey Be 
fam und ganz ber Ordnung gemäß, die Schlüffe der all 
meinen Kirchenverfammlung anzunehmen und die Rechte ö 
Stände auf andere Weife zu fichern. 

Gleichzeitig wurden die Inquifitoren immer kuͤhner, M 
tiger und willlürlicher. Schon die Keßergefege, welche J 
Zeit Karls V ergingen *), erfcheinen verwerflich, fofe 
3. B. durchaus nicht genau beſtimmt war, was Keßerei fi 
jeder Wunfch nach Beſſerung der Mängel ald Verbrechen I 
zeichnet und felbft ber Reuige beftraft ward. Aber Bi 
Meifte kam, weil Karl Hugen Rath annahm, nicht zur A 
wendung und ben geiftlichen Richtern war die weltliche Obel 
keit zugeſellt; jeßt aber ergingen neue Anmweifungen vom Pay 
und Könige, welche das wefentlich verfchiedene foanifche Wi 
fahren als höchftes, anzuftrebendes Vorbild durchfchimme 
ließen. Alle fonft gebräuchliche, die Unſchuld fchügende F 
men wurden verlegt, verfängliche Tragen, erzwungene 
Gefängniß, Marter, Hinrichtungen folgten fi) nach gräf 
her Willkuͤr, und auf Geſchlecht, Rang, Alter u. dgl. nal 
man, aus angeblicher Gerechtigkeitöliebe, Feine Ruͤckſicht 
Giebt ed (fo lauteten die gerechten Klagen) eine ſchnoͤd 
Sklaverei, ald in der Mitte von Kundfchaftern und Ver 
then ein angflvolles Leben führen und Worte und Wer 
ja Mienen und Gedanken erforfcht, aufgezeichnet, mißged 
tet und fich, fo wie Freunde und Verwandte an Ehre, 
und Blut verurtheilt und beftraft zu fehen von nichtswuͤr 
gen Leuten, deren Läfterungen nicht einmal Kaifer Karl 
bat entgehen können ?°). Wenn Neapel und Mailand, & 
ber ohne Rechte und Verfaffung, fich der Inquifition erw 


1) Haer 156, 160. Vynkt I, 190, 200, 


2) Hotoman. 49, 53. Brandt Histoire de la reformation 
pays bas I, 116. 
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u, folen da die freien Niederländer willig dad Blutgeruͤſt 1565. 
a den Holzfloß befteigen )7 — Gleichzeitig mit diefen 
Bogen erſchienen Schußfchriften für die Verfolgten; ja manche 
Dekhlöpaber erklärten: fie Eönnten und wollten die Inquifi- 
in um fo weniger unterflügen, ba man fogleich und ohne 
cftage nach Spanien Alled hemmen und abfchaffen müffe, 
me den Landesrechten widerfpreche ?). Am Palafte in 
Beifl, gleichwie an den Häufern Draniend und Egmonts, 
haben ſich Aufforberungen angefchlagen, fie follten Glau⸗ 
kaöfreiheit herbeiführen. 

Über dies Alles erflattete man dem Könige umſtaͤndli⸗ 
ber Bericht, und die Reformirten übergaben ihm, wie fchon 
iiher, ein Glaubensbekenntniß, verficherten ihn ihres Gehor: 
ws und erklärten ihren Abfcheu gegen Aufruhr ’). Gleich: 
Big empfing er aber auch die Klagen ber Inquifitoren, daß 
wu fie nirgends gebührend Ehre und unterflüße, uͤberall ver⸗ 
me und verachte; fie baten um mächtigen Beifland, oder 
u Entbindung von ihren Ämtern. — Philipp antwortete 
u 17ten November 1565: Die Inquifition ift Feine neue 
richtung. Es wäre thöricht ‚Me in einem Augenblide ab: 
ſchaffen, wo fie nöthiger erfcheint ald jemald;- thöricht bei 
übauernden, ja wachfenden Übeln, bie Strafe zu ermäßi- 
w, oder den Richtern indgeheim ein Milderungsrecht bes 
lichen Buchflabens der Geſetze zuzugeftehn *). Schuls 
ge verichonen, ift falfche Nachficht; fie ſtrafen, keine Grau: 
mfeit; fie fireng behandeln, die befte Anweifung zum red): 
a Leben. Höchftend mag man die Keker, wenn ihre Stand: 
sftigkeit verführerifchen Anfloß giebt, insgeheim und nicht 
che öffentlich binrichten. — Obgleich Mehre, ſelbſt Viglius 
er Meinung waren, man ſolle des Königs Schreiben nicht 


1) Thuan. XXXVI, 8. Herrera I, 524. Hotom. 49. Giau- 
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1565. bekannt machen, bevor er genauer von ber Lage der Dinge 'i 


1566. 


unterrichtet ſey 9), erklärte fich doch die Mehrheit der Stims 
men im Öeheimenrathe und Staatörathe dafür: weil nad * 
bereitö gefchehener Mittheilung aller erheblichen Gegengrünbe x 
Philipps Befehl aufs Beflimmtefle laute. So wird, fagte x 
Dranien weiffagend, bald ein großes Zrauerfpiel beginnenz s! 
und Viglius Hagte, daß Ehrgeiz der Großen die Sachen ıi 
vorfäglich auf eine fo gefährliche Spitze hinauftriebe. * 2 

Zunddft wiberfegten fich die Proteftanten in Antwerpen x 
ber Hinrichtung eined ihrer Glaubendgenoffen, warfen den 
Scarfrichter mit Steinen und wurben noch aufgebrachten, wx 
als kund warb: ſtatt die Angeflagten öffentlich hinzurichten, = 
erfäufe man fie, nad) bes Königs Weifung, nunmehr heims -. 
lich in den Gefängniffen ?). Widerftand gegen die Inquifls ». 
tion (riefen die Verfolgten) ift fein Aufftand, und beffer >, 
mit den Waffen in der Hand, ald durch den Henker ſter⸗ 
ben. Die Flanderer find Teineswegs fo thierifch dumm, daß F 
fie nicht wuͤßten, wie weit bad Recht ber Unterthanen und 
bes Zünften gehe, und dag man wider diefen beim Reichs« 
gericht Klage erheben Fa da die Niederlande ald Reiches x 
kreis in den pafjauer Vertrag und ben Religionsfrieden eins n 
geſchloſſen find ?). 

Am 22ften Ianuar 1566 überreichten die vier Haupts- : 
flädte Brabants eine lebhafte Eingabe gegen die tridenter 
Befchlüffe und die Inquifition, welche ohne die gefehliche 
Zuftimmung der Stände bekannt gemacht und eingeführt wäs 
ren *). Zwei Tage nachher erflärte Dranien: ob man mid) 
gleich nicht gefragt, will ich doch Lieber jetzt ſprechen, als 
durch Schweigen zum Unheile ded Landes beitragen und hins 
tee meiner Pflicht zuruͤckbleiben. Die tridenter Befchlüffe, 
welche Beſſerung der Geiftlichen bezwecken, bürften ausführs 


1) Hooft 67. Bor I, 82. Viglius oproer 235, 
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bar fern, nicht aber viele andere, denen Katholiken Feines: 1566. 
wegs weniger als Proteflanten widerfprachen. Durch Inquis 
ftion, Kebergefege und Strafen kann man bie Religion nicht 
unverändert erhalten; Beil und Holzſtoß erhöhen nur den 
Ruth und freudig gehn die Verurtheilten in den Tod. Daß 
aber bei folcher Verfafiung im Innern und großen Gefahren 
vn außen bie übelften Folgen, Gewalt und Aufruhr aus⸗ 
bleiben koͤnnen, muß ich fehr bezweifeln '). Ober beweifet 
nicht Frankreich, in welch unenbliched Labyrinth diefer Weg 
fit? Iſt es nicht fo herabgekommen und zerrifien, daß 
wur faft wechfelfeitige Vernichtung und völlige Ausrottung 
Bing zu bleiben ſcheint? Man muß dem Könige fagen, wie 
zabkreich, wie mächtig die Proteftanten in den Niederlanden 
we die Geſetze den Verhältniffen nothwendig anzupaflen find. 
Bire Philipp bier, er würde die Sachen mit ganz anderem 
Uuge betrachten und einfehen baß er fich felbft den größs 
wu Schaden thut. Died Alles fage ich nach ber fefteften, 
tmuften Überzeugung, und des Königs, wie des allgemeinen 
Beten wegen. Will man aber dennoch auf der bisherigen 
Bahn verharren, fo mag man mir lieber mein Amt abneb> 
wen, als mich fernerhin für das Unausbleibliche verantworts 
Sh machen! — Einige erklärten fich, jedoch vergebens in 
deihem Sinne: denn bie Statthalterinn ertheilte dem Bes 
ſchluſſe der Mehrheit gemäß eine Antwort, welche zwar viel 
böfliche Reden enthielt, in der Sache aber gar nichts We: 
ſentliches aͤnderte ?). 

Bei der auf dieſe Weiſe taͤglich ſteigenden Noth und 
Gefahr dachten gewiß Viele daran, ob und wie man am 
beſten derſelben entgegentreten koͤnnte; aber der Erſte, wel⸗ 
her eine engere Vereinigung bezweckte und die Grundzüge 
eines Bundes, Compromiß genannt, niederfchrieb, war Phi⸗ 
Ipp von Marnir, Herr von St. Abelgonde’). Am 16ten 


1) Burgund. 109. Bentiv. II, 82. Bor I, 33. Vynkt T, 200. 
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1566. Februar 1566 vollzogen Mehre in feinem Haufe zu Breba a. 
eine Urkunde des Inhalts: wir wollen Nicht unternehmen r\ 
gegen Gott, König, Staat, Freiheit und römifche Kirche, :: 
wohl aber zufammenhalten, nach dem Löblichen Beifpiele der »* 
Neapolitaner, wider die Inquifition *); denn durch fie wird :! 
die fchändlichfte Sklaverei bezwedt und eingeführt, göttlicheß 3. 
und menfchliches Recht umgefloßen, Habe und Gut unficher -: 
gemacht, Freiheit in Worten und Werken aufgehoben. — 
Almdlig iraten an 400 Eovelleute (unter ihnen Draniens 
Bruder Ludwig und fein Schwager der Graf von Berg), 
gleichwie fpäter auch Kaufleute und vermögende Bürger im 
ben Bund. Go geheim man ihn hielt, kam doch Kunde 
davon an bie Statthalterinn, und zwar mit Übertreibung, fos 
wohl binfichtlich der Mittel, ald des Zwecks. Das Schreden 
war groß und Mehre, felbft Viglius, fürchteten man gebe 
darauf aus die Eönigliche Gewalt, wie in Frankreich, ganz 
zu untergraben, Am 24ften März fchidte Margarethe einem 
Eilboten an Philipp und berichtete ihm, von weldhen Din „ 

gen und Gefahren ihr Dranien, Egmont und Graf Megen 

Nachricht gegeben hätten. Bon zwei Auswegen müffe man 

einen erwählen: entweder das Befohlene mit Kriegögewalt . 

burchfegen (was an fich das größte Übel und wozu weber . 

Geld noch Mannfchaft vorhanden fey) ?); ober in einigem . 

Punkten, befonders hinfichtlih der Inquifition nachgeben, die 

von Guten wie Böfen gleichmäßig aufs Außerfte gehaßt 
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werde. — Alles war in biefem und mehren folgenden Bes 
richten fo geſtellt, den legten Vorfchlag ald den beften dar⸗ 
zuftellen. 


Unterdeß erließ Margarethe Rundfchreiben gegen heim⸗ 
liche Verbindungen, Verfammlungen und Werbungen °); fie 
berief die erften Beamten des Landes und alle Ritter des 

"goldenen Vließes zu einer gemeinfamen Berathung. Auch 


3) Hooft 71. Bor I, 53, Bentiv. II, 40—46. Wagenaer II, 57. 
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Dom und Oranien, bie ſich in der letzten Zeit von Geſchaͤf⸗1566. 
m zurückgezogen hatten, erfchienen, und nachdem gar viel 
vor hin und ber geredet und gerathen worden, ſprach Ora⸗ 
im den 29ften März 1566 zulegt und am wirbigften und 
xeiſeſten. Der Inhalt feiner Rede ging im Wefentlichen 
ein: er muͤſſe es beklagen, daß man ihm und ben Gleich⸗ 
ümten früher Teinen Glauben beigemefien und dadurch alle 
ingetretenen Übel herbeigeführt habe. Abfchaffung der neuen 
Jaquifition (welche über die gewöhnliche, ohnehin gefchärfte 
ver Bifchöfe hinaudgehe) fey durchaus nothwendig *). Über⸗ 
art, dies beftätige die Erfahrung aller Zeiten, vermehre 
Fe Berfolgung nur den Eifer der Neubekehrten, die Grau⸗ 
fanfeit der Strafe fey nur ein Reiz zur Sünde, und bie 
Etandhaftigkeit und Freudigkeit der Schlachtopfer eine Auf: 
fadenmg, ihren Glauben für wahr zu halten und anzuneh- 
ae. Zwang bezwinge fein Gemüth und das Blut der 
Kirtgrer ſey, nach altem Ausſpruche, die Ausfaat für die 
She geweſen. Um größere Gefahren und unfägliches 
Eimd, wie ed Frankreich bereits zeige, abzuwenden, müffe 
man die Klagenden auf vernünftige Weife beruhigen und bie 
Bittſchrift annehmen, welche fie der Statthalterinn überrei⸗ 
den wollten. — Ob nun gleich Barlaimont und Arfchot 
dieſen Vorſchlage lebhaft widerfprachen 2), erklärte Doch die 
Rehrheit der Berathenden: ohne Zyrannei und Verletzung 
der Billigfeit könne man die Annahme einer von fo edlen 
Rännern überreichten Bittfchrift nicht verweigern, fofern fie 
mbewaffnet nahten; doch möchte man etwanige Unruhen 
durch Ausftellung von Wachen behindern. 

Den Iten und Aten April 1566 langten die Verbuͤnde⸗ 
tm mit zahlreicher Begleitung in Brüffel an, den 5ten Mit: 
tags zogen fie unbewaffnet und wohl geordnet, brei bis vier- 
hendert an der Zahl ?), zum Palaſte der Statthalterinn. 


1) Hooft 74. 

2) Strada I, 175. 

3) 300 hat Hooft 74; 400 Bor I, 58. Kampen Geſchichte ber 
Rikerlonde I, 854. 
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1566. Feſte nicht gegenwärtig, fondern kamen erſt ſpaͤt zufällig 
hinzu 1); das Wort Geufen ward feitbem ein Parteiname, 
welcher aufreizte, vereinigte und zu fühnen Wagſtuͤcken antrieb. 

Damit aber Philipp von ber neuen, veränderten Lage 
ber Dinge vollftändig Kunde erhalte, übernahmen Floris 
von Montmorency Baron von Montigny und Iohann von 
Glimes Marquis von Berg, Achte Freunde ihres Vaterlan⸗ 
des, eine Reife nach Spanien. Am 17ten Junius 1566 ba⸗ 
ten fie in Mabrit, unter umftändlicher.Darlegung der Gründe: 
Philipp möge felbft nach den Niederlanden eilen, für das 
Gefchehene ein allgemeines Nichtgedenken bewilligen, die Vor⸗ 
fchriften über Keter und Inquifition mildern, die Stände‘ 

. berufen und mit deren Rath alles zum Beften ded Landes: 
Erforderliche beſchließen. Ob dies zur völligen Herſtellung 
der Ruhe binreiche, wollten fie nicht mit Beftimmtheit bes 
baupten, wohl aber wären fämmtliche Edlen entfchloffen, 
wenn der König dies bewillige, alle ihnen zu Gebote ſtehen⸗ 
ben Kräfte und Mittel anzuwenden, Ordnung zu erhalten. 
Gefchehe hingegen Nichts, höre man in Spanien- fo wenig 
die Niederlande, wie Mailand, Sicilien oder Neapel, fo werde 
das Übel keineswegs ſich mindern, fondern täglich fteigen ?). — 
Neben allerlei höflichen hinhaltenden Reden, antwortete Phis 
Iipp, einverflanden mit Papft Pius V: die Inquifition fey 
nothwendig und Begnadigung der Schuldigen eine Ungerech⸗ 
tigkeit >). Vor feiner Ankunft in den Niederlanden wolle 
er Nichts ändern, auch die Stände nicht verfammeln. So⸗ 
fern die Edeln überhaupt Ruhe erhalten fönnten, wären fie 
auch ohne Berilligung jener Punkte dazu im Stande und 
verpflichtet. Die Gefandten erwiederten: wenn ber König. 
Nichts bewillige, würden bie Edeln zwar keine Gewaltfchritte 
thun, ſich aber von der Theilnahme an unheilbringenden Ges 
fhäften zurüdziehen. Man gewahre leider, daß man bie 


1) Haer 315. 
2) Hooft 8083. i 
5) Cabrera 899-402. Strada I, 194. 
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Niederländer in Spanien verachte und Dies Land, als habe 1566. 
es keine Rechte und Freiheiten, wie Neapel und Mailand zu 
beherrſchen denke. 

Schon fruͤher antwortete Philipp auf Margarethens 
Bericht ſehr milde, fprach von feinem guten Willen, feiner 
Kldigen Ankunft und erklärte Dranien, Egmont und Horn 
(welche ihre Entlaffung nachgeſucht) in eigenen Briefen feine 
Zufriedenheit, fo wie es Margarethe zu deren Beruhigung 
geimfcht hatte "). Die hiedurch irrig erregten Hoffnungen 
khwanben aber bald ?), da nach mehren Monaten noch Feine 
Untwort auf die Bittfchrift einging, und Margarethe mit 
Beihlägen einer Milderung der Kebergefeße hervortrat, bie 
zweiklöchne von Philipp ausgegangen und Folge feines 
Schreibens vom 6ten Mai 1566 war. Diejenigen, fo 
hieß es, welche volllommene Reue zeigen und bußfertig zum 
Katholicismus zuruͤckkehren, erhalten Verzeihung. Geiftliche, 
Serfonen welche proteflantifche Verfammlungen hielten ober 
deranlaßten, Verfaſſer Feberifcher Bücher u. f. w. werben 
wicht verbrannt, ſondern nur gehangen ?), andere Keger und 
Beleidiger von Katholiten nur geföpft, geringes Volk, wel- 
ches den neuen Glauben nicht abſchwoͤrt, nur zum Lande 
bimausgejagt, Allen aber werben gleichmäßig ihre Güter ge: 
nommen! — Diefes fo työrichte und fchändliche Geſetz ward 
als große Mäßigung und Gnade, ald Moderatie auspofaunt; 
aber mit Recht nannten es bie Niederländer, unter Abänder: 
ung nur eines Buchflabens, das Gefeg der Morberatie. 

Summer höher flieg, da Hinrichtungen wegen Glaubens 
ſachen nicht ausblieben *), die Unzufriedenheit, immer oͤf⸗ 
fentlicher hielten die Proteflanten ihre Verfammlungen, fans 
gm Palme, predigten und fanden fi), ald man died mit 
Gewalt hindern wollte, in fo großer Zahl und fo gut bes 


1) Proces 343—355. Bor I, 62. 

2) Conestaggio 55. 

3) Bargund. 190. Hooft 81. Thuan. XL, 8. 
4) Brandt I, 131. Hooft 84. 
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1566. den umgeworfen, verftümmelt, zerfchlagen, verbrannt, geflohs z 
len 1); es fchien, als follte gar Fein Andenken der Vergans + 
genheit, Feine Gefchichte bleiben, als follte Alles mit be =: 
lesten Zage ber Zerflörung auf wuͤſter Stelle neu begin „ 
nen. — Zwei Zage nachdem Dranien Antwerpen verlaffes „ı 
hatte, am 2flen Auguft, warb ein hochverehrtes Marienbilb, .; 
nach Beendigung eined Aufzuged nicht wie fonft acht Tage 2 
lang auögeftellt, ſondern aus Beſorgniß vor Spott und Uns _ 
bilden gleich wieder in feinen Schrank verfchloffen 2). Sie , 
durch nun gereizt riefen Etliche in der Kirhe: Marie Fürnce m 
tet fich, e& leben die Geufen! Ein Anderer fagte einem al⸗ 
ten Weibe, welches zeither Lichter vor der Kirche verkaufte: _' 
ihr Handel werde bald ein Ende nehmen. Sie antwortete ., 
grob und warf, nad manchen Schimpfreden, dem Spoͤtter 
eine Schüffel an den Kopf. Wenige Stunden darauf, fo 
wuchs der Aufruhr, war der herrlihe Dom von dem rafens 
den Pöbel audgeplündert, mit brennenden Wachskerzen 308 
er dann zu andern Kirchen und Klöftern, mißhanbelte bie 
Mönche, zerichlug alles Worgefundene, und befreite zulegt 
Schuldige, wie unfhuldig Verfolgte aus den Gefängniffen. 
Jeder war fo überrafcht, betäubt, unentichloffen und in Furcht 
und Argwohn befangen, daß eine ungemein geringe Zahl 
Menfchen (meift Gefindel, Diebe und Huren, zum Theil aus 
Deutichland und Frankreich herbeigezogen) dies Alles faft uns 
geflört vollführen Eonnte! Die große Maffe der Proteflanten ' 
blieb ruhig und mißbilligte den Frevel, inöbefondere erklärte ' 
fich ihre Geiftlichkeit mündlich und fchriftlich mit Nachdruck 
dagegen ?); deßungeachtet fehrieb man ihnen die Schuld, und 
den verbündeten Edeln, felbft Ludwig von Naffau, heimlihe 
Mitwirkung zu. Diefe Anklagen find im Ganzen ungegrüns - 
det, obgleich nicht zu verwundern fteht daß die lange Vers 
folgung und die noch ganz vor Kurzem eingetretene Hinrichs 

1) Hooft 99. Burgund. 291, 300. Viglii epist. 14. Brandt I, 
187, 139. Strada I, 200-218. Wagenaer 82. 

2) Bor I, 83. Haer 349. Meteren II, 43. Bentivogl. II, 48. 

3) Thuan, XL, 10. Strada I, 218. 
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mg ihrer Slaubenögenoffen den Eifer fonft gemäßigter Pro: 1566. 
tanten zur Leidenfchaft gefteigert hatte, und Manche jene 
wide Zerflörung der fchönften Kunftwerke, der edelften Ex: 
yagniffe des menfchlichen Geiftes für heilfam und gottgefäl- 
ig hielten: ein Wahnfinn unbefchreiblich groß, aber keines: 
wegö größer als der, welcher nicht Die ungeorbnete Menge, . 
ſendern Behörden, Statthalter und König antrieb, ihre Mitbürs 
gr und Unterthanen wegen Abweichungen in Glaubensfachen 
m afäufen und zu verbrennen. Seine Partei hielt mehr 
Ras in Argwohn, Anfchuldigungern und Thaten, Beine wartete 
die höhere Entſcheidung ab; fondern beide gingen vorwärts, 
de Sroteitanten aus Zurcht jene Entfcheidung werde gegen 
fe, nie Katholiken im Vertrauen fie müffe für fie ausfallen. 
AS Margarethe von all diefen Ereigniffen in rafcher 
Felge Nachricht erhielt, war fie fo erfchredt, daß nur bie 
düngendſten Vorftellungen Oraniens, Egmonts und des Viglius 
fe von dem uͤbereilten Entſchluſſe abhalten konnten, Brüffel 
verlaſſen 1); woraus uͤbrigens hervorgeht, wie wenig jene 
Beiden in dieſem Augenblide daran dachten, die Statthals 
einn zu flürzen und eine unabhängige Macht zu gründen. 
Ja Übereinflimmung mit Hom und Hogftraaten erklärten fie 
mbeß: bei veränderten Umfländen feyen Philipps Bewilligun- 
ya unzureichender ald je; nur wenn man den Proteftanten 
u gewiſſen Drten und unter gewiffen Vorfichtömaaßregeln 
freien Gottesdienft bewillige, laffe fich die Ordnung berftel- 
Im und auf Mitwirkung der verbündbeten Edeln rechnen ?). 
Am 23ften Auguſt ſchloß Margarethe, von Noth und Ge 
fahr bebrängt, mit diefen einen Vertrag bed Inhalts: die 
Inmifition wird auögefebt, das Verfahren gegen die Keber 
gwißdert und eine Amneſtie bewilligt. Predigten koͤnnen an 
ben Orten, wo fie biöher gehalten worden, kuͤnftig fort 
; nur fol Niemand bewaffnet erfcheinen, rgerniß ges 
ken und die Ausübung: der Fatholifchen Religion flören. Die 


1) Strada I, 221. Viglius oproer 239. 
2) Hooft 109. Hoerrera I, 630. Vynkt I, 236. 
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1566, verbänbeten Edeln verfprechen Beiftand wider Unruhftifter „ 

und Bilderſtuͤrmer, fie werden Nichts gegen König, Staat r 

und Kirche unternehmen; wogegen die Statthälterinn ver , 

foricht, bei ihrem Bruder für die Berufung der Stände zw, R 

wirken. 
Über dieſen Vertrag entſtand die größte Freude im Lanbes- . 
doch lag im Hintergrunde hier der Wunſch der Verbuͤndeten F 
durch die Staͤnde und eine neue Geſetzgebung noch weit mehe a 
zu gewinnen; Dort die Hoffnung Margarethens , bei sänfhe , 
geren Verhaͤltniſſen den Katholicismus unbedingt aufrecht —*X 
erhalten. Auch ſchrieb ſie dem Koͤnige: ich habe viele Naͤchte 
ſchlaflos hingebracht, bin ſelbſt vor Sorgen krank geworden, 
und mußte zuletzt aus Noth unbewaffnete Verſammlungen 
der Moteſtanten in den Orten erlauben, wo ſie bereits ſtatt | 
fanden '). Dir aber ſteht frei ohne Zreubruch Alles aufzu⸗ 
heben; du brauchſt mein übel gegebenes Wort nicht zu ſchuten 
und wirſt, wie ich hoffe, es nicht ſchuͤtzen. 

Unterdeß wirkten Oranien, Egmont, Horn und de 
meiſten Verbuͤndeten mit groͤßtem Nachdrucke fuͤr Herſtellung ! 
der Ordnung, und beſtraften ergriffene Kirchenraͤuber an meh⸗ 
ren Orten mit dem Leben ?). Insbeſondere benahm ſich 
Dranien in Antwerpen mit fo unbezwinglichem Muthe, fo ! 
zweckmaͤßiger Strenge und fo einnehmender Milde, daß ee ! 
bie erbitterten Parteien beruhigte, und den Katholiten alle als 
ten Kirchen wieder verfchaffte >). Als ex aber den, zum Ges ! 
horſam angemwiefenen, Proteflanten an einigen Orten Reli⸗ 
gionsuͤbung verftattete, waren die Fatholifchen Eiferer unb ' 
auch Margarethe unzufrieden; worauf er ihr fehrieb: „fie 


1) Strada I, 222223, } 

2) Hooft 111. Haer 456. Reyd 5. Isselt historia sui tem- 
poris 103. 

8) Den Prince heeft het rappalie bevolen that se soude ver- 
trecken, mar sy dit niet achtende, heeft den Princen genomen 
eenen spriet van de Hellebardiers slaende in den hoop heeft som- 
mighe seer gequest. Antwerp. Chron. 96, — über den Hergong, 
den falfchen Eifer der Galviniften u. f. w. Raumers Briefe I, 170, 
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r eimen Andern binfenden, der die Sachen beffer einzu- 1566, 
m verfiche.” Weil died unmöglich war, blicb es bei 
Berfügten, und in mehren Städten Hollands und Fries⸗ 
$, in Utrecht, Amflerdam, Leyden u. a. O. wurden (meifl 
z Draniend Mitwirkung) ähnliche Verträge gefchloffen :). 
Diefen mittleren Weg Achter Weisheit dankten ihm aber 
e Philipp (der fein und Egmontd Benehmen nicht für 
icheig und eruſtlich hielt) 2), noch die Übereifrigen unter 
Katholiken und Proteflanten, noch der Pöbel vornehmer 
ı geringer Art, welcher in den Verwirrungen zu gewins 
heffte. Während der König eigenhändig fehr fchmeichel> 
Ra Dranien fchrieb und an Andere auf ähnliche Weiſe 
wen ließ ?), erflärte er nochmals der Statthalterinn : 
: Berufung der Stände würde das Übel nicht hemmen, 
ben vermehren, und während feiner Abwefenheit Staat 
, Kirche in Verwirrung flürzen. Solch unruhigen Bewe⸗ 
gen Zhire und Thor Öffnen, fey dem koͤniglichen Anfehn 
; feinem Gewiſſen zuwider, auch zeigten andere Länder, 
de Gefahren und Übel dadurch hereinbrächen. 
Noch ehe dieſe Entſcheidung (welche den Rechten durchs 
 zmviderlief und die Einwirkung der Stände nur für Uns 
mtendes und Gleichgültiges, nicht aber für Wichtiges in 
m der Gefahr einräumte) in Belgien befannt ward; 
x man Briefe des fpanifchen Gefandten Alava in Paris 
Margaretha aufgefangen des Inhalts: der König ſtelle 
jeho zwar nachgiebig, werde aber bei günftiger Gelegen- 
t trafen und die lang erfehnte Unumfchränktheit feiner 
nfhaft gründen. Man müfje Oranien, Egmont und 
m durch Verſtellung gewinnen, bereinft aber fich rächen; 
Auen werde Philipps Strafgericht zuerfl die Vornehm⸗ 
ı treffen *). — As Margarethe von Egmont über biefe 


1) Strada I, 252. Bor I, 98-100, Burgund. 849-358, 
2) Beativ. II, 51. 
9 Thuan. XL, 10. Proces 357. 


4) Ber I, 109. Burgund, 882, 400. 
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1566. Briefe zur Rebe geftellt ward, antwortete fie: man wiffe 
nicht, ob fie Acht wären, woher Alava dies Alles erfahren 
habe, und wie es gemeint und zu verftehen fey. — Indeſſen 
ließ fich ihre Achtheit nicht bezweifeln, die oben mitgetheikten 
Worte lauteten deutlich genug, um bie größte Beforgniß zum 
erweden, und gleichzeitig fchrieb Montigny aus Madrit: 
Granvella triumphire und rathe zu ben heftigften Maaßre⸗ 
geln '). Die Bittfchrift der Edeln heiße eine Verfchwörung, 
welche dem Könige Gelegenheit und Gründe barbiete, allg 
Freiheiten zu vernichten; mithin möge der Kluge ſich warnen 
laffen. — Hiezu kam, daß in den Niederlanden Raubfüche 
tige noch einzelne Klöfter plünderten und andere Unbilden vers 
übten 2); während die Statthalterinn behauptete: wenn hier 
und dort den Proteftanten auch das Verſammeln und Reben 
erlaubt worden, dann doch nicht geiftliche Handlungen, Aus⸗ 
theilung der Sakramente, Hebung firchlicher Steuern u. dgl. *) 
Beide Theile deuteten den gefchloffenen Vertrag anders, und 
befchuldigten fich wechfelöweife einer Übertretung veffelben. 

Um diefe Zeit, den 3ten Oktober 1566 trafen Wilhelm 
und Ludwig von Dranien, Egmont, Hom, Hogftraaten und 
Andere in Dendremonde zufammen, wo ber Erſte Alanad 
und Montignys Briefe vorlegte, mit andern Nachrichten (er 
batte in der Regel die genauefte Kunde, felbft von den Ge 

heimniſſen des mabdriter Kabinetd) in Verbindung feste und 
zur Berathung brachte, was zu thun fey *)% Lubwig von 

Naſſau und Horn, die Heftigften, wollten fogleich Fehde er 
heben; Wilhelm hingegen erklärte, Died fey unzeitig und um 
gebührlih, wohl aber müfje man fich (da die Spanier ge 
wiß zu harten Maaßregeln zurückkehren würden) auf Alle 
vorbereiten, Beiſtand fuchen, die Zuneigung des Volks ge 
winnen und befchließen dußerfien Falls lieber in Vertheidfl 


1) Bentiv. III, 54. 

2) Meteren II, 46. Strada I, 224, Vynkt I, 224. 
8) Meursii Guilielm. Auriac. 80, 

4) Strada I, 234. Burgund. 402, 
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gung ber Rechte des Vaterlands, ald durch Henkeröhand zu 1566. 
pin! — Eomont endlich fagte: der König ift nicht ohne 
Sud erzimt, man muß fich deshalb auf alle Weife mit 

ijen auszuföhnen fuchen und den Frieden erhalten *). Ich 

babe mir Nichts vorzuwerfen, will ihm treu bleiben, feine 

Gef durch Unterbrüdung der Aufftände gewinnen, und feis 

we Dankbarkeit, Gerechtigkeit und Milde vertrauen. Mons 

ie fagte bloß: Philipp fey zornig; und geheimere Plane 

hitie er hoͤchſtens der Statthalterinn, aber gewiß nicht dem 
betſchafter Alava mitgetheilt. — Bei diefer Verfchiedenheit 

kr Anfichten beihloß man: den Vertrag zu halten und Un: 

ghile aller Art, welche von Gefindel (dad ſich für Protes 

kasin ausgab) im Lande verubt wurde, möglichft zu hin⸗ 

km. Bittfchriften um größere Neligionöfreiheit, durch Hog⸗ 
Iasten am 27ſten Oktober übergeben, wurben von der Statt⸗ 
helterinn fehr übel aufgenommen, und Klagen der Reformir: 

im, daß heibnifche Kaifer gegen die Chriften, und Päpfte 

gen die Juden buldfamer gemwefen, machten feinen. Eins 

bu. Leider aber verfolgten und verfegerten ſich auch Lu: 
Geraner und Reformirte dergeflalt unter einander ?), daß 

de Bemühungen Oraniens, fie zu verföhnen, ohne Erfolg 
Wirben. ’ 
Nach langem Zögern und Zweifeln hielt er für Pflicht, 1567. 
fine Anficht uͤber die Lage der Dinge noch einmal umftänd- 

Gh vorzulegen ’). Er zeigte, wie Mängel der alten Kirche, 
Semeinichaft mit Nachbaren, Anweſenheit fremder proteftan: 

tiber Söldner und manches Andere ganz natürlich dahin 
gwnkt hätte, Viele für die neue Lehre zu gewinnen. Voͤl⸗ 
Bee libereinftimmung des Glaubens koͤnne durch Gewalt nie 
‚agengt werben; eher fey zu bewundern, daß in den weit 


1) Bentiv. III, 5%—60. Thuan. XL, 10. Hooft 123—125. 

2) Brandt I, 145, 149, Die Lutherancr waren indeß gemäßig: 
tee als die Reformirten und erklärten: dat sy noch teghen den Co- 
singk noch Overheit niet en wilden rebelleren. Antwerp. Chron. 121. 

3) Im Februar 1567 fagt Wagenaer 92. Bor I, 132. Hooft 
115—117. Burgund. 358. 
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1567. zerfireuten Staaten Philipps noch fo viel Einigkeit herrſche. & 
Hierauf folgte eine Prüfung aller vorgefchlagenen Mittel, 
eine Darlegung der Gefahren im Innern und von aufan 
und der Vorſchlag ſich (unbefchadet der Füniglichen Rechte) u 

dem beutfchen Reiche in Religionsfachen anzufchliegen. Nut 1 
wenn Philipp die Stände verfammele, freiwillig eine. Anmes ; 
flie erkläre und auf mildem Wege der Belehrung und bei; 
guten Beiſpiels wirke, werde er den größten Ruhm erweis 
benz fonft unfägliches Elend herbeiführen, Ströme Bluts ver, 
gießen laſſen, — und doch feines Zieles verfehlen! Diejeni⸗ 
gen aber, welche die Wahrheit nach befter Einficht klar aub⸗ 
gefprochen hätten, würden vor Gott und ihrem Gewiſſen ent⸗ 
fhuldigt feyn. 

Anſtatt auf diefe dringenden Vorftellungen Rüdficht 9— 
nehmen, ſchritt Margarethe den erhaltenen Weiſungen gemäß , 
und mit verftärkter Macht vorwärts, "eroberte Valenciennes, 
welches fi) (nicht ohne Anführung von Gründen) geweigert 
hatte Befagung einzunehmen '), am 24flen Ianuar 1567. 
mit Gewalt, nahm ber Stadt alle Vorrechte, ſetzte alle obrige 
Feitlichen Perfonen ab, und ließ die proteftantifyen Lehrer und 
Häupter aufhängen! Bald darauf wurden mehre wirkliche 
oder angebliche Bilderftürmer hingerichtet, reformirte Geifls 
liche verjagt, und endlich aller proteftantifche Gottesdienft 
verboten ?). — Um, wie es hieß, die Schwankenden zu bes 

, feftigen, und Zreunde von Seinden zu unterfcheiden, verlangte 
die Statthalterinn, daß jeder Beamte und Lehndmann einen 
neuen Eid ſchwoͤre: er wolle den römifchen Glauben aufrecht 
erhalten, Keber wie Bilderftürmer ausrotten, und bem Kos 
nige wider jeden Feind ohne Ausnahme dienen. Die Meiften 
gehorchten, nur Dranien, Hogftraaten, Horn und einige Ans 
dere weigerten fich beffen, weil die frühere Verpflichtung ges 
nüge, die Faſſung bedenklich und mit ihren fländifchen Rech⸗ 
ten, wie mit ihren Pflichten gegen Kaifer und Reich nicht 
wohl verträgli fey. Insbeſondere wiederholte Oranien: 

1) Strada I, 268. Bor I, 186. 

2) Meteren II, 49. 
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rerſchiedenes Bekenntniß ſchließe Feine Zreulofigkeit ein, und 1967. 
a wolle die Todesſtrafe, die ohnehin nichts nüße, keines⸗ 
wegs wider angebliche Ketzer mit zur Ausführung bringen 
beiten :)5 er wolle keinen Eid fchwören, welcher ihn ber ums 
bedingten WBillfür eines Andern unterwerfe, oder gar ver 
Michte, fein eigenes Weib (die Tochter des Churfürften Mo: 
u von Sachſen) aufs Blutgerüft zu führen ?). 

Brederode und bie verbuͤndeten Edeln, denen man mimb- 
übe Gehör verweigerte, übergaben am Bten Februar 1567 
we neue Bittſchrift und befchwerten fi) über Argwohn, 
Bench des Bertrages, Werben von Kriegsvolk, und Bes 
Weinfung der Proteſtanten. Gie verlangten, das früher 
Bafprochene follte gehalten und jede Werbung eingeftellt 
waben *). Viglius entwarf hierauf eine firenge Antwort 
bei Inhalts: ihr mißbeutet die Verträge, haltet felbft Kriegs⸗ 
mecht, bringt Steuern auf und greift in Fönigliche Rechte ein. 
Geht nach Haufe, befördert bie Drbnung, reizet des Könige 
Zem nicht weiter, enthaltet euch drohender Eingaben, und 
zig doch erfi wer euch berechtigt im Namen fo Bieler 
aufzutreten, ober wer diejenigen find, für welche zu fprechen 
ie vorgebt. | 

fiher dieſen unerwartet firengen Befcheid erfchrafen die 
Reiſten dergeftalt, daß fie ernftlich Verzeihung und Ausföh- 
mg fuchten *). Durch Unbeftändigkeit, Zwietracht, Furcht 
med Leichtfinn auf ihrer, fo wie durch Klugheit, Lift und 
Sekigkeit auf Margarethend Seite, Iöfete fih der Bund der 
Een faſt ganz auf, und nur die Forderung: jeder folle fich 
unbedingt ben koͤniglichen Befehlen unterwerfen, trieb 
Manche zur Verzweiflung und neuem Widerſtande. Jene 
Ferderung und dieſe Beforgniß ſtand aber in engſter Verbin: 


1) Strada I, 266. Burgund. 326. 

L) Margarethe kam nie mit Oraniens Gemahlinn zufammen, und 
ach Auftoß, daß diefe proteftantifchen Gottesdienſt halte. Cabrera 237. 

$) Viglii vita 50. Strada 245. Brandt I, 155. Hooft 127. 

4) Hooft 128. Bor I, 176. 
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1507. tung mit den in Spanien gepflogenen Berathungen und ge h 
faßten Befchlüffen. 

Schon Uber die Verbindung der Edeln und ihre Bitte. r 
fhrift war Philipp fehr ungehalten, überlegte nach feines: z 
Meife lang hin und her was zu thun fey, und erließ ende: 4 
lich die oben erwähnten Schreiben. Aufs Höchfte aber zürnte :; 
er über die Bilderftürmerei ') und den, der Statthalterinw : 
abgezwungenen Bergleih. Bei den erneuten Berathungen k 
gingen felbft verfchteden Gefinnte von der irrigen Anſicht aus: 
bie Bilderftürmer wären mit ben verbünbeten Edeln, biefe x 
mit den Großen des Landes einig, und Alles vorſaͤtzlich her⸗ 
beigeführt, um die Regierung zur Erfüllung ihrer Abfi vu: 
zu zwingen °). H 

In diefer erften Berathung waren nur Spanier gegens ı 
wärtig: Ruy Gomez de Silva, Prinz von Eboli, Gomez : 
de Figueroa Herzog von Feria, Diego de Spinofa Kardinal ! 
und Großinquifitor, Bernard de Fresnada bed Königs Beichts : 
vater, und Ferdinand Zoledo Herzog von Alba’). Auf Phi - 
lipps Befehl zuerft feine Meinung darzulegen, fprach diefer 
alfo: „Gott legte deshalb fo große Gewalt in eine Hand, daß 
fie angewandt werde zur Handhabung des Rechts und zur 


1) Als der König von ben Plünderungen der Kirchen hörte, griff 
er in feinen Bart, ſchwur bei ber Seele feines Waters firenge Bes 
ftrafung und fiel barauf in Krankheit. Morillon in Raumers Brie⸗ 
fen I, 170. 

2) Hooft 119. Hotom. 176. 


8) Über die Iheilnehmer an den Berathungen und ihre Abftims 
mung, weichen bie Quellen von einander ab. (Hooft 141—145, 
. Strada 422, Burgund. 884—390, Conestaggio 7%, Cubrera 412, 
Bentiv. III, 70, Thuan. XLI, 8—14. Hopper in Papendrecht annal, 
II, 2, 87 und 114.) Alles ſcheint ſich leicht zu erklären, wenn man 
mehre Berathungen mit verfchiebenen Perfonen, insbefondere vor unb 
nach der Bilderftürmerei annimmt. Auf einen Fall find bie Reben 
und Abftimmungen hintennach ganz erfunden, obgleich Fein Geſchwind⸗ 
ſchreiber fie aufzeichnete. Sie ftellen Gründe und Anfichten verftändig 
zufammen. — Zur Gharakteriftit einiger einflußreichen Perfonen am 
fpanifchen Hofe, fiehe Raumers Briefe I, 89. 
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Beſtrafung der Böfen. Feſt flieht es: die Niederländer haben 1567 
eefrevelt! Weder das Anfehn der Statthalterinn, noch bie 
Najeſtaͤt des Königs, noch die Furcht Gottes hielten fie ab 
Kirchen zu plündern, Altäre umzuſtuͤrzen, Heilige zu ver 
. Binmeln, Bilder zu zerreißen, ja felbft den theuerften Leib 
des Herrn mit Füßen zu treten. Hier nicht ſtrafen, bier 
bed Schwert in der Scheide raften laffen, wäre Unrecht und 
Einde Wenn ed die Höchften auf Erden für die größte 
Eee geachtet haben, den Umfang ihrer Herrichaft durch Er⸗ 
eng auszubehnen, fo ift es Pein geringeres Lob zu bes 
wen, ald zu gewinnen; es ift die größte Schande, das 
Grete zus verlieren, ober feinen Nachkommen in fchlechterem 
3euhande zu hinterlafien. Aber, fagt man, die Widerfpenfti- 
es und Ehrfüchtigen find zu Paaren getrieben, die Heftig: 
hen verjagt, die Übrigen reuig auf dem Wege der Befferung 
mb durch Milde leicht gewonnen. Ha, daß eine foldhe uns 
ghenre Zahl (man ſprach unlängft von 200,000), die an 
Diet und Beute Gefchmad gefunden, die von gottvergeflener 
pᷣliſcher Raferei beſeſſen, und durch die Vorwürfe ihres Ge⸗ 
wiſſens fo wie durch Furcht vor gerechter Strafe noch wuͤ⸗ 
thender find, im Wachen etwas Anderes denten, im Schlafe 
ven etwas Anderem träumen koͤnnen, ald von neuen Ver⸗ 
ſcwoͤrungen, Gewaltthaten und Freveln, — dad foll mir 
Riemand aufreden! Biel eher daß fie, ihr Ohr auf dem 
Schwerte, borchend an der Erde liegen um bei dem erften 
Gerüchte günftiger Verhältniffe wieber emporzufpringen. Und 
dann wird dad neue Übel das größere feyn, nad Mailand, 
Keapel, Sicilien, Gott gebl nicht auch nach Granada hin⸗ 
übergehn; wie wir ja ben wilden Kirchenſturm landein land⸗ 
as raſtlos haben fortbraufen hören! Befler wir überrafchen 
bie Aufrührer (bevor ſich Kräfte und Muth erhöhen) in ih⸗ 
ne Schwachheit und rotten das Unkraut mit der Wurzel 
us, che es von neuem und uͤppiger hervortreibt.“ 
„Niemals nimmt die Keberei Vernunft an, nie wird fie 
am und gehorfam; vielmehr führt Nachgiebigkeit (wie die 
Erfahrung beweifet) ſtets größere Forderungen und größere 
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1567. Übel herbei. Milde und Vergebung find nur augenbienerifche !$ 
Worte, den Kranken in Wahrheit fo wenig nutbar, als m 
tühle Getraͤnke. Um Entzündungen fchnell zu befeitigen si 
räumt man Adern und Eingeweide; dazu bedarf es der Lane: 
gette und bitterer Tropfen. Oder follen wir von allen cheifls m 
lichen Mächten, ja felbfi von den Türken, Spaniens Ohu⸗ 
macht und Schlaffheit fchmähen laſſen? Ganz anders Dachte :k 
Kaifer Karl, der, um den Aufruhr nur einer Stadt nach 
Gerechtigkeit zu firafen, kuͤhn durch das feindliche Frankreich 
alte! * 

„Eure Majeſtaͤt ſind bekuͤmmert über: bie Ereigniſſe; 
aber wie mancher Fürft würde ſich vielmehr freuen, fo ſchoͤne 
Veranlaſſungen, Gelegenheiten und Vorwaͤnde gefunden zu; 
baben, um die Siegel und Zeichen der Unmimbigkeit feiner , 
Borfahren wegzufchaffen, um die Handfeften (diefe Zanks 
briefe und ſchmaͤhlichen Fürftenketten) zu zerreißen, dieſe Treib⸗ F 
gärten von Murten und Aufruhr audzureuten, diefe Puppen ,, 
und Gögenbilder ind Zeuer zu werfen, und bann ein neues 
Recht, neue Geſetze zu geben und den eroberten Landfchafs N 
ten einen fcharfen Zügel anzulegen, bamit endlich der immers » 
währenden Noth und Beſorgniß ein Ende gemacht werde.“ x 

„ Sehorfam aus Liebe dauert fo lange ald ed dem Unters 
than bequem iſt; aus Zwang, fo lange ber Fuͤrſt es will. 
Selbſt bei gerechten Beſchwerden ſoll ſich ein Volk nicht ein⸗ 
poͤren, wie viel weniger gegen bie Gerechtigkeit ſelbſt aufftes \ 
ben. Hiezu fommt, daß alles Möthige bereitd angeordnet 
und das Heer marfchfertig iſt; birmen kurzer Krift wird DaB 
ganze Land zu Ordnung und Behorſam zuruͤckgebracht ſeyn. 
Denn ein Haufen geringer Leute, aus Staͤllen und Winkeln 
zuſammengelaufen, und mit jaͤmmerlichen Waffen verſehen, 
kann und wird nicht Stand halten, ſondern beim Anblick ei⸗ 
ner Kanone davon laufen; auch iſt keine fremde Macht ge⸗ | 
neigt oder fähig, die Unternehmung zu flören und (ein bes 

ſes Beifpiel) Aufruhr zu befürden: Within ſpricht Noth 
amd Nugen, Ehre und Pflicht aus einem Munde, daß Euer 
Majeſtaͤt, ohne Beruf und Eid zu verlegen, nicht umhin 


Fresnadas Rede, 59 


lienen, über Belgien bie, nach göttlichem und menfchlichem 1567. 
Schte angemeffene Strafe (wozu ed nur eined Befehles bes 
darf) ruͤckfichtslos zu vollftreden.‘ 

So Albad, mit Soldatenfühnheit und Härte auögefpros 
dee, feinen Zweifel oder andern Ausweg buldende Meinung. 
Dech dußerte, vom Könige aufgefordert, Fresnada fein 
Bachtvater: Gott tft nicht bloß ein Gott bes Zornes, fondern 
ad dr Barmherzigkeit; ihn foll die weltliche Regierung nad): 
dam und bedenken, daß fie vor femen Augen ebenfalls fehlt 
wider Snade bedarf. Wo milde Mittel ausreichen und 
Ka und Buße ſich bereits zeigt, kann Härte nicht reinigen 
wkflen, fondern allen das Übel erneuen und vom rech⸗ 
mBege abſchrecken. Alles, fo fcheint ed, hat man gewon⸗ 
ww, me noch nicht das Herz der Menſchen; baher bedarf 
Amiht des Krieges, fondern ber Künfte ded Friedens. Em 
Shig foll nicht mit feinen Unterthanen endlos hadern, ſon⸗ 
Im Gegner in Freunde verwandeln, wie dies fchon der heid⸗ 
te Zitus verfland. Heeresmacht würde bie Schlafenden 
weien, felbft Die Reuigen argwoͤhniſch machen, Alle bedruͤcken. 
Inh flieht der Ausgang um fo weniger unbedingt fefl, da 
%h Frankreich und England leicht einmifchen und den Din- 
ga eine gefährlichere Wendung geben möchten. Gewalt: ifl 
ver legte Pfeil, den ein Zürft m feinem Köcher hat; iſt der 
weihoffen, giebts Feine Hülfe mehr! 

Eboli und Feria, ohnedies mit Alba im Zwieſpalt, ſtimm⸗ 
an dem Beichtvater bei: die Statthalterinn Türme die Gefahr 
dem befeitigen, die Koflen des Heeres feyen groß, der Zug 
buch Frankreich unmöglich, durch Deutfchland nicht (wie zur 
deit Karls V) freundlich, die Gefahr und Noth eines Bär: 
gerkrieges unermeßlich. — Nur Spinofa, Fundiger des Ketzer⸗ 
ſtieſens als einer Landesregierung, trat Alba bei, und nad 
eigen Bedenken entichied Philipp fir bie flrengere Anficht. 
Uuf jeden Fall, barlıber waren faft Ale in den Niederlanden 
wb in Spanien einer Meinung, müffe er felbft dorthin eilen, 
fhen, hören, ordnen: — ein folder Schritt, welcher Muth 
und Edelmuth, Strenge und Milde zugleich erforderte, war 
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1567. indeß feiner Natur ganz zuwider. Dies erfpähend fanden 


fi) bald Schmeichler, die da erörterten wie gefahrvoll der 


Meg übers Meer, durch Srankreich oder Deutfchland fey *), 


wie befchwerlich duch Savoyen, wie nothwendig feine Ges 
genwart in Spanien und die Abhaltung eines bereitd ausge⸗ 
fchriebenen Faftilianifchen Reichstages. Beſſer Philipp laſſe 
die Majeftät aus der Ferne wirken und fchide Andere vors 


aus; follten die Niederländer denen: wiberftehen, fo Tönne 


man immer noch mildere Wege einfchlagen; widerſtaͤnden fie 


Tun ”B 


v. 


ihm felbft, fo gebe es Fein angemeffenes Mittel mehr fie zw .. 


beruhigen. Überdies erfolge die Beftrafung Schuldiger am 
Beften nicht in Gegenwart des Königs. — Vergebens wis 
berlegten Anbere diefe Scheingründe und insbeſondere behaups 
tete Feria: Schnelligkeit fey vor Allem Noth, und wenn Phis 
lipp (wie einft Karl V in Gent) perſoͤnlich auftrete, werbe 


died mehr wirkten ald Heeresmacht und Krieg. Einen Aus . 


genblid lang kam jest zur Sprache: ob man nit dem 
Kronpringen Karlos den Oberbefehl, wie er fehnlichft wünfchte, 
anvertrauen folle? aber fein Vater hielt ihn theild für unfaͤ⸗ 


il. 


sa. u ar 5 


big, theils für gefährlich; er fcheute fich gleich fehr ihn aflein 


binzufenden, und allein zurüdzulaffen. 


Unterdeß that Alba, als wollte er fi ch ganz zur Ruhe 


begeben und erklaͤrte: Feria ſey der beſte Anfuͤhrer; damit er 
dem Kriege minder lebhaft widerſpreche 2). Sobald dieſer 


aber unwiderruflich beſchloſſen war, machte er ſeine eigenen 


» . ‚B#' m. 


Verdienfte und Anfprüche geltend. Einige Gegner Albad ' 


wünfchten, daß ihm diefe Gelegenheit in Flandern Macht, 
Einfluß und Ruhm zu erwerben, verfperrt würde; Eboli bins 
gegen meinte: er werde dort mehr Noth als Ruhm finden! 


So erfolgte endlich des Herzogs Ernennung; worüber der _ 
zurüdgefegte Karlos dergeftalt zurnte, daß er ihn erſtechen 


wollte und nur mit Mühe davon zurüdgehalten wurde »). 


1) Burgund. 277, 38%, 391. Cabrera 417. Meurs. Guil. Aur. 94, 


2) Histoire du Duc d’Albe II, 223. Bor I, 134. Strada 286. 
Conestaggio 84, 


8) Cabrera 442, Bor I, 188. Kurz vor feiner Abreiſe aus 
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Ferdinand Toledo, Herzog von Alba, geboren 1508 1567. 
st alſo 59 Jahre alt) machte im Jahre 1524 den »erfien 
etzug wider Frankreich mit *), wohnte 1531 dem Kriege 
en Solyman bei, befehligte unter Karl V vor Zunis, 
536 in Südfrankreich, 1542 in Katalonien, war bed Kais 
25 erfier Feldherr im ſchmalkaldiſchen Kriege, begleitete Phi: 
yp II auf feiner Reife durch Italien, fland mit vor Mes, 
nd 1555 Vicefönig in Italien und befriegte mit Erfolg 
hayft Paul IV. Durch natürliche Anlagen und fo vielfache 
Ibung war er wo nicht der erfle, doch einer der bedeutend⸗ 
ben Feldherren feiner Zeit geworben ?), ohne dadurch an 
Befiht einzubüßen, bie ſich 3. B. in folher Wahl der Las 
gehellen zeigte, daß dad Annehmen oder Ablehnen einer 
Schlacht immer von ihm abhing. Wo es ihm nöthig und 
Narfam erfchien, hielt er auf firenge Zucht; fonft konnte er 
we aͤrgſten Srevel dulden, ja anordnen. Er war von feflem 
Bharakter, befonnen, hochgefinnt, durch Unglüd ungebeugt, 
a Berfiellung und Hoffünften erfahrner ald man erwarten 
ollte und den Befehlen feines Herm unbedingt gehorfam. 
Kndererfeitö ging feine Feſtigkeit in hartnädige Eigenliebe, 
an hoher Sinn in Neid und gränzenlofen Stolz über. Er 
sand gar Nichts von bürgerlicher Verwaltung und wollte, 
Ihe Rücklicht auf die Rechte, Verhältniffe und Gefinnungen 
med Volks, es leiten und zuͤgeln wie ein Heer. Was fei: 
em Willen, feinen Anfichten entgegenftand, hielt er kurzweg 
far verdammlich; für feine eingebildeten höchften Zwede ver: 
fahre dee Herz: und Gemüthlofe mit folcher Grauſamkeit, 
daß Unfchuld ihm nicht rührte und er mit Vergnügen Mar: 


Esanien ſchickte Alba dem Prinzen Früchte in einem filbernen und 
ergolbeten Gefäße. Er warf Alles zum Benfter hinaus. Languet 
pistolae I, ep. 26, p. 57. 

1) Histoire du Duc d’Albe Vol. I. Hooft 333. Thuan. LXXV, 
. Conestaggio Portug. 1208. 

S Doch meinte Alba, ihm fehle der hoͤchſte Kriegeruhm, ein 
zieg über bie Türken. Khevenhiller I, 258. 


64 Drittes Bud. „Erftes Hauptftäd. 


1567. fteller: dem Grafen fey die Entfernung eines uͤberlegene 
Nebenbuhlers willlommen gewefen '), und eitles Selbfive 
trauen, Liebe zu Aufwand und Genuß, fo wie die Hoffnum 
feinem Geldmangel durch den König abgeholfen zu fehn, haͤ 
ten auf feine Hanblungsweife keinen geringen Einfluß g 
habt. Auch that Margarethe alles Mögliche, ihn zu ben 
higen und wohnte freundlich feinen Zeften bei. ' 

Am Tage nach jener Zufammenfunft mit Egmont, di 
4ten April 1567 2), fchrieb ihr Dranien: er verlaffe d 
Niederlande und begebe fid) nach Naffau. Immerbar wer 
er ihr zugethan bleiben und bitte fie, dem Könige fein 
Entfhluß im rechten Lichte darzuſtellen. — Seinen funfzeht 
jährigen Sohn Ppilipp ließ er jedoch, im Vertrauen auf deſſi 
Jugend und die, felbft vom Papfte beftätigten, Freiheiten d 
hohen Schule in Löwen zurüd. Sobald der Entſchluß Wi 
helms Fund ward, entftand die allgemeinfte Beſtuͤrzung * 
denn feine Klugheit und Vorausficht ſchien die aller Ander 
zu überwiegen, von ihm allein Rath und Sicherheit ausp 
gehn. Sein Bruder Ludwig von Naffau, Hogftraaten, Ber 
Culenburg, Breberobe und viele Edle verließen, bei völlig 
Auflöfung ihres ſchuͤtzenden Bundes, gleih ihm das "Lan 
und Bürger und andere Einwohner folgten ihnen in fo ge 
Ber Zahl nach, daß firenge Gefege, obgleih ohne Erfol 
wider die Auswanderungen erlaffen wurben *). 

Auch erfcheint die Beforgniß der Fliehenden nichts wen 
ger als ungegründetz denn da Fein Wiberftand zu beforge 
war, erneuten fich die Verfolgungen von Seiten der geifll 
chen und der katholiſch geſinnten weltlichen Obrigkeit derg 
ſtalt, daß die im Lande bleibenden Proteſtanten eiligſt zu 
Meffe gehn, und durch Gaftmahle, Gefchenke oder ande 


1) Egmonts und Draniens Frauen ftritten fi über ben Vo 
rang. Raumers Briefe I, 167. 

2) Reyd 5. Clerc I, 12, 

$) Hooft 133, 135. Viglii ep. 33. Raumers Briefe I, 173 

4) Bor I, 175. 
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Malie Mittel die Priefter beruhigen umb gewinnen mußten '). 1567. 
Im 26ften April 1567 zog die Statthalterinn mit Heeress 
macht is Antwerpen ein. Alle Bürger wurden fogleich ents 
weine, alle Schulen der Proteftanten gefchloffen, ihre Gots 
wihäufer den Soldaten zur Plünberung übergeben, dann 
nichergerifſen und aus den Balken Galgen errichtet, an des 
sa man bie thätigften der Erbauer jener Kirchen aufhing ?), 
Beamöge der, zweifelsohne laut Philipps Befehl, neu vers 
inbeten Geſetze, follten proteftantifche Geiftliche, Beſucher 
er Zuſammenkuͤnfte, Verkaͤufer verbotener Bücher hingerichs 
w, alle Abtrünnige zur Stadt hinausgejagt, proteftantifche 
Kuber neu getauft werden. Und nach dem Allen heißt es 
a Echhluffe : uͤbrigens fol Niemandem feine Religion zum 
Eqheden gereichen! ?) 
Nach diefen Vorfchriften verfuhr man jest in Amfterdbam 
wb vielen andern Städten; in Ypern kam es aber, weil 
ie Proteſtanten die Hinrichtung ihrer Prebiger nicht dulden 
wäten, zu einer Mebelei, wobei viele Unfchulbige ihr Leben 
wieren. Alles bie, fo ſprach man, iſt gerecht und anges 
wen, denn es erfolgt ja nad) Geſetzen und durch bie ges 
ünliche Obrigkeit *); doch boten Manche nur in der Hoff: 
ung biezu die Hand, um die Spanier ganz von den Nie: 
iedanden abzuhalten. Vergeblich klagten die Lutheraner aus 
Inoerpen dem Churfürften von Sachſen, daß fie, ruhige 
Dinger, welche der Wuth der Kalvinijten widerftanden häts _ 
un, gegen alle Reichögefege fo mißhanbelt würden. Auf 
Yen Berwenben antwortete Margarethe: fie verfahre nach 
ven Befehlen des Königs, um beffen Länder und Regierung 
a fh um fo weniger zu befünmern habe, ba er in feinem 
farbe auch Leinen Eatholifchen Sottesdienft dulde °). 
1) Brandt I, 162. Hooft 147. 
9) Hotoman 187. Hooft 134. Haer 476. Clerc I, 13. Is 
uk S11. 
9) Nalli sua religio fraudi esto. Burgund. 481. 
4) Burgund. 485. Thuan. XLI, 8. 
9) Burgund. 888. 
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1567. Schon ein Jahr früher befchwerten ſich Die nieder 
ſchen Proteftanten bei Kaifer und Reich über Inqu 
und Glaubenszwang, da fie doch, ald zu Deutſchlar 
hoͤrig, binfichtlich der Religion nach deutfchen Gefegen I 
delt werden müßten ). Im Jahre 1548 hatte m 
Karl V den alten Streit, ob bie Niederlande zu Di 
land gehörten, dahin entfchieden: fie bilden einen Kreis 
len.fo viel Reichöfteuern ald zwei Churfürften, behalte 
ihre Freiheiten und Rechte, und genießen des Reichsb 
des und Schußes )). Der Herzog von Burgund hat 
und Stimme auf dem Reichötage. — Gegen diefe Di 
gung wurden nun aber theild von einzelnen Landfchafteı 
derfprüche erhoben, theild fand Philipp es fpäter fo ger 
das Band wieder aufzulöfen, als fein Vater es zu Fni 
Jener antwortete jegt: „bie Niederlande gehören nicht 
Reiche, und felbft nach dem Religionöfrieden von 1555 
jeder Fürft die Religion bekennen und fefthalten, wel, 
will ). Für die Batholifche aber fpricht Alter, Wa 
und neue Befldtigung durch die tridenter Kirchenfchl 
Eben fo wenig ald die Hinweifung auf Neichögefege w 
Kaifer Marimilians IL dringende Ermahnungen zur Mil 


1) Cabrera 8498. Bor I, 55, 

2) Wagenaer II, 504, 508: 

$) Meteren II, 46. Doch heißt e8 in der Urkunde über bü 
cinigung Belgiens mit Deutfchland: Belgarum ditiones qui ab 
antiquitate, imperii Clientes seu feuda, aut simpliciter dition 
berae suut habitae, in eodem statu diotis conditionibus manı 
Praedicta omnia et singula, si a Belgarum principibus non ı« 
ventur in hoc uno tantum casu Camerae imperiü judicio sts 
suberunt ac parebunt, et ab ea ad satisfaciendum dictis condi 
bus judiciali via, lege ac forma cogi poterunt. Heuterus de ı 
ac sui saeculi Belgio 94. 

4) Marimiltan fchrieb an Herzog Chriftoph von Wirten 
Wenn bie beiten Könige (in Spanien und Brankreih) mir fo 
es wäre zu biefem extremus rigor nit kommen; bann ich felb 
und fpüre quod via rigoris gar nif ad propositum ift, Yüfer, 
309 Chriſtoph I, 454. 
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wieberholte Berichte über die neueflen Verhältniffe in den 1567. 
erlanden. Unter Andern beharrte der Präfident Viglius 
Ayta (ein eifriger Katholik, aber fonft ein verftändiger 
gemäßigter Mann) bei der Meinung: obgleich Albas 
heit und Tapferkeit anerkannt fey, ftehe er doch bei den 
pen in fchlechtem Angebenten und werbe Vieles gewiß 
Erfolg verfuchen. Der König folle feibft kommen und 
n Weit eher dürfte das Volk ſich ihm, als einem Ans 
fügen; doch fen ohne Einftelung der Inquifition und 
yeung ber Kegergefege auf bie Dauer wenig zu hoffen. 
Inlicher Weiſe fchrieb die Statthalterinn ihrem Bruder:  ı 
Bettespienft ift wieder aufgerichtet, dad Volt im Wege 
Gehorfams, jeber des Krieges überbrüßig und zur vollen 
Bing der Ordnung Nichts nöthig, als deine Gegen⸗ 
t Eme große Kriegsmacht verurfacht übermäßige Koften, 
u den hoͤchſten Argwohn, flört die Gewerbe und veran- 
: Bürgerkriege, welche den entfeglichfien Haß erzeugen 
mit der größten Hartnädigkeit geflihrt werden '). Mehr 
Bater, denn ald Kriegsfünft mußt du auftreten, um das 
peten Stand gebrachte Werk durch Weisheit zu befeftigen. 
Gemuͤther der Belgier laffen fi) wohl durch Milde leis 

‚ nicht aber durch Gewalt bezwingen; bei Freundlichkeit 
den fie in der Treue wetteifern, fonft Alles für die Frei: 

: wagen. 

Anftatt hierauf einzugehm und bei ganz veränderten Ums 
hen den Kriegsplan aufzugeben *), tabelte Philipp die 
sithelterinn und ihre Raͤthe fehr bitter, hob viele ihrer 
ssfregeln auf und fchrieb_am 2i1ften Mat 1567: je mehr 
xt man befite, defto gerechter Eönne man feyn. Er 
nienbe Das Heer um den Frieden zu befefligen, und werde 
ob die That zeigen daß er nicht zur Rache aufftche, 
Inehe feinen Unterthanen folhe Milde zu Theil werden 
R, wie es einem Fürften und Vater gebühre °). Doch 
f) Hooft 141. Bentiv. III, 60—70. Meurs. Guil. 102, 

2) Vigfii epist. 88. Herrera I, 646. Strada 289. 


3) Burgund. 394, 396. 
5* 
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1567. brach ein Strahl der Wahrheit durch diefe Heuchelei hindurk 
indem er die Statthalterinn anwies: fie folle Dranien m 
Egmont auf alle Weife fehmeicheln, beobachten, beruhige 
binhalten; indem fie felbft am 3ten Julius eine Bekann 
machung erließ, des Inhalts: der König wirb fo bald a 
möglih anlangen, um, unbefchadet feiner Güte, Orbma 
berzuftellen. Wer jedoch ohne Grund fein Amt aufgie 
oder auswandert, barf auf Eeine Verzeihung rechnen. D 
mit überhaupt das Gemuͤth des Herrſchers gemildert m 
fein gerechter Zorn abgekuͤhlt werde, mag jeder fid) mit Ge 
verföhnen, in den Schooß der Kirche zurückkehren, Altd 
und Bilder wieder aufrichten und f ch überall der Obrigk 
unterthan zeigen ?). 

Am 10ten Mai 1567 ſchiffte fih Alba mit fiebzehn Fal 
nen fpanifchen Fußvolkes in Carthagena ein, landete bei & 
nua und mufterte den 2ten Junius am Buße ber Alpen g 
gen 9000 Fußgänger und 1200 Reiter, zu denen in Bu 
gund noch 400 andere fließen 2). Denn da Karl IX u 
Durchmarſch durch Frankreich unter dem Vorwande abgeleh 
hatte: er werbe die Huguenotten aufreizen, mußten die Sp 
nier von Afti aus mit Mühe die Alpen überfleigen und bus 
Burgund und Lothringen ziehen. Unterwegd empfing Al 
Schreiben der Statthalterinn vom 15ten Junius des Inhalt 
Alles ſey m Ruhe und Ordnung, Peine Gewalt nöthig u 
unrathfam ein fo großes Heer Fremder herbeizuführen, wu 
ohne Zweifel Mißvergnügen, oder gar neuen Aufftand erzei 
gen könnte. — Margarethe fürchtete, Alba werde ihr We 
zernichten und vorfäglich neue Unruhen veranlaffen, um ni 
die Ehre ihrer Befeitigung bavonzutragen. Er müffe, 
Tautete feine kurze Antwort, die Befehle des Königs vollzi 
ben. Ic babe, fügte der Herzog verächtlich hinzu, for 

wohl ein Volk von Eifen gezähmt, und follte ein Volk ve 


1) Hooft 146. 


2) Hooft 147. Strada 298. Bernard de Mendoza en 
Herrera 649. Grotil ann. lib. II. 


Albas Zug und Ankunft. * 6 


Butter nicht zähmen können 1)? Er vergaß, bemerkt ein 1567. 
Rederlaͤnder, daß man ein hartes Metall wohl fchmieden 
kam, weiche Stoffe aber zart behandeln muß. 

Nachdem fid) dad Heer in der Gegend von Luremburg 
abelt, und Alba (den Margarethe durch Abgeorbnete bewills 
Tsunımen ließ) von der Lage der Dinge Kunde eingezogen 
pette, brach er auf gen Brabant. Viele Herren und Edle 
gegen ihm entgegen, früher oder fpater, muthiger oder ban⸗ 
ge nach Maaßgabe ihres früheren Benehmens; unter ihnen 
u Egmont. Ms Alba ihn erblidte, tief er fo laut daß 
ia Graf es hörte: „ſieh da den großen Ketzer!“ es fey, 
dej ihm diefe Rede ummillfürlich entfuhr, oder er, feiner 
Gebe gewiß und flolz, bie Beleidigung wagte. Egmont 
der hielt eine fo hingeworfene Äußerung mehr für Scherz 
ent, faßte Muth und redete den Herzog höflich an 2); 
seauf biefer nicht allein gleich freundlich antwortete, ſon⸗ 
dern den fchon zum Blutgerüft Beflimmten auch heuchlerifch 
mente. Eben fo ward Horn behandelt und ihm ein traus 
ie Schreiben des Königs überreicht °). 

Den 28ften Auguft 1567 zog Alba, nachdem die Stadt 
heuiihe Beſatzung aufgenommen, feierlichit in Bruͤſſel ein, 
mb vertheilte dann fein Heer zu allgemeinem Mißvergnügen 
vergehalt im Lande, daß er ed binnen kurzer Zeit zufammen 
ichen konnte *). Aus des Herzogs Vollmacht erfuhr bie 
Satthalterinn, daß alles Kriegerifche unbedingt in feine Hand 
glegt ſey, die bürgerliche Regierung dagegen ihr verbleibe. 


I) Hooft 149. 

2, Den Sten Auguft 1567 ſchreibt Morillon: Graf Egmont iſt ein 
Nee, ſtolzer Geift, der ſich gar viel zutraut (pr&sumant beaucoup de 
a), tanglicher eine Jagd, ein Wogelftellen, und aufs hoͤchſte eine 
Chat anzuordnen, als öffentliche Angelegenheiten zu lenken. Leider 
It er ſich felbft nicht: Schmeichler haben ihn überredet, er ſey weifer, 
Bein ber That iſt, und ihn fo weit vorwärts getrieben daß er noth: 
wei den Sprung thun muß. Er war beim Herzoge von Alba, kam 
der aachdenkend und verbrießlich heraus. Raumers Briefe I, 175. 

3) Bor I, 184, 

%) Hooft 150. Viglüi epist, 40. 
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1567. Doch hieß es in einem andern Schreiben: bei Zweifeln, wos | 
bin eine Sache gehöre, enticheide Alba, und in Allem wa 
Religion und Aufruhr betreffe, hänge Verhaften und Bey. 
zeihen, Gütereinziehen und Beflrafen lediglich von ihm ab. — 
In einem eigenhändigen Briefe an die Statthalterinn aͤußerta 
Philipp ferner: er habe dem Herzoge noch einige Dinge anfe, 
getragen, worüber er ihr zu feiner Zeit Mittheilungen machen 
ſolle. Auf Margarethens Frage, was dies ſey? 
Alba: er habe es vergeſſen, aber im Laufe der Seröäfe, 
werbe er ſich wohl wieder darauf befinnen! ') 

. Den 9ten September (zwölf Tage nach feiner Ankenſh 
(ud Ferdinand, Albas Sohn, die Grafen Egmont und de, 
nebft mehren Herren zu Tiſche, um naͤchſtdan über die Bey 
fefligung von Dietenhoven zu rathſchlagen. Mittlerweile umge, 
fegten Spanier in aller Stile Haus und Hof, und als dia 
Mahlzeit, nebſt Spiel und Berathung, ſcheinbar mit groͤßen 
Freundlichkeit und unbeſchraͤnktem Vertrauen vorüber wen 
und jene Grafen ſich nach verſchiedenen Richtungen entfernen 
wollten, forderten ihnen (ohne Ruͤckficht auf laute 
den) zwei fpanifche Hauptleute ihre Degen ab. Dft hat fi. 
diefer Degen, fagte Egmont als er ihn weggab, in des Ka 
nigs Dienfte treu erwiefen! Faſt zw gleicher Zeit wurden 
die Räthe des Grafen, Antonius von Stralen der Buͤrgen 
meifter von Antwerpen und viele Andere verhaftet ?), ibeg 
Papiere weggenommen und Draniens Sohn von Löwen. his 
weg nach Spanien gefiihrt, wo er 238 Jahre lang in den 
Haft blieb. — Als Granvella in Rom von dem Hergange 
hörte, fragte er: haben fie aucd) den Schweigenden (Dranien) 
ergriffen? Auf die Antwort: Nein! fuhr er fort: an dem 
liegt mehr als an allen Übrigen; ift der nicht im Netze, bat 
der Herzog Nichts gefangen! ?) 

1) No tenerlos bien en la memoria; pero che el discurso de 


los negotios se la refrescara. Mendoza 33. No acordarse, ade 
lante la daria razon dellas. Herrera 653. 


2) Isselt 121. Gallaeus Historia rerum belgicarum 179, 
8) Strada 300, 
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Blutrath. Vargas. % 11 


Der Statthaltermn, welche über dies Alles nicht be: 1567. 
fast war, ließ Alba nunmehr fagen: er habe ihr Haß und 
Berwärfe nicht aufladen wollen, und dies fey eine von ben 
Gehen, die ihm der König befonderd aufgetragen !)! Sie 
det, der Zuruͤckſetzungen und Beleidigungen uͤberdruͤßig, for 
verte unter Eräftiger und aufrichtiger Darlegurig der Verhaͤlt⸗ 
u ihren Abſchied; was, weit entfernt ben Herzog zu war: 
ma und zumückhzufchreden, ihm vielmehr willlommen war, 
vum er ruͤckſichtslos auf feiner Bahn vorfchreiten koͤnne. 
& befahl auf Koften des Landes mehre Zwangsburgen zu 
cm, verurtheilte (unter andern Städten) Antwerpen in 
ge Geldſtrafe und ließ das Haus des Grafen Culenburg, 
wa die verbimbeten Edeln ihre Bittfchrift unterzeichnet und 
da Feſt gefeiert hatten, nieberreißen und eine Schandfäule 
ade Stelle feßen, deren Infchrift jene als Verſchwoͤrer 
uber Religion , König und Baterland bezeichnete 2). Am 
etüchften aber wirkte der von Alba errichtete Rath des 
Afrahrs, von den Nieberländern mit Recht ber Blutrath 
theißen Dem Namen nach erhielt er zwölf größtentheild 
ingeborne Beifiter; fie hatten indeß Nichts zu fagen, fon: 
ken die Eintfcheidung Fam lediglich von Alba, und den Spa: 
um Rio und Vargas. Beide waren, dies gefleht felbft ein 
Berner Granvellad ?), von unerträglichem Hochmuthe, der 
Eyache, Geſetze und Sitten völlig untundig. Dem lebten, 
ve erzaͤhlen felbft feine Landsleute, Fomme Niemand gleich 
a Haͤrte, Zorn und Wildheit; er fey deshalb in Spanien 
"Ro fiinem Michteramte abgeſetzt worden und folle außerdem 
J am Benvanbtinn Gewalt angethan haben. — Solche Leute, 
'T gingen Herlommend, demüthig gegen ihn und tyrannifch 
gen Andere, hatte Alba am liebſten um ſich und folgte ih: 





1) Herrera I, 654. Thuan. XLI, 14. 


2) Sm Mai 1568. Meursii Alba 83. Conestaggio 1%. Me- 
tzren III, 55. Viglii epist. 61. Antwerp. Chron. 165. 


3) Me&moir. de Granvella II, 91. Meter. I, 53. Clerc I, 13. ° 
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1567.rem Rathe *). Wielleicht glaubte er die Vorwürfe für 1 
was er that und billigte, am leichtelten auf fie hinzulenke 
Nur Bilderftürmer, fo hieß ed Anfangs, Teberifche L 
rer und die die Waffen wider den König getragen hätt 
ſollten geflraft werden; aber jene Blutrichter erflärten ( 
Befeitigung aller dazu berechtigten Behörden, mit Über 
tung aller Gefege und aller Formen) für ſchuldig des He 
verratbs und der Verfchwörung wider göttlihe und men 
liche Rechte: das Eingeben von Bittfchriften über Biſch 
Kegergefege und Inquifition, die Zulaffung bed Predige 
die Verbindung ber Edeln, die Behauptung, ber König 
an die von ihm befchwornen Rechte und Freibriefe des 2 
des gebunden und jede Behörde verpflichtet, ſich danach 
richten 2). Und nicht bloß gegen Thaten, ſondern aud) 
gen Worte richtete ſich die Unterfuchung, und argwoͤhni 
Vermuthungen galten .nur zu oft für Beweife. Die S 
nier (fagt Viglius an mehren Stellen feiner Briefe ?)) * 
nen, bie Belgier befäßen weber Geift noch Erfahrung. 
freher Anmaaßung hofmeiften und urtheilen fie über Se 
ches, nennen und dumme unnüge Knechte und ziehen Re 
Geſetze und Gewohnheiten in Zweifel, während die Rechtsſpri 
1568. lediglich von des Vargas Willlür abhängen. Alle Behoͤr 
find außer Thaͤtigkeit gefeßt, jede Form der Berathungen 
ein Ende. Nur die Glieder des Blutgerichtd werben ri 
lich befoldet, alle andere Beamten leiden Noth. Jeder 8 
wird übel aufgenommen, jede Warnung überhört. Keb 
fagt Vargas, brauche man kein Wort zu halten, und 
Niederländer nennt er Keber, bie ba verbienten, famm 
gehangen zu werben! *) 

Ein Volt, fo blühend in Reichthum, fo glänzent 
Kunft und Wiffenfchaft, fo edelmüthig und tapfer, fo < 
fanr auf feine Freiheit daß es felbft Granvellas Kardin 

1) Viglius oproer 247. Epist. 50, 64. 

2) Hooft 152. Brandt I, 164. 

8) Viglil epist, 82, 89, 129, 181, 138, 144, 156. 

6) Beyd 5. u 


— 
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geacht nicht bulben wollte; fah fi) nım plöglich aufs Schänds 1568, 
ſchſte und Ehrlofefle zu Boden getreten! Wenige. Schurken 
wagten eö mit Land und Leuten, mit Leben, Gut und Blut 

we mit bem Öeringfügigften ihr Spiel zu treiben, ja felbft 

ben Zyrannen, der Alles allein anzuordnen wähnte, durch 

Hälfe ihrer Vorfpiegelungen nah Willkur mißzuleiten. 

Aller Orten wurden Galgen und Rab in großer Zahl 
echte. Sogar an den Landftraßen ſah man, auf Baumen 
mb Pfählen, viele Gehängte, Gekoͤpfte oder Überrefte von Vers 
kannten *). Zäglich Iduteten die Zodeögloden und erſchreck⸗ 
ten, denn Jeder hatte Freunde und Verwandte zu beweinen;z 
Star war mehr ficher, da Etliche bloß dafür hingerichtet 
wuden, daß fie einer proteflantifchen Verſammlung beiges 
weht hatten 2). Bald gefellte fi) Habfucht zur Blutgier. 
Feder Berurtheilte, jeber Worgeforderte, ber nicht erfchien 
(mb wer durfte ed wagen) verlor feine Güter, bewegliche 
wie unbewegliche, und allen Gläubigern berfelben, Reichen 
we Armen, Kirchen und Schulen, Wittwen und Waifen 
web mit nichtöwürdiger Ungerechtigkeit dad Ihrige vorents 
halten. Alles in den Niederlanden fonft fo einheimifche, fröh> 
übe Leben verfchwand, dad Entfehen eined großen, allges 
meinen Grabes füllte alle Gemüther. Manche der Mißhan⸗ 
beiten, Geplünderten, mit dem Tode Bedrohten flohen in 
Ye Wälder, und übten aus Noth und Verzweiflung Unrecht, 
wie fie es erfahren ’). Selbſt diejenigen Obrigkeiten, welche 
über Gebühr die Hand zu Allem geboten und ihre Gewifien 
kelaftet hatten, mußten es erleben daß fie unnüge Knechte 
gefholten und felbft zur Unterfuchung gezogen wurden. Ja 
Aba aͤußerte laut: der König wolle lieber fein Land in eine 
Rüfte verwandelt fehen, als nur einen Keger darin bulden! *) 


1) Die Antwerpifche Chronik berichtet faft zu jebem Zage von 
Gchängten, Gekoͤpften, Verbrannten u. dgl, 

2) Reyd 6. Viglius oproer 249. 

3) Meurs. Guil, Auriao. 118. 

4) Hooft 157. 
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1568. Margarethe eine Muge, herzhaft männliche rau, und 
ihrem großen Water ähnlicher ald ihrem gemüthlofen Bruder, 
war empört Über bad was fie täglich in ihren geliebten Nie 
berlanden gefchehn ſah, ohne es hindern zu koͤnnen. Endlich 
erhielt fie unter beuchlerifch höflichen Nebensarten die drins ' 
gend gefuchte Entlaffung, nahm rührend Abfchied von den 
Raͤthen und Ständen, und erflärte laut: fie habe den Kö: 
nig wiederholt zu den mildeften Maaßregeln aufgefordert. 
Alle waren fehr betruͤbt, daß die eingeborne Tochter des Kate 
ferd einem blutdürftigen Spanier fo ganz weichen müffe, und 
die Brabanter ſchenkten ihr 25,000 Gulden als fie den 
3often December 1567 Brüffel verließ, um fich nach Ortona 
im Neapolitanifchen zu begeben '). Dem Könige aber hatte 
fie mehre Male und zulegt am 20flen December gefchrieben: 
die Strenge hat bereit viele Zaufende zum Rande hinaus 
getrieben, aber nirgends Ehrfurcht und Gehorfam erzeugt. 
Auf diefem Wege (möchte ich mich irren) wirb der fpanifche 
Mame verhaßt, innerer und fremder Krieg bricht herein, und 
das Land verwandelt fich in eine Wuͤſte. Daher fiche ich, 
Euer Majeftät möge, der göttlichen und ihrer Milde einge: 
denk, die Rache auf höchft Wenige befchränten und lieber die 
Reue, als die Beftrafung ihrer Unterthanen fehn ). — Im 
gleihem Sinne berichtete, warnte, weiffagte Viglius, der 
treufte Diener des Königs; Marimilian II wiederholte feine 
dringenden Vorftelungen; felbft dem Papfte fchien größere 
Milde gerathen. Anſtatt aber eiligft zu thun, was ſonnen⸗ 
Mar das allein Rechte und Weife war, entfchieb der König 
mit pebantifcher Gemüthlofigkeit: er müffe vorher Vargas 
und feine Gehülfen über die Sachen hören! Diefe flimmten 
benn natürlich für die Strenge und eröffneten dem Könige 
bie Ausfiht, durch Gütereinziehungen ein zweites, uner⸗ 
fchöpfliches Indien zu gewinnen; und ihm erfchien die Er- 
örterung ganz richtig, indem er (alles Andere ungerechnet) 
an den Berluft durch Auswanderungen, Plünderung,, Krieg, 

1) Herrera ], 654. Viglii ep. 45. Bentiv. III, 76. Vynkt I, 304. 
2) Strada I, 805, 


— 
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Sullſtand des Handeld und Verkehrs u. ſ. w. gar nicht 1568. 


dachte, und feine Rechnung nicht einmal wie ein Kaufmann, 
Inden nur wie ein Räuber flellte '). Um aber fein Eönigs 
ühes Gewiſſen zu beruhigen und fcheinbar recht vorfichtig 
mb unparteiiich zu verfahren, forderte er noch em Gutach⸗ 
im der fpanifchen Inquiſition, und dieſe erklärte am 16ten 
Februar 1568 alle Niederländer (nur mit wenigen nament- 
üben Ausnahmen) kurzweg für Ketzer, Keserfreunde und 
Berräther 2). Philipp beftätigte dies Öutachten und die Vers 
gungen emeuten fi), wie man meinte, zu Ehren Gottes 
wb der heiligen Kirche! 

Dranien, Hogſtraaten, Brederode u. a. waren bereits 
@19ten December 1567 wegen Eidbruch, Hochverrath, Aufs 
me, Ketzerei u. dgl. vorgelaben worden °). Der Erſte 
fertigte fein Thun gegen alle einzelne Beſchuldigungen 
ab fügte im Allgemeinen hinzu: Nichts koͤnnte mir wills 
summer ſeyn, als meine Unfchuld vor Gericht, aber freilich 
ws einem angemefienen unparteiifchen Gerichte zu vertheidis 
ga. Da würde fich ergeben, daß ich (wie fihon fo Viele) 
fir treue Dienfte mit Undank belohnt, und durch Obrenbids 
ſer mb Verleumder angeklagt bin *). Leicht ift man jetzo 
mi dem Namen Keber bei der Hand, und fucht unter fo 
mbeſtinuntem Begriffe alle Arten von Anklagen zu verfteden 
ud zu häufen; um indeß bei anderd Gefinnten dem Vor⸗ 
were einfeitiger Verfolgung zu entgehen, fügt man noch 
(te allen Grund) den Vorwurf ded Hochverraths hinzu. 


- Kt Alba, nicht diefe neugefchaffene, von einem fpanifchen 


Keentiaten geleitete Behörde kann mich richten; bie Gefeße 
des Reichd und des Ordens vom goldenen Vließe fchreiben 
fr Zürflen und Ritter ein ganz anderes Verfahren vor. 
Bas ich bort zu erwarten hätte, zeigt die ungerechte Behand⸗ 


1) Viglius oproer 250. 

2) Ber 1, 226. Meteren Ill, 54. 
3) Thuan. XLIII, 7. 

4) Hooft 156—161. 
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1568. lung meines ganz unfchuldigen Kindes. Wenn ber König : 
feine befchworne Handfeſte übertritt, ijt ihm (fo lautet die - 
Urkunde) Niemand zum Gehorſam verpflichtet. Vor Kaifer : 
und Reich, vor jedem, nur nicht aus offenbar einleuchtenden -. 
Gründen zu verwerfenden Gerichte, bin ich bereit zu erfcheis - 
nen und Rede zu flehn. | 

Bei dem Kaifer, dem Reiche, den Deutfchen fuchte 
Dranien ist Hülfe, und flellte ihnen feine Verdienfte fo wie . 
Philipps Undank und täglich wachfende Tyrannei vor. Der . 
Spanier, fo ſprach er, kennt Fein Recht als fein Schwert, . 
und ihr, o Brabanter, Zlanderer, edle Ritter, redliche Buͤr⸗ 
ger, ſeyd unmwürbig des Euren beraubt und Bütteln und 
Bluthunden preid gegeben. Ihr Stügen bed Staates, o Eg⸗ 
mont und Hom, wie ſchmaͤhlich ift euer Vertrauen mit Args . 
wohn, eure Zreue mit Zreulofigkeit vergolten worden. Doc) . 
ihr und die Niederlande genügt der ungemäßigten Gier des 
Spanierd nicht: von Sicilien bis Goa, von Goa bis Mes . 
xiko tritt er Alles in den Staub danieder und zerfleifcht Ita⸗ 
lien mit den Zähnen, zwifchen welchen die Haut unfchuldts 
ger Indianer noch hervorhängt! Die ganze Chriftenheit 
wird, wenn Gott ed nicht abmendet, in biefen Untergang 
gerathen! Nicht die wahre Lehre Chrifti, fondern Saguns 
gen aller Art follen ohne Abweichung heilig geglaubt und 
gehalten werben; Blutdurſt und Habfuht wird mit bem . 
Mantel einer Vertheivigung ded rechten Glaubens zugedeckt. 
Hätte auch ich gegen meine Überzeugung reben, den Mantel | 
nad) dem Winde hängen und Granvellad Sabruder feyn wols | 
len, würde es mir an Gunft und Ehre nicht gefehlt haben. 
Um fo gemeinen, vergänglichen Gutes willen, wollte ich mich. 
jedoch nicht entehren, nicht von deutfcher Art und Sitte fo 
ganz abkommen. Die Deutfchen aber mögen ‚bebenten, daß 
fie nach Bezwingung der Niederlande felbft an die Reihe 
fommen, und Teineöwegd ihre Reichs⸗, Stamms und 
Sprachgenofien, ihre nächfien Freunde und Verwandte, bis 
fen gleichgültig und widerrechtlich im Elende zu Grunde 
gehn laſſen! 


RT 
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Unterbeffen hatte Alba die Grafen Egmont und Hom 1568. 


mter ſtarker Begleitung von Gent nach Brüffel zurüdbrins 
gen, und jenem 88, biefem 63, durch den Böniglichen Pros 
mmator du Bois entworfene Anklagepunkte vorlegen laffen. 


er ihrer Schritte warb hier in das übelfte Licht geftelt, 


—— 


und nicht Weniges durchaus erlogen. Sie waren, fo hieß 


6, Mitverfchworne Draniens, Befchüger der verbünbeten. 


Een, Begünftiger der Keger, Majeftätsfchänder, Hochver⸗ 
sätber, welche die koͤnigliche Regierung flürzen und das Land 
unter ſich theilen wollten‘). Die Gefangenen leugneten Vie⸗ 
W ganz, berichtigten Anderes und erklärten Einiges für 
Wang ihrer unzweifelhaften Pflicht. - Nie insbefondere haͤt⸗ 
im fie an eine Änderung der Regierung gebacht, und den 
Mern nur nachgegeben, was die Noth oder die höchfte Bils 
Bgkeit verlangte. — Umfländliher auf Anklage und Verthei⸗ 
Nemg einzugehn ift hier unndthig, da die Gefchichtderzählung 
KR hinreichende Aufklärung "giebt. Man verftattete ben 
Belagten einen Sachwalter, nahm aber auf die beigebrach> 


ta Gründe nicht die mindeſte Rüdficht. Als die Ritter des 


elmen Vließes erwiefen, daß nur fie nach den Ordensge⸗ 
feden über ihres Gleichen urtheilen dürften, erwieberte Alba: 
ber König laſſe die Sache nicht ald Haupt des Ordens, fons 
dem als Landesherr unterfuchen 2). Als hierauf die Bras 


- bantee Stände des Verfahrens Nichtigkeit mit Bezug auf 


ijre Landesrechte darthaten, wies er fie hochmüthig zurecht 


wub behauptete: wo Hochverrath im Spiele fey, hätten alle. 


Privilegien ein Ende. Wäre dies aber auch nicht eine voͤl⸗ 
Bg willkuͤrliche Behauptung gewefen, fo hätte doch eben zus 
vor feftgeftellt werben müfjen: ob Egmont und Hom ſich 
jenes Verbrechens irgend fchuldig gemacht hätten. Beide 
wandten ſich jetzo bei fleigender Gefahr an Kaifer und Reich, 
worauf der edle Marimilian ihren Verfolgern dringend vors 
fette: jene wäre Reichöglieder und hätten Reichöfteuern bes 


1) Proces criminel d’Egmont et de Horn. Amsterd. 1758. 


Thaan. XLIII, 14. Strada I, 323. Hooft 168. 
2) Vigl. ep. 24. Bor I, 185. 
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1568. zahlt; der Koͤnig moͤge milde gegen ſie verfahren, ſie fi 


laſſen oder doc, als Ritter des goldenen Vließes behandeln '). 


Aber Kaifer, Fürften, Ritter, Landeögefege, Vorbitten, Wars 


nungen, Demuth, Erinnerung an ehemalige Verdienfte, Nichts 
half gegen Albas und Philipps blutduͤrſtige Vorſaͤtze. 


Aus Überdruß an biefen Einreben und aus Furcht vor 
größeren Volksbewegungen, erklärte Alba (ohne bie legte ' 
Bertheidigung anzuhören) das Verfahren für gefchloffen und ' 
vollzog am Aten Junius 1568 ein Urtheil, welches fie ald ' 
Keber, Hochverräther und Empörer zum Tode verurtheilte 
und ihre Güter für verfallen erklärte ). Egmonts Gemah⸗ 
linn Sabina, eine geborne Pfalzgräfinn am Rheine °), welche 


zeither ſchon alles irgend Mögliche gethan hatte ihm zu ret⸗ 
ten, warf fich jeßo dem Spanier zu Füßen und flehte um 
Gnade. Er antwortete mit nichtswuͤrdiger Zweideutigkeit: 
„geben fie fich zufrieden, ihr Mann wird morgen aus bem 
Gefängnifie gehen” *%). Dan ließ er den Bifchof Rithof 
von Ypern vorforden, gab ihm Egmonts und Horns To⸗ 
desurtheil und befahl, fie zum Sterben vorzubereiten. on 
Schreck und Mitleidven ergriffen, flürzte der Bifchof auf feine 
Kniee nieder und bat um Gnade, ober doch wenigftend um 
Auffchub der Hinrichtung; aber Alba wies ihn finfter zurecht 


nur feines Amtes zu gedenken. Ein Uhr vor Mittemaht 


trat Rithof zu Egmont ins Gefängniß und gab ihm das 
Todesurtheil, worüber er Anfangs fehr erftaunte, dann aber, 
als nad) des Biſchofs Bericht alle Hoffnung einer Änderung 


verfchwand, feine Gedanken zu Gott wandte, beichtete, dad 


1) Der ganze Prozeß (ſchreiben Belin und Morillon) wird ſchlech⸗ 
ter gehandhabt, als wenn ihn ein Dorfrichter zu führen hätte, und 
auf die gewoͤhnlichen Rechtsregein nimmt Seiner Rüdfiht. Cs ift 
ein Sammer, bie Bräfinn Egmont mit ihren dreizehn Stindern an⸗ 


zufehn. Raumers Briefe I, 176. Andere fprechen von eilf Kindern. 


2) Bor I, 239. 

8) Die Schwefter des Churfürflen Friedrichs III von ber Pfalz, 
Isselt 144 

4) Hooft 169. 


> 
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amp! auf katholiſche Weife nahm und erflärte: er habe 1568, 
lit umwiffend gefehlt, für treue Dienfte aber folchen 
nniht verdient. Vielmal gedachte er feiner Gattinn und 
finder (er Hatte drei Söhne und acht Töchter), ſetzte 
fdam nieder und fchrieb, die wenige ihm noch übrige 
i benutzend, Demm Könige: „das Urtheil, welches Euer 
wit über mich zu fällen beliebten, habe ich diefe Nacht 
Yayn und Nichts dagegen als Geduld um zu tragen 
8 Bottes Güte mir zugefandt. Dennody ift es wahr, daß 
hNihts dachte und that, was Euer Majeſtaͤt Perfon, Dienft 
keminer Pflicht zumider lief. Hat etmad von meinem 
Immd Laſſen woährend ded Aufruhr: andern Schein ges 
Wale ift ed aus Moth der Zeit, nicht aus Untreue ober 
Beiligkeit hervorgegangen. Mo ic) Euer Majeſtaͤt irgend 
rin habe, bitte ich um DVerzeihung, und daß fie um 
wur anderen Dienſte willen fi) meined betrübten Weibes, 
win unſchuldigen Kinder und meiner armen Diener annehs 
mamdgen. Da dies die legte Bitte ift, die ich thue, fo 
ejt ih daß fie nicht wird verweigert werben, und in bie 
ke Zuverficht Befehle ich mich ber Gnade Gottes. Brüffel, 
den item Iunius 1568, Euer Majeftät demuͤthigſter treufter 
Uniertdan und Diener, zu flerben bereit, Lamoral von 
Egmont." 

Bomittags um eilf Uhr (am Tage vor bem Pfingft: 
fh) ward er (nachdem die Thore gefchloffen ‚und Jedem. 
beſohlen wozben, in feiner Wohnung zu bleiben) von ſpani⸗ 
Kan Soldaten umgeben zum Blutgerüfte gebracht '). Hier 
fragte er, des Lebend noch einmal gedenkend, ob Feine Gnabe 
basiligt fey ? und kniete, alö dies verneint warb, zum (es 
ke nieder 2). Nach den Worten: Herr m beine Hände 
beſchle ich meinen Geil fiel fen Haupt. Eben fo flarb 
som. Die Trauer ber Bürger war unermeßlich, felbft die 
hanifhen Soldaten konnten fi der Thraͤnen nicht enthals 
m Tücher in dad Blut der Hingerichteten getaucht, gal- 

1) Antwerp. Chron. 168, 

2) Egmont was 46 Jahr alt. Proces I, 263. 
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1568. ten fuͤr heilige Reliquien, zu ihren Grabſtaͤtten wallfal 
man wie zu denen unſchuldiger Märtyrer. Ich habe (fi 
der franzoͤſiſche Gefandte tief bewegt) deſſen Haupt fa 
fehn, vor dem Frankreich dreimal erbebte !). Achtzehn E 
mehre Geiftlihe wurden in denfelben Zagen hingerichtet ı 
ihre Köpfe, gleich denen Egmonts und Horms, auf Pf 
geſteckt. — Während Einige behaupten, Alba habe ge 
Philipps Meinung die Hinrichtung befchleunigt und bie ! 
desurtheile eigenmächtig auf leere Bogen gefchrieben, bie 
ner im voraus unterzeichnet 2); fagen Andere, Alba 5 
Gegenvorftellungen gemacht, fen aber durch des Königs 
genhändige Briefe gezwungen worden. Die Wahrheit 
daß Philipp die Hinrichtung gewiß felbft befahl, und A 
hiemit volllommen einverflanden, auf das Bluturtheil | 
wirkte und es gern vollzog. Neid über Egmont Krit 
ruhm, ja der Umfland, daß diefer ihn (zur lauten Fre 
der Belgier) im Scheibenfchießen übertraf °), fol auf A 
Verfahren nicht ohne Einfluß gewefen feyn. 

Montigny und Berg, die nieberländifchen Gefand 


A waren unterdeß in Spanien längft verhaftet worden und 
legte flarb (wie man fagte, aber nicht glaubte) natuͤrli 
Todes. Jener fuchte, auf die Kunde von feines Brul 


Hom Hinrichtung, aus der Haft zu entkommen, ward a 
ald ed mißlang, deſto härter eingefperrt, mißhanbelt ı 
gefoltert. Seine Mutter und Gemahlinn baten Phili 
‚Braut Anna von Öfterreich, als fie durch die Niederla 
zog, fußfällig um ihre Zürfprache und fie antwortete: „DM 
tignys Freilaſſung fol meine erfle Bitte bei meinem Gem 
ſeyn“ *). Bon dieſem Ereigniffe durch Alba unterric 
ließ Philipp, bevor Anna ans Land flieg, Montigny im | 
fangniffe vergiften und ihm (gleichwie Berg) nun hintenn 
1) Bor I, 240, Strada I, 322. Aubery 23. Miüana II, ! 
Brantome disc. 43. Londorp I, 45. 
2) Histoire du Duc d’Albe II, 299. Hooft 168, 
„3) Strada I, 326, | 
4) Strada I, 290, Cabrera 456. Hooft 172. 
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is den Nieberlanden den Prozeß machen und als Hochver⸗ 1568. 
über zum Tode verurtheilen. 

Anftatt daß nach diefem Falle ber Häupter (mie felbft 
Deannen oft anriethben) Milde gegen alle Übrigen hätte eins 
ixten follen, bauerte die Verfolgung ohne alle Rüdficht auf 
beſehe, Freiheit und Sitten, mit frecher Willkuͤr und Graus 
Imfeit fort '). Noch immer (Hagt der rebliche Viglius) 
3 von Feiner Amneſtie die Rede, täglich) mehren fich vie 
Yeufe und kaum wird jemals ein Einziger von benen, bie 
ma zur Haft gebracht, wieder frei gelafien. Die Gier 
mh Sütereinziehungen ift ohne Maaß, bed Blutvergießens 
Blm Ende. Niemand glaubt mehr an Gnade und, alle 
Sigeichtete ungerechnet, find bereits uͤber 8000 verbannt. 
Bien die Unglüdlichen, Verarmten nicht zulegt auf Ges 
neh denken? Taͤglich wird der König verhaßter, Alba ift 

ber Aſcheu aller guten Bürger in Belgien, wie in den be 
mäherten Landen 2); ja fo fehr haben fich die Dinge vers 
Minmert, daß Viele auf Granvellad Ruͤckkehr hoffen! 
Die ſpaniſchen Soldaten, welche man nicht pünktlich 
inabite, erlaubten fich die größten Srevel, und bie Güters 
äsiehungen brachten weit weniger ald man erwartete, weil 
fo diel weggebracht, zerflört, ſpaͤter zurücerobert, verfchleus 
kat, ober durch andere Ausgaben erfchöpft warb ). Alba 
wdbet nicht nur die Einfuhr und den Verkauf unzähliger 
Bisher, fondern ließ auch danach bei den einzelnen Befigern 
muherfuchen, fie wegnehmen, verbrennen, oder was ben 
Radsthabern nicht gefiel, herausteißen. Nicht minder unters 
fogte ex alles Stubiren auf deutfchen Univerfitäten, felbft in 
A ). — Weil mehre Proteflanten auf dem Holzſtoße 
Get lobten, und durch ihre Reben auf bie Zufchauer großen 
Eubrudt machten, wurden ihnen Kloben in den Mund ober 





1) Viglii oproer 252. Epist, 48, 81, 83, 91, 92, 160-170, 
2) Daher mißlungene Berfuche Alba zu fangen. Meurs. Alba 24, 
5) Herrera I, 729. Thuan. XLVII, 1. Viglii oproer 257. 


4) Brandt I, 199. Viglii epist, 103. Antwerp. Chron. 186, 189. 
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1568. Eifen zwifchen die Zunge gefchoben. Als aber dieſe oft her⸗ 
ausfielen, brannte man ihnen nunmehr bie Zunge bis fie 
fhwol und bie Unglüdlichen Feine Worte, fondern nur 
ſchreckliche Zöne von ſich geben konnten ). Höre, ſagte 
deshalb ein Moͤnch, wie ſie ſingen; ſie ſollen auch tanzen. 

Einſt erſchraklen die Beiſitzer des Blutraths, weil ei, 
unſchuldig Verurtheilter nur durch Zufall vom Tode erretteh. 
wurde ?); Vargas aber ſprach: „Warum aͤngſtet ihr eucht 
Deſto beſſer für die Seele des Verurtheilten, wenn er ung 
fchuldig iſt.“ Die Gefege über die Inquifition wurben ſibera 
mit hoͤchſter Strenge vollzogen und die tridenter Beſchluͤt 
ohne Ruͤckſicht auf Widerſpruͤche der Geiſtlichen bekannt 
macht ?). Fuͤr ſolche Rechtspflege, fo große Verdienſte u, 
die allein ſeligmachende Kirche, ſchenkte Papſt Pius V dene 
Herzoge von Alba ein geweihtes Schwert und einen geweihe 
ten Hut *)! 

Wenn unbedingter Gehorfam gegen eine Obrigkeit, * 
goͤttliches und menſchliches Recht, natürliche und poſitive 
fege frech übertritt, auf eidliche Zuficherungen und Verſpre 
chungen nicht die mindeſte Ruͤckſicht nimmt, Warnungen vern 
achtet, Bitten beſtraft, wenn unbedingter Gehorſam gegen einen 
Alba und Philipp hoͤchſte Pflicht waͤre; ſo wuͤrde das menſche 
liche Geſchlecht bald zu thieriſchem Daſeyn hinabſinken, odeh 
ganz ausgerottet werben. Wer ben Prinzen von Dranien ven 
dammt, daß er endlich dem Iauten Flehen ber Bedrohten, Best; 
triebenen, Hingeopferten Gehör gab und die Hand and Schwenk 
legte um fein Vaterland zu erretteri, hat Fein Herz im De 
fen, ja felbft die geiftlofen Grundfäke, mit denen er Gögemi 
dienft treibt, nicht begriffen. Denn auf Wilhelm: Selig 
flanden Herfommen, urkundliches Geſetz, befchworner Ve 
trag, und ber König nebſt feinem Feldherrn waren die Rex; 

1) Hooft 178. Brandt, I, 872. Meursii Alba 883. 
2) Brandt I, 174. Meursii Alba 65, Auriacus 152, 
$) Bor I, 283, 260, 


4) Bor I, 270. Brandt I. c. Londorp Sleid. contin, II, 8. 
Antwerp. Chron. 190, 
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maire, welche vom Rechte wichen und jeden legitimen 1568. 
verſchmaͤhten. 

In einer beſondern Schrift legte Dranien, Anfangs Aus 
1568, bie, aus unferer Erzählung bereitö hervorgehen⸗ 
zrimde dar, weshalb er nach dem Wunfche der Katho: 
md Proteftanten, zur Herftellung der Ordnung, der Ge: 
nd der Duldung, zum Beften des Königs wie des Lan⸗ 
ie Waffen ergreife :). Während aber Etliche fchalten 
= zu lange zögere, erfüllten Andere ihr Verſprechen 
Bed und Mannfchaft zu fenden, fehr läffig ?). Den: 
erlor er den Muth nicht, fondern verkaufte Silberge⸗ 
Gefchmeide und Tapeten und fein koſtbares, ja koͤnig⸗ 
Dauögeräth, und verwendete den ganzen Erlös zur 
ng des Krieges. Einzelne Schaaren, welche die Gra⸗ 
oqueville und Hogftraaten hberbeiführten, wurden bald 
ut. Wichtiger war der Einfall der Grafen Ludwig 
bolf von Nafjau in Weflfriesland. Sie fiegten bereits 
Mfien Mai bei Heiligerlee, aber Graf Adolf blieb im. 
a (der erfle von vier Brüdern, bie ſich heldenmüthig 
ie Freiheit Belgiend opferten) und Alba befchleunigte, 
furcht vor den Folgen diefes Unfalls, die Hinrichtung 
kafen Egmont und Horn. Bald aber wandte fich das 
"von den Siegern, denn am 22ften Julius fchlug der 
1 bei Gemmingen den Grafen Ludwig dergeftalt, daß 
Nordholland verlaffen und ſich mit dem Überrefte fei- 
Deereö - zu feinem Bruder Wilhelm begeben mußte °). 
Beptember betrat diefer mit faft 20,000 Mann die Nies 
de, ging den Tten Dftober unerwartet und mit größ- 
Beichiklichkeit über die Maaß, und hoffte durch eine 
acht bald Alles zu feinem Vortheile zu entfcheiben. Als 
Alba, welcher wußte daß Wilhelm fein Heer fehon 
Seldmangel nicht Jange beifammen halten koͤnne, ver 


1) Bagenaer 128. 


N) Reyd 6. 
3) Bor I, 2. 
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1568. mied auf jede Weife eine Schlacht und nahm Stellung 
deren Angriff unmöglich fchien. Hiezu Fam daß Regenm 
ter, Wafferfluthen, Krankheiten, Mangel an Lebensmiti 
und ähnliche Leiden, den Verbündeten höchft nachtheilig w 
den: Ende November mußte Oranien dad Land verlaf 
fein Heer aus Gelbmangel auflöfen und obenein Vorwi 
mancherlei Art über fein Benehmen ertragen !). Alba, 
die Gefangenen ald Verraͤther und Empoͤrer in großer 3 
hinrichten ließ 2), bis Zurcht vor ähnlichen Mißhandlun 
zu einiger Milde zwang, hielt nunmehr alle Gefahr für 
feitigt und zog den 22ften December 1568 triumphirent 
Brüffel ein. 

Der edle Kaifer Maximilian II, welcher fchon feit etlic 
Fahren die Falfchheit der von Philipp ergriffenen Maaßrey 
- fchriftlich und durch .Gefandte, aber immer vergebens vo 
ftelt hatte, fah das nicht endende Elend der Niederlaͤ 
mit tieffter Betruͤbniß und hielt es für feine Pflicht ı 
gleihen Stammes und ald Kaifer) nochmals eine Ver 
telung zu verfuchen. Er fandte deshalb feinen Bruder $ 
nach Spanien und gab ihm treffliche Anweifungen, wai 
mündlich erflären und fchriftlich überreichen folle. Stre 
wird (fo lauteten Marimilians Lehren ?)) niemald zum ? 
führen; vielmehr ift durch die bisherigen Mittel und ben 
Yängerten Aufenthalt der fpanifchen Söldner Philipps Re 
rung der Gegenfland des größten Hafjes und Abfcheues 
worden. Recht und Klugheit fordern auf gleiche Weife | 
Gere Milde und Mäßigung. Bon allen Seiten werde 


1) Viglii epist. 50. Geallaeus 179. 

2) GSelbft Trompeter, welche ihm die Niederländer fandten, 
Alba aufhängen. Mendoza 77. Reyd 15. Hooft 186—189. ] 
rera I, 701. Brantome Disc. 44. Im Januar 1569 wurbei 
Valenciennes an 70 Bürger gekoͤpft, eben fo verfuhr man in Dor 
Antwerp. Chron. 183. In Roumwanen wurden 140 geköpft, wei 
Seeland hätten an England verrathen wollen. Ib. 189. 

$) Schreiben Marimiliand vom 2iften Oktober 1568. Cab 
518. Hooft 192. Thuan. XLIUT, 17. Herrera I, 698, . 
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ws Bermittelung angegangen, auch ift ganz Deutfchland 1568. 
wvxcch die Übertretung des Religionsfriedens beleidigt und bie 
 Eimwirkung des Reich und ber Reichsgerichte geſetzlich. 
Echt irrig argwoͤhnen Manche, ich billigte das Verfahren 
bad; vielmehr halte ich, anderer Dinge nicht zu gedenken, 
nit den Churfürfien, Fuͤrſten und Ständen die Behandlung 
Draniend für leidenfchaftlich, übereilt und alle Formen ver: 
kbend. Um der Schuld Einzelner willen hat König Philipp 
kin Recht, nad) eigener Willkuͤr Geſetze, Verfaffung und 
Sewaltung umzuftoßen, und eben fo wenig wird, wie eine 
mfigiährige Erfahrung beweifet, die Zatholifche Religion 
wh Blutvergießen aufgeholfen. Statt fo unerhörte Grau: 
ikeit zu üben, follte Philiyp an der Weisheit und Milde 
fs Baterd ein Beifpiel nehmen, und Zeit und Umflände 
haickfichtigen: denn wo nicht Alles auf gerabem Wege in 
den vorigen Stanb zuruͤckgebracht werben Tann, muß man 
abere Mittel zur Rettung des Staates ergreifen; Krieg 
sd Gewalt führen immer nur in fchlecdhtere, 
sie in beffere Verhältniffe. Auch vergißt der König, 
welche Sefahr ihn und die Chriftenheit von Franzoſen und 
Zinken bedroht, und wie unerwartet Herzog Alba in neue 
Fehden gerathen Tann, da augenblidlicher Schreden nie 
denernde Ruhe begründet. Aus diefen Urfachen ift es bei 
weitem am rathſamſten: fogleich einen Waffenftillftand fchlie: 
fen, unter kaiſerlicher Vermittelung Alle ausföhnen, Die 
Eremben entfernen und die alte gefeliche Verfaſſung herftellen.. 
MPiilipp nahm diefe Schreiben und mündlichen Erklaͤ⸗ 
mngen fehr übel und antwortete: anflatt der Glüdwünfche, 
die ich wegen des guten Erfolgs meiner Waffen erwartete, ' 
ehalte ich Weifungen, welche nur daher entftehen konnten 
deß die Aufrührer alle Dinge in ein falfches Licht geftellt 
wu zuviel Glauben gefunden haben. Dem deutfchen Reiche 
wb feinen Gerichten find die Niederlande durch ben Vertrag 
sm 1548 nicht unterworfen '); doch will ich freiwillig Rede 
1) Wie anders wäre das Schickſal der Niederlande geworden, 
wenn fe bei der beutfchen Linie Öfterreiche geblieben wären. Aber 
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1568. ftehn und Vorwürfe widerlegen. Was zuvoͤrderſt die Relis 
gion anbetrifft, fo werde ich, gleich ben wuͤrdigſten Zürften, , 
weder rechtd noch lindd von dem wahren Fatholifchen Stau. 
ben abweichen; denn davon hängt bie ewige Seligkeit, wie 
die irdifhe Ruhe und Ordnung ab; auch haben ja ſelbſt bie, 
Heiden über ihren falfchen Gottesdienft forgfältig gewacht. 

Ohne fremde Einmiſchung weiß ich zu unterſcheiden, wo 
Milde, wo Gewalt noͤthig iſt, und daß wer ſich von Gott 
loͤſet kein guter Unterthan ſeyn kann. Deshalb find die Ems 
poͤrer und Ketzer nach Geſetz und Recht geſtraft worden, 
welches zu beugen mein Gewiſſen nicht erlaubt; auch hat 
man uͤber die verdiente Todesſtrafe keine weitere Grauſam⸗ 
keit hinzugefügt. Ein anderes Verfahren würde Übel erzeugt 
haben, größer als die man itzo beklagt. Handfeften und 
Sreibriefe übertrat ich nicht, ob ich mich gleich dadurch kei⸗ 
neswegs für gebunden halte, fobald des Landes Vortheil eine. 
Veränderung erheifcht. Wie ich die Niederlande befegen umb. 
mich waffnen folle, hat mir Niemand vorzufchreiben; genug. 
dag Alba den Grafen von Emben, diefen Befchüger der Ru 
bellen, als ein Glied des deutſchen Reiches verfchonte ). 
Oranien iſt ein Aufruͤhrer und Verraͤther, der nicht zu bat 
geftraft werden kann; mit ihm in Unterhbandlungen zu tre⸗ 
ten, waͤre eine Schmach meiner koͤniglichen Wuͤrde. 

Das Mißlingen der kaiſerlichen Vermittelung erfreute 
vor Allen den Herzog und erhoͤhte ſeinen Stolz. Deſto we⸗ 
niger wußte er ſich bei einem Streite zu maͤßigen, in wel⸗ 
chen er mit der Koͤniginn. Eliſabeth gerieth. Beſorgt über 
Albas Fortfchritte Yegte fie Befchlag auf 400,000 Thaler 
welche genuefifche in England gelandete Schiffe ihm zuführen 


fon der Gedanke, daß ein Erzherzog Statthalter werbe (wie bis 
Niederländer und Oranien wuͤnſchten) erfhien Philipp als verbächtig, 
und Viglius, flatt ben Werth der beutfchen Einwirkung zu erkennen, 
fürdptete daher Nachtheil für die Religion. Viglii ep. 51. Herrera IL, 
606. Campana 45 zu 1569. 

1) Über bie Verhältniffe zu Emden und Oftfriesland hanbelt ums 
ftändlidh Oernhielm vita Ponti de la Gardie p. 6%, 
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wollten *) und erklärte: fie werbe jene Summe herausgeben, 1569. 
bald man erweile daß fie fpanifches Eigenthum fey, fonft 
üher diefelbe den Eigenthümern ableihen. Anftatt nun auf 
km Wege kluger Mäßigung diefe eintretende Verdrießlichkeit 
p befeitigen, ober fie um größern Vortheils willen zu ver 
merzen; ließ Alba übereilt und ungerecht alle brittifchen 
Saufleute dafuͤr gefangen fegen und ihr Eigenthum einziehen. 
Hieraus folgten aͤhnliche Maaßregeln in England, wodurch 
die Rederlande am meiſten litten und ber Handel ſich nach 
abem Drten, 3. B. Hamburg hinwegzog *). Viglius, ge: 
wu nicht parteiifch für Eliſabeth, Außert dennoch: es kraͤnkt 
wi nicht wenig, baß wir in diefer Sache mit Recht ange: 
Bast werben und fie höchft thöricht auf eine fo nachtheilige 
Epige getrieben haben ?). 

Noch viel wichtiger wurden die Folgen anderer Maaß⸗ 
men Herzog Albad. In dem Glauben, Niemand wage 
dm irgend zu widerfiehen, wollte er fchnell Segliches zu 
Ende bringen und feinem bereinftigen Nachfolger keinen 
Ruben Iaffen. Insbeſondere hegte er die Abficht, durch neu 
enzulegende Feſtungen und ein ganz veränbertes Steuerfyflem 
ba3 Land für immer von ber Willkür des Königs abhängig 
za machen. Deshalb fchrieb er nach Spanien: „ich will 
ee Goldbarre erheben, armsdick, und die von Brüffel nad) 
Matrit reicht” *). Zeither hatten die einzelnen Landfchaften 
mr freie fehr mäßige Gaben auf kurze Zrift bewilligt 
ub nach eigenem Ermeſſen vertheilt und erhoben; jet 
ecklͤte der Herzog: das unentbehrliche Heer kann nicht ohne 
Sol) gehalten, diefer ohne Steuern nicht herbeigefchafft wer: 


1) 3u Ende bes Jahres 1568. Antwerp. Chron. 182. Alba 
ſheb nachher die Schuld auf übertriebene Darftellungen bes ſpaniſchen 
Gefandten in London. Languet epistolac I, 88, p. 83. 

2) Erklärung Elifabeths vom 7ten Sanuar 1569. Bor I, 270, 
Beet 189. Cabrera zu 1568, p. 150. ‚Bentiv. V, 108. Meurs: 
Gel. Auriac. 157. Thnan. XLVI, 19. Raumers Briefe I, 178. 

5) Viglii epist. 176, 200, 

4) Brandt I, 175. 
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1569. den; ja für außerordentliche Ausgaben, 3. B. den: Zeflunges :! 
bau, muß ein Vorrath zur Hand feyn. Da nun zeither =: 
über Maaß und Antheil, Begünftigung und Drud gar vid :: 
Streit geweſen, fo follen allgemeine Steuern Fünftig Alle = 
gleichmäßig treffen. Oder man bewillige: erftend ben hun⸗: 
dertſten Pfennig von allem Vermögen; zweitend den zwans x; 
zigften Pfennig bei jedem Verkaufe unberweglicher, den zehns 
ten bei jedem Verlaufe beweglicher Güter zur Laſt des Ver⸗ 
kaͤufers. Die erfie Steuer wird ein für allemal, die letzte 
aber fo lange erhoben, wre das Beduͤrfniß fortdauert. = 
Als dieſe Vorfchläge den Gliedern des Geheimenrathed -ı 
und des Finanzrathes vorgelegt wurden, bemerkten fie *): .: 
Karl V habe im Jahre 1556 jenen hundertftien Pfennig ges ;. 
fordert, fich aber mit einer andern Bewilligung begnügt, de „ 
Vielen die Angabe ihres Reichthums ober ihrer Armuth, unb 
ben Kaufleuten insbefondere die Angabe ihres beweglichen . 
Vermögens ſehr unangenehm gewefen fey. Bevor biefe als ., 
gemein verbreitete Anficht befeitigt worden, erfcheine es nicht 
rathfam den Ständen ſolch Verlangen vorzulegen. Noch 
‚ mehr und wichtigere Einwendungen machten bie Räthe gegen . 
den, ber fpanifchen Alcavala nachgebildeten Zehnten und 
Zwanzigſten. Dieſe Abgabe ſey ganz ungewöhnlich, übers , 
trieben hoch, zeige bie größten Schwierigkeiten der Abſchaͤtzung 
und Erhebung, veranlaſſe ein, dem Handel durchaus nach⸗ 
theiliges Steigen der Preiſe, ſtehe im Widerſpruche mit vie⸗ 
len Handelsvertraͤgen u. ſ. w. — Alba entgegnete: das Be⸗ 
duͤrfniß iſt vorhanden, und die Steuer muß der Hoͤhe deſſel⸗ 
ben angemeſſen ſeyn. Daß ſie zwedmaͤßig und eintraͤglich 
ſey, zeigt Spanien; ſo bringt mir meine Stadt Alba uͤber 
40,000 Dukaten. Vielleicht kann man kuͤnftig einige andere 
Abgaben ermaͤßigen oder erlaſſen, aber eine immerwaͤh⸗ 
rende Steuer erſcheint zur Erhaltung des koͤniglichen An⸗ 
ſehns durchaus nothwendig. — Nochmals erwiederte man 
1) Viglius Erzählung in Papendrecht analecta I, 1, p. 287. 


Herrera I, 811; Strada I, 356. Hooft 194. Wagenaer III, 184. 
Bor I, 283. Cabrera 532. Meurs, Guil. Auriac. 159. 
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herauf: jebed Land hat feine Natur, feine Gewohnheiten 1569. 
zıd Eigenthümlichkeiten. Die Niederländer leben von Hans 
bel, deshalb fekte Herzog Philipp weislich die Zölle und 
Fandelsabgaben fehr niedrig an, wodurch Kaufleute herbeis 
gezogen und der Verkehr erhöht wurde, Auf ungekehrtem 
Wege (indbefondere wenn jene Steuer bei jedem Verkaufe 
beweglicher Dinge, alfo fehr oft von demfelben Gegenftanbe 
ehoben wird) muß bad reich gewordene Land verarmen. 
Auch wäre es fehr zwedwidrig, wenn man den Lanbleuten 
dadurch helfen wollte, daß man den Kaufleuten alle Laften 
usflegt; der Altar Peters fol nicht dadurch bebedit werben, 
te man ben Altar Pauls entblößt. Viele Ausgaben, 3. B. 
fx den Bau neuer Feſtungen, erfcheinen unnöthig, und je 
mehr bie neue Steuer einträgt, befto bedenklicher und läfliger 
bleibt fie. Endlich find fortlaufende Steuern hier zu Lande 
merhört; nur was Zeit, Vermögen, Ort und Umflände vers 
langten und erlaubten, warb von Zeit zu Zeit gefordert und 
Unbekuͤmmert um dieſe Einrede legte Alba ben einzeln 
berufenen Ständen feine Forderungen vor. Sie erhoben, 
vielleicht um das Übrige dadurch zu befeitigen, gegen den 
handertſten Pfennig nur wenig Einwendungen; verwarfen 
aber faft einflimmig den Zehnten und Zwanzigſten. Alba 
milderte hierauf einige Beftimmungen hinfichtlich der Vermoͤ⸗ 
genöfteuer und gab zu verftehen: es fey mehr an einem Be: . 
weife des Gehorfamd und guten Willens, denn an ben 
Steuern gelegen, auch werbe man fie nach der Bewilligung 
nicht fo genau erheben. Als ſich aber die Stände durch 
diefe Hoffnung nicht täufchen ließen und bei ihrer eriten 
Beigerung beharrten, trat feine alte Natur wieder heraus 
mb er erflärte den Abgeorbneten: bringt eine beſſere Ant⸗ 
wert, welche ohne Einfchränktung, Bedingniß und Ermäßis 
gung eine ganz einfache Beiſtimmung enthält, und bedenkt 
daß gar Viele (fo fchuldig wie Egmont und Hom) gar froh 
ſeyn follten, wenn ich ihnen, flatt fie nach Willkuͤr hart zu 
frafen, eine Gelegenheit darbiete die verdiente Strafe abzu⸗ 
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1569. Faufen *). Ohne durch dieſe beleibigende, rechtswidrige Ant- 
wort eingefchüchtert zu werben, erhoben die Verfammelten 
in ihren Berathungen nur noch mehr Einreden und Wider 
forüche, und Alba befchloß nun durch mannigfaltigere Mit 
tel fein Biel zu erreichen. Mehre Beamte, ober fonft anges 
fehene Perſonen, flimmte er durch Ehrgeiz und Schmeichelei 
für feine Anficht und fügte hinzu: wenn ſich üble Folgen 
für Handel und Verkehr zeigen follten, werde er ihnen ab» 
helfen; Anderen erklärte er, fie hätten während bes letzten 
Aufftandes nicht ihre Pflicht gethan, und bei längerer Weis . 
gerung werde der König von feiner höchflen Gewalt Gebrauch 
machen; noch Andere bedrohte. er mit Einlagerung, und 
meinte fo für jeden Ort und jede Perfon das Richtige aufs : 
gefunden und gethban zu haben. Auch willigten Manche, : 
dergeftalt bebrängt, nunmehr ein; jedoch mit einem bie 
Sache eigentlich aufhebenden Zufage, daß nämlich für Staat 
und Handel daraus Fein Nachtheil erwachſe. Nur Utrecht : 
beharrte im Widerfpruche gegen die Alcavala, bot aber fonft 
eine bedeutende Summe, und in Brabant ließ Alba eigens 
mächtig die Stimmen fo zählen, daß die Weigernden nicht 
für vol galten. | 

Hierauf warb im Dftober 1569 da8 Geſetz uͤber bie - 
Vermögenöfteuer des hundertften Pfennigs entworfen und bes 
Fannt gemacht; aber bald klagte das Volk, daß man bie ers 
mäßigenden Bedingungen nicht halte, und umgekehrt Plagte 
Alba dag man viel verhehle, ober irrig angebe. Bei bem 
Zehnten und Iwanzigften fanden fich aber fo unüberfteigliche 
Hinderniffe, dag Alba erklärte: er wolle flatt derfelben fie 
ben Sahre lang jährlich zwei Millionen, und den hundertſten 

“ Pfennig noch einmal erheben fobald fich Kriegsgefahr zeige. 
Diefer hundertſte Pfennig ward ganz verworfen; über bie 

zwei Millionen trat hingegen mit ben einzelnen Landfchaften 
eine Behandlung auf zwei Iahre ein. Die Hebungsart nach 
ber alten Verteilung tadelte aber Alba unaufhörlich, weil 
das Volk hiebei wiffe, wie viel es zahle! 

1) Strada I, 852, 857. 
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gangen, Manches hatte man wegen Armuth, Unglüd, Übers 
ſchwemmungen u. dgl. erlaffen muͤſſen; weshalb der Herzog 
zit verſtaͤrktem Eifer auf feinen Zehnten und Swanzigften 
ruckkam. Als mehre Räthe (felbft der Präfident Barlai- 
ment unb Bigliud) ') nach wie vor wiberfprachen, gerieth 
aim ben wildeften Zom, fchwur bei feinem Barte, Alles 
aıffe unverändert zur Vollziehung kommen und fügte hinzu: 
Rüben, welche fich fo dem Willen des Königs wiberfegten, 
fiüte man den Kopf abfchlagen ?). Auch wären jene zwei 
Rillionen auf zwei Jahre nur unter ber Bedingung anges 
meınen worden, daß alödann ber Zehnte und Zwanzigſte 
eine Beſchraͤnkung eintrete. Viglius hingegen behauptete, 
ber Wahrheit gemäß: Died fey weder gedacht, noch vorges 
klagen, noch bewilligt worben, und die feit hundert Jahren 
befolgte, allem genehme und bequeme Weife, den neuen Er⸗ 
ſindingen weit vorzuziehen. Ohne Rüdficht auf diefe Ein> 
neben erließ Alba am 3Iiften Julius 1571 ein Geſetz, wels 
ches (ohne Beroilligung) eine immerwährende, verhaßte, höchft 
drüdende Steuer feflfeßte; denn des Königs Ehre hänge 
daran, biefen Plan durchzuführen, und jeder Widerfprechende 
erfheine ihm als ein Thor, ober Verräther ). — Unge: 
ſchreckt erklaͤrten fich nochmals alle Räthe gegen die Maaß⸗ 
segel, weifiagten ihr Mißlingen und erinnerten an bie bar: 
and erwachienden Gefahren; aber fie wurden grob zurecht: 
gewiefen, alle Stände auf ihre Eingaben abfchlägig befchies 
den und vom SHerzoge fogar ein Verbot erlafien, bierkber 
Sefandte an den, mit dem Verfahren leider einverflandenen, 
König zu fenden. 


Weil Utrecht, ganz ben Gefegen und dem Herkommen 


gemäß, am behartlichften ber Zahlung einer unbewilligten 
Steuer wiberfprochen hatte, legte Alba der Stabt ein Regi⸗ 


1) Viglii epist. 85, 88, 109, 119, 124. 
2) Raumers Briefe I, 179. 
9) Ib. 172. Thuan. L, 20, 
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1570. ment Soldaten ein, welches wöchentlih 2400 Gulden er 
preßte und den aͤrgſten Muthwillen aller Art trieb °). Bes : 
ſchwerden hierüber wied der König an ben Herzog zuräd, : 
und ftatt ihnen abzuhelfen, beftdtigte diefer (nachdem bie : 
Stadt heldenmüthig Drud und Noth aller Art: nem Mo: : 
nate lang ertragen hatte) das Urtheil des Blutraths: fie fey : 
aller Freiheiten und fländifchen Rechte verluſtig! — Als fi : 
laute Klagen über folch beifpiellofen Gewaltftreich erhoben, i 
erwiederte Alba: Widerfpruch gegen Tünigliche Verorbnungen ! 
ift Aufruhr, und der König hat ein Recht, alle Güter aller - 
Aufrührer einzuziehen. 

Zwei Tage vor Vernichtung der Zreibriefe Utrechts, den: 
14ten Junius 1570 erging denn auch die, feit Jahren ver - 
geblich angerathene, erflehte Amneftie ”). Alba ließ in Ants : 
werpen eine große Bühne errichten und glänzend aus⸗ 
fhmüden. Er felbft nahm in der Mitte auf einem Pracht: 
feffel die höchfte Stelle ein, und zu beiden Seiten flanben 
etwas tiefer zwei fehöne Frauen, ald Symbole: ber König 
fey befänftige und für die Zukunft milderen Sinnes °). . 
Diefe Amneftie lautete: Alle erhalten Vergebung, fofern fie . 
rein Tatholifch find und ihre Irrthuͤmer binnen zwei Mona⸗ 
ten vor dem päpftlihen Bevollmächtigten abfchwören; benn 
die Gefege wider die Keber follen ewiglih in Wirkſamkeit 
bleiben! Ausgenommen insbefondere find alle Kirchenlehrer, 
Kirchenftürmer, Kirchendlteften, Kirchendiener, oder die welche‘ 
dergleichen Perfonen aufgenommen haben; ferner Rücdfällige, 
fhon einmal Geftrafte, die welche fich an Geiftliche ober de⸗ 
ren Güter vergriffen, bie Stifter von Verbindungen und die 
Zheilnehmer an der, Margaretha übergebenen Bittfchrift. 
Nicht minder die am Kriege Xheil hatten, Geld dazu gaben, 
ober Hülfe Ieifteten, fo wie alle Beamte und Geiftliche, 


1) Hooft 196. Meurs. Guil. Auriac, 193, 198, Viglii ep. 142, 


2) Schon brei Iahre früher drangen Margarethe und Viglius 
in allen Briefen vergebens barauf. Strada I, 354, Viglü ep. 49. 
Gallaeus 179, 


8) Bor I, 819. Meurs. 173. 
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weiche fich irgend mit den Aufrührern einließen. Indeß kön: 1570, 
nen ſich diefe Beamte binnen fechd Monaten um Gnade mel; 
den; aber auch binnen drei Jahren noch in Anfpruch genom⸗ 
men werden!! 

Dffenbar war .died eine Amneflie für keinen einzigen 
Proteſtanten, und nur für ganz unjchuldige Katholifen, ober 
folche, die man willkuͤrlich dafür halten wollte . Alle 
milderen Entwürfe (fo der des Viglius) waren verworfen, 
wi aus Aberglauben, Blutgier und Cigennug (der Güs 
treinziehungen halber) derjenige angenommen, welcher bloß 
Spott und Hohn zu enthalten fehien und Hunderttaufenbe 
ws ihrem Daterlande vertrieben oder aufs Blutgeruͤſt ges 
führt hätte. 

Alle Zuhörer verließen nach ber Verkündigung ſchwei⸗ 
gend, nachdenklich und erfchredt den Platz. Des Abends 
weren flatt zu erleuchten alle Lichter ausgeloͤſcht, Todten⸗ 
le und Finſterniß herrfchte in der Stadt und Alba fandte, 
ia biefem Augenblide angeblicher Verföhnung, Abtheilungen 
Reiterei durch die Straßen, aus Furcht vor Audbrüchen 
neun Mißvergnügens! ?) 

Weiber, welche in biefen Seiten ihre ausgewanberten 
Männer befuchten, wurben nicht zurüdgelaflen und ihre Guͤ⸗ 
ter eingezogen °); ein Vater warb hingerichtet, weil er feis 
nen geächteten Sohn beherbergt, ein Anderer, weil er feinem 
Fennde Gelb nach) England gefchidt hatte. Hebammen 
mußten anzeigen, ob nirgends proteftantifche Kindertaufe eins 
traͤte, Kundſchafter fchlichen umher felbft Worte auffangend; 
fo daß die gerechte Furcht aufs Höchfte flieg, und kaum 
Einer zu aͤußern wagte, was fein Herz brüdte. — Hiezu 
tom, nach langer unfruchtbarer Dürre, am erfien November 
1570 eine entfegliche Überfchwenmung aller Seeküften, welche 
unbeichreibliches Elend verbreitete und über 100,000 Men: 


1) Viglii ep. 105, 174, 178. Hooft 201, 
2) Vie de Duc d’Albe II. 886. 
9) Hooft 190. Meteren IV, 97. 


94 Drittes Bud, Erftes Hauptfiäd. | 


1570. fchen dad Leben gefoftet haben fol *). Nicht minder dauerte ' 
bie gränzenlofe Willkür der fchlecht bezahlten fpanifchen Sol ' 
baten ununterbrochen fort, weshalb felbft Viglius fagt: die 
Landfchaften werden fo verwüftet und auögemergelt, daß fie ' 
auch beim beiten Willen zu zahlen außer Stande find *). 

Die Katholifen, nach der Bilderftürmerei den Proteflans ? 
ten entfrembdet, fahen in der neuen Schagung eine gemeins 
fame Gefahr, näherten fich denfelben in der Stille und fans ! 
ben ed unerträglich, daß die Niederländer bie Koften ihrer : 
argen Sklaverei felbft aufbringen mußten ?). Alba aber : 
bielt in feinem Stolze, den er prahlerifch zeigte ), Alles für ' 
bezwungen und ließ fich’in Antwerpen eine Bilbfäule fegen, 
welche ihn barftellt, wie er die Ungeheuer des Aufruhrs ımb 

‚ ber Keberei mit Füßen tritt °). Diefe von Iongeling treffs : 
lich gegofjene Bildfäule trug die Infchrift: „Alba, des beften : 
Königs treufter Diener, hat den Aufruhr vernichtet, die Res ı 
bellen vertrieben, die Religion hergeſtellt, Gerechtigkeit geubt 
und den Flieden im Lande befeſtigt!“ 

1572. So lagen die Dinge, als viele Kaufleute und Hand⸗ 
werker in Bruͤſſel ungeſchreckt ihre Laͤden ſchloſſen und er⸗ 
klaͤrten: fie haͤtten Nichts zu verkaufen und wären keine Ab⸗ 
gaben ſchuldig 8). Hieruͤber aufs Hoͤchſte erzuͤrnt, ließ Alba 
Galgen errichten, um die Widerſpenſtigen aufzuhaͤngen; da 
traf die Nachricht ein: am erſten April 1572 hätten die Meer⸗ 
geufen unter Anführung Wilhelms Grafen von Marche, 
Herrn von Launay, Briel erobert 7); und biefer erſte gluͤck⸗ 


1) Bor I, 845. Meurs. Guil. Auriac, 177. Strada I, 355. 

2) Viglii epist. 181. 

8) Hooft 197, 

4) Mille paroles pleines de braveries et d’ ostentations, Castel- 
nau Memoir, 452. 

5) Hooft 210. Bentiv. V, 116. Thuan. XLVI, 21. Antw. 
Chron. 229. 

6) Viglii ep. 124. Thuan, LIV, 1. Strada I, 857, Reyd 9. 
Meurs. Alba 113. Bentiv. V, 117. 

7) Den eersten Dag van April 

Verloor Duc d’Alba synen Bril. Bor I, 866. 
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liche Verſuch neuen Widerſtandes gegen bie fcheinbar unbes 1572. 
jwingliche Tyrannei befeuerte dergeſtalt, daß binnen kurzer 
gu auch Vlieſſingen, Deere, Enkhuifen, Medenblid, Leys 
den, Dorbrecht, Harlem und andere Stäbte abfielen, und 
ver Aufftand fich bald durch dad ganze Land verbreitete. 
„Ban erflaunt in Spanien, fagt Morillon, Widerftand in eis 
wem Lande zu finden, welches man für völlig unterjocht hielt. 
Ues kuͤndigt eine nahe Empörung an *"), und doc, bleibt 
Ube fo flolz und gleichgültig, daß er nicht einmal die Vor⸗ 
felhmgen lieſet, welche man ihm überreicht, und bei aller 
Kath ſich der Verſchwendung nicht enthält. Überall ift die 
Imuth fo groß, daß ed felbft an Lebensmitteln fehlt unb 
um Hausgeraͤth verkaufen muß. Die Felder find unficher, 
ker Handel liegt darnieder, bie Kaufleute fchaffen Feine fris 
fe Waaren an, die Soldaten haben Achtung vor Nichts. 
Damoch fagte Alba bei diefen Verhältniffen zu Viglius: es 
# befier, daß der König das Land verliere, ald ungehors 
feme Untertbanen habe. Wenn er aber, um bie Zahlung 
des Zehnten zu erzwingen, Bürgergut öffentlich zur Verſtei⸗ 
gmmg auöftellen ließ, fand fich Fein einziger Käufer ein 2), 
wb wenn er Matrofen einftellen wollte, waren alle vers 
ſqwunden, und er rief aus: ich kann hier keinem Menfchen 
_ alle find Verräther! >)" 

Zu ſpaͤt überzeugte fi) Alba, daß er in Wahrheit auf 
kmem Wege Nichts gewonnen und befeftigt habe, viels 
mehr jeder notbgebrungen Oraniens ald bed einzigen Retterd 
as der Noth gedachte. Diefer hatte mit fo viel Vorficht 
ds Zhätigkeit die Verbindungen im Innern und mit Frank⸗ 
rich erneut, manche Summen indgeheim zu Kriegsrüftungen 
ehalten und fein Augenmerk bauptfächlic auf die Seeftäbte 
u das Meer gerichtet, welche Alba, um Utrecht und das 
ſeſe Land zu bdrüden, thöricht entblößt hatte *%). Noch 

1) Februar und März 1572. Morillon VII, 17—47. 
9) Im Sunius 1572. | 

9) Raumerd Briefe I, 180. 

4) Meurs. Guil. Auriac. 169. Hooft 198, 222: 
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1572. wollte Dranien zögern bis feine Macht fich mehr verflärkt 
und ber Haß gegen Alba in Allen aufs Höchfte gefleigert | 
fey; aber die Heimathlofen, Verarmten, Geächteten, melde, 
auf den Schiffen und dem Meere Rettung fuchten, biefe _ 
Meergeufen begannen kühn die Fehde, Leider übten fie, ges , 
gen Wilhelms aushrüdlichen Befehl, manche frevelhafte Bill. 
Für und Rache wider Katholiten, Geiftliche und Klöfter, und. 
der Krieg hatte Anfangs mehr bie Geftalt bloßen Seerams 
bes 1); denn die Noth Pannte oft Fein Gebot, und man ' 
Darf nicht vergeflen, daß der Angriff von den Herrfchenden , 
ausging und proteftantifche Obrigkeiten nie Diefe Miffethaten 
billigten, ober gar leiteten, ‚wie Herzog Alba und feine Blut⸗ M 
richter. Übermüthige ‚ Verfolger, fowie alle diejenigen, tele, 
Anderen in irgend einer Weife Unrecht thun, find uͤberh 
nicht allein Schuld an dem Übel, welches fie felbft begehen. 
ſondern auch an der Verderbniß, welche ſie hiedurch in benz 
Gemuͤthern der Verlegten hervorbringen ?). 

Herzog Alba fah fich jego durch all die erzählten Ums ; 
flände von Gelde und Credit entblößt, fein Anfehn ſank durch 
die Nachricht, der Herzog von Medina Celi ſey zu ſeinem 
Nachfolger ernannt, die gewoͤhnlichen Behoͤrden waren theils 
außer Thaͤtigkeit geſetzt, theils hatten ſie keine Luſt ſich ans, 
zuſtrengen, oder freuten fih daß ber Haß gegen bie frems , 
den, anmaaßlichen, ummiffenden Beamten täglich flieg *). ä 
Am 12ten Iunius 1572 landete Medina Celi, nachdem, 
feine Flotte zum Xheil von Geufen geplündert und zerſtoͤrt 
worden; allein ber Fränflihe Mann hatte fo wenig Luft in 
fo allgemeiner Bebrängniß den Oberbefehl anzutreten, als 
Abe ihn mit Schande nieberzulegen:. deshalb kehrte jener 

nach einigen Monaten wieber in feine Heimath zurüd *). 

1) Viglii ep. 181, 178. Wagenaer 147. Brandt I, 198, 212. 
Bor I, 870. Hooft 243. 

2) Manzoni promessi sposi I, c. II, p. 44. 

8) Herrera II, 59. Mendoza 105, 126. Vynkt I, 360. Vigl. 
ep. 1311, 
4) Alba beklagte fi, daß bie Milde, welche ber ‚Herzog von 
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Nothgedrungen erklaͤrte Alba am 26ften Junius: er 1572. 
e alle bisherigen Steuerplane fallen laſſen, ſofern man 
erforderliche Geld auf andere Weiſe herbeiſchaffe, und 
Schreiben des Koͤnigs vor, welche milder als zeither 
ten. Allein da kein einziger Klagepunkt entſchieden oder 
ben war, erſchienen dieſe Worte den Ständen leer und 
beutend *), und fie erneuten deshalb ihre Beſchwerden 
die umerträgliche Laſt der fpanifchen Soldaten und Beam: 
welche nur zehrten, nicht erwürben, nirgends nuͤtzlich, 
all fchäblich, ohne Liebe zum Lande, ohne Scham und 
t wären, und wider Recht und Geſetz angeftellt und ges 
m wuͤrden ?). Kurz darauf verfammelten fich die Ab: 
bmeten der abgefallenen Landfchaften in Dorbrecht, wi: 
wachen allen einfeitigen Maaßregeln der Spanier und 
kannten Dranien ald Statthalter von Holland, Seeland, 
Sand und Utrecht °). 

Um biefelbe Zeit bewies ſich König Karl IX bei einer 
inen Zufammentunft mit Ludwig von Naffau dußerft 
wüch, und lieh dem Prinzen Wilhelm 200,000 Kronen *); 
m 28ften Mai hatte Ludwig mit franzöfifcher Hülfe bes 
z Mons erobert, fo daß Niemand mehr an dem Außs 
be eines Krieges zwilchen Sranfreich und Spanien zwei: 
e. Coligny follte von einer, Dranien von ber zweiten 
ke ber angreifen, und obgleich Alba in fo großer Bebrängs 
le Pflichten eines geſchickten Feldherrn übte, ftand doch 
beſorgen daß er auf die Dauer biefer doppelten Gefahr 
engen, und fo vielen innern Auffländen, nicht werde bie 
pie bieten koͤnnen. 


King gezeigt, feine Plane zu Grunde gerichtet habe. Die Einen 
bee durch diefe Mittel Iäffiger, die Andern frecher und er felbft - 
Wefter geworben. Raumers Briefe I, 193. 

i) Bor I, 384.. Meteren IV, 79. Hooft 229. 

2) Numerosus miles, civibus non tantum gravis, sed plane 
talerabilis, Vigl. ep. 189. 

8) Bor I, 388. 

4) Bor. I, 857. 865. 
u, 
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1572. In dieſem Augenblide der erfreulichfien Ausfichten fi 
die freiheitliebendben Niederländer, traf die Nachricht von di 
parifer Bluthochzeit ein. Sie verurfachte, erzählen fell 
Spanier, dem Herzoge und feinem ganzen vor Mons fiche 
den Heere ein gränzenlofes Vergnügen '); während Draniı 
zum zweiten Male feine Hoffnungen vereitelt fa und A 
für verloren galt ) welche die Ausdauer und ben u 
zwinglichen Muth einer Helbenfeele geringer anfchlagen, di 
Zahl, Macht, Frevel und Gluͤck. Ä 

Leider übte fein, ſich auflöfendes Heer Unbilben erg 
Art, und dad unglüdliche Land litt gleichmäßig von Si 
und Befiegten ). So wäre ed wohl bahin gekommen, 
len Widerfland aufzugeben und willenlos unbebingt zu 
borchen, wenn Alba und fein ihm. gleichgefinnter Sohn; 
gendwo Mäßigung und Milde gezeigt, und bie © 
mehr gefchont und eingefchläfert, ald von Neuem empört m 
zur Verzweiflung aufgereizt hätten‘). Mecdeln nämlidy wa 
(im Dftober 1572) drei Zage der Plünderung habfü 















1) Un excessivo contentamiento. Mendoza commentarios 
lo sucedido en las guerras de los Payses baxos 146. Strada I, 
Isselt 236. — König Philipp (fehreibt ber franzöfifche Gefanbte I 
Goar) erhielt die Nachricht von der Bartholomäusnacht am ten 1 
Abends durch einen Eouriee Don Diegos. Gr hat hierüber 
feine Ratur und Gewohnheit fo viel, und mehr Freude gegeigt, 
über alles Wohl und Gluͤck, was ihm jemals wiberfahren iſt. 
rief alle feine Umgebungen ober ließ fie rufen und fagte ihnen: 
ſehe er, daß Euer Majeftät fein guter Bruder wären. Am näd 
Tage hatte ich Aubienz bei dem Könige, mo er (ber fonft nie 
anfing zu lachen und das höchfte Vergnügen und bie größte Zu 
beit zeigte. Er begann damit, Euer Majeftät ob des Zitels cf 
allerchriſtlichen Königs zu loben und fagte: es gebe Beinen SU 


nig, ber fi) Ihnen an Tapferkeit und Klugheit gleichftellen Liu 
Raumers Briefe I, 191. 


2) Alba ließ 17 Franzoſen, bie im Deere Ludwigs von Rofl 
Dienfte nehmen wollten, Turzweg aufhängen. Antw. Chron, SA 

8) Hooft 266. 

4) Strada 369. 
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preiß gegeben und feiner Rechte beraubt ), 3üt: 1572. 
geachtet es zur Übergabe bereit war, auf ähnliche 
andelt, mehre Bürger (am 16ten November 1572) 
uen oder in der Iſſel erfäuft, die übrigen bülflos 
und die Stadt angezündet! Geſchreckt durch folchen 
ergab fih Narben am erftien December 1572, nachs 
fpanifche Oberſt Romero, unter der Verficherung 
on Alba dem Sohne hiezu Vollmacht, mit einem 
ge verfprochen, es folle den Einwohnern an Gut 
ı kein Leids gefchehen. Erfreut und beruhigt durch 
strag nahm man Romero und feine Mannfchaft 
auf und bemwirthete fie fo gut als möglich. Nach 
zebt der Befehl: die Bürger follen fih zu neuer 
ng unbewaffnet in ber Kirche einfinden. Man ges 
Kaum aber ift fie angefüllt, fo brechen bie Spas 
e die Wehrlofen ein, hauen fie nieder, fleden bie 
Brand und verbreiten fi) nun in alle Theile ber 
sm in Plimberung, Mord, Notbzucht und Brand 
üben, was fonft kaum in der Wuth aufs Höchfte 
z Leidenfchaft für möglich gehalten wird ?). Greife 
xankenhaͤuſern, flumme Bettler, fchwangere Weiber, 
ze Kinder wurden nicht verfhont und Dinge gethan, 
u erzählen der Gefchichtfchreiber vor Ekel und Ents 
um den Muth findet. Anftatt Reue zu fühlen, 
thun und die Manndzucht herzuftellen, meinten bie 
fi) durch die Erklärung zu rechtfertigen: die Strafe 
der, Rüdfällige oder Meineidige fey gerecht und Fries 
a babe nicht felbft verfprochen, ihnen zu verzeihen )! 
Lesten wird nachgefagt: er habe einige wehrlofe 
ı in Narben eigenhändig erſtochen. Die Thuͤrme, 
und Thore der faft ganz niedergebrannten Stabt 


or I, 414, 415. 
igli ep. 188. Meurs. Alba 192, Meteren IV, 97. Wa: 
2. Gallaeus 180, 
abrera 758, 
7* 


1573. 
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wurden eingeriffen, und ihr alle Sreiheiten und Vorrechte ı 
gefprochen. | | 

Don Narden z0g Friedrih Alba gen Harlem. 
ſolchen Beweiſen, daß Nachgiebigkeit Nichtd helfe und X 
trag nicht ſchuͤtze, entfchloß man fich hier zur hartnädigf 
Vertheidigung. Sieben Monate lang widerflanden die B 
ger hinter mangelhaften Befefligumgen der fpanifchen Mas 
As jedoch alle Hoffnung des Entfages gefchwunden, - 
Lebensmittel verzehrt und alle Leiden einer belagerten St— 
im böchften Maaße erduldet waren, mußte fie fi) am 13 
Julius 1573 auf Gnade oder Ungnade ergeben. Aber Srı 
kannten die Alba und ihre wilden Spanier nisst: - 
1400 Soldaten und Bürger wurben binnen wenig Ta 
erfchoffen, gekoͤpft, erhängt, ober paarweife zufammengelb 
den und erfäuft! °) 

Wiederum fhien Alba am Ziele zu feyn, allein er 1 
von Neuem: denn die zuchtlofen Soldaten zeigten fich z1 
mehr auch meuterifch gegen ihre Obern; Alkmar wiberfl 
bergeftalt, daß bie Belagerung am Sten Oktober mußte « 
gehoben werben, und am 11ten fiegten die Geufen über 
Herzogd Flotte und eroberten, ein günftiged Zeichen, 1 
Hauptſchiff die Inquifition genannt. . 

Mit mehr Aufrichtigkeit ald vor der Ankunft Mebi 
Celis, bat ist Alba, unter dem Vorwande feine allerbim 
angegriffene Gefundheit herzuſtellen, der König möge ihn E 
Statthalterfhaft entheben. Vielleicht erhielt er auch Wi 
aus Madrit diefen Schritt zu thun; denn des Herzogs & 
ner (fo Sranvella und Ruy Gomez) wurden immer lauter’ 
und obgleih Philipp fein Verfahren gebilligt, ja in d 
Hauptfachen anbefohlen hatte, mußte er ſich doch nach 
langem nachtheiligen Bedenken und Zweifeln endlich entſchl 
Ben, Don Luis von Zunige Requefend zum Nachfolger ? 
bas zu ernennen. Ungern übernahm biefer, fonft in Krieg 

1) Strada I, 871. Bor I, 441, 444. Brandt I, 217. B 
rera II, 101. Thuan. LV, 6—8. Wagenaer 205. 

2) Camden zu 1573, &. 269. Strada 876, 
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md Friebensgefchäften geübt, unter fo mißlichen Umftänden 1573. 
vd ſchwere Gefchäft. Am 29flen November 1573 übergab 
im Aba die Regierung und verließ am 2ten December 
Bafel und bie Niederlande, von Allen gehaßt und vers 
BR). Allgemein ging die Rebe: er rühme fich, daß er 
3000 Menfchen habe hinrichten laſſen (eine Zahl, zu groß 
van nur vom eigentlich Hingerichteten die Rebe iſt; zu 
kein wenn alle Umgekommenen und Vertriebenen mitgezählt 
eben) und fein Blutgehülfe Vargas Plagte: Belgien gehe 
mumche durch thörichte Milde verloren! 2) 
; Dine Zweifel war Requefens feiner Natur nach weit 
wer, gemäßigtee und herablaffender als Alba; doch fehien 
aim Niederländern keineswegs einfach und aufrichtig ges 
m, und irrig glaubte er, Alle ſeyen Proteftanten und des⸗ 
hab dem Könige nicht treu ). Allerdings erregte ed große ' 
Dee daß er Albas Bildfäule hinwegnehmen ließ, den 
Miatraih, auflöfete und eine weit umfaffendere Amneflie ver- 
Wahr; allein das erſte fchien hauptfächlich aus dem Neibe 
Wü und der Spanier hervorzugehn *); die Nothwen: 
We md Nüslichkeit des Blutraths warb fehr ungefchidt 
uh im Augenblicke der Aufhebung behauptet, auch der neuen 
Iuneie die allgemeine Forderung hinzugefügt: jeber folle 
Ben Schooß der katholiſchen Kirche zurückkehren! 

So dauerte der Krieg fort und ed fam am 14ten April 
M auf der Mookerheide zu einer Schlacht, in welcher 1574. 
W Eyanier unter Avila volftändig fiegten, und bie drei An» 
e der Berbimbeten °), Ludwig und Heinrich von Naffau 
ud Eheiftoph von der Pfalz °), ihr Leben einbüßten. Ins⸗ 

H Über Albas Empfang in Mabrit, f. Raumers Briefe I. 195. 

2) Heoft 382. Cabrera 768. Meteren IV, 95. Meurs. Alba 
&R, Herrera II, 112. Wagenaer 205. 

5) Viglü ep. 331. 

&) Birada I, 380. Bor I, 513, 526, 664. Hooft 212. Co- 
misggio 183, 360. Bentiv. VIII, 202. Thuan. LIX, 16. 

5) Strada 388. Mendoza 241. Bentiv. VIII, 194. 

6) Chriſtoph war ein Neffe der Gräfin Egmont. Gallaeus 181, 185. 
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4574. beſondere warb der Erſte ſehr bedauert; denn obgleich fein 
Kuͤhnheit ihn bisweilen verhinderte Gefahren zu meiden 
ober auch nur richtig zu würdigen, war er doch durch 4 
tigkeit, Beredtſamkeit und einnehmendes Weſen, naͤchſt fd 
nem Bruder Wilhelm der ausgezeichnetſte unter den * 
nern der Spanier. 

Weit groͤßere Folgen wuͤrde jener Sieg gehabt habe 
wenn nicht unmittelbar darauf unter ben Spaniern wege 
bed rückſtaͤndigen Soldes eine arge Empörung ausgebroche 
wäre '). Erſt ald man Antwerpen 400,000 Gulden u 
ser Bezahlung abgepreßt und Requeſens ihnen Verzeihu 
bewilligt hatte, gehorchten ſie von Neuem und umlagert 
Leyden im Mai 1574. Allein die Bürger vertheidigten 4 
mit unbezwinglichem Muthe und al die umliegenden Dim 
nah Draniend Vorfchlage, kuͤhn durchflochen wurben wg 
eine Flotte der Geufen auf den einbrechenden Wogen zug 
Entfage der Stadt heranfegelte, mußten bie Spanier «4 
Sten Oktober 1574, zu unbefchreiblicher Freude aller Verbin 
beten, bie Belagerung aufheben 2). Man bot der befreite 
Stadt zum Lohne für ihre Ausdauer die Zolfreiheit, oder U 

- Anlegung einer Univerfität. Dadurch, daß fie das Letzte a 
wählte, ift ihr nicht bloß der gerechte Ruhm des Evelmuf 
und ber Uneigermügigkeit zu Theil geworben; fondern fie &u 
auch Außerlich dauerhafter gewonnen, aͤls wenn fie fich au 
Unkoften ihrer Nachbarn hätte bereichern wollen ?). 

Um dieſe Zeit erflärte Requeſens: den Zehnten wu 
Zwanzigften babe man nicht zum Schaden bed Landes gi 
fordert, wie Aufrührer verbreiteten, ſondern um bie nöthige 
Summen leichter zu erheben *). Indeß werde man dave 
abftehen, wenn die Stände jährlich zwei Millionen (wove 


1) Bor I, 494, Meteren V, 104. Bentiv. VIII, 209. 


2) Eine fpaniiche Flotte richtete im Herbſte 1574 nichts au 
Bor I, 580. 


8) Gtiftungsurtunde vom 6ten Jamar 1575 durch Dranien un 
bie Stände, Namens des Könige auögefertigt. Bor I, 684 


— 
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wer Sabre rüdflandig wären) aufbringen wollten. — Sene 1574. 
rerlangten zuvoͤrderſt, behufs grümblicher Berathung eine 
digemeine Berfammlung, welche aber nach wie vor abges 
fülegen und bemerkt warb: um ben Krieg mit Erfolg zu 
Ayeen und die Fatholifche Religion zu erhalten, koͤnne man 
Sch mit keiner kleineren Summe behelfen. Hierauf gingen 
une Vorſtellungen, felbft katholiſcher Stände ein, wider bie 
Iftliung der Fremden, Zuchtlofigkeit der Soͤldner, Verkuͤr⸗ 
zug mancher Rechte, unnübe Verſchwendung u. dgl.; und 
Gäriften der Proteftanten lauteten unter Anderem: „bie ſchein⸗ 
der milderen Maaßregeln bezweden nur die Einfchläferung 
Me:). Es war Pflicht, für den gereinigten Glauben und 
ie echte bed Baterlandes aufzutreten, und wir bebürfen 
bier Berzeihung. Auf der Seite Albas und des Königs, 
ht auf ımferer iſt die Schuld! Um einer Stadt willen 
Im Karl nach den Niederlanden und brachte Alles in Ord⸗ 
ug; Philipp, ſelbſt von der Inquifition beherrſcht, bleibt 
u, obgleich das ganze Land darüber zu Grunde geht! ?)" 
Bon Bläubigern und Beblrfniffen des Tages bebrängt, 
u Requeſens einige Steuern erheben (wie es hieß zum Er: 
lichtern der Einlagerung und auf Abfchlag Fünftiger Bes 
wägungen) ?); über dies geſetzwidrige Verfahren entflanden 
der die Lauteften Klagen, und man verweigerte Bewilliguns 
ga, um einen billigeren Frieden und Achtung jedes älteren 
Lechtes zu erzwingen. Died führte zu neuen Auffländen 
ber unbezahlten Söltner, und beren Frevel erhöhten wiederum 

We Unzufriebenheit. 

So lagen die Verhältniffe, als der treffliche Marimis 1575. 
Ku II nochmals als Kaifer und nächfler Verwandter Phi: 
5 den Grafen Simther von Schwarzburg nach Flandern 
* White, um wo möglich ben Frieden zwifchen beiden Parteien 
hernuſtellen. — Die Verbimbeten forderten: Entfernung ber 





















1) Viglü ep. 233, 248 in Papendrecht I, 2, &. 816. 
2) Ber I, 515. 
5) Viglius ep. 211. Hooft 890. 
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1575. fpanifchen Soldaten und der Jeſuiten, Abfchaffung der neuen 
Bifchöfe, Kebergelege und der Inquifition, Freiheit des pro⸗ 
teftantifchen Gotteödienftes wo nicht für alle, "doch für ihre ı 
Landfchaften, Zulaffung der Proteftanten zu öffentlichen Ans ı 
tern, Berufung ber Reichöftände, Herſtellung Oraniens in | 
Gütern und Würden. An feiner Stelle fol Fein Statthals : 
ter ohne Zuflimmung der Iandfchaftlihen Stände emamt : 
werben, und deren Berufung ihm freiftebn. Die angeftellten . 
Beamten bleiben in ihren Würden; kuͤnftig erfolgt ihre Exs , 
nennung unter Zuſtimmung Oraniens und ber Stände. Ale. 
alten Rechte und Freiheiten werben beftätigt und Rechts⸗ 
fachen nie vor frembe Behörden und Richter gebracht. Alles 
was Alba und der Blutrath gegen Recht und Billigkeit ge⸗ 
than haben, faͤllt dahin, Inſchriften zur Schmach unſchuldig 
Verurtheilter werben vertilgt, Egmonts und Horns Ehren 
und Rechte hergeſtellt. Man ſoll die, nur zur Einführung 
einer neuen Tyrannei erbauten Burgen und Blodhäufer nies 
berreißen, Beine Gelber zur Dedung der Kriegskoſten fordern, 
das über Narben gefällte Urtheil vernichten, Häufer und. 
Mauern auf Koften Albas berftellen, das Geſchehene verges 
ben und vergeffien, Alle für gute Unterthbanen anerfennen 
u.f.w. ’) 

Die Abgeorbneten Philipps antworteten: Spanier find 
nicht für Fremde zu achten, wohl aber Deutfche, Franzoſen 
und Engländer, welde Dranien und bie Stände in Dienft 
genommen haben; boch wird der König jene nicht länger im 
Lande laffen, ald ed die Noth dringend erheifcht. Gern will 
er ferner die Stände hören; aber Sachen, die nicht zu ih⸗ 
vem Gefchäftökreife gehören und feine höchften Rechte betref⸗ 
fen, kann er nach wie vor mit feinen Räthen prüfen und 
allein barüber entfcheiden. Schon im voraus verfpricht, er 
alle Rechte und Freiheiten anzuerdennen und .nach gefchloffes 
nem Frieden die Stände zu berufen; doch müffen die Unzu⸗ 
friedenen ihm zunaͤchſt alle Städte, Feflungen, Gefchükß, 


1) Bentiv. lib. IX. Thusn. LX, 1. Hooft 401-405, Gro- 
tius lib, II. 
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Berräthe, Kriegszeug u. dgl. aushaͤndigen. Neben bem as 1575. 
tholiſchen Bekenntniſſe darf fchlechtervings Fein anderes ges 
bulbet werben; doch will der König für dieſesmal ben Pro: 
teflanten erlauben auszumanbern und binnen einer gewiffen 
Erik ihre Güter zu veräußern. 

Auf diefe Antwort erwiederten bie Verbündeten mit gros 
fer Lebhaftigkeit: allerdings find die Spanier Fremde und als 
ſolche zum höchften Verderben bes Landes gebraucht worden; 
oder haben fich nicht die Spanier im Jahre 1520 dem Ein 
fluffe Der Niederländer widerſetzt ')% welcher doch im Vers 
gleche mit den hier geübten Freveln von ber hoͤchſten Mäßis 
gmg war. Deutfche hingegen, unfere Stamm: und Reichs⸗ 
genoſſen kann man nicht-ald Fremde bezeichnen; ob wir fie 
gleich, wie bie Sranzofen und Engländer, abdanken wollen, 
febald es die Verhaͤltniſſe irgend erlauben. Nicht auf unbe 
ſtimmte Zeit darf die Berufung der Stände binausgefchoben 
werben: fie ift jeßt dringend nöthig, um bie Bebürfniffe und . . 
die Mittel eines wahren Friedens kennen zu lernen. Daß 
wir (vor aller Sicherheit) Städte, Feſtungen, Geſchuͤtz u. dgl. 
übergeben follen, erinnert an die Fabel, wonach die Schafe 
den Wölfen alle Hunde ausliefern follten. Nicht dem Kö: 
nige haben wir uns widerſetzt, fondern zu feinem Bellen ber 
finnlofen Zyrarmei Herzog Albas. Diejenigen, welche Mißs 
braͤuche in Religiondfachen tabeln, als Keber zu bezeichnen, 
M hoͤchft ungerecht; es ift hoͤchſt graufam, ja unmöglich, 
deshalb viele Zaufende ruhiger Einwohner vertreiben und 
ganze Landfchaften in eine Wüfte verwandeln wollen. Oben⸗ 
an beweifet der Zuſatz in ber koͤniglichen Antwort: bie Aus⸗ 
wanberung folle nur diesmal erlaubt feyn, daß man bie 
te Tyrannei und den Glaubendzwang bald wieder erneuen 
wiſl. Aus all diefen Gründen müffen wir Gott bitten, daß 
er dem Könige und feinen Dienern befferen Rath eingebe. 

Nachdem die Eöniglihen Abgeorbneten vorftehende Ants 
wert auch in Hinficht der Form und bed Ausdrucks getadelt - 
hatten, erwieberten fie zur Sache: ber Friede werde nicht 

1) Bergl. Band I, ©. 116. 


1 
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‚1575. zwifchen dem Könige und ben allgemeinen Stänben, ſondern 
zwoifchen jenem und den Kriegführenden abgefchlofien, wes⸗ 
halb eine Berufung Aller zu vorliegenbem Gefchäfte nicht 
nöthig fey. Eben fo wenig könnten die Spanier vor ‚Her 
flelung der Ruhe entfernt werben; indeß wolle ber König : 
fuͤr richtige Erfüllung der eingegangenen Bedingungen fein 
Wort aufs Feierlichfle geben,‘ das bed Kaifers fielen und 
auch jede fonft angemefjene Sicherheit herbeifhaffen. Nur 
von Aufrechthaltung ber Fatholifchen Religion, welche er mit | 
einem Eide beſchworen, koͤnne der König nicht abgehn, vers : 
ftatte jedoch fechd Monate Frift zur Auswanderung und acht _ 
bis zehn Jahre zum Verkaufe der, einflweilen von Katholis 
Ten zu verwaltenden Güter *). Wenn die Unruhigften und 
bie übereifrigen Geiftlichen das Land verließen, würden alle 
Anderen (das hoffe der König) leicht in den Schoß ber 
Kirche zuruͤckkehren und ruhig leben; auch hege er nicht bie 
Abficht, eine fpanifche Inquifition einzuführen. | 

Neuen Vorftellungen der Verbimbeten gaben bie Königs 
lichen nur in fo weit nach, daß man auf einem Reichstage 
auch über Religiondfachen rathfchlagen möge; überzeugt bier 
die Mehrheit der Stimmen für ihre Anficht zu gewinnen. 
Die Holländer aber erwieberten: wenn einzig ber katholiſche 
Gottesdienſt im Lande bleiben fol, Eönnen fich die fländifchen 
Berathungen lediglich auf die Handhabung ber Kebergefege 
und die Größe der Strafen richten. Es ift aber irrig, wenn 
man jene Forderung mit bem Krönungseide rechtfertigen 
will, ba ber König nicht ber römifchen, ſondern ber heiligen 
Kirche gefhworen hat. Man mag und Slaubendfreiheit zus 
geftehn, oder auch vor den Ständen verhandeln und beweis 
fen laſſen: wie finnlos es fey, fo viele Taufende ind Elend 
binauszujagen und darin eine Gnade zu fehn, daß man ben 
Guͤterverkauf Leuten verftattet, die in der Regel Nichts zu 
verkaufen haben! 

Hierüber, fagten bie Spanier, koͤnnten fie ſich vor Eins 
holung weiterer Befehle nicht dußern, und fo wurben bie 

1) Hooft 406, Bentiv. IX, 214 
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Unterhanblungen ben 14ten Julius 1575 abgebrochen, nach⸗ 1575. 


dem Hequefend fchon zwei Zage vorher Umgang, Verkehr 
und Hanbel mit den Rebellen aufs Strengfte unterfagt 
bette °). Seber fchob dem Anden bie Schuld des länge: 
ven Krieges zu, und die Urtheile der Menfchen Tauteten vers 
ſchieden. Zweifeldohne fcheiterte aber Alles an Philipps bis . 
gotter Unduldſamkeit, denn felbft Requeſens war der Meis 
mung: man folle die Spanier entfernen und ben Holländern 
Gewiſſensfreiheit, wenn auch nicht Öffentlichen Gottesdienſt 
mgeſtehn 

Dranien hatte, bie neu andringende Gefahr richtig wuͤr⸗ 
digenb, eifrigft eine engere Vereinigung Hollands und Sees 
lands betrieben ?); auch war ihm (da man die Unentbehrs 
lichkeit eines enticheivenden Anflhrerd erkannte) bereits im 
December 1574 auf bie Zeit des Krieges die hoͤchſte Ges 
walt, jedoch unter Bedingungen übertragen worben, welche 
bie Freiheit und fländifchen Rechte ſchuͤtzten. Zerner hob 
man zur Beſtreitung ber ungewöhnlichen Ausgaben große 
Steuern von Wein, Bier, Gemahl, Zorf, Salz, Seife, 
Horwieh, wollenen und feidenen Zeugen, ben zwanzigften 
Hennig von allem Vieh, den zweiten vom Hundert de 
Verths aller Ländereien, Häufer, Erbfchaften, Zehnten, Fi: 
fhereien u, f. w. Daß jene Landichaften jetzt weit mehr 
mfbrachten, als der König früher von ihnen verlangt hatte, 
ianen me diejenigen ald Beweis der Thorheit und des boͤ⸗ 
fm Billend deuten, welche den Werth eigener Befchlüffe 
mb die Freiheit von fremder Willfür, zu würdigen außer 
Etande find. 

Auch der Anordnung ihrer kirchlichen Angelegenheiten 
wbadıten die Reformisten ?), entwarfen auf einer Kirchens 
vefammlung in Dorbrecht (Junius 1574) ein Glaubensbe⸗ 
famtniß, nahmen ben heibelberger Katechismus an, und ers 

1) Bor I, 615. Hooft 410, 

H urk. vom 2Zöften April 1575. Dumont IV, 1, Urt. 131. 
Bagmaer 226. 

9) Brandt I, 226. Wagenarr 248. 
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1575. griffen Maaßregeln gegen fchlechte Bücher, Wiebertäufer und 
Mennoniten. Leider zeigten fi) aber hiebei ſchon manche 
Spuren einer Unduldſamkeit, welche durch Sonois und etlis 
her Befehlöhaber harte Sinnedart in Graufamleiten hinein: 
führte, nicht minder verdammlich ald die ‚Herzog Albas. 
Der Verkauf Batholifcher Kirchengüter brachte weniger ein 
als man dachte, weil die Preife der Grundftüde niedrig ſtan⸗ 
den und Manche die Veräußerung für rechtswidrig und ges 
fährlich hielten. Als indeß Requeſens die fchönften alten 
Bäume bei den Klöften zum Schiffsbau fällen ließ, erho⸗ 

- ben die Äbte ebenfalls fehr bittere Klagen '). Im Ganzen 
war bie Geldverlegenheit des Statthalterd noch größer, als 
die der Holländer, und der Credit nahm ein Ende ſeitdem 
fih Philipp von feinen Verbindlichkeiten gegen die, freilich 
übermäßige Zinfen nehmenden, Genuefer entbinden ließ. 

Requeſens wollte hierauf in England werben und Schiffe 
ausruͤſten laffen, ober doch englifche Audgewanderte und Vers 
triebene in feine Dienfte nehmen. Während Elifabeth einer; 
feitö diefen Anträgen wiberfprach und geflohenen Nieberlän- 
dem fihern Schuß gewährte, unterfagte fie andererfeits ben 
Belgiern in England zu werben und mit ihren Schiffen da⸗ 

1576. felbft zu landen 2). Erft ald die Spanier in den Niebers 
landen größere Fortfchritte machten, durch ein Fühnes Unters 
nehmen (1576, den 29ften Junius) Zieriffee eroberten und 
Seeland hiemit von Holland abfchnitten ?),-alö bie Beſorg⸗ 
niß entftand, die Bebrängten bürften ſich ben Franzofen in 
die Arme werfen, ermahnte fie den König Philipp immer 
ernflliher zum Frieden und hörte, weil died ohne Erfolg 
blieb, erneute Gefuche der nieberländifchen Beauftragten mit 
geneigterem Ohre *). Auch, war bie Lage ber Berbünbeten, 
Alles zu Allem gerechnet, fo überaus ungünftig, daß felbft 
der flandhafte Wilhelm von Dranien auf den Gebanten kam, 

1) Cabrera 832. Hooft 433. 

2) Neal I, 203, 

8) Bor I, 681. 

4) Hooft 434, Camden zu 1575. 
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nach Weiſe alter, die Freiheit über Alles Liebenden Voͤlker, 1576, 
fh mit Weibern, Kindern und beweglichen Gütern einzus 
ſchiffen, alled Andere durch euer und Waffer zu zerflören, 

md in fernen Welttheilen Zreiheit und Baterland neu zu 
grimden °). . 

Der unerwartet fhnelle Tod des Statthalterd Reque⸗ 
ſens (er ſtarb den 5ten März 1576 im 51ſten Jahre ſeines 
Aterd an einer peſtartigen Krankheit) 2) ſtellte zunaͤchſt 
infofern manches anders, als alle Gewalt in bie Hände des 
Staatsraths Fam und der Graf von Manöfeld bie Eriegeris 
(den, Barlaimont die bürgerlichen Angelegenheiten leitete >). 
Am 24ften März beftätigte Philipp biefe Einrichtung, vers 
fprach indeß bald einen Statthalter feined Bluts zu fenden. 
Inden er aber hiemit nach feiner Weiſe unentfchloffen 385 
gerte, fehlte es an einem feſten Mittelpumkte, die Mehrherr⸗ 
haft zeigte fi) minder furchtbar, und Niederländer wie 
Spanier dachten ihr leicht etwas abzugewinnen *). Zunaͤchſt 
brach unter. den letzten, gutentheild wegen rüdftändigen Sols 
des, eine fo furchtbare, mit fo unzähligen Freveln verbuns 
dene Meuterei aus, daß fie der Staatörath am 26flen Ju⸗ 
ms 1576 für Aufrührer erflärte und allen Bürgern erlaubte 
gegen ihre Plünderungen und Gewaltthaten die Waffen zu 
greifen. Dies gefchah mit fo großem und allgemeinem 
Eifer, daß die Söldner hierin eine Gewaltthat wider alle 
Einigliche Mannfchaft fahen und meinten, man gehe darauf 
ans die fpaniiche Herrfchaft ganz abzufchütten. Deshalb 
vereinten fich felbft die zeither noch Ruhigen mit den Ems 
poͤrten, und weil der Staatörath ben eifrigen Proteftanten 
nicht thatig genug zu fenn fchien, nahm ber Oberbeamte 
Herr von Glimes, mit Beiflimmung der brabenter Stände, 
am 14ten September mehre Räthe (ald Freunde der Spas 


1) Bor I, 664. 

2) Thuan. LXII, 7. Murdin Statepapers 292, 

8) Hooft 437. Bor I, 668. Herrera II, 226. 

4) Cabrera 842, Strada VIII, 409-411. Hooſt 443. 
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1576. nier) in Brüffel gefangen ); welche man indeß allmälig ' 


wieber frei ließ, da fich die Gründe einträchtigen Wirkens | 


täglich mehrten und in boppelter Kraft zeigten. 
Am 19ten Oktober 1576 traten die Abgeorbneten der 


meiften Landfchaften in Gent zufammen, und beliebten ba ' 


ein Waffenſtillſtand gefchloffen und dem Könige nochmals | 


alle Klagen, indbefondere über die fpanifchen Soldaten, vor 


gelegt werden follten. Indeß würbe der höhere Zweck, Abs ' 
ſchließung eines allgemeinen Friedens, fo wie Ausföhnung 


mit den Proteflanten und mit DOranien, bei ber inneren Vers 
ſchiedenheit der Anfihten und Gefinnungen, noch große 
Schwierigkeiten gefunden haben; da traf die Nachricht ein, 
daß aufrührifche Spanier Kirchen beraubt, Gefängniffe für 


Geld geöffnet, ja am 20ften Oktober Maſtricht auf nichts⸗ 


würdige Weife geplündert und mißhanbelt hatten 2). Noch 
weit fchredlicher war das Schiclfal, welches Antwerpen ben 
Aten November traf. Mit Gewalt festen fi) die Spanter 
in den Beſitz diefer reichften Handelöftabt der Welt und bes 
gingen, unter dem Vorwande ben König zu rächen, bie allers 
entfeglichflien Zrevel. Wilde Habgier leitete die allgemeine 
Plünderung und ald Nicht mehr zu finden war, marterte 
man die Eimvohner aufs Furchtbarſte ?), damit fie verbor> 
gene Güter angeben follten, ober zwang hieburdy Kaufleute 
große Wechfel auözuftellen. Im Siegesübermuthe und um 
bie in der Verzweiflung fleigende Gegenwehr zu hemmen, 
fledten die Meuterer mehre Gebäude in Brand und fchnell 
verbreiteten fich die Flammenwogen bergeftalt, daß 500 Häus 
fer nieberbrannten, wobei ftatt Hülfe zu leiften ober zur Bes 
ſinnung zu kommen, die Spanier nad) wie vor nur an 
Raub, Morb und Wolluſt dachten. Alter, Jugend, Ge 
ſchlecht, Stand machten nicht den geringften Eindrud auf 


die Wüthenden, an 2500 Einwohner und nieberländifche 


1) Hooft 448. Meteren VI, 121. Reyd 2%. 
2) Bor I, 718. Brandt I, 247. WW&agenaer 273. 


8) Männer und Weiber wurden z. B. an ben Schamtheilen 
aufgehangen, Kinder zu Tode gefoltert u. bg. Thuan, LXU, 11. 
> 
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Eoidaten wurden erfchlagen, faſt eben fo Viele ertranken, 1576. 


nicht Wenige verbrannten, oder wurben bed folgenden Tages 
mit kaltem Blute ermordet '). Unglaublich groß war ber 
Verth des Seraubten und Zerflörten, ganz Europa litt durch 
den Küͤckſchlag und nie hat die Stadt ihren vorigen Reichs 
item und ihre Bedeutung wieder erhalten. So wie fie bie 
Ebim von Brügge geworden war, ging ſpaͤter ihre Größe 
af Amfierdam über. Die Räuber verfchwendeten binnen 
ner Zeit dad Gewonnene aufs Liederlichfle: es gab Sol: 
daten, welde in einem Zage 10,000 Kronen verfpielten, 
asdere ließen ſich goldene Schwerter, Helme, ja Rüftungen 
machen; wurben aber bei biefer Gelegenheit von den Golbs 
hmieden (eine geringe Entichädigung) nicht felten übervors 
tell. Die Spanier beharrten darauf ihr Benehmen zu 
wätfertigen: denn ed fey Milde geweſen daß man nicht - 
ie, wie fie es verdient, vom Leben zum Tode gebracht 
habe; ja Jeronimo Roda, einer der Anführer, wünfchte dem 
Knige Glück wegen diefer Exeigniffe, und man behauptete: 
dieſer babe in feiner Antwort gefchrieben, er halte Haupts 
Inte und Soldaten für gute, getreue Diener 2)! ’ 
Die nächfte Folge diefer Ereigniffe war, daß die Stände 
in gerechtem Zorne alle Verfchiebenheiten ihrer Anfichten und 
weile völlig vergaßen, und bereitö am Sten November 1576 
a Gent einen Vertrag fchloffen, im Wefentlichen folgendes 
halt 2): Die Stände von Brabant, Artois, Flandern, 
Önmegau, Valenciennes, Ryſſel, Douay, Orchies, Namur, 
Demi, Utrecht auf einer, und ber Prinz von Dranien 


uf den Ständen von Holland uud Seeland auf ber =’ 


deren Seite, verfprechen daß fie (unter Vergeffenheit als 
ki Vergangenen) fefte Freundſchaft unter einander haltem,. 
wb fih mit Gut und Blut beiftehen wollen, um die frems - 
1) Strada 419-422, Hooft 460—466. Tassis in Papendr. 
1,2, 228. 
D Bor I, 747. 


8) Damont V, 1, Urt. 140, ©. 276. Wagenaer III, 275. 
Thuan, LXVII, 18. 
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1576. den Soldaten, inöbefonbere die Spanier, aus dem Lande: 
vertreiben. Naͤchſtdem wirb ein allgemeiner Reichstag 

die Anordnung aller, auch ber kirchlichen Angelegenheit 
berufen; bis dahin aber weder in den proteflantifchen Lar—— 
fchaften etwas zum Nachtheile der Katholiten vorgenomm —— 
noch die Kebergefege zur Anwendung gebradht. Der Prien 
von Oranien und bie fonft angeftellten Beamten behaCiEm 
ihre Würden und Ämter. Ohne feine und ber Räthe em 
flimmung ergehen für Holland und Seeland Feine Se 
und Verfügungen. Ale feit 1566 wegen Aufruhr ze 
Keberei abgefprochenen und angeblich verwirkten Güter we 
den den Eigenthümern und Beſitzern zurüdgegeben '),. EB 
deshalb flattgefundenen Enterbungen für nichtig erfidrt, EM 
zur Schmach der Unterbrüdten errichteten Denkmale az 
Siegeözeihen Albas zerfiört, alle Gefangenen befreit, «iz 
Landfchaften und Orten die ZTheilnahme an dieſem Bunk 
freigeftelt, und kuͤnftig entfchieven: ob bie Koften ber von 
Prinzen von Oranien gethanen Feldzuͤge nicht von allen — 
derlaͤndern zu tragen find. 

So bewirkte die Tyrannei bed Königs und feiner Sta 
halter, gleichwie die Zuchtlofigkeit feiner Soldaten, eine Auße- 
fühnung und zufammenftimmende Wirkfamteit felbft der, üben — 
bochwichtige Dinge Uneinigen, und ed war ſehr bie Fragesumi 
ob und wie Johann von Öfterreich, den Philipp zum Stattew 
halter der Niederlande ernannt hatte, im Stande feyn wide. 
feine Halbbruderd Aufträge zu erfüllen. — Johann der 
Sohn Kaifer Karls V und einer eblen Deutfchen 
von Plombes, war ben 24ften Februar 1545 (an —* 
natstage wie fein Vater) geboren, und bis zu deſſen S 
de von Luis Quejada in Spanien heimlich erzogen, dann 
Evon feiner Herkunft unterrichtet und von Philipp anerkannt . 

worden ”). Er war ein fchöner blonder Mann, gleich ger 
ſchickt die Herzen der Frauen und die Gemüther der Soldas 
ten zu gewinnen, tapfer und klug, durch Ehrgeiz zu vielen 

1) Über die Art und Weife find nähere Beflimmungen vorhanden. 

2) Leti vita di Felipe IV, 270. Hooft 609. Bor 1005. = 
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Suel zrüdgehalten und wen au Iirır ui 
Male, doch der Feſtigkeit Haltung ut aeEinre Tiemieoen- 
hi Find Baterö ermangelat. Pex vr zuf m io 
‚mau Beschmen in den Richerlanten tere, # ar 
mung finer früheren Zaufbatı ;u erwähnen, is x ihers 
a en was wäre: Nele Seren 


V haniſchem Fuße eingeleitet, und nur im — 


Mifition, mit Beiflimmung ber weltlichen Behoͤrden fort; 
wie über die tridenter Kirchenfchlüffe und tie Bulle in 
domini gar mandyerlet Streit, zuletzt ſelbſt zwiſchen 
und König eintrat. Denn bei aller aberglaͤubigen Un⸗ 
famfeit wollte dieſer doch feine weltlichen Rechte nicht 
klgen laſſen. — Neben den Anfprücen des Papited 
ww das Land durch Anfälle der Zürken beunruhigt, und 
Befriebigung ober Abwehr beider fleigerte man bie alten 


whenfte Titel und Würden! 

Roc weit übler als in Neapel geflalteten fich die Dinge 
aba von Mauren bewohnten Zheilen Spaniens. Schon 
ade Fahren 1562 und 1563 hatte man fie aus Furcht 
ir Empörung ober Verbindung mit den muhamebanifchen 


1) Giannone IV, 188, 231, 329. Cabrera 435. Londorp 
sk. Seid, IV, 334. 
IH, 8 


erhob neue Steuern, verpfändete Domainen und Zölle, 5 


Aue foctgeriſſen, aber ven icisem gwiinnder Peiter 1773 


/ 


* 
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1563. Staaten in Aftika entwaffnet ‘). So fehr dies fchme 


N, 


1567. 


blieben fie ruhig; anftatt aber die Überzeugung zu erlan 
firenge Maaßregeln wären unnöthig, fleigerte fich die Und 
ſamkeit der Eiferer und nach langer Berathung wurden, 
ter dem Borfige des nachmaligen Karbinald Espinoſa, 
gende Beichlüffe über jene Unglüdlichen gefaßt. Nach 
lauf von drei Jahren darf Fein Maure mehr öffentlich ı 
indgeheim arabifch reden, leſen, fchreiben, ober Vertraͤg 
diefer Sprache fchließen *). Binnen dreißig Zagen wer 
alle arabifchen Bücher abgeliefert, binnen zwei Jahren nir 
jeber (flatt der bisherigen) bie kaſtilianiſche Kleidung, 
ftatt feines arabifchen Namens einen neuen an. Es hi 
auf alle biäherigen Fefte, Hochzeitgebräuche, Caͤremonien, 
les Baben in den Häufern und außerhalb derfelben, fo 
bie Gewohnheit der Weiber fi auf gewifle Weife das 
fiht mit Kräutern einzureiben ?). Don ihren mufilalifi 
Snftrumenten dürfen die Mauren Fünftig keines mehr 
brauchen; ja ed fol überhaupt gar richt mehr gefungen x 
den, felbft dann nicht, wenn die Lieder auch Feine Ang 
auf die chriftliche Religion enthalten! — Während die € 
ver diefe Befchlüffe als Beweiſe ihrer Weisheit und dh 
lichen Gefinnung barftellten, meinten Einige: «ed bürfe ' 
nigftend gerathen feyn fie nicht auf einmal zur Anwenb: 
zu bringen; Espinoſa aber beharrte eigenfinnig auf fe 
thörichten Meinung: fo verlange es bie Religion, fo erla 
es bie große Macht des katholiſchen Königs; und die 
gleich, thöricht und tyrannifch, trat der Anficht des Ka 
nals bei. 

Als man feine Befehle am erften Januar 1567 übe 


P_ bekannt machte, erregten fie mit vollem Rechte die hic 


Unzufriedenheitz doch glaubten bie Meiften, fie würden. 
gegründete Gegenvorftellungen nicht zur Ausführung Tomm 
1) Cabrera 802. Zerreras IX, 455. _ 
2) Mendoza 20. Marmol Carvajal historia del rebelion 
oastigo de los Moriscos. 
5) Alhefiarse. 
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jemäßigt als vernünftig, lauteten dahin: Sprache, 1567. 
'amen, Bäder, mufilalifche Inftrumente und Ges 
efprächen dem Chriſtenthume auf Feine Weife, es 
an ſich muhamedanifhe Sprache, Kleidung u. ſ. w. 
ten rebeten in anderen Ländern arabiſch, kleideten 
', und wie große Abweichungen der. Sprache und 
den ſich felbft in Spanien unter ben Chriften. 
ngen ja ganze Abtheilungen bed fpanifchen ‚Heeres 
ınd die meiften Männer unter den Mauren fchon 
Fleidet ); während das Abfchaffen der weiblichen 
ehr koſtbar und das Ablegen der Schleier ben 
anftandig erfcheine.. Warum ferner die Namen 
e jedem werth wären und woran fich fo viele Er: 
Inüpften? Warum dad der Reinlichkeit und Ges 
) nüsliche Baden unterfagen, oder die arabi: 
umente verbannen, die man zeither felbft in Kir⸗ 
ıcht habe? Warum in dem fangreihen Spanien 
ıldige Vergnügen des Singend verbieten, ober 
; Unmögliche,. die Ausrottung einer Volksſprache 
AU diefe entfegliche Tyrannei, welche den Rech- 
Igen, Neigungen, ja der Natur der Dinge wibders 
ı nur von Unkundigen oder von Boshaften erfun: 
ie Mauren (wie ed nicht anders feyn könne) ſtraf⸗ 
den und zu beflrafen. — In gleihem Sinne 
Oberftatthalter von Granada, Marqued von Mon: 
man ohne ihn zu fragen firenge Befchlüffe ge⸗ 
welche fo viel Ungerechtigkeiten ald Gefahren in 
n, und kaum durch Heeresmacht ausführbar wär 
e fich auf feine und der Mauren Gründe einzus 
wortete Eöpinofa kurzweg: ber König wolle es fo! 
m ſchickten die Bebrängten Gefandte nach. Mabrit, 
we Spige ſtellte fich einer ber ebelften Männer, 
ı Enriquez, mit Kraft und Nachdruck für Wahr 
iNigeit fprechend. Eöpinofa erwieberte aber Nichts, 
erflaunt wie ein Mann feines Standes ſich habe 
mol II, 17. Cabrera 89%, 426, 465. Ferreras IX, 552. 
| 8" 


1567. 


1568. 


116 Drittes Bud. Erſtes Hauptſtück. 


hergeben koͤnnen, ſolche Botſchaft in ſolchem Sinne zu ül 
nehmen. — Mein Stand, entgegnete Enrique, hat x 
eben dazu vermocht dem Könige die Wahrheit zu fag 
denn wer hat bazu mehr Recht und größere Verpflichtung ? 
Dennoch, ſprach Eöpinofa, ift die Sache abgemacht, 
ihr thut am Beſten gleich wieder nad) Haufe zu gehn. 
As die Nachricht von der Unwirffamkeit aller bi 
Borftellungen zu den Mauren kam, ihre Babehäufer nie 
geriffen und Anftalten zu frenger Vollziehung aud) der ü 
gen Befchlüffe getroffen wurden, flieg ihre Unzufrieben 
aufs Höchfte, fo daß felbft Alba der Meinung beitrat: x 
folle gemäßigt und allmdlig verfahren! Aber Espinoſa 
barrte in feiner DVerflodtheit und ber, angeblih fo U 
Philipp, unterflügte nach wie vor bie dummſten und un 
vechteften Maaßregeln. Mit höchftem Geheimniß verban 
ſich jego die eifrigflen unter den Mauren zur Gegenwehr, 
ftüst auf alte Weiffagungen und in der Hoffnung auf 2 
ftand aus Afrika und der Türke. Doc war bie Mehrz 
gefonnen Ruhe und Ordnung zu erhalten, wenn nur 
König in etwas nachgebe und nicht dad Unmögliche mit € 
walt durchfegen wolle. Statt beffen legte man auch bie 
Ruhigen (zum Höchiten Verdruſſe, befonderd wegen if 
Weiber und Zöchter) Soldaten in die Häufer; und fo e 
brannte nun ein Krieg wo Grauſamkeit, Plünderung, Mo 
Brand und Nichtöwürdigkeit aller Art auf beiden Ge 
geübt wurden; die Sünde Alles died durch ihre nichtswı 
dige Tyrannei herbeigeführt zu haben, aber allein dem $ 
nige und feinen ſchlechten Raͤthen zur Laſt fällt. Man v 
Taufte die Gefangenen ald Sklaven an ben Meiftbietend 
mißhandelte felbft die welche fich ergaben, und trieb endl 
alle die da ruhig und ſchuldlos in Granada und den Um 
bungen geblieben waren, plöglid von Haus, Hof, Beſch 
tigungen unb Vaterland wie Thiere hinweg und in das © 
nere Spaniens, wo fie das größte Elend erbuldeten u 
Diele ums Leben kamen '). Alle Bitten, ber König mi 
1) Märmol 406, 495. 
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Ailde üben, ſelbſt hinkommen, ſehen, hören, entſcheiden, 1568. 
lieben nicht bloß ohne Erfolg, ſondern Philipp befahl und 
beſtaͤtigte, troß Mondejars erneutem Widerfpruche, alle jene 
Iyranneien ! 

Die fpanifchen Anführer zeigten Neid, Uneinigkeit und 
Ogemmuß, dad Heer nur auf Raub und Frevel bedacht, gab 
fh den aͤrgſten Zuchtlofigkeiten hin, und erft als Johann 
von Öfterreich den Oberbefehl erhielt, flellte er durch die haͤr⸗ 
in Strafen die Ordnung wieder her und zwang bie nod) 
kbrigen Mauren nach zweijährigem hartnädigen Kriege im 
Jahre 1570 zum Frieden und zur Unterwerfung '). 1570. 
. Auf ehrenvollere Weife ward feine Thaͤtigkeit im naͤch⸗ 
4 ha Jahre gegen die Zürken in Anfpruch genommen. Des 
ra Einfluß auf die afrikanifchen Raubſtaaten, welche bie 
hesiichen und italienifchen Küften beunrubigten, wuchs taͤg⸗ 
kb und einen Angriff Maltas hatte man im Jahre 1565 
4 me durch die böchften Anftvengungen zuruͤckſchlagen können. 
Mh viel gefährlicher war die Lage der Denetianer ?). 
Get der Eroberung Konftantinopeld dur Muhamed IT ges 

when fie in weniger als hundert Jahren dreimal in Krieg 
den Türken, und mußten breimal mit Verluſt Frieden 
hhäegen, eine Binszahlung an ben türkifchen Sultan über: 
uam und dem Sultane von Agypten wegen Gypern huls 
Ve. Hier war ihre Regierung nicht beliebt, da fie die 
Onmehmen zu fehr begünftigte und für das Volk zu wenig 
Inste. Abgefehn aber von allen etwanigen Hoffnungen auf 
Unufriedenheit ober Beiſtand, verlangten die Zürken kurz⸗ 
wg die Abtretung der ihnen bequem liegenden Inſel und 
Inketen am erften Julius 1570 mit Heeresmadht. „Das 
une Land und alle Stäbte, nur mit Ausnahme von Fa⸗ 
mgeſta und Nikoſia, mußten preis ‚gegeben werden, und 
J de Heer und Flotte bei unnüter Zögerung und ungenügen= 
J da Vorbereitungen aus Venedig zu Hilfe kam, war die 

1) Marmol II, 13, 26, 100, 102, 437. Thuan, XLVIII. 
Iksrera 1, 736. Miñana II, 300882. 

D Thuan. XXXVIII, 1. Herrera I, 576, Cabrera 317. 
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legte Stadt am Oten September erobert und bie Belagerung 
der erften begonnen worden, Unterdeß hatten bie Venetianer, 
ihrer eigenen Macht nicht vertrauend, Alles angewandt durch 
bie dringendften und gegründetften Vorftelungen, die übrigen 
hriftlichen Mächte, gegen bie Tuͤrken in Bewegung zu feßen. 
Allein Kaifer Marimilian lebte mit ihnen in Frieden und bes 
durfte für Ungern der Ruhe, Papft Pius V war bei dem aufs 
richtigften Eifer zu ohnmaͤchtig, Philipp IT endlich zögerte nach 
feiner Weife, theils aus fleter Unentfchiebenheit, theils im 
Gemäßheit feiner fchlechten, zweideutigen Politik ). Erf 
ald die bebrängten Venetianer im Begriff waren einen bes 
fondern Frieden mit den Türken zu fchließen und die Gefahr 
fi gegen die Spanier zu wenden drohte, erhob ber ſpani⸗ 
ſche Gefandte in Venedig fo große Reben, als müfje unb 
werde man bie Türken aus ganz Europa, ja aus Vorder⸗ 
aften vertreiben. Sobald jedoch der Papft dem Könige er⸗ 
laubt hatte von feiner Geiftlichleit einen Zehnten zu erheben, . 
erneute ſich die Zögerung um dieſe Einnahme deſto länge 
zu genießen. Philipp wollte in Afrita, Venedig im Driente 
friegen, alle Theile machten Anfprüche auf den Oberbefehl, 
und erft nad) Befeitigung von Streitigkeiten über gar viele 
Punkte kam hauptfächlih dur das Bemühen Pius V am 
often Mai 1571 ein Bund zwifchen ihm, Philipp und Bes 
nedig zu Stande ?). Unterdeß waren aber die Tuͤrken kuͤhn 
mit einer Flotte ind adriatifche Meer bis auf 40 Meilen von 
Venedig vorgedrungen und Bagrabino mußte am erften Aus 
guft nach einer heldenmüthigen Vertheidigung Famagoſta aus 
Hunger übergeben. Ihm und der Befagung warb freier Abs 
zug zugefichert, das DVerfprechen unter nichtöwürbigen Vor⸗ 
wänden aber treuloß gebrochen, und jener heldenmuͤthige 
Kämpfer erft graufam verflümmelt, dann lebendig geſchunden. 
Muftapha, der türkifche Befehlshaber ließ die Haut als ein 


1) Van der Hammen D. Felipe 40. 


2) Herrera II, 8. Hammen Juan 146. Dumont V, 1. tl 
91, 95. Daru Histoire de Venise Vol. IV. Isselt 282, 
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Siegeszeichen am Maſtbaume aufhängen, und verkaufte fie 1571. 
hater eigenmuͤtzig den Verwandten Bagradinos. 
keider vereinigte ſich erſt jetzt die Flotte des Papſtes, 
Philipps und der Venetianer. In der Schlacht bei Lepanto 
(mit welcher ſeit der Seeſchlacht bei Aktium Feine vergleich⸗ 
ker) fiegten fie aber unter Aufuührung Johanns von Öſter⸗ 
ich am 7ten Dftober 1571 fo volfländig über die Türken, 
da diefe 200 Schiffe, an 10,000 Sefangene und überhaupt 
a 35,000 Menfchen verloren. Diele Zaufend chriftliche Ges 
fengene wurden befreit und allgemein war die freubige Hoff: 
sung in der Ghriftenheit: die türkifche Herrfchaft werbe bald 
am Ende nehmen. Statt defien ging nad) unnübgen Beras 
tzengen und Zögerungen Golonna nad Rom, Renier nad) 
Benedig und Johann von Öfterreich nach Neapel, theils feis 
um Bruder gehorchend, theild um ben Damen den Hof zu 
mochen und ibn fi) machen zu laſſen *). Auch im naͤch⸗ 
ken Sabre, wo die Zürken mit höchfter Thaͤtigkeit ihren Ver: 1572. 
Int erſetzt hatten, geſchah Nichtö, und am Löten März 1573 4573. 
faben fich die, ver Gefahr am meilten ausgeſetzten Venetia⸗ 
zer genöthigt einen Frieden zu fchließen, ald wäre bie 
Schlacht bei Lepanto verloren gegangen ?)! Sie traten Cy⸗ 
yern ab, zahlten Zins und übernahmen eine Kriegsentſchaͤdi⸗ 
gug. Was wäre nicht möglich gewelen, wenn Philipp, 
ſtatt gegen feine proteftantiichen und mauriſchen Unterthanen 
a vwiüthen, Unruhen in Frankreich anzuzetteln und eine 
Flotte zur Bevoͤlkerung ber Philippinen abzufenden, feine 
ganze Macht wider bie Zürken gewandt hätte )! Im Ok— 
wber 1573 eroberte Johann zwar Zunis und wäre dafelbft 
gern König geworben; allein Philipp meinte (zum Theil ges 
wi aus Neid und Eiferfucht) dies fey zu gemagt: auch 
ging die Stadt, aus Mangel genügender Unterftügung, im 
nachſten Jahre fchon wieder verloren *). 
1) Miüana II, 340. v. Hammen Juan 167. Onuphrius 486. 
2) Thuan. CXX, 15. Herrera II, 56. 
8) Cabrera 419 zu 1566. . 
4) Herrera II, 106. Berreras 281, 290. 
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Schon früher als dieſe türkifchen Fehden, in bie Zeit 
der maurifchen Unruhen und ber Tyrannei Albad, fallt em 
Ereigniß, deffen wir erwähnen müffen bevor wir zur Erzaͤh⸗ 
lung der nieberländifchen Unruhen zurückkehren: nämlich der 
Tod des Prinzen Karlos !). Er warb am. Iten Julius 
1545 geboren. Seine Mutter Marie von Portugal, Phi⸗ 
lipps erfte Gemahlinn flarb ben zweiten Zag nach ihrer Nies 
berfunft, und er mußte (fo erzählt ein Schriftfteller) mit 
Ziegenmilch ernährt werden, weil fich, nachdem er vielen Amts 
men die Warzen an ber Bruft abgebiffen hatte, Feine mehr 
finden wollte ?). Schon ald Kind zeigte er eine heftige und 
graufame Gemüthdart °), und weder fein oft abwefender 
Vater, noch feine Tante Johanna fanden die rechten Mittel 
und Wege ihn zu bändigen. Als einft ein Knabe etwas 
gethan hatte, was ihn (er zählte erſt fieben Jahre) verbroß, 
wollte er nicht eher eſſen, bis jener aufgehängt fv. Man 
that died, um ihn zu beruhigen, an einer Puppe; worüber 
jedoch fein Vater mit Recht zuͤrnte und Karln eine Obrfeige 
gab, berem er ſich noch fpdt mit höchflem Zorne erinnerte. 
Seines Großvaterd ernfte Ermahnungen: er folle ſich gemaͤ⸗ 
Bigter und anftändiger, befonderd gegen feine Tante betras 
gen, machten wenig Eindrud, weshalb jener auch an Phis 
lipp fchrieb: bevor Karlos nicht befier erzogen fey und ſich 
beffer benehme, möge er ihn den Niederländern nicht zeigen *). 

Hiemit flimmt ein Bericht des Venetianerd Badoer vom 
Jahre 1557 des Inhalts: „Der Prinz ift zwölf Jahr alt 

1) Sepulveda XXTII, 41. Vera 85. 

2) Matthien Histoire de France V, 805. Ähnliches berichtet 
Hugo Grotius (epist. 1089) von Ludwig XIV und fagt: Delphinus 
jam ter mutavit nutricem. Fugiunt eum conquisitae ad hoc femi- 
nae quod ubera eorum morsicando lancinet r&bustus calidique spi- 
ritus puer, non sine omine futurae rapacitatis. Und epist. 1090 
fpricht er von ber neunten Amme. 

8) Ferox et violentuın ingenium. Strada I, 815. 

4) Strada I, 10. Reprebendiö sa poca mesura e mucha des- 
envoltura gen que vivio y trataba cos su tia, e encomendola su 
correcion. Cabrera 91, 145. 
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wb ſchwacher Leibeöbefchaffenheit (debole complessione) ; 
e bat einen übermäßig großen Kopf, fehwarzes Haar und 
men ſtolzen Sirin (animo fiero). So erzählt man, baß 
wem ihm auf der Jagd Hafen oder andere Thiere gebracht 
werden, er ein Vergnügen daran findet, fie lebendig braten 
a ſehen. As ihm einft eine geichwänzte Eidechſe (bissa 
wdellata) geſchenkt warb und dieſe ihn in den Finger biß, 
Jo biß er ihr vafch mit den Zähnen den Kopf ab, und zeigte 
nudurch feine dereinftige Kuͤhnheit. Auch glaubt man, daß 
I im die Weiber übermäßig gefallen dürften. Im Fall er 
kin Geld hat, verfchenkt er (ohne Wiffen der Prinzeffinm 
kmer Zante) Ketten, Schaumünzen und felbft feine Kleider, - 
sbgleich er fonft bie Pracht liebt. Als er hörte, daß nach 
km Bertrage zwilhen König Philipp und ber Königinn 
Marie von England ihr etwaniger Sohn die Niederlande ers 
halten follte, fagte er: Died werde ich nie zugeben, fonbern 
üe befämpfen; auch ließ er den Kaifer (welcher fi) Damals 
se Brüffel aufbielt) um eine Ruͤſtung bitten, worüber fich 
dieſer fehr freute. Ungemeinen Stolz zeigt Karlos auch 
darin, daß er nicht lange vor feinem Vater ſtehen ober bie 
Müpe abnehmen will, und daß er den Kaifer Vater, feinen 
Bater aber nur Bruder nennt. Für feine Meinungen iſt er 
fo leidenfchaftlih eingenommen und fo zornig, wie es irgend 
ein junger Menfch nur feyn kann 1).“ 

Später bezog Karlos mit Johann von Öfterreich und 
Üerander von Parma die Univerfitdt Alkala, fiel aber am 
In Mai 1562, indem er einem Mädchen nachftellte, bie 
Zreppe hinab und verlegte fo den Kopf baß er trepanirt 
werden mußte ?). Seitdem zeigte fi) Karl Lörperlich noch 
ſcwaͤcher, und geiflig noch wilder und ausgearteter ’). Er 

1) Raumers Briefe I, 113. 

2) Dies erzählt Hooft 178. 

$) Cabrera 296. Tuvo necessidad de abrirle la crana, con 
ges quedö desde entonces con cerebro debil, y sugeto a derra- 
mezse. Hammen Felipe 115, Juan 82. Mifiana II, 258. Herrera 


1, 542. Charles avoit des facons niaises , brutes et sauvages. 
Matthieu 808. 
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war Bein, mager, ſchwach, bloß, zum Heirathen (fo | 
man) unfähig, hatte eine verwachfene Schulter und ei 
kurzes Bein '). Als ein Edelknabe zufällig nicht fog 
auf fein Klingeln erfchien, wollte er ihn aus dem Fenſte 
den Graben binabflürzen. Beil ihm ein wenig Waſſer 
einem Haufe auf den Kopf fiel, befahl er daſſelbe anzu 
den und die Bewohner zu tödten, und ließ fih nur d 
die Nothlüge beruhigen: der Prieſter fen fo eben mit 
Monftranz und Hoftie bineingegangen. Stiefeln, bie 
fein Schufter zu eng gemacht, ließ er in Stüde ſchnei 
kochen, und zwang jenen fie aufzuefien ). Er baßte fe 
Vater, that ihm alles Mögliche zu Leide und fagte: er n 
der Prinzeffin Eboli auch das zweite Auge ausfchlagen, 
mit fie ganz blind werde. Den Kardinal Eöpinofa bedr 
er mit dem Tode, weil er einen Schaufpieler abgehı 
hatte vor ihm zu fpielen, und ben Herzog Alba wid 
aus Zom, daß er zum Ötatthalter der Niederlande ern 
war, erfiohen haben, wenn er nicht wäre daran gehir 
worden. — Alle diefe Züge, deren Wahrheit nicht fü, 
- bezweifelt werden kann, zeigen ein leidenichaftliches, d 
Vernunft, Sitte und Religion keineswegs georbnetes 
müth; obgleich fich die Zurechnung mindert fofern man 
Benehmen, wenigftend zum Zheil, ald Folge jener Verlet 
in Alkala betrachtet, ober (wie Andere wollen) «eine, 
feiner Großmutter überfommene Geifteöverwirrung annin 
Wenigſtens ſchreibt Hopper ’) fchon zum Jahre 1565: 
ift Nichts mit Don Karlod. Er glaubt Alles was man 
fagt; ja wenn man ihm fagte er fey tobt, fo wuͤrde e 
glauben! 

Aber auch abgefehn von Fürperlichen Krankheiten 
Gebrechen, war zwifchen Karlos und feinem Vater ein ı 


1) Herrera I, 535, 680. Strada I, 50. Schon 156€ 
richtet der englifche Geſandte, Karlos koͤnne nicht lange (eben. Mir 
State papers I, 149. 

2) Cabrera 470. 

8) Raumers Briefe I, 119. 
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Hinbiges Segenfat In Hinſicht auf Neigungen, Bünfche, - . 
Ichensweife, Religion und Politit, fo daß fich beide niemals 
wefländigen Tonnten. Vergebens fuchte die Königinn ihren 
demahl mit ihrem Stieffohne auszufhnen *)5 der Vater 
mberte Daß ber Sohn ihm gehorche und feine Natur we: 
kuttich aͤndere und beſſere; ber Sohn hingegen nahm ein 
Iigerniß an dem kalten, gemeflenen, argwöhnifchen Gemuͤ⸗ 
' Ge feines Vaters, haßte Espinoſa und Alba deſſen wirks 
ſauſle Beamte, fuchte heimliche Verbindungen in Spanien 
db Flandern anzufnüpfen und fprach zulest in feiner Lei⸗ 
deufchaft von Planen, welde Philipps Herrfchaft und viels 
kicht fein Leben bebrohten. 

Als der König dies Alles, entweder durch Johann von 1568. 
Öfterreich,, ober durch Geronimo von Cervelad einen Vers 
kuıten, ober durch dem Beichtvater bed Prinzen erfuhr, ges 
ieh er in große Sorge und Zweifel über bie zu ergreifens 
den Maaßregehn *); endlich aber befchloß er (fo erforbere eb, 
we wicht feine, doch bed Meiched Sicherheit) feinen Sohn 
zu verhaften. In der Nacht von dem 18ten auf ben 19ten 
Ianuar 1568 erfchien er gehamifcht mit mehren Großen feis 
mes Meichd vor Karls Schlafzimmer und ließ die Thür oͤff⸗ 
wen. Ald der Prinz aus tiefem Schlafe erweckt wurde, rief 
er auß: „welch einen Anftoß giebt dies Benehmen dem gans 
yon Reiche! Euer Majeftät thäten beffer mich zu töten ale 
gefangen zu halten, und wenn Sie es nicht thun, werde ic) 
eb ſelbſt thun!“ Auf Philipps Antwort: er möge dies ja 
unterlafien, da nur Thoren dergleichen thäten, -ermwieberte 
Karlos: „Euer Maieftät behandeln mich fo übel, daß ic 
Yazı kommen werde, nicht ald Narr fondern als Verzwei⸗ 
felter?“ Diefer Erzählung fügt der Gerichtöbiener (Huis- 
wier) ?), welcher Augenzeuge des Hergangd war, hinzu: 

1) Cabrera 448, | 

2) Philipp lieg bei Karls Gefangennehmung unterfuchen, wie 
K König Johann IL von Aragonien gegen ſeinen Sohn Karl IV 
&enommen habe. Dichos 192, 


8) Liorente III, 152. 
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1568. fhon um Weihnachten konnte ber Prinz von ſechszehn nı 
einander berufenen Mönchen und Beichtodtern bie 2 
ſprechung nicht erhalten, weil er im Allgemeinen gefte 
daß er böfe Plane hege und nicht aufgeben wolle; end 
fagte er dem Prior des Klofterd Atocha: er trachte feir 
Vater nach dem Leben, welche Äußerung biefem mitzuthe 
jener für Pflicht hielt. Andere Quellen widerſprechen 
legten Nachricht, auch erklärte Philipp fodter '), daß K 
108 Nichts gegen fein Leben unternommen, und dußı 
in einem am 22ften Januar an bie Städte des Reiche 
laſſenen Rundfchreiben: wichtige, zureichende Gründe hät 
ihn zur Verhaftung bed Prinzen vermocht, und er habe 1 
Schmerz ded Vaters ber Pflicht gegen Gott und fein Rı 
nachſetzen müflen 2). — Hievon wieberum abweichend 
zählt Cayet ?): Karl gab beim Ballfpiele dem Johann 
Öfterreich eine Obrfeige, woflr ihm diefee Papiere entwanl 
welche feine Verbindung mit den Niederländern und Eegeri| 
Anfichten erwiefn. Matthieu endlich berichtet: Karlos | 
vergebens feinen Oheim zu einer Verbindung wider Ppily 
Leben ein und rief, als diefer in fein Zimmer trat: „” 
Hurenfohn hat mich verrathen, ich bin des Todes!” wor: 
ber König antwortete: ich habe dir einmal das Xeben ge 
ben und will ed bir zum zweiten Male ſchenken, obglı 
beine Undankbarkeit und Bosheit zeigen, daß du deffen ı 
würbig bift. 

Genauer unterrichtet war der franzöfifhe Gefan 
Fourquevaule in Madrit. Er fchreibt den 19ten Jam 
1568 *): „ben 14ten biefes Monats bat ber König al 
Kirhen und Klöftern diefer Stadt befehlen laffen, in al 
Tanonifchen Stunden und bei allen Meflen Gott zu bittı 
er möge ihm Rath und Eingebung binfichtlid eines Plaı 


1) Strada I, 818. 

2) Colmenares Historia di Segovia 640, 
3) Chronologie septannaire I, 70, 

4) Raumers Briefe I, 125. 


Don Karlos, 125 


md einer überlegung angebeihen laſſen, die er in feinem 1568. 
Heren trage. Died hat allen Neugierigen dieſes Hofes viel 
m uden gegeben, und ich bin nicht ganz ficher, ob es fich 
uf den Prinzen beziehe. Wahr ift es jedoch, daß ber Kös 
ug lange vor feiner Abreife nach dem Eökurial nicht mehr 
wit ibm fprach, große Unzufriedenheit zwifchen beiden obs 
weltete umb ber Prinz ben roll (rancoeur), welchen er 
gegen feinen Vater hegte, nicht zu verbeden wußte. Viel⸗ 
mehr fagte er unvorfichtig: unter fünf Perfonen, denen ich 
aufs dußerfte übel will, ift der König naͤchſt Ruy Gomez 
der erſte. Diefem nämlich legt er Alles zur Laft, was ges 
gen feine Wuͤnſche geichieht. 

Man weiß fehr wohl, daß er Weihnachten nicht zum 
Abendmahl gegangen, ober am Jubiläum Zheil genommen 
bat, weil er feinen Haß nicht ablegen, nicht verzeihen, und 
ken Beichtvater ihm die Losfprechung nicht ertheilen wollte, 
Hierauf wandte er fi) an andere Doktoren der Xheologie, 
erhielt aber denfelben Beſcheid. Ja es giebt Leute, die da 
fagen, er habe feinem Vater einen übeln Streih (un mau- 
vais tour) fpielen wollen. Wie dem auch fey, vergangene 
Nacht ging der König in das Zimmer ded Prinzen, fand 
eine geladene (bandee) Piftole unter dem Bette und übers 
gab ihn zur Bewachung an Ruy Gomez, ben Herzog von 
Feria, den Prior Antonio und Don Lope Quichada, unter 
ausdrüucklichem Befehl er dürfe mit Eeiner lebendigen Seele 
forechen, wenn fie ed nicht fähen und hörten. 

Ich vernehme, baß auch Don Juan von Öfterreich fich 
feit Sonnabend entfernt bat, und weiß nicht, ob er fich vor 
dem Könige oder dem Prinzen fheut. Doc war er bis 
vorigen Sonnabend mit jenem im Eöfurial, und ging nach 
der Ruͤckkunft wie gewöhnlich in Gefelfchaft des Prinzen zu 
im. Der König befümmerte ſich gar nicht um’ diefen, 
ſprach aber fehr freundlich mit jenem. Vielleicht hat nun 
Eiferfucht, oder Verdacht daß Juan feine Geheimniffe ent: 
deckt habe, den Prinzen fo ergriffen, baß er ihm beim Weg» 
geben vom Könige troßte (brave); vielleicht walten auch 
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1568. andere Gründe ob: genug feit jenem Abend fieht man Don ! 
Juan nicht mehr, und der ganze Hof fpricht von nichts als 2 
von ber Verhaftung bed Prinzen.” 

In dem naͤchſten Berichte Fourquevaulx vom 5ten gu: 
bruar 1568 heißt ed: „Der König von Spanien will, def * 
Eure Majeflät über die Angelegenheit des Prinzen nichts als 
die Wahrheit erfahren, und hat mir am 27ſten vorigen Dies M 
natd durch Ruy Gomez fagen laſſen. Es find bereits über T 
drei Jahre, ald der König fehr wohl bemerkte daß es mit X 
dem Kopfe bed Prinzen noch übler flände als fonft mit feis ' 
ner Perfon, und er feinen Verſtand nie gehörig beifammen :ı 
babe ). Zäglich gaben feine Handlungen feit jener Zeit hie⸗ 
für die Beweiſe; ber König bat aber lange bazu in ber :: 
Hoffnung gefchwiegen, die Zeit werde Verfland und Maaf : 
(discretion) zurudführen. Dies ift aber zum Gegentheil : 
auögefchlagen: täglich warb die Sache fchlimmer, und ber : 
König verlor alle Hoffnung, der Prinz werbe jemals vers : 
fländig und ber Xhronfolge würdig werben. Ihm fo viele : 
Länder und Reiche übergeben, hieße deren Auflöfung und : 
das Verderben aller Unterthanen herbeiführen. Nach einer 
langen und veiflichen Überlegung und mit einem fo großen 
Schmerze, daß er ſich nicht ausdruͤcken läßt, hat der König 
andere Maaßregeln befchließen müflen: naͤmlich ihm eine 
gute Stube in einem großen Zhurm bed mabriter Palaftes, 
gerade unter derjenigen anzumeifen, wo die Prinzeffinn wohnt. 
Er wird dafelbft wie der Prinz eined guten Hauſes bedient 
und gehalten, aber fo fireng bewacht werben, baß er weber 
Ubles thun, noch entfliehen und fich etwa außer Landes bes 
geben kann. 

Sein Plan war (wie id von Anderen höre), fich über 
Genua in bie italienifchen Staaten zu begeben, wo es nicht 
wuͤrde an Leuten gefehlt haben, ‚bie ihn aufgereizt hätten Als 
led in Unruhe zu flürzen, und von feinem Vater Dinge ges 
gen allen Sinn und Verſtand zu fordern. Auch drang er, 

1) Plus mal compos6 de son cerveau que de sa personne, et 
qu’il n’avait jamais l’ontendcment bien rasais, 
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w ich böre, fehr in Don Juan: er folle zu allererfl eine 1568. 
fe derjenigen Herren unterfchreiben, die da verfprechen 
arden ihm zu folgen und feine Partei zu beguͤnſtigen und 
ufrecht zu halten. Died hat Suan ſtets abgefchlagen und 
ih, um folcher Zubringlichkeit zu entgehen, dieſe Weihnach⸗ 
m nach dem Eskurial begeben, wo er auch bis zur Rüds 
che des Königs blieb. Hieruͤber war Karlos fo eiferfüchtig 
mb mißvergnügt, daß er ben 17ten Januar Abends, wo 
we König mit Juan zurüdkehrte, dieſen an einen gevoiffen 
Dit feiner Wohnung hinzuloden wußte, nachdem ex durch 
if Thüren gegangen und fie hinter fich verfchloffen hatte. 
kadlich an ber bezwedten Stelle angelommen, wollte er 
Saar mit einer Piftole erſchießen, welche ihm biefer jedoch 
atwand und ſich zum Könige begab. In dem Augenblide 
ngriit Philipp Feine Maaßregel, ja am andern Zage (wo 
ih bei der Aubienz war) exfchien er mir fo guten Angefichts 
wie fonft, obgleich er ſchon entichlofien war in derſelben 
Racht Hand an feinen Sohn zu legen und nicht länger feine 
Zhorheiten unb mehr als jugendlichen Ausfchweifungen zu 
bulden oder zu verbeden. Die letzte war, wie gefagt,' Don 
Jnan ſelbſt zu töbten, ober durch Lcava, einen feiner Leute, 
der hinter einer Tapete verftedt war, erfchießen zu laſſen. 
Der Himmel hielt den Herzog jeboch ab, in biefe Stube 
Guminzugehen. | 

In der Nacht trat der König in dad Zimmer feines 
Sehnes und übergab ihn an Ruy Gomez und Feria, die 
mt ihrem Leben für ihn haften. Er nahm ferner deſſen 
Papiere hinweg, und da Karlos die Gewohnheit hatte Alles 
wiederzufchreiben was er bachte, fo lernte Philipp auf biefe 
Veiſe feine Abfichten und die 10,000 wunderlichen und tols 
im Zräumereien kennen, die ſich in feinem Kopfe befanden. 
Dech bat er nicht daran gedacht, gegen das Leben des Koͤ⸗ 
nigs und ber Königinn etwas zu unternehmen, wie das alls 
ganeine Gerücht an biefem Hofe war ")." 

1) Non toutefois qu’il ait song6 d’attenter sur ia dite Majeste, 
‚ü de la reine, comme le bruit tommun a 6t6 dans sette cour. 
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1568. Bei ber indeß fortdauernden Ungewißheit wie weit fich 
Karls Plane, Verbindungen und Anhänger erſtreckten, lebte 
Philipp in großer Sorge, ließ ihn fehr ſtreng bewachen, ums 
terfagte jedes Gefpräch über feine Verhaftung oder Staats 
angelegenheiten, und erlaubte ihm nur geiftliche, Bücher zw , 
lefen. Der Kaifer, bie Kaiferinn, ber Papft und der König, 
von Portugal verwandten fih für den Gefangenen; aber ., 
Philipp beharrte auf feinem Verfahren und fchrieb unter am. 
berem am 20ften Mai 1568 dem Papfte *): alle bei der... 
Erziehung Karls angewandte Sorgfalt hat feine böfe Natur 
nicht überwinden koͤnnen, und alle Mittel ihn auf bem rech⸗ 
ten Wege zu erhalten, find vergeblich geblieben. Sehr ums, 
gern, aber erft nach reifer Überlegung habe ich gegen meines . 
einzigen Sohn fo firenge Maaßregeln ergriffen, da die Rells . 
gion und bie Sicherheit meines Reichs es fchlechterbingß . 
nothwendig machten. — Hiemit ſtimmt Fourquevaulx überein, ' 
wenn er an andern Stellen feiner Berichte 2) fagt: „Es if. 
gar Feine Hoffnung vorhanden, daß Karlos jemals verftäns. 

dig oder zur Thronfolge fähig feyn wird, benn fein Verſtand 

nimmt täglih ab und auf feine Befreiung ift gar nicht zw 
rechnen. Die wahren Gründe bed Einfperrens find des ars 
men jungen Prinzen offenbare Unfähigkeit und fein Mangel 
an Sinnen.” Bei diefen Verhältniffen konnte die nähere Uns 
terfuchung, welche unter Philipps Vorfig ber Kardinal Espi⸗ 
nofa, Ruy Gomez Prinz von Eboli und ber Staatsrath 

Mugnatoned führten, weniger darauf gerichtet feyn Karlos 

Schuld zu ermitteln, ald die vom Könige ergriffenen Maaß⸗ 

regeln zu rechtfertigen. Auch erklärte biefer nad) Empfang 

eined vorläufigen Berichts über die gefährlichen Plane feines 

Sohnes: er halte ed für das größte Unglüd was Spanien 

widerfahren koͤnne, wenn ein Prinz ohne Anlagen, Urtheil, 

Kenntniffe und Tugend, voll Vorurtheile und Leidenfchaften, 

graufam und blutbürftig, ed einft beherrichen folte. Deshalb 

Tönne er den Gang ber Unterfuhung nicht hemmen; ba fein 

1) Herrera I, 682. Campana 21 zu 1568. 
2) Raumers Briefe I, 337, 838, 
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Sohn indeß Frank fey und fich durch feine Ausfchweifungen 1568. 
nfehlbar dem Tode entgegen führe, fo möge man ihm 
ern freie Hand laffen und ihn nur von der Gewißheit 
bigen Hinganges überzeugen, damit er beichten und für 
m ewiges Wohl forgen koͤnne. — Karlos nämlich zeigte 
h feit feiner Gefangennehmung leidenfchaftlicher als je zu⸗ 
x: Anfälle übermäßigen Zornes beraubten ihn faft der Bes 
mung und erhisten fein Blut bergeftalt, daß er um fich 
zukuͤhlen faft nadt ging, nach langem Durfte übermäßig 
d Eiswaffer trank und nach vorfäglichem Hunger übermäs 
g viel aß. Hiedurch zerrüttete er, bevor irgend ein fürms 
hes Urtheil über ihn gefprochen war, feine Gefundheit aufs 
merſte und mehre Beamte riethen dem Könige, er möge 
ı vor feinem Tode noch einmal fehen und fprechen. Aber 
e Beichtvater Diego Chaves bemerkte: da Karl bereit fey 
z Katholik zu ſterben, werde ſolch Zufammenfommen beide 
tzlos beunruhigen und fchmerzen. Auch hatte der Prinz in 
nem Teſtamente vom Könige ſchon Abfchied genommen 
d ihn um DVerzeihung gebeten. Doc kam Philipp in der 
sdeßnacht zu feinem Sohne, gab ihm unbemerkt feinen 
egen und entfernte fich weinend ). Den 24ften Julius 
68 um vier Uhr Morgens entfchlief der Prinz und etwa 
H Wochen fpäter, am Aten Dftober, flarb feine Stief⸗ 
miter Elifabeth im Wochenbette. 

Die Hauptergebniffe der neueften Unterfuchungen (auf 
wichen auch unfere Erzählung beruht 2)) wären mithin fol- 
ne: - 

1) Hammen, Felipe 117. Cabrera 496, 

D) Eiche vor Allen die vollftändigeren Beweiſe in Rankes treff: 
Sen Auflage über Karlos (Wiener Jahrbuͤcher Band 46) und meine 
BriefeT, 118-157. Über den Tod der Königinn theile ich noch fol- 
be Gtelle aus Fourquevaulx Berichten mit. Der irrige Glaube, 
be Rönigian fey ſchwanger, veranlaßte vor einigen Monaten daß 
man fie unzählige Mittel zur Erhaltung bes Kindes gebrauchen ließ, 
wurd aber unglücticher Weife nur ihre Reinigungen aufhörten, 
wb als fie nun wirklich ſchwanger warb, iſt fie nicht acht Zage ganz 
"1 gewefen ohne übelkeiten, Ohnmachten und Erbrechen. Von 
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1568. 1) Karlos hatte von Anfang an eine Börperlich ſchwach 
und eine geiflig bösartige Natur. Das legte Übel ſteigert 


diefen Leiden warb fie in ben letzten drei Tahen fo angegriffen, be; 
Gott fie heut Mittag zu fi rief, nachdem fie ımgefähr eine Stuch 
vorher eine etwa fünf Monat alte, mwohlgebilbete Tochter gebortj 
hatte, welche auch fogleich getauft wurde. (Set folgt nachftehende Hei 
Gachverftändigen zu beutenbe Stelle: Si le Iut (lutum?) fut peu (em 
pu?) sortir du corps avant avoir fait ladite fillette, Sa Majests u’ 
eut point valu moins.) Der König ihr Gemabl hatte fie bes Morges 
vor Tagesanbruch beſucht, wo fie fehr verftändig und fehr chriſtt 
ſprach und von ihm für immer Abfchieb nahm, fo baß nie eine 
ftinn fich beſſer und Heiliger zeigte. Sie empfahl ihm hierauf 
Töchter, Euer Majeftät Freundſchaft, den Frieden, ihre 
(haft, nebft andern Heben, welche Bewunderung verdienten unb 
Herz eines guten Ehemannes, wie es ber König war (bom 
comme etait le roi), zerreißen konnten. Cr antwortete mit gleich 
Standhaftigkeit, verfprah alle ihre Bitten zu erfüllen und fügl 
hinzu: er glaube nicht daß ihr Ende fo nahe fey. Dann begab U 
fi (mie man mir gefagt hat) fehr traurig und geängftet in fi 
Zimmer zurüd. 
In der Nacht beicktete die Königinn, machte ihr Teſtament, w 
pfing gegen Morgen das heilige Abendmahl und, auf ihr Verlangt 
bie legte Dlung. Grft zwifchen fünf und ſechs Uhr erfuhr ich bu 
Don Juan Manriquez die große Gefahr und ging fogleich mit He 
von Lienerolles zur Königinn. Sie erkannte uns und fagte mÄR 
Here Abgefandter! Sie fehen mich im Begriff, dieſe elende Welt 
verlaffen, um in ein anderes angenehmeres Reich zu gehen, wo Wi 
immerbar bei meinem Gotte gu feyn gedenke. Sagen Sie ber 8 
niginn meiner Mutter und bem Könige meinem Bruder: fie fol 
meinen Tod gebuldig ertragen und fi bamit beruhigen, daß kei 
Gluͤck auf Erden mid je fo zufrieden geftellt hat, als die Ausſich 
zu meinem Schöpfer zu gelangen. Ich werde bann befier im Stan 
ſeyn ihnen Dienfte zu leiften, und Gott bitten, ex möge fe . 
meine Bruͤder lange in feine heilige Obhut nehmen. Grfuchen 
diefelben in meinem Namen, baß fie für ihr Königreich Sorge 
gen, damit bie dort verbreiteten Kepereien ein Ende nehmens ich 
gegen werde Gott bitten, baß er ihnen bazu bie Mittel verleibe, 
a. fe meinen Tod gebuldig hinnehmen und mich für gluͤcklich halten. 
a Ich gab zur Antwort: Ic hoffe, Euer Majeftät werben 
0. Gottes Babe noch fo Lange leben, daß Sie zu feiner Zeit fehen, 
Ordnung Ver König und bie Königinn in Frankreich gruͤnden, 
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b durch Leidenfchaftlichkeit bis zum Wahnfinn, obgleich 1568, 
be und reuige Augenblide eintraten. 
2) In folhen Zeiten höchfter Leidenfchaft kann der Haß, 
hen er unldugbar wider feinen Vater begte, Gedanken 
m Äußerungen hervorgetrieben haben, welche auf beffen 


e Gotte daſelbſt ihren Wünfchen gemäß wirb gebient werben. Die 
Isigian erwieberte: Ich wuͤnſche daß dies gefchehen möge, aber nicht 
Wih es fehe, denn ic) will lieber das bald fehen, worauf ich hoffe. — 
Biehte ihr fo gut als möglich Muth einzufpredhen, fie aber fagte: 
I werdet bald erkennen, wie nahe ich meinem Ende bin. Auch 
W mie Gott die Gnade, die Welt und ihre Größe zu verachten 
beit Hoffnung auf ihn und Jeſus Chriſtus zu fegen. Niemals 
Kair eine Sache weniger Sorge (soucy) gemacht, als zu flerben. 

Rach einiger Zeit fragte ich fie: 0b fie mir nicht irgend etwas 
Wmberes (quelque particularits) für Euer Majeftät aufzutragen 
iR? Sie antwortete: Nein! nur mödten Cie, um Gottes wils 
u ſich nicht über ihren Verluſt betrüben, denn fie gehe hin zu ben 
Men, was das Befte fen, was man ihr wünfchen könne. Sie 
de Euer Majeftät dort erwarten, nachdem Bott biefelben aus ben 
(engungen und dem Elende herausgezogen, ‚welche fie für das 
Wi des Königs und feiner Unterthanen ertragen. Sie bitte auch 
m Bruder ſich als König und Herr zu zeigen, benn er fey bies 
mu Königreiche und feinen Unterthanen ſchuldig. 

Dies und Anderes, was ich vor großer Angft nicht behalten 
we, fagte die Königinn; denn ich bedurfte eher des Troſtes, als 
Gi ihn ertHeilen konnte. Ühnlicherweife ſprach fie mit Herrn 
Büignerelles, und warb bann von ihrem Beichtvater ermahnt, wors 
Ufe als fromme Ghriftinn und mit vollem Bewußtſeyn antwors 
ke, bis etwa eine halbe Wiertelftunde vor ihrem Hinſcheiden. Dann 
neh fe in Unruhe (travail), welche aber fchnell vorüberging , fo 
fe fo fanft flarb, daß man ben Augendlick nicht angeben Tann, 
um fie ihren Geiſt aufgab. Doch dffnete fie noch einmal die Aus 
mE umb glänzend, und es fchien, als beföhlen fie mir etwas, 
wigßens waren fie auf mich hingerichtet. 

Beh barauf entfernten wir uns, unb ließen Palaft, Stadt und 
Din Khrinen, denn Alle, groß und Elein, beklagten fie als bie 
N Kinision, die fie je Hatten ober haben werben. (Die Königinn 

wicht ald milde, großmüthig, gerecht, Heilig u. f. ws in ber 

ion de la cour d’Espagne. Fontette cassette 5, Me. 26.) 
Briefe I, 151. u 
9* 
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1568. Tod hindeuteten. Kaum aber weiß man zu fagen, 
voeit bier eigentlicher Vorfag, Befinnung und Zurechnun 
fähigkeit ftatt fand. 

3) Zedenfalld war Karlos unfähig zum Regieren ı 
Grund zu einer firengeren Aufficht vorhanden. 

4) Er und die Königinn find natürlichen Todes gefl 
ben, und niemals bat auch nur das geringfte Liebeöverk 
niß zwifchen ihnen flattgefunden '). 

Leider ſchuͤtzte der Tod des Prinzen die fpanifchen Rei 
nicht gegen die Übel einer unheilbringenden Regierung, d 
zundächft blieb Philipp auf der einmal betretenen Bahn 4 
verberblicher hätte wenigftend Karls Wahnfinn nirgends w 
ken Eönnen, benn Espinoſas und Albas (feiner Feinde) 
gebliche Weisheit. 

1576. Als Herzog Iohann von Öfterreich einen Tagı 
ber Plünderung Antwerpend an der Gränze Belgiens in Lupe 
burg ankam und erklärte: er habe den Auftrag, Friebe 4 
Drbnung auf mildem Wege herzuftellen, gaben fich die A 
ften gern der Hoffnung bin, dad Ende aller Leiden fey | 
fommen, und waren nicht abgeneigt ihn ohne weitere 1 
dingungen ald Statthalter anzunehmen, und nad fein 
Verlangen obenein Geifeln und Bürgfchaften zu ſtellen 
Dranien aber, weiter fehend, trat auch diesmal in ben U 
und fchrieb am 3Often November 1576 den Ständen: 
möchten fi) vor Übereilungen, Verführung und Vereinzel 
hüten, weil dadurch alle höheren Zwecke vereitelt würben u 
die Zyrannei zurüdtehre. Vor Entfemung der Spanier 4 
der unerläßlichen Beſtaͤtigung alter Rechte und Hanbfef 
fey ed untathfam den Herzog anzuerkennen, ober bie d 
nen Kriegämittel aus Läffigkeit und in falfchem Vertra 
zu mindern. Sonft. wären die Landvoͤgte nur mit frieblid 
Begleitung gekommen und hätten erft den Ständen, ba 
diefe ihnen gefchworen; jest verlange hingegen ber Gen 
Geiſeln und Bürgfchaften, obgleich fie, bie Verkuͤrzten, X 

1yMaumers Briefe I, 157. 

2) Hosft 472. 
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arächtigten, weit mehr Grund zu Argwohn hätten, als er. 1576. 
& Schmuckreden und täufchenden Verfprechungen werde es 
kelich nicht fehlen, heimlich aber jeder Gedanke der Gegner 
mr auf Race und unbefchräntte Macht geftellt bleiben. 
—* Alle einig und ſtandhaft ausharrten, ſey die Ver⸗ 
edigung der alten Rechte leicht, auf anderem Wege werde, 
in der Hoffnung Johann zu vergnuͤgen und Ruhe und Friede 
u gründen, nur größeres Elend einbrechen. 

Dies Schreiben bewirkte daB man die Anficht derer, 
weihe fich dem Herzoge unbedingt unterwerfen wollten, bei 
Brite feste und von ihm Namens ber Stände verlangte: 
Extfemung der fremden Söldner und Beamten, Entlaffung 
tee Gefangenen ohne Löfegeld, Entſchaͤdigung der Verletzten, 
Behätigung des genter Vertrags, Berufung der allgemeinen 
Etaͤnde, Regierung nach alten Gefeben und Sreiheiten, Am; 
ulie für alles Vergangene. — Als Iohann diefe Forderun⸗ 

erfuhr, zuͤrnte er fehr und fuchte auf alle Weife der 
ih eined Vertrages auszumweichen; aber dies erhöhte nur 
be Argwohn und eö hieß: er fey fpanifch erzogen und ge: 
ent, habe Karlos wegen deſſen Neigung für die Niederlän- 
der zu flürzen gefucht, den befiegten Mauren nicht Wort ge: 
und indgeheim den Auftrag bekommen, erſt zu täu: 
en, dann zu firafen :). — Auf die Vorftelung: es werde 
Mehgiebigkeit weiter führen, als hartnädiger Widerſpruch, 
Wh der Herzog folle feine Sache nicht mit der bed empoͤr⸗ 
in Heeres vermifchen, antwortete Johann zwar ungenügend, 
S hart, erklärte aber dann: er wolle dad Kriegsvolk fort: 
Faden, fofern auch die Stände es thäten, den genter Ber: 
ing annehmen, fo weit er ber katholiſchen Religion und 
kew, Philipp fchuldigen Gehorfam nicht zu nahe trete, end» 
Mb die Stände berufen, fobald man ihm Beweife gebe für 
lie Anfrichtigkeit der Verfprechungen und der Unterwerfung ?). 

Diefe Erklärung gentigte weder den Nieberländern, noch) 
“eg Spanien, welche zum Xheil feit Jahren im Lande 

1) Thuan. LXII, 15, Strada I, 426. Bor I, 268. 

2) Hooft 488. . 
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1576. wohnten, anfäffig oder verheirathet waren und nicht die min 
deſte Luft hatten anderwärtö ein muͤhſeligeres Leben zu bes 
ginnen, oder Strafe zu erbulden '). Sie antworteten (nicht 
ohne heimliche Weifung): fie wären bereit abzuziehen, we; 
man fich mit ihnen berechne und ihre Forderungen befriebigk, 
Weil aber die Jahreszeit zu fpät, jeder Weg verberbt un). 
in Italien die Peft ausgebrochen fey, möge man Schiffe be: 
forgen und fie übers Meer wegfenden. Dies wünfchte See, 
hann, weil er mit dem Papſte geheime Plane wider Enge 
land entworfen hatte und dabei die Spanier zu brauchen, 
dachte. — Woher aber, fo fragte man, Toll das Gelb * 
Bezahlung der Soͤldner, zur Ausruͤſtung einer großen Flot 
kommen, und wer darf wagen bie ganze Seemacht in be, 
Hände räuberifcher Fremden zu geben? Johann blieb du 
bei: zu Lande könnten die Soldaten nicht abziehen, und — 
Stände beharrten darauf, vor deren Entfernung wuͤrden fe, 
ihn nicht ald Statthalter anerkennen. 

1577. Die Annahme bed -genter Vertrages hätte fchnell zn 
Ziele geführt, aber Zohann wollte aus mehren Gründen uh 
indbefondere um deswillen nicht darauf eingehen, weil « 
ſtillſchweigend Religionsfreiheit einführe 2). Die Stäube 
überfandten ihm deshalb Gutachten etlicher Bifchöfe umb 
Theologen, laut welchen aus dem Vertrage für die Fathalle 
fhe Religion Fein Nachtheil erwachfe, was jedoch wohl wes 
niger Eindrud machte ald die Bemerkung: daß alle Nieder⸗ 
länder für Erhaltung ihrer Staatörechte einig wären, bie 
Spaltung der religiöfen Anfichten aber bereinft benugt wer⸗ 
den koͤnnte, die Wünfche der Regierung burchzufegen. So 
kam ed am 17ten Februar 1577 unter Faiferlicher Vermittes 
lung zum Abfchluffe des fogenannten ewigen Vertrages 
zwifchen Iohann und den Ständen, im Weſentlichen des In 
halts: der genter Vertrag wird (da er Nichts gegen Religion 
und koͤnigliche Rechte enthält) angenommen, ein allgemeine 
Landtag berufen, alle fremde Mannfchaft binnen feflgefehter 

1) Btrada 450. Conestaggio 483. Hooft 4. 
2 Tamis 235. 
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1 Si für immer entfernt, jebes bisherige Necht anerkannt, 1577. 
= jeder Gefangene entlafien, der Graf von Büren jeboch erſt 
hann, wenn fein Vater der Prinz von Dranien fich den 

af dem allgemeinen Landtage zu faflenden Beſchluͤſſen unter: 

wart. Ihrerſeits verforachen die Stände, fie wollten das 
Kriegsvolk entlafen, zur Bezahlung des ruͤckſtaͤndigen Sols 

des eine Summe aufbringen, den Statthalter anerkennen, 

dem Könige gehorchen und bie Fatholifche Religion aufrecht 
abhalten '). 

Die Hoffnung, alle Landfchaften zur Annahme bed Vers 
tiages zu bewegen, fchlug fehl. Holland und Seeland ers 
Brten nämlich, unter Einwirkung Wilhelms: die alten Rechte 
uud Freiheiten wären durch neue Eide und Verpflichtungen 
beſchraͤnkt, der genter Vertrag nicht einfach, fondern mit 
geeibeutigen Worten beftdtigt, neue Laſten zur Abfindung 
der Strafbaren aufgelegt, von der Entfchäbigung Unfchuldis 
ger nicht die Rebe u. |. w. °). Sobald ber genter Friede 
mbebingt beftätigt und erfüllt würde, wollten fie Johann 
als Statthalter anerkennen. Daß dies gefchehe, ermwieberten 
die beigetretenen Stände, fey auch ihre Meinung. Es Tonnte 
aber dieſer Schriftwechfel auf Feine Weiſe zum Ziele führen, 
ba beide Theile den Hauptftein des Anftoßes, die Religionds 
wgelegenbeiten,, nicht berührten und berühren wollten. 

Johann begab fich unterbeß nach Löwen, wo ihn Viele 
m hohen Adel empfingen, und benahm fich (feinen Stolz 
bepwingendb und feinen Unmuth verbedend) herablaflend und 
gewandt, forach mit Jedem, belohnte Manche, und gewann 
noch Mehre durch Verfprechungen. As nun aud Philipps 
Belätigung des ewigen Vertrags vom ten April bekannt 
werd unb ber Abzug ber fremden Mannfchaft nach Stalien 
wer Erwarten begann, warb bie Freube fo groß und all: 
gemein, daß Herzog Sohann am erften Mat 1577 °) unter 

1) Bor I, 789. Wagenaer 288. 

2) Hooft 497. 


9) Am Sten Mai 1577 ſtarb Viglius, 70 Jahr alt, pin Dann 
von großem Werftande, Gelehrſamkeit, ehrbarem Wanbely treu bem 
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1577. böchftem Zubel in Brüffel eingeholt, durch Siegesbogen ges 
führt und wie ein König behandelt und empfangen warb. 
Am Aten Mai befhwor er den genter Frieden, ben ewigen 
Vertrag und alle Rechte und Freiheiten des Landes; worauf 
die Stände wieder fehwuren und ihn ald Landvogt annah⸗ 
men. Sohanns männliche Schönheit (er zählte 32 Jahre), 
feine Freundlichkeit und Herablaffung, die Erinnerung an: 
feinen großen Vater, die Hoffnung glüdlicherer Zeiten, und 
wie Vieles traf zufammen, eine und biefelbe günftige Stims 
mung hervorzubringen. 

Nochmals ging ist eine Botfchaft an Dranien: ba nım 
Alles erreicht fey, weshalb die Fehde begonnen worden, möge 
er den Vertrag annehmen und ihn überall verkünden laflen. 
Wilhelm antwortete indeß: der genter und ber fpätere Vers 
trag zeigen viele Verfchiebenheiten, manches alte Redt iſt 
übergangen ober vermindert, noch befinden fich deutſche 
Söldner im Lande, Ausländer in Ämtern, einflußreiche Spas 
nier in Johanns Gefolge, nirgends ift im ewigen Vertrage 
(fo wie im genter) den Proteftanten ruhige Aufnahme in als 
len Städten zugefichert und mehre neue Maaßregeln erinnern 
an die Übel der Inquifition '). 

Alles Andere erfchien Mein und gering gegen die Furcht 
einer neuen Glaubenöverfolgung und biefe Furcht war kei⸗ 
nesweges ungegründet, denn an demfelben Zage wo Iohann 
ben Prinzen von Dranien zur Unterwerfung aufforderte, ben 
23ften Mai 1577, fehrieb er den Bilchöfen und Kebermeis 
fern (zweifelsohne nach Philipps Weifung und mit Bezug 
auf die Vorfchriften des ewigen Vertragd über Aufrechthals 
tung der Fatholifchen Religion): fie follten auf ihre Schafe 

. ein wachſames Auge haben, durch gutes Beiſpiel erbauen 
und durch gute Lehre wappnen gegen bie Anfchläge ber vers 


Könige und der römifchen Kirche; aber freimüthig genug überall zur 

Maͤßigung zu rathen. Man buldete bies feiner Verdienſte wegen, 

ohne fi danach zu richten. Hooft 508. Bor I, 812. - Meteren VI, 
- 185. Vynkt I, 148. 


1) Ber I, 818, 
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fhlingenden Wölfe. Diefe wären, wozu nöthigenfalls die 4577. 


Iinigliche Macht mitwirken folle, nach dem Firchlichen Rechte 
uud den tridenter Schlüffen zu beftrafen. Dem von Ketzern 
ausgebrachten, unwahren Gerüchte: ihnen ſey größere Frei⸗ 
kit bewilligt; muͤſſe man laut wiberfprechen und fie ald Stö- 


‚nee der Öffentlihen Ruhe zur Verantwortung ziehen ). — 


Lehnliche Befehle ergingen an die Gerichtöbehörben und bald 
darauf wurbe ein Schneider in Antwerpen und ein anderer 
Bann in Mecheln, ihrer Religion halber hingerichtet. 
Gleichzeitig bemerkte man, daß Sohann feine Gewalt 
bei Befegung von Ämtern zu erweitern, die Obrigfeiten in 
ven Städten und die Statthalter in den Landſchaften zu ver: 
indern trachtete; fo daß kaum einen Monat nach feinem 
Einmzuge in Brüffel die Zuneigung in Abgunft verwanbelt 


var und heftige Schmähfchriften wider ihn eiftige Lefer fans 


ven 2). Hiedurch fühlte fich der empfindliche Herzog fehr 


- beleidigt und befchloß, da ihm den Ständen gegenüber faft 


‚ kine Gewalt blieb und Milde nicht zum Ziele führe, lieber 


offene Fehde zu wagen. Hiebei fchien um fo weniger Ges 
fahr, da er die Entlafjung feiner Mannfchaft gutentheild vor: 
fihtig aufgefchoben, die Stände hingegen die ihrige meift 
abgedankt hatten. Dennoch mißlang der Anfchlag fich Ant: 
werpend und mehrer anderer Städte zu bemächtigen; nur die 
Burg von Namur Fam durch Johanns Lift am 24ften Su; 
lins in feine Hände ?). Hierüber entſtand aber im ganzen 
Lande die größte Beſorgniß, und ald Briefe des Statthals 
ters und feines Geheimfchreibers Escovedo (welche in Frank⸗ 
ich aufgefangen und durch Dranien den 28ften Julius den 
Gtänden vorgelegt wurben) die Gefahren und gewaltthätigen 
Abfichten beftätigten, fo fleigerte fich die Unzufriedenheit ber: 
galt, dag man am 24ften Auguft dem Könige alle Be: 
ſchwerden über Johann vorlegte, um feine Entfernung bat, 


1) Hooft 511—514. Bor I, 819. Meteren VII, 136, 137. 
2) Hooft 508. 
3) Bor ], 831, 878, 876. Strada I, 442. 
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1577. Oranien am iiten September berief, am 23flen umter gros 


Ben Feften und Ehren in Brüffel aufnahm und den Don : ; 


Dftober 1577 zum Ruwart oder Statthalter von Brabant 
ermählte. Auf des Herzogs Klagen: daß die Stände dem 


— #8 


Landesherrn jebes Recht nahmen und ihm kaum den Nas . 
men ließen; rechtfestigten fie fich durch Rundfchreiben, die m : 


alle Länder gefandt wurden. Sie rügten in dieſen Schreis 
ben Johanns zweideutiges Benehmen, unmwahre Klagen über 


BR Lo} 


felbfterfundene Verfchwörungen, heimliche Rüftungen, eigens : 
mädtige Befeßung der Burgen von Namur, Antwerpen und : 


Charlemont, Eingriffe, in den zugeficherten Religionsſtand 


und den genter Vertrag, feindliche Anfchläge wider Engs : 


land u. |. w. 


[2 | 


Johann wollte dies Alles, Fonnte inbeffen nur Weniges 
widerlegen, derm Philipps geheime Weifung lautete *): daß 


bie Tatholifche Religion durch den genter und ben ewigen 
Vertrag nicht leiden dürfe, der Prinz von Dranien von ber 
allgemeinen Begnadigung auögefchloffen, fo wie fein Sohn 
gefangen bleibe, und wenn Holland und Seeland fich den 
aufgeftellten Bedingungen’ nicht unterwürfen, ber heftigfte 


Ausrottungskrieg wider fie geführt werben folle. 


Elifabetb von England, welche (vor Allem auf das 
Wohl ihres eigenen Reiches bebacht) lange jebe bedenkliche 
Verbindung mit den unzufriebenen Nieberländern zurüdigewies 
fen hatte, fühlte täglich mehr Mitleid Über die nicht endende 
Verfolgung ihrer Slaubendgenofien, und fürchtete daß Frans 


a Di 


Pe | 


reich feine Hände nach diefen ſchoͤnen Beſitzungen ausſtrecken 
werbe. Daher gab fie den Niederländern fchon im Jahre 1576 


an 20,000 Pfund unter der Bedingung: fie follten weber 
Religion noch Herrfcher ändern und einen billigen Frieden, 
wenn Johann ihn anböte, nicht zurüchweifen?). Jetzt, nach⸗ 
bem ihr bekannt geworben daß der Herzog mit Beiſtand des 
Papſtes (obgleich ohne Wiffen, ja wider Willen Philipps) 
den Plan hege Maria Stuart zu beirathen und beren Ans 


1) Herrera II, 258, 305. 


2) Camden zu 1576 und 1577. Thuan, LXUI, 5) LXU, 15. 
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fprüche auf England geltend zu machen 1), trat fie in en: 1577. 
gere Verhaͤltniſſe zu den Niederländern und fuchte fich des⸗ 
halb gegen Philipp zu rechtfertigen, indem fie ihm fchrieb: 
fie habe die Niederländer zeither nicht in ihren Schug ge 
sonmen, immer zur Ausföhnung mit Philipp ermahnt und 
von einer Ergebung an andere Fürften abgerathen. Dage 
gen möge Philipp die Rechte der Landfchaften anerkennen 
und berftellen, Frieden fchliegen und einen andern GStatthals 
er fenden, da Johann überaus verhaßt fey und fich auch 
wider England hoͤchſt feindfelig gezeigt habe 2). Wolle 
Philipp nicht das Billige zugeftehn, werde fie für ihre Nachz 
barn und ihre eigene Sicherheit ſorgen; follten hingegen bie 
Niederländer fi) vom Könige losfagen, ober Unbilliges vers 
langen, werbe fie fich von ihnen trennen. — Philipp, einen 
Bruch mit Elifabeth fehr fürchtend, ertrug dad Gefchehene 
wnb bat nur: die Königinn möge fich für den Frieden ver 
wenden und Gerüchten nicht Glauben beimeffen, als führe 
er etwas Feindliches wider fie im Schilde. 

Diefer entfernte englifhe Schuß erfchien aber vielen 
Riederländern nicht hinreichend: man bebürfe (ba in einigen 
Landſchaften faft alle Regierung aufhöre) eines mächtigern 
Diem. Den Prinzen von Dranien, fo beliebt er auch beim 
Belle war, wollten einige früher leichgeftellte nicht noch 
mehr erheben, und Andere fürchteten er werde bie Proteflans 
ten übermäßig begünftigen °). Einen Zremben berufen und 
dad alte Regentenhaus ganz übergehen, erſchien Manchen 
ſreventlich; aber einen Prinzen des Haufes, den Bruder des 
Kaiſers Rudolf, den Schweiterfohn Philipps (melcher deſſen 
Zochter heirathen und die Niederlande ald Brautichag erhals 
ten koͤnne) zur Rettung herbeirufen, unterliege feinem Be 
denken, ja dies fey der kluͤgſfte und beilfamfte Ausweg. Etwa 
wenig Edle, an ihrer Spige ber Herzog von Arfchot und 


1) Bor I, 840. 
2) Camden 299-802, 
3) Hooft 687—588, 


L 
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1577. der Markgraf von Havrech, beriefen (unbefümmert um Ora⸗ 
nien und bie Stände) den Erzherzog Matthiad nach ben 
Niederlanden und biefer nahm, jung und unerfahren, ben 
Antrag an, verließ Wien heimlich am 2ten Oktober 1577, 
erreichte Antwerpen am 22ften November und antwortete 
feinem Bruder, dem Kaifer, welcher ihn ernfllich zurüdkief: 
er thue Alles zum Beſten des Königs von Spanien, damit 
das Land nicht in fremde Hände falle !). 

Dranien, wiber ben die Berufung bed Erzherzogs noch 
mehr, ald wider Philipp gerichtet war, ließ fie fih um 
Zwift und den Schein des Ehrgeizes zu vermeiden, ruhig 
gefallen; ja fie mochte ihm, fofern die beiden Hauptzweige 
des Haufes Öfterreich dadurch in Zwiſt geriethen, faſt will⸗ 
kommen feyn. Bald aber ergab fih daB Matthias, ohne 
Stüße eined überlegenen Geiftes, ganz unbrauchbar und uns 
bedeutend war, weshalb ‘alle Achten Freunde des Vaterlans 
des und nicht minder die Königinn Elifabeth dahin wirkten, 
dag Dranien ihm mit ungemein großer Macht zur Seite ges 
fiellt wurde; und der Erzherzog hatte grade Verſtand genug 
einzufehn, dies fey fo nothwendig als heilfam ”). — Am Tten 
December erklärten die Stände den Herzog Johann nebft 
feinem Anhange für Zeinde bed Vaterlandes und nahmen 
am Sten December Mattbiad unter folgenden Bebingungen 
zum Statthalter an ): er fihwört dem Könige und ben 
Ständen getreu zu feyn. Ihm zur Seite ſteht ein, aus 
ben tüchtigften Eingebornen gebildeter Rath, welcher nach 
ber Stimmenmehrheit entfcheidet. Wichtigere Dinge, Krieg, 
Frieden, Bündniffe, Steuern, werben von den Reichsſtaͤn⸗ 
den, jedoch nicht ohne Rüdfrage und Berathung mit dem 
einzelnen Landichaften abgemacht, fo wie dies alte Rechte 
und Gewohnheiten bereits vorfchreiben, welche man, fofern 
fie beeinträchtigt find, wiederherſtellt. Die allgemeinen Stände 


1) Tassis 285. 
2) Bor I, 900. Thuan. LXIV, 12. Wagenaer 801. 
3) Bor I, 927. Hooft 547. Vynkt II, 10. 
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bleiben fo lange verfammelt, als fie ed für nöthig halten, 1577. 
md treten zufammen wenn ed ihnen gut bimft. Überall 
wird der genter Friede befolgt und feine Auslegung fleht ben 
Ständen zu. Der Landoogt halt nicht mehr Leibwache ale 
tiefe für nöthig achten, wirft nicht ohne Zuſtimmung des 
Rathes, beſetzt gemeinfam mit demfelben alle höhern bürger- 
lichen und Eriegerifhen Amter und nimmt Feine Ausländer 
in Dienft, es fey denn zu feiner unmittelbaren Aufwartung. 
Auch im Kriege ſteht dem Statthalter ein von den Ständen 
geſetzter Rath zur Seite, und jenen verbleibt (Namens bes 
Königs) die Finanzverwaltung. Die Fehde wider Iohann 
und beffen Anhänger dauert fort, doch follen Reuige zu 
Snaden aufgenommen werben. Matthiad befidtigt alle, feit 
der Einnahme des Schloffes von Namur durch die Stände 
ergriffenen Maaßregeln, und bewirkt bei Kaifer, Churfürften 
und Kürften, daß Johann zurucdberufen und die von ihm 
beſetzten Städte ausgeliefert werben. Erfüllt der Erzherzog 
diefe Bedingungen nicht, fo find die Stände alles Gehors 
ſams und aller Pflichten gegen ihn entbunden. 
Am 18ten Januar 1578 warb Matthiad feierlich in 1578, 
Brüffel eingeholt, befchwur den obigen fo wie den genter 
Bertrag und trat in ein engeres Buͤndniß mit Elifabeth, 
wie ed hieß zum Dienſte des Fatholifchen Könige und um 
ihm die Lande gegen die Zranzofen zu erhalten :). Nicht 
unnatürlich verwarf aber Philipp des Erzherzogs Anftelung 
und hielt fich nicht mehr durch den genter Vertrag für ge⸗ 
bimden, den er ohnehin nur unbefchadet der katholiſchen Res 
ligion beftätigt habe. Am 25ften Januar, nachdem Die weg⸗ 
gezogenen Spanier aus Mailand zuruͤckgekehrt waren ?), ex: 
ging Johanns von Öfterreich Kriegserklaͤrung wider bie 
Stände, und in feinen ahnen fah man (übereinflimmend 
mit einer neuen Kreuzbulle Gregord XII °)) ein Kreuz mit 
1) Thuan, LXVI, 1-9. Reyd 24. 
2) Cabrera 937. Strada 449. Bentiv. X, 272, 


3) Meteren VII, 149. Bulle vom 18ten Sanuar 1578 in 
Londorp Sleid. cont. II, 333, 
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578.der Inſchrift: „in biefem Zeichen befiegte ich die Türken 
und werbe die Ketzer beſiegen.“ Und in ber That ſchlug er 
am 3iften Januar 1578 das fländifche Heer bei Gemblours 
und eroberte mehre Städte; welcher Verluft jeboch dadurch 
gutentheild erfegt wurbe, daß Amſterdam auf bie Seite der 
Verbündeten trat und Matthias, oder vielmehr Dranien, 
rüdfichtölofer vorfchreiten durfte *). Dies war ım fo nös 
thiger, da fi) in den Niederlanden die politifchen Anfichten 
immer mehr fpalteten, und der Gegenfat der Religion in 
gleichem Maaße fchärfer hervortrat. Viele Fatholiich Geſinnte 
mißbilligten nämlich alle Dulbung abweichender Lehren und 
wollten ſich mit Philipp vergleichen fobalb er nur das alte 
Staatörecht unangetaftet laſſe; Andere wollten fi mehr an 
England, noch Andere an Frankreich anfchließen. Oranien 
drang vor Allem auf Milde und Nachgiebigkeit, und daß 
man ben verfchiebenen Belenntniffen Religionsfreiheit zuges 
ftehen folle, wie dies in Deutfchland, Frankreich, Polen, ja 
in der Türkei und Marokko gefchehe. Obgleich die Altglaͤu⸗ 
bigen in Feinem Stüde etwas verlieren, die Proteflanten 
Alled gewinnen wollten, Fam es doch unter Draniend Eins 
wirtung am 22ften Julius 1578 zu einem allgemeinen Ges 
ſetze, wodurch Ordnung, Ruhe und wechfelfeitige religiöfe 
Duldung anbefohlen ımb zugeflanden wurde 2); indeß hing 
mehr von dem guten Willen und ber Art der Ausführung 
in den einzelnen Zandfchaften, ald von dem Buchftaben jes 
ned Geſetzes ab. Während nämlich die eifrig FTatholifchen 
Landichaften Artoid und Hennegau ungemein über das ben 
Proteftanten Berilligte zürmten, fchalten thörichte Prebiger 
der Letzten Dranien einen Gottesläugner ?), und in Gent 
entwidelten Imbiz, Ryhov und andere Volksverfuͤhrer einen 
Plan, die Stadt zum Mittelpunfte eines großen Freiſtaats 
zu erheben, wobei die aͤrgſte Willie gegen Geiftliche, Kids 


1) Hooft 557—559. Beyd 22, 
2) Wagenaer III, 805. Kampen 1, 436. 
9 Reyd 23, Isselt 599. 
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und ruhige Bürger geuͤbt wurde. Schon im December 1578.‘ 
77 hatte Dranien bie Ordnung dafelbft wieder hergeftellt; 

ch feiner Abreife verboppelten ſich aber bie Zrevel berges 

kt, daß es endlich zu offener Fehde zwifchen Gent und 

3 wallonifhen Landfchaften kam, was die Einheit und 

acht ber Verbündeten gar fehr fchwächte '). 

Unterbeß hatte fich wiederum ein.anderer, angeblich uns 
yennügiger Befreier der Niederlande an dem Herzoge von 
njou (ein leichtfinniger, wanfelmüthiger, von andern leicht 
Nimmter, ebrgeiziger Mann) eingefunden ), und obgleich 
a Bruder König Heinrich III erklärte, ihn gebe das Uns 
mehmen nichtd an, und Elifabetb damit unzufrieden zu 
ya fchien, fchloß man doch am 13ten Auguft 1578 einen 
etrag mit ihm bed Inhalts ?): der Herzog wirb Ders 
eidiger der Niederlande, wirkt daß Elifabeth ſich näher mit 
m verbinde und hält, eben fo wie die Stände, ein Heer 
m 10,000 Fußgaͤngern und 2000 Reitern auf drei Mos 
se. Ihm werben brei Sicherheitöftäbte eingeräumt, bie er 
ber zurüdgiebt, fobald man ihm feine Ausgaben erflattet. 
Ye ganze Regierung verbleibt den Ständen, auch wird ber 
yeryog Feine Verträge u. dgl. ohne ihre Zuflimmung abs 
hüeßen, fo wie überhaupt Nichts zu ihrem Nachtheile vor 
chmen 


Us Herzog Johann von Öfterreih ſich von fo vielen 
Befahren umringt ſah, in allen Hoffnungen getäufcht, von 
einem Bruder Philipp fchlecht unterftügt, ja beargmöhnt 
md gefürchtet; ergriff ihn Schmerz und Gram bergeftalt, , 
ws ſeine Gefundheit darunter litt und ein anſteckendes 
Heer feinem Leben am erften Dftober 1578 ein Ende 
nachte *). — Die Hoffnung ber Niederländer daß Johanns 


1) Meteren VIII, 159. Bynkt II, 040. 
2) Beativ. II, 2, 61, 


$) Hooft II, 566. Bor I, 978. Dumont V, 1. Url. 157. 
Boatt IT, 86. 


4) Er Sinterließ zwei uncheliche Töchter. Seine Leiche warb zer» 
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1578. Tod ihnen Vortheil bringen werde, ging durchaus nicht 
Erfüllung, denn fein Nachfolger Alerander Farne 
der Sohn Margarethend von Parma, war ein Mann 1 
einnehmendem Außern, fchärferen Verftandes, gefesteren € 
ned, von raftlofer Xhätigkeit, ein großer Felbhere und 
fhidt mit den verfchiedenartigfien Menfchen umzugehn ı 
fie zu gewinnen *). Einerfeitö hatte er einen fehr fchwe 
Anfang, denn von fiebenzcehn Landfchaften gehorchten ı 
noch brei ber kleineren den Spaniern, und ihe Heer v 
etwa nur halb fo ſtark ald das der Stände; allen | 
fehlte ed andererfeitS an Gehorfam und einer ficheren $ı 
rung. Matthias und Anjou flanden, weder geehrt noch 
Tiebt, in fonderbarer Stellung eiferfüchtig und ohnmaͤch 

1579. einander gegenüber ?), und im Januar 1579 hatten fich ‘ 
tois, Hennegau u. a. für firenge Erhaltung der Tatholifd 
Religion verbunden; während bie Proteftanten in Selten ; 
fielen und um unnüger Streitigkeiten über Lehrpunkte wil 
das höhere Ziel aus den Augen verloren ’). In diefer : 
ber größten Gefahr völligen Auseinanderfallend brachte O 
nien durch unermübete Thaͤtigkeit am 23ſten Januar 15 
den utrechter Verein zwilchen Holland, Seeland, Gelde 
Zütphen, Utrecht, Friesland und den Ommelanden zu Stan 
zu welchen Zheilnehmern allmalig alle diejenigen Landſchaf 
und Städte traten, welche fpdter den Freiſtaat ber verein 
ten Niederlande bildeten *). Diefer Verein, die Grund, 


ſtuͤckt, heimlich in einer Kifte nach Spanien geführt, wieder zuſi 
mengenäht und im Eskurial beigefegt. Das Gerücht, Philipp & 
Johanns Tod bewirkt, ift unerwiefen. Strada I, 516, 519. Eu 
6058. Thuan. LXVI, 18; CIV, 8. 

1) Bentiv. X, 272. Hooft 520. Der Plan Margarethen 1 
zweiten Male an bie Spige der Gefchäfte zu ftellen, mißlang fd 
deshalb, weil ihr Sohn fi nicht untererbnen wollte. Raum 
Briefe I, 184. 

2) Strada II, 1, 1—7. Hooft 608. 

8) Brandt I, 278, 278. 


4) Dumont V, 1, Urt. 158. Hooft 624, Wagenaer 8856. 
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des fpäteren nieberländifchen Staatörechts, ſetzte fefl: bie 1579. 
Sandfchaften bilden , unbefchabet ihrer eigenthümlichen Rechte 
mb Gewohnheiten, ein untrennlihes Ganzes. Gemeinfam 
führen fie Krieg, legen Steuem auf, befeftigen bie Gränzs 
pläße, ſchließen Verträge, dulden Feinen Religionszwang und 
entfcheiven allgemeine Angelegenheiten, fo wie etwanigen 
Streit, im Wege Rechtend und durch Mehrheit der Stims 
men. Alle Mannsperſonen zwifchen 18 und 60 Jahren find 
auf Erfordern zur Landeövertheidigung verpflichtet, alle Obrigs - 
keiten und Zünfte befchwören diefen Vertrag. — Der Wahls 
ſprich: „durch Eintrag * wachen Beine Dinge” deutete Mit⸗ 
tel und Zweck der Verbindung angemeflen und deutlich an "). 
Nicht minder thätig ald Dranien war feinerfeitd Parma. 
Gleichzeitig hoffte er im Zelde und durch Unterhandlungen 
zu gewinnen. Am Sten April 1579 wurben diefe in Köln 
unter Zaiferlicher Vermittlung eröffnet. Philipps Bevollmaͤch⸗ 
fieter, ber Herzog von Terranova war ein verfländiger, ge⸗ 
mißigter Mann, und bot Entfernung aller Spanier, Bes 
ktung der Amter mit Eingebornen und was der Vortheile 
mehr waren 2); aber ald unerläßliche Bedingung flellte er 
af: die Erhaltung aller Rechte Philipps und der katholi⸗ 
fen Religion, die Entfernung des Erzherzogs Matthias fo 
we des Prinzen von Dranien. Wenn der Leste ſich (man 
wußte ihr endlich zu würdigen) nach Deutfchland begebe, 
weile man feinen Sohn frei laffen, feine Güter zuruͤckgeben 
we obenein bie größten Geldfummen zahlen ’.. — Wilhelm 
— 1wicderte: ihm liege nur an einer tüchtigen Begründung ber 
= 6 etlichen Verhältniffe und er werde nie etwas ohne bie 
mob Stände abfchließen. Sey Philipp mit biefen einig, fo habe 
bie mbebeutende Anorbnung feiner Privatangelegenheiten Feine 
ZjESqwierigkeit. — Die Verhandlungen zerfchlugen fich aber 


= sah allen frühen, da man ben Proteftanten zulegt nur 


Y 
“ 
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1) Aubery 74. 
2) Strada II, 85, 102, Vynkt IT, 62. 
9) Beyd 39, .. 
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1579, die traurige Wohlthat der Auswanderung zugeftehn wollte, 
auch glaubte Parma auf anderem Wege mehr gewinnen zu ' 
koͤmen 1). Am 29ften Junius eroberte er nach langer ' 
hartnädiger Belagerung Maftricht, wobei aber wieder fo ums : 
zählige Gräuel eintraten, daß (fo fagt man) nur 300 Bürs 1 
ger in ber font fo bevölferten Stabt übrig blieben. Um ! 
diefe Zeit fühnte ber Herzog (und dies war noch wichtiger) ? 
die wallonifchen Landfchaften mit dem Könige aus, da deffen X 
unduldfame Grundfäge bei biefen eifrigen Katholifen Teinen 7 
Anftoß gaben 2). Doc follten ihre Vorrechte und ber gen % 
tee Vertrag aufrecht erhalten und jeder fremde Soldat ents 
fernt werden. r 

1580. Da der Pfalzgraf Caſimir, welcher in ben Nieberlanden x 
auch vorübergehend auftrat, fo wenig wahre Hülfe brachte = 
als Matthias, der feiner Lage überbrüffig im Julius 1588 ! 
abdankte ®), fo entwidelte Dranien bei diefer fleigenden Ges 
fahr noch einmal nachdruͤcklich alle Mängel, die in Hinſicht = 
auf Krieg, Steuern, Berathungen u. f. w. ftatt fanden und = 
bewirkte daburch mehre wefentliche Verbeflerungen *); bang = 
fügte er hinzu: ich wünfche den Frieden fo fehr ald irgend 
Einer und leide durch den Krieg fo fehr UI8 irgend Jemand. 
Doch muß mir die Tirchliche und bürgerliche Freiheit meineß 
Vaterlandes über Alles theuer feyn und mich über Umtuuih 
fo wie über alle anderen Rüdfichten erheben. Wir bebürfex. 
aber, da Philipp keinen billigen Frieden fchließen will, me 
Erreichung unferer Zwecke mächtiger Stüspuntte. Da nu 
Matthias ohne Macht ift und aus Öfterreich Feine Unten 
flüsung erhält, Anjou dagegen mehr aus Brankreid hoffe 
darf und von Elifabeth empfohlen wird, fo geht meine R— 
nung dahin, daß man fich enger mit ihm verbinde, Die: 

1) Hooft 640. Bentiv. II, 1, 12. 

2) Bor II, 183. Grotius lib. II. Moteren IX, 169. Bew 
tiv. II, 1, 14. Vynkt II, 72. 

3) Matthias reifete erſt im Oktober 1581 nach Deutfchland game 
räd. Vynkt II, 85. .Camden 815 gu 1579. 

4) Thuan. LXXI, 2, 10. Reyd Bi. Hostt 761. 
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ſem Rathe gemäß kam es am 19ten September 1580 zu 1580, 
einem neuen Vertrage mit Anjou, bed Inhalts: er wird 
Her ber Niederlande für fi und feine männlidhen Erben, 
erhält und ſchuͤtzt Rechte und Religion, beruft jährlich bie 
Staͤnde, wohnt in den Niederlanden, entfernt auf Verlangen 
alle fremde Maunfchaft, giebt einem Ausländer hohe Würs 
den, bewirkt ein Buͤndniß mit Srankreih u. f.w. u.f.w. °) 

Schon ſechs Monate früher hatte Philipp den Prinzen 
von Dranien feierlich geächtet. In der hierüber am 15ten 
März 1580 erlaffenen Urkunde heißt es ?): 

Ale wiffen wie Kaifer Karl V, glorreichen Andenkens, 
Bähelm von NafjausDranien von Jugend an erzog, unters 
faste, erhob, zum Ritter des goldenen Vließed, zum Mit 
gide des Staatsraths, fo wie zum Statthalter in Holland, 

Seeland, Utrecht und Franchecomte ernannte. Hiefür und 
dd ein durch Eide und verbundener Lehnsmann und Unter 
Yan, bätte er doppelt und auf alle Weife treu feyn und 
wfern Nutzen befördern follen. Statt deſſen lodte er Miß⸗ 
wegnügte, Verſchuldete, Zeinde des Rechts und der Ord⸗ 
ung, Neuerungsſuͤchtige und vor Allen ber Keberei Ver⸗ 
Wtige, durch fchöne Worte, BVerfprechungen, Zäufchungen 
mb künftliche Mittel jeder Art an fih, und Ienkte insgeheim 
de Eingaben und Schritte wider die Regierung, während 
noch immer unfern Staatsrath befuchte. Er nahm ferner 
Jeill an ber Bilderſtuͤrmerei und ähnlichen Sreveln der 
Beper und fuchte, da er nach Herftellung der Ordnung das 
ah verlaffen mußte, feine Plane obwohl vergeblich mit 
Ede Waffen durchzufegen. Später, ald er in feiner Statt 
AMeſcaft wieder Eingang fand, leitete oder billigte er doch 
lie Berfolgung ber Rechtgläubigen, die Zerſtoͤrung ber Kirchen 
uh Klöfter, die Mißhandlung der Mönche und Nonnen; er 
Vejagte Geiſtliche und Obrigkeiten, er heirathete beim Leben 
Bu erſten Frau (gegen Recht, Geſetz und Religion) die 
==> FE peite, eine Gott geheiligte Nonne und Xbtiffinn. Nach 
I) Dumont V, 1, urk. 177. Wagenaer 402. Meteren X, 193. 
2) Dumont V, 1, Urf. 175. Thuan. LXXI, 18, 
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1580. dem Vertrage von Gent und ber Einraͤumung faft aller feis 
ner Wünfche und Zorderungen beruhigte er ſich keineswegs; 
fondern griff gegen bie Vertragsbebingungen um fich, vers 
folgte die Katholiten, führte neuen Krieg herbei, legte furchts 
bar drüdende Steuern auf und bintertrieb alle Friedensver⸗ 
mittlungen. — So iſt alle Verwirrung, alle8 Elend, woran 
unfere Lande leiden, aus den Darftellungen, Rathichlägen 
und Handlungen dieſes gottlofen Heuchlerd und unruhigen 
Geiftes hervorgegangen, ber fein ganzes Glüd auf das Uns 
glüd und den Sammer unferer Unterthanen baut; bergeflalt ° 
dag man, fo lange Er im Lande bleibt, auf Feine Herflels 7 
lung ber Ruhe rechnen darf. Wie Kain und Judas hegt 
er, vom böfen Gewiffen getrieben, überall Argwohn, will ” 
fi) trog ber vortheilhafteften Anerbietungen nicht in feine 
Heimath begeben, fondern zieht es umnatürlich vor als Frems — 
der im Lande zu bleiben, um alle Wohlfahrt nach wie vor - 
zu bintertreiben und zu untergraben. Deshalb wirb er ald 
Schelm und Berräther geächtet, für vogelfrei erfldrt und 
aller Verkehr mit ihm unterfagt. Jeder, welcher ihn tobt 
ober lebendig einliefert, erhalt eine Belohnung von 25,000 
Goldſtuͤcken, Verzeihung aller früheren Vergeben und, fofem- 
er bürgerlich ift, die Erhebung in ben Abelftand; wogeget 
Alle, die binnen einem Monate nicht von ihm laffen und. jew 
nem Befehle genügen, ebenfalls für Rebellen erklaͤrt und ihre 
Güter eingezogen werben. 

Diefer ſchweren Anklage flellte Wilhelm eine am tene 
December 1580 den Ständen überreichte Rechtfertigung 
ſchrift entgegen, welche hoͤchſt wahrfcheinlich Peter von Wii 
liers (erft Advokat, dann proteftantifdher Prediger) unter ſeñ⸗ 
ner Leitung entworfen hatte. Sie lautet, mit Weglaffnrgiis 
ber bereitd mitgetheilten gefchichtlichen Ihatfachen, im es 
fentlichen '): 

Eine. fo graufame, in biefem milden Lande unerhoͤrte⸗ 


1) Dumont V, 1, urk. 179. Vynkt IE, 111. Der Verfaſſe ⸗ 


hatte bei manchen Gtellen wohl Demofthenes Rebe über die Aroma 
im Anbenten. 


Wilhelms Rechtfertigung. 149 


mir alled Übel allein zur Laft legende Achtung, rechne ich 1580, 


mir zur größten Ehre. Denn welde Ehre Eönnte größer 
feyn als ein folches Zeugniß meiner Feinde: daß ich Alles 
gethan und daran gefeßt habe, die Freiheit eines edlen Vol⸗ 
bed zu gründen und es von Zyrannen und Gottlofen zu bes 
freiem So lange geringe Schriftficher mich angriffen hielt 
ih es unter meiner Würde mich zu vertheidigen, für uns 
pafiend und eitel dem Zabel gegenüber mein Lob auszu⸗ 
forechen; jetzt aber wo bie Höchfigeftellten (ihre Größe emie- 
drigend) fich in falfchen Anflagen und Verleumdungen ge: 
fallen und durch meine Wunden den Freiſtaat hinzuopfern 
meinen, ift es angemeffen zu forechen, damit das Vaterland 
nicht buch mein Schweigen mit leide, oder Trug und 
Schein Über Vernunft und Wahrheit obfiege. Wenn ich hie: 
bei mehr, ald Neigung, Gewohnheit und Schidlichkeit erfor: 
dert, von mir rede, fo rechne man dies nicht mir, fondern 
denen zur Schuld, die mich nennen: undankbar, untreu, 
gottlos, Keber, Heuchler, Kain und Judas vergleichbar, 
Stoͤrer des Friedens, Aufrührer, Zremdling, Feind des 
menfchlichen Geſchlechts, Peft der Chriftenheit, Verräther; 
bie mich ausfegen wie ein Zhier erfchlagen zu werben, und 
jchem Mörder und Giftmifcher großen Lohn verfprechen! — 
Gegen diefe Unzahl von Beleidigungen und Beſchimpfungen 
meine Vertheidigung fehr einfach: wenn ihr, die Stände 
dieſes Landes, denen ich allein verpflichtet bin, für die ich 
Ales gethan und unternommen, bie von jeglichem Ereigniß 
aufs Genaueſte unterrichtet find, mich fo kennen wie man 
mid dort befchreibt; fo möget, ja fo dürft ihr Fein Wort 
Igenhafter Vertheidigung von mir anhören. 

Kaifer Karl V verehrte ich wegen feiner großen Thaten 
mb der Ehre und Liebe bie er mir erzeigt hat; allein ich 
md meine Familie haben fich dafür nicht bloß treu und 
dankbar bewiefen, fondern für ihn und fein Haus vielfach 
Gut und Leben barangefegt und aufgeopfert. Alle Wür- 
den und Gaben Eofleten mir mehr als fie einbrachten, 
wb zum Staatörathe berief mich Granvella nur, um feine 
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1580. Unthaten ſcheinbar durch mein Anfehn beim Volle zu rechts 
fertigen. 

Philipp, welcher als er die Infantinn von Portugal 
ebelichte, bereit an Iſabelle Dforio ein anderes Weib hatte, 
feine eigene Nichte heirathete, zu gleicher Zeit Donna us 
phraſia fehwängerte, der Ermordung feined dritten Weibes 
befchuldigt wird und feinen eigenen Sohn umgebracht hat, 
wagt ed, mich wegen einer tabellofen Ehe anzuflagen ")! 
Er, der den Herzog von Parma für einen eingebornen Nies 
derländer hält, wirft mir vor ich fey ein Fremder, weil ich 
zufällig in Deutfehland zur Welt gekommen bin; während 
doch meine Vorfahren feit fieben Gefchlechtern, feit 1340 m 
diefen Landen zu ben anfäffigen Eigenthümern und Ständen 
gehören und fchon Herten von Geldern waren, ald des Koͤ⸗ 
nigd Ahnherren noch Grafen von Habsburg hießen. Auch 
ift er in unfern Landfchaften nicht König, fonbern Herzog 
und Graf, gebunden durd diejenigen Rechte und Einrichs 
tungen, welche er tyrannifh umzuftürzen trachtet. 

Schon zur Zeit Karls V zeigten ſich nämlich Ehrgeiz 
und Stolz der Spanier; feine Liebe zu biefen Lanbfchaften, 
fo wie die Tuͤchtigkeit ihrer Stände, bielten indeß jene in 
Zaum. Seit Philipp hingegen ift nur von unbebingtem Ges 
borfam die Rede: man möchte diefe Völker behandeln wie 
Neapolitaner und Mailänder, ja wie wilde Indier, ihre 
Rechte vernichten und vergefien daß die Herrfchaft fich hier 
auf Feine Eroberung gründet, fondern auf freie Verträge und 
wechfelfeitige Rechte und Pflichten. In meiner und vieler 
Andern Gegenwart fagte der Kaifer: wenn Philipp nicht 
den fpanifchen Stolz mäßige und mild herrſche, werbe der 
völlige Untergang Belgiens herbeigeführt; — aber weber. 


1) Dranien trennte fi) von Anna von Sachſen wegen ihres ame 
fkößigen Wandels und heirathete Charlotte von Bourbon Üontpenfier, 
welche zum geiftlichen Stande gezwungen, 1572 aber protefbantifch 
geworben war. Wagenatr III, 254. Raumers Briefe I, 288. Die 
Hochzeit mit Anna war 1561 in Leipzig. Londorp Yortf. des Geb 
dan II, 15%. Pontanus vita Fridericl IH, p. 1201 
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diefe weife Ermahnung eines fo großen Vaters, noch Recht, 1580, 
noch Eid haben feine Natur und feinen tyrannifchen Willen 
ändern und regeln koͤnnen. 

Durch unfern Beiftand führte er Krieg gegen Franl: 
reich mit Erfolg, und gutentheild durch meine Unterhandlung 
fam ber von ihm ſehnlich erwünfchte Friede in Eateau en 
Cambrefi3 zu Stande. Von Dank und Milde war aber 
ſeitdem nie die Rebe; vielmehr hatte Alba geheime Abrebe 
wit Deinrich II über Ausrottung aller Proteftanten genom⸗ 
wen, was ich aus bed Lesten Munde, der mich in alle Ges 
heinmiſſe eingeweiht glaubte, zu meinem Erſtaunen vernahm. 
Den Proteftanten nie Feind (denn mein Bater lebte und 
Rırb in ihrem Glauben), am Hofe bed Kaiferd jedoch mit 
Irheiten und auch mit Vergnügen ber Jugenb zu fehr be 
Mäftigt, dachte ich minder nach über Glauben und Kirche; 
indeß ging ber Keim befferer Einficht nie ganz verloren, und 
ds ich nun glaubwürdig vernahm, wie, mit Hülfe fpanis 
Her Soldaten, eine furchtbare Inquifition über dies uns 
gckliche Land hereinbrechen follte, da ergriff mich dergeftalt 
Ritleid mit den Unglüdlichen und Zorn über die Tyrannei, 
dab ich befchloß aus allen Kräften auf Entfernung der Spa⸗ 
wer unb Untefdrüdung ber Blutgerichte hinzumirten. Und 
hätten fi) meine Brüder und Genoffen flandhaft mit mir 
reinigt und nicht ihr Leben leichtgläubig und gutmüthig 
wäß gegeben, fo wäre das Land von jener Brut gereings 
werten und Fein Andenken von ihnen uͤbrig geblieben, als 
iſte Gebeine. 

Niemals billigte ich die Bilderflürmerei und ähnliche 
Sresel, nie zog ich habelofe und niedrige Leute durch fchlechte 
Kinfte an mich; wohl aber billigte ich die Eingabe würdiger 
Rimmer, welche Philipp und Margarete zur Abhaltung un: 
abliger Übel hätten berüdfichtigen follen. 

Daß hinreichende Gründe vorhanden waren mich nad) 
me zu entfernen, zeigt die Hinrichtung Egmontd und 
Sems, bie Gefangennehmung meined unfchuldigen Sohnes, 
de Beichlagnahme meiner Güter, ja das uͤber mich geſprochene 





152 Drittes Bud. Erſtes Hauptſtück. 


1580. Zodedurtheil. Überall trat Philipp unfere Rechte mit Füßen 
und brach feinen Eid; wir mußten alfo aus Nothwehr ges 
gen ihn auftreten und und wider beifpiellofe Tyrannei vers 
theidigen. 

Mißtrauen und Argwohn, fpricht jener, iſt die Eigen⸗ 
fchaft aller Sottlofen. Alfo ven Glauben, welchen jeder m 
bie Verſprechungen des wahrhaften, nie trügenden Gottes 
fegt, fol man auch hegen gegen die Verfprechungen eines 
Tyrannen, ber (wie die armen Mauren, wie Egmont ımb 
Hom erfahren haben) nie Treu und Glauben hält. Richti⸗ 
ger lehrt der größte Redner aller Zeiten, der edelſte Freund 
feines Vaterlandes: eines Volkes flärkfte Feſtung wider Ty⸗ 
rannei ift das Mißtrauen; — und doch war jener macebonis 
ſche Philipp nur ein Meiner Schüler in der Zyrannei, im 
Vergleiche mit diefem fpanifchen. 

Anerbietungen hat man mir freilich machen laffen, obs 
gleich nie glaubhaft und amtlich; oder nur folder Art, daß 
fie mich als Verraͤther entehrt und dies Land, mein wahres 
Vaterland, allen Freveln preiögegeben hätten. Wenn meine 
Verbannung, wenn mein Zod dem Vaterlande eine wahre 
Erlöfung von fo vielen Übeln und Unfällen gewähren koͤnnte, 
wie gern wollte ich es meiden, wie gern ſterben. Warum 
babe id) mein Vermögen daran gefegt, meine Brüber verlos 
ren, meinen Sohn in der Sefangenfchaft gelafien, mein Le⸗ 
ben unzählige Male gewagt; ‚für welches Alles Tein Preis 
hoch genug, kein Erſatz möglich if, ausgenommen ber, euch 
und dem Vaterlande die Zreiheit zu erwerben unb zu ers. 
halten! 

Die Stände bekräftigten den gefchichtlichen Inhalt bies 
fer in mehre Sprachen überfeßten Rechtfertigungsfchrift. — 
Schon früher (die Verhältniffe drangten immer mehr darauf 
bin) hatte Oranien vorgeftellt: man müffe, wenn nicht alls 
mälig Alles audelnanberfallen und zu den Spanien überges 
ben folle, einen entfcheidenden Schritt thun, durch Annahme 
eined andern Herm einen neuen Mittelpunkt gewinnen unb 
durch Anſchließen an Englanb oder Frankreich bie Kräfte: : 
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Härten ). Ron Philipp ſey Nichts, und am wenigften es 1580. 
Igiondfreiheit zu erwarten, wie fo viele Vergleichungsunters 
bandlungen und zuletzt die Fölnifchen hinreichend erwiefen. 
So kam ed dahin, daß die Stände der vereinigten Nieders 
lande am 26ften Julius 1581 dem König Philipp förmlich 1584. 
ben Gehorſam auffündigten und ihn entfegten 2). In der 
darüber abgefaßten Urkunde heißt es: das Volk ift nicht von 
Bott behufs der Fürften gefchaffen, um deren Willkuͤr gleichs 
wie Geſetzen zu folgen; fondern der Fürft ift da zum Nuten 
feines Volkes (ohne welches er gar nicht da feyn oder beftes 
ken kam) und um wie ein Vater feine Kinder, ein Hirte 
feine Heerbe zu erziehen, zu behüten und nach Recht und 
Bültgkeit zu beherrſchen. Wenn er dagegen als Tyrann res 
gert und feine Unterthanen wie Leibeigene behandelt, kann 
er verſtoßen und ein Anderer berufen werben; befonders fos 
fen alle Mittel ihn auf den rechten Weg zu bringen vergeb⸗ 
ich geblieben, alle Hoffnungen und Verfprechungen getäufcht 
ſind und ein Beſchluß der Staaten darüber ergeht. Dies 
Berfabren findet aber um fo mehr in biefen Landfchaften 
Ratt, da fie immerdar nach Geſetzen regiert worden und bie 
Surfen auf ausdrüdliche Bedingungen angenommen find, 
weihe fie befchwuren und durch deren Bruch fie ihre Herrs 
ſchaft zweifelsohne verwirkten. — In Folge diefer befchwors 
zen und gebrochenen Einrichtungen, fo wie nach Aufzählung 
aler gefchichtlichen Zhatfachen, erklärten die Stände alfo ben 
König für abgefegt, und die ihm geleifteten Eide fuͤr aufges 
Be. Dranien ?), oder Anjou, oder die Landesbehörben 
ükmahmen in ben einzelnen Landfchaften einftweilen die Res 
gerung. Wappen, Bilder, Zitel, Infchriften, welche auf 
die gelöfeten DVerhältnifie Bezug hatten, wurden befeitigt, 
uud eine Kirchenorbnung für die reformirten Kirchen, nicht 


1) Strada II, 178. 
2) Bor II, 37. Hooft 787. Thuan. LXXIV, 8. Wiquefort 
Histeire des provinces unies I, preuves 51. 


5) Dranien übte bie oberfte Gewalt in Holland und in Seeland. 
Ber II, 199, 





1581. 


1582. 
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ohne Unduldſamkeit gegen bie Katholiken, entworfen unb in 
Anwendung gebradht '). 

Zwanzig Tage nach jener Abfehung Philipps erfchien 
der Herzog Franz von Anjou?) an den Gränzen der Niebers 
ande mit einem Heere von 10,000 Fußgängen und 4000 
Reitern, mit Gelde unterflügt von Eliſabeth und indgeheim 
auch wohl von feinem Bruber. Parma aber, ber größere 
Feldherr vermied weislich eine Schlacht, ımter den franzöfis 
fchen Hofleuten brach Zwiſt aus, viele Söldner liefen gegen 
den Winter nach Haufe, andere entließ Anjou; und fo ging 
die von ihm erregte Erwartung keineswegs in Erfüllung °). 
Vielmehr eilte er nach England feine Heirath mit Elifabeth 


zu betreiben, Tehrte voller Hoffnung Anfangs Februar 1582 _ 


nach den Niederlanden zurid und ward überall mit großen 
Ehren, auch von Dranien empfangen *). Er fchwur die Ans 
gelegenheiten nach den Gefegen zu führen und man ſchwur 
ihm zu gehorchen; aber Frankreich ging, aus Furcht vor eis 
nem fpanifchen Kriege, fo wenig als Elifabeth auf fehr ers 
bebliche Unterftüßung des Herzogs ein, und ihm warb Dra⸗ 
niens größeres Anfehn, gleichwie die Beſchraͤnkung durch Ge 
feße täglich unangenehmer. Deshalb ließ er ſich durch eigene 
und fremde Thorheit zu dem nichtsnutzigen Plane verführen: 
mit Hülfe ber Franzoſen unumfchränkter Herr der wichtigſten 
Städte und fo des Landes zu werben. Schon‘ war er durch 
gift und Gewalt faft in den Beſitz der mächtigfien vor allen, 
Antwerpend gekommen, ald die Einwohner fi vom erften 
Screden erholten und nun mit foldher Einigkeit und Kraft, 


(Männer, Weiber und Kinder) den Franzofen entgegentraten, - 


daß fie 1500 erfchlugen und bie übrigen zur Stadt hinaus⸗ 
1) Die Kirhenorbnung ft vom Wat 1581. Bor II, 25. Wa 


genaer 415. Die Univerfität Leyden hatte das Verdienſt der protes 
ſtantiſchen Tyrannei zu wiberfprechen und die hollaͤndiſche Geiſtlichkeit 


zur Maͤßigung hinzumeifen. Brandt I, 294, 
2) Brüher Herzog von Alengon. L’art de vörifier les dates VI, 199, 
8) Strada II, 183. Thuan. LXXIV, 7. 
4) Den 19ten Februar Anjous Einzug in Antwerpen. 


Anjon. Wilhelms Ermosdung. 155 


jagten 1). Eben fo mißglüdten die Anfchläge auf Brügge, 1582. 
Dftende und andere Städte, bergeftalt daß Anjou befchämt 
mb faft hülflos dafland. Man würde ihn, ohne Oraniend 
Borftellung bag die Gefahr von Spanien unverringert und 
auf Eliſabeths Beiftand wenig zu rechnen fey, daß Heinrich III 
gefährlich und eigne Kraft ungenügend bleibe, nebft allen 
Sranzofen fogleich fortgeihidt haben ?); fo fam ed zu Ents 
ſchuldigungen von feiner, zu neuen Bedingungen und For⸗ 
derungen von ber nieberländifchen Seite. Indeß -gewann 
Anjon weder rechte Macht, noch rechten Einfluß; er kehrte 
sch, Frankreich zurüd und flarb verachtet am 10ten Junius 
1584 eines Bläglichen Todes ). 1584. 
Während folcher Verwirrungen machte der kluge Alerans 
der von Parma täglich größere Forſchritte. Miele zweifelten, 
ob die völlige Losfagung von Philipp fich in der gefchehenen 
Un eben fo rechtfertigen lafie, wie der Widerfpruch gegen 
beſtimmte Mipbräuche und Frevel; Andere hofften daß fich 
des Königs Geſinnung nach fo vielen bittem Erfahrungen 
indern werde; auf jeden Fall fey längerer Krieg unerträglich 
md dad gegenwärtige Übel zweifeldohne das größte *). 
Ar ein Mann fchien in diefen Ungemittern noch feft zu 
fchen, Wilhelm von Dranien! Seit dem Achtſpruche Phis 
es hatten mehre Mörder feinem Leben nachgeftellt, und 
Sarragui ihn am 18ten März 1582 meuchlerifch verwundet °). 
Se vorfichtig er indeß in Allem war was Öffentliche Anges 
legenheiten betraf, fo entfernt von Eleinlihen Maaßregeln zur 
Eiherung feiner Perfon. Ist faßte Balthafar Gerard 
u Delft (und gleichzeitig no Andere) den Vorſatz ihn 
1) Aubery 121. Hooft 855. Strada II, 250. Reyd 50. 
Bemät I, 301. Vynkt II, 100. Wagenaer 435. 
2) Man tabelte Dranien als zu großen Begünftiger ber Yranzos 
fin. Busbeeq. epist. 22, 24. Thuan. LXXVII, 9—14. 
9 Busb. ep. 45, 46. Strada II, 286. Reyd 5% Meteren 
, 87. 
4) Grotius IV, 80. 
5) Bynkt II, 106. Wagenaer 418. 
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1584. umzubringen, begab ſich am 10ten Julius 1584 unter dem 
Vormande einen Paß zu fuchen in des Prinzen Palafl zu 
Delft und traf ihn mit drei Kugeln dergeftalt, daß er töbt- 
lich verwundet niederflürzte und nur noch ausrufen Eonnte: 
„Gott erbarme fid) meiner und biefes armen Volles“ 1). 
Der Mörder ward ergriffen und unter fchrediihen Marten 
hingerichtet. — Man darf ald ermiefen betrachten, daß Phi⸗ 
lipps Achtung und verfprochener Lohn den erſten Worfag 
Gerard veranlaßten, Parma ihn durch den Rathsherrn 
Alfonville darin beftärfte, und Mönde und Sefuiten ben 
Mord auf alle Weife billigten und dazu anreizten ?). Waͤh⸗ 
rend die Meiften, ſelbſt Spanier, bie That .verabfcheuten, 
ließen nicht wenige Geiftlihe in den Städten Tedeums fin: 
gen, andere (wie Herrera) rühmten Gerards bewundernds 
würdige Devotion, die Jeſuiten zählten ihn (fo wie einen 
der ihrigen, ber fchon früher als Xheilnehmer eined Mord⸗ 
anſchlags hingerichtet worden) unter die verdienftlichen, gott 
gefälligen Märtyrer ?), und König Philipp erhob Gerard 
nebft feinen Verwandten am Aten März 1589 als Zyrans . 
nenmörder in den Abelftand *). 

Die Leidenfchaftlihen wiflen von Dranien Nichts zu 
erzählen, als er ſey ein Empörer und Gotteöldugner gewes 
fen; die unparteiifche Geſchichte erkennt in ihm einen Dann, 
welcher die wahre Freiheit gleichmäßig wider König und Poͤ⸗ 
bel vertheidigte, einen böhern Ehrgeiz FTannte ald dem Ras 
men nach zu herrſchen, eine tiefere Religiofität befaß als fie 
die unchriftlichen Eiferer aller Parteien verlangten, und im 
Zeiten wilder Leidenfchaft fi) immerdar für Mäßigung, Bils 
ligeit und Großmuth ausſprach. Philipp und Alba bätters 


1) Hooft 904. Thuan. LXXIX, 17. Khevenhiller II, 831. 
Brandt I, 8038. Wagenaer 459. Brantome discours 44. 

2) Herrera II, 546, der auch ganz einfach erzählt ba$ Parma 
Mehre, fo Gerard ausfandbte Oranien umzubringen. 

5) Journ. de Henry Ill, I, 851. 

4) Vynkt IT, 118. Auch Granvella lobte die Ermorbung und 
nannte fie eine beibenmüthige That. Raumers Briefe I, 187. 
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bie Niederlande ganz vernichtet; Dranien beförberte hingegen 1584. 
wefentlich felbft dad Beſte der Fatholifchen Landfchaften und _ 
tief die vereinigten zu neuem Leben empor. Daß keine alls 
gemeine, auf Duldſamkeit und Gefege gegründete Ausföhs 
mmg zu Stande Fam, lag nicht an ihm, fondern an den 
Spaniern. Mit feinem Tode, das glaubten fogar feine härs 
teten Ankläger, fey mehr erreicht als mit gewonnenen 
Schlachten und eroberten Feftungen; aber fein Geift und 
feine Anfichten hatte tiefere Wurzel gefchlagen und feine 
Standhaftigkeit war auf die Stände übergegangen, während 
Philipps Grundfäge ihm immer neue, unvertilgbare Feinde ° 
erzeugten. Hiezu Fam daß Unternehmungen und Ereigniffe 
im andern Gegenden, hauptfächlich in Portugal, ihn befchäfs 
figten und feine Kriegs⸗ und Gelbmittel befchräntten. 

Im Jahre 1521 folgte der neunzehnjährige Johann III 1521. 
finem Bater Emanuel dem Großen von Portugal '). Waͤh⸗ 
rend feiner Regierung ermeiterten die Portugiefen ihre Herrs 
fhaft in Indien und Brafilien, umfchifften unter Magellans 
Führung zuerfl die Erbe, erwarben won Spanien für 350,000 
Dufaten das Eigenthum der molukfifcher Infeln und beka⸗ 
men (feitbem 1517 Ägypten vom tüuͤrkiſchen Sultan Selim II 
enbert worden) faft den ganzen afiatifchen Handel in ihre 
Haͤnde. Hieburch erhöhte fi) der Reihthum Portugals ber: 
geſtalt, daß die Staatdaudgaben, welche in bie Millionen liefen, 
fh ganz aus den Handelöfteuern beftritten wurden, und bie 
Stände während der ſechs und dreißigjährigen Regierung Jo⸗ 
kanns nur 250,000 Erufaben bewilligten *). Weil aber jener 
Reichthum faft ganz in die Hände des dritten Standes Tam, 
fen? Die Bedeutung des Adels, und weil die Betriebfamkeit im 
Rande felbft nicht im DVerhältniffe des baaren Geldvorrathes 
fing, fo mußten daraus für Portugal, als der auswärtige 
Handel ſpaͤter geftört wurbe, uͤbele Folgen entflehn. Schon 
unter König Johann machte man, weil alle Dinge, in Zolge 
imes Handeld-und Gelbreihthums, fehr im Preife fliegen, 

1) Band I, ©. 98. 
2) Menezes cronica do Rei Sebastiäo 40. 
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biefer Bemühungen machte fie lächerlich und verhaßt, es 
fchabete dem Hanbel und den koͤniglichen Einnahmen 1). 
Ihr Zögling, Prinz Sebaftian, war röthlich blond, 
mohlgebaut, Feufch, dem Guten geneigt, entfchloffen bis zum 
Eigenfinn, muthig bis zur Zolfühnheit 2). Won Kindess 
beinen an prägte ihm fein Beichtvater Don Ludwig von Gas 
mara und beffen Bruder Martin zwei Grundfäge als bie 
unbedingt höchften ein: dem Papfte zu geborchen und wiber 
die Ungläubigen zu kaͤmpfen. Diefer gewonnenen Überzeu⸗ 
4568. zeugung gemäß wollte Sebaftian, ald er im vierzehnten 
Zahre die Regierung antrat, fogleich einen Heereszug nad 
Indien unternehmen, und man freute fi ald flatt biefes 
größeren Übeld nur noch von dem Eleineren eined Zuges nad) 
Afrita bie Rede war ?). Des Königs Oheim Heinrich, 
feine Großmutter Katharina und Philipp II von Spanien 
riethen gleichmäßig hiervon ab: denn es fehle an Selbe und 
hinreichender Macht und man werde fich die Türken auf ben 
Hals ziehen, der innen großen Schwierigkeiten des Unters 
nehmens nicht zu gedenken. Sleichzeitig ließ Philipp indges 
beim die Nordkuͤſte Afrikas durch Franz von Aldana bereis 
fen und Sebaftian die bedenklichen Ergebniffe mittheilen; er 
wiederholte feine Vorſtellungen bei einer perfönlichen Zufams 
4576. menkunft im Jahre 1576, und bat ihn dad Unternehmen 
wenigftend bis auf eine günftigere Zeit, bis dahin aufzufghles 
ben wo er, anderer Fehden überhoben, im Stande few 
werde ihn mächtig zu-unterflügen ). Einige bepaupten 
zwar: Philipp wünfchte den Zug, da ihm ein glücklicher 
oder unglüdlicher Ausgang gleiche Vortheile bringen mußte); 
aber diesmal meinte er ed wohl ehrlich, wollte feine Macht 
1) Thuan. LXV, 7. | 
2) Cabrera 881. ' 
8) Menezes 367. Conestaggio de Portug. et Castil. conjunetiene 
in Schottii Hispania illustrata III, 1067. 
4) Herrera II, 262. Cabrera 881, 926, 986. Dichos 149, 
Khevenh. zu 1678, &. 22, 
5) Conestaggio 1074. Onuphrius 447. 
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gegen die Niederlande wenden und Zriede mit ben Zürfen 1576, 
erhalten, in welchen Sebaftian auch eingefchloffen werben 
follte. 


Weit mehr ald dies Alles den König zurüchielt, trieb 
ihn der Umfland vorwärts, daß der von feinem Oheim Mus 
it verbrängte Sultan Muhamen von Fez und Marokko bei 
dm Hülfe fuchte. Vergebens machte Mulei fehr billige Frie- 
imboorfchläge; brüdende Steuern wurden auögefchrieben, 
ſttenge Werbungen angeorbnet und Sebaftian hielt fich des 
duduchen Ausgangs fo ficher, daß er alle Kleinode anfertis 1578. 
gen ließ die zu feiner Krönung ald König von Fez und Mas 
weto nöthig ſchienen. Hieruͤber beforglich ſtellte Muhamed 
vr: fo gewiß man auf allgemeinen Abfall zu ihm rechnen 
Iime, möge Sebaftian doch nicht in Perfon mit kommen, 
weil die Einwohner (chriftliche Herrfchaft fürchtend) fonft 
heren Sinned werben dürften. Hiedurch warb der König 
cher aufgereist ald abgefchredt. Am 17ten Junius 1578 
hatte er fein Heer verfammelt: 9000 Portugiefen, 1000 Spa: 
I ser, 3000 meift durch Wilhelm von Dranien beforgte Deuts 
he, 1000 Italiener und etwa 1300 Reiter ). Manche 
1 Borbereitungen waren von dem portugiefifchen Adel mit un: 
niher, ja lächerlisher Pracht getroffen, während e8 anderer: 
ſeits an Drbnung und ben nöthigften Dingen fehlte Auch 
theilten keineswegs Alle die Hoffnungen des Könige. Bei 
ber Abfahrt herrſchte Stille im Hafen, Feine Mufit, kein 
Beifallsruf, wad man, gleich etlichen andern Dingen, als 
üble Anzeichen betrachtete. Nachdem Sebaftian in "Afrika 
mnüs Zeit verloren und neue Friedensanträge Muleis abs 
gelebnt hatte, Fam es am Aten Auguft 1578 bei Alkaffar, 
am Fluſſe Elmohaffen oder Luko, zu einer Schlacht ?), wäh» 
rend welcher der bereits todtkranke Mulei ftarb, Muhamed 
ertrank, die Portugiefen nach tapferem Widerflande befiegt 
md ihr König vorlämpfend erfchlagen wurde. So erzählte 

1) Thuan. LXV, 9. 

2) Conest. 1077—1087. Viperanus de obtenta Portugallia 1034 
L’art de verifier VII, 24, 
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1578. ein Augenzeuge Nonius Mascaregna, und laut Herrera 
warb Sebaſtians Leiche am Aten December 1578 dem Be 
fehlöhaber in Ceuta, Dionyfius von Pereira übergeben *). 

Ohne Widerſpruch folgte der ſechs und fechzigiährige 
Kardinal Heinrich (der Großoheim bed Getödteten) auf 
dem Throne: wenn er fich aber ſchon früher den Regie 
rungögefchäften nicht gewachſen gezeigt hatte, wie viel went 
ger ist in hohem Alter; und noch weniger befaß ber Kinder⸗ 
Iofe hinreichende Kraft die höchft wichtige Frage uͤber bie 
fünftige Erbfolge entfcheidend feitzuftellen. Die Anſpruͤche 
ber Zhronbewerber in Hinficht auf die Grabe der Verwandt 
fchaft felt folgende Zafel am beutlichfien dar”). Außerbem 
verlangte der Papft ald Oberherr der Kirche und wegen feb 
ner früheren Verhältniffe zu Portugal, die Entfcheibung über 
die Zhronfolge für fih, wogegen -die, zu gleihem Zweck im 

1579. April 1579 berufenen Stände, ihr Recht auf die Befchiüffe 
des Reichötaged von Lamego im Qahre 1181 grimbeten. 
Es entwidelten ſich hoͤchſt verfchiebenartige Anfichten über 
die zu ergreifenden Maaßregeln, und bie in Liffabon anwes 
fenden Gefandten aller Bewerber erhöhten durch ihre fich wis 
derfprechenden Bemühungen bie Verwirrung. 

Dem Grade und ber männlichen Abflammung nad, " 
war Antonio Prior von Prato unftreitig ber nächftez alle | 
er hatte die Weihe erhalten und galt für unebenbürtig, wei } 
feine Mutter Violante Gomes jüdifcher Herkunft, er galt für ? 
unebelich, weil fie mit feinem Vater nie kirchlich getranl | 

1) Thuan, LXV, 14. Herrera II, 345. 

2) Emanuel 


| | | 

Sobann III Iſabelle — Ludwig Penrie Re Ä 
u U U 

Johann ſtirbt ARaria Philipp II Savoyen Antonio A tim Ä 


vor d. Vater +1545 de Prato Maria Katharine 
I I ee IE HABE 
Geboftian Philibert Gem. Gem. Jo⸗ 
Drig.v. haun vom 
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war !). Diele Anficht beftätigte König Heinrich; der Papſt 1579, 
hingegen erklärte fie für nichtig und ernannte auf franzöfis 
ſchen Antrieb eine eigene Behörde zu weiterer Unterfuchung; 
worliber fich indeß König Heinrich und Philipp UI gleiche 
mäßig befchwerten. Mit Uberwiegendem echte verlangte 
ber Letzte, ald Sohn der älteren Zochter Emanuels, Ifabelle, 
ven Vorrang vor Emanuel von Savoyen dem Sohne der 
fingeren Tochter Beatrix; zweifelhaft aber blieb es: ob Phis 
ip als Sohn einer diteren Tochter, den XZöchtern und 
Rachlommen eines bereits verflorbenen jüngeren Sohnes, 
do der Maria von Parma und Katharina von Braganza 
nachſtehe. Miele Rechtslehrer und Univerfitäten traten feiner 
Infiht bei: keineswegs entfcheidve die Linie oder die Nüds 
ft auf Verftorbene; man müffe lediglich auf die lebenden *) 
Erben und deren Verwanbtichaft mit dem Erblaffer fehen. 
zagleich ließ er daran erinnern: daß er fein Recht, wenn 
man ed ihm verweigere, durch die Waffen geltend machen 
wade und viel beſſer als der Herzog von Braganza im 
I Stande fey, die entfernten Befigungen der Portugiefen zu 
halten und zu ſchuͤtzen. Die Meinung daß das Volt (wie 
it Manche behaupteten) nach Ausgang der männlichen Lis 
sie ganz frei wählen dürfe, fand in Widerfpruch mit ben 
Beſchluͤſſen von Lamego, welche ausdruͤcklich ben Zöchtern 
dad Erbrecht zuficherten ?); allein nur diejenige Tochter (fo 
lauteten biefelben) behielt e8, welche einen Eingebornen hei⸗ 
tafhete, denn nie follte ein Fremder König von Portugal 
werden. Durch Drohungen und Verfprechungen *) Philipps 
warb aber ber Herzog von Braganza abgehalten, dieſe ihm 

1) Der Papſt hatte jedoch Antonio zum Empfang kirchlicher 
Durden legitimirt. Birago Historia della disunione di Portugallo 67. 

2) Maria von Parma war bereits geftorben, aber Katharina 
von Braganza lebte noch. 

9 Gchmauß corp. juris gentium I, urk. 4. 

4) Philipp bot dem Herzoge von Braganza Braftlien mit dem 
Rinigstitel, ober große Vortheile in Portugal, aber er wollte feinen 
Rechten nicht entfagen. Nach des Herzogs Tode lehnte feine Witwe 
eine Heirat mit Philipp ab. Menezes Portugal restaurado I, 17, 37. 

11 * 
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1579. günftige Beftimmung geltenb zu machen ober überhaupt nach⸗ 
drüdlicher aufzutreten ). 

Nicht unnatürlih entwidelten ſich nach und nach wies 
derum andere Anfidhten und Vorfchläge, 3. B.: man muß 
Philipps, des Mächtigften, Anſpruch zur Abhaltung von 
Kriegsgefahr fogleich beftätigen *); man darf ihn, als einen 
Fremden, nie auf den Thron fegen; man foll alle Bewer 
ber vorladen und einen feierlichen Rechtögang eröffnen; man 
thut beſſer ohne Entfcheidung die Sache gehen zu laffen, 
oder höchftens für den Todesfall König Heinrichd einen Statts . 
halter einzufegen; Philipp mag einen nachgeborenen Sohn 
zum König von Portugal ernennen; Antonio fol die Tochter 
des Herzogs von Braganza heirathen und hiedurch die Ans 
fprüche zweier Linien vereinigen; das befte Mittel aller Noth 
und allen Zweifeln ein Ende zu machen, ift daß König Heins 
rich heirathet und Kinder zeugt u. f. w. u. f. w. 

1580. So waren die Verhältniffe als der König vor aller Ent 
ſcheidung am 31ſten Januar 1580, von Niemand betrauert 
ftarb. Antonio der, ohne zum Abfchluß zu kommen °), über 
Entfagung und Entſcheidung mit Philipp verhandelt hatte, 
eilte nach Liſſabon; es entitand indeß zu feinem Beſten eine | 
Bewegung und fünf von Heinricd ernannte Statthalter (de : 
nen man im voraus, ohne fie zu fernen, Gehorfam gefchmos ' 
en hatte) traten ohne Hinderniß die einftweilige Regierung ' 
an *). Viele hofften des Königs Teſtament werde bie wid ' 
tige Frage über feinen Nachfolger entfcheiden; allein bei ber ! 
Eröffnung fand man barin nur die bedeutungslofen Worte: 
er binterlaffe demjenigen das Reich, dem ed nach Erbrecht 


1) Khevenhiller zu 1578, ©. 22, 34, 10%, 147. 

2) Thuan. LXIX, 10. Conestaggio 1111. Raumers Briefe 
I, 202. | 

8) Er wollte 3. B. lebenslang Statthalter von Portugal bleiben. 
Zerreras 332. Nach Herrera II, 862, begünftigte Heinrich am mel 
ſten das Haus Braganza, hatte aber nicht Kraft zu einer feften Ent 
ſcheidung. 

4) Conest 1121. Viperan. 1039. Herrera II, 863. 
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zuſtehe. — Philipp, welcher (fo hieß e8) zur Beruhigung 1580. 
ſeines Gewiſſens nochmals Rechtögelehrte, Gottesgelehrte, 
Mönche vieler Orden u. ſ. w. befragt, und bei allen Beſtaͤ⸗ 
tigung feiner Anfprüche gefunden hatte, erklärte: von neuen 
Berathungen und Entfeheidungen könne nicht die Rede feyn, 
ba fein Recht feſtſtehe und Fein Anderer daruͤber mitfprechen 
dinfe. Wenn Portugal ſich gutwillig unterwerfe, fo vers 
ſyreche er Folgendes: es foll dafelbft ein beſonderer Unter: 
Bnig feyn und Fein fremder Beamter oder Söldner ind Land 
fommen. Die Rechte der Stände bleiben unverlürzt und 
über wichtige Angelegenheiten faßt man außerhalb Landes 
kiinen Beſchluß. Der König wird fo oft und fo lange als 
möglich in Portugal verweilen, die Rechtöpflege und die Hans 
delseinrichtungen beſtehen laſſen, freien Verkehr mit Spanien 
geatten, heimgefallne Güter wieberum, jedoch nicht an 
Fremde ausleihen. Alle Gefchäfte werben in portugiefifcher 
Eyrache von Portugiefen geführt, und diefe am Hofe den 
Spanien auf Feine Weile nachgeftellt. Dies und alles Bil⸗ 
Bge was man fonjt wünfche, genehmige der König. 

Drei von ben fünf Statthaltern, fo wie Adel und Geiſt⸗ 
Ixhkeit flimmten laut oder im Stillen für die Annahme ber 
Erbietungen; wogegen ber dritte Stand fie ein Verzeichniß 
en Betrlgereien, ein Zeichen der Ohnmacht Philipps nannte 
mb auf weitere Prüfung und Entfcheidung der Erxbftreitig- 
et drang. Aber die verfammelten Stände kamen zu einem 
Men Beſchluß und als die Statthalter fie für aufgelöfet er: 
listen, gingen Einige nach Haufe, während Andere blieben, 
der ſich wegen Beiltandes an fremde Mächte, 3. B. an 
frankreich, wandten ). Noch größer ward Willkuͤr, Unge⸗ 
orfam und Verwirrung ald bie Statthalter alle Bifchöfe 
nd Geiftliche aufforderten: fie follten jedermann ermahnen, 
reiheit und Wohl des Reiches zu ſchuͤtzen. Jeder legte 
iefe vielbeutigen Worte nad) Belieben aus und Antonio, 
hnehin Fein Mufler eines firengen Wandels, ging mit böfem 


1) Thuan, LXX, i—4, Herrera II, 393. Ferreras 340. 
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1580. Beiſpiele voran indem er Fernando de Pinna, einen Haupt⸗ 
vertheidiger Philipps, ermorden ließ ). 

Mittlerweile hatte diefer, überzeugt daß Portugal fig 
in Güte nicht unterwerfen werde, an ben Graͤnzen ein Heer 
von 20,000 Mann verfammelt, zweifelte aber wen er ben 
Dberbefehl übertragen folle?). Alba galt noch immer flr dem 
erften feiner Feldherren, war aber in Ungnabe gefallen, nicht 
feiner niederländifchen Zrevel halber; fondern weil er feinen 
Sohn, ftatt mit einem von ihm gefchwächten Zräulein, ger 
gen des Königs ausdruͤcklichen Befehl mit einer andern ver 
mählt hatte °). Philipp vertraute indeß feinem Gehorſam 
und flellte den ‚Herzog (ohne ihn jeboch zu fprechen oder bei 
Hofe zuzulafien) an die Spite ded nach Portugal beſtimm⸗ 
ten Heeres. Den Kardinal Riario (welchen Gregor XUE 
nad) Spanien fandte, damit er die Belegung Portugals hin⸗ 
tertreibe und die Entfcheidung in die Hände des römifchen 
Stuhls gelegt werde) ließ Philipp in jedem Drte fo ehren 
und aufhalten, daß die Sache, ald er anlam, im Weſent⸗ 
lichen abgethban war *). 

Herzog Johann von Braganza, ob er gleich, durch 
feine Frau aufgeregt, die Ausföhnung mit Philipp verzögerte, 
that doch nichts Erhebliches für die Vertheidigung bed Lans 
bes. Im biefer Bedrängniß und da die Spanier fchon Pow 
tugald Sränzen erreicht hatten, warb Antonio am 20flek 
Junius 1580, ohne Zheilnahme und Wiffen der Statthalter 
und der Stände, in Santarem von dem verfammelten Wolke 
zum König ausgerufen ). Anflatt aber, entweder biefe 
Würde abzulehnen und Philipps günfltige Bedingungen ans 
zunehmen; ober mit kuͤhnem Nachdrucke (wo nicht als Ks 
nig boch unter dem beliebten Namen eines Beſchuͤtzers von 

1) Conest. 1131. Perreras 879. 

2) Conest. 1125. | 

5) Alba hatte auch uneheliche Kinder. Khevenh. zu 1578, ©. 46 
und 154. 

4) Dichos di Felipe 150. 

5) Thuan, LXX 3; 5—7. Raumers Briefe I, 20%. 
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Portugal) vorzufchreiten, zeigte er fich einerfeits furchtſam 1580. 
md laͤſſig, andererfeitd willfürlic) und graufam, was ben 
Biderſpruch gegen fein Recht bergeftalt erhöhte, daß zwar 
Vie Mönche für ihn wirkten, von den höhern Ständen und 
Obrigkeiten aber fehr wenige auf feine Seite traten '). Als 
um Eloas und Dlivenza in Albas Hände kamen und er 
8 Setuval vorbrang, erhöhte fich die Beforgniß und Ges 
ſahr. Während Viele einerfeitd gar einen Eifer zeigten, 
wirden andererfeitö die härteften Mittel nicht verfchmäht und 
von ben ÜÜbereifrigen, unter dem Vorwande das Vaterland 
w retten, Frevel mancherlei Art geübt, oder doch gebilligt ?). 
ie Föniglichen Befisthümer, Edelſteine, Kirchenfchäge u. dgl. 
wurden eiligft, aber unzwedimäßig verbraucht, ober eigennüig 
uf bie Seite gebracht. Ordnung, Klugheit und Zufammens 
hung fehlten der ganzen Unternehmung, unb wenn man bie 
Uhängigkeit von Spanien als das höchfte Unglüd fürchtetez 
fo Hätte man viel einmüthiger widerſtehen, und freilich auch 
sicht fo mancher wichtige Grund für Philipp fprechen müffen. 

Am 18ten Julius eroberte Alba Setuval, am 24flen 
Iuguft 1580 traf er bei Alcantara auf Antonios Heer, 
has aber nur 10,000 meift ungeuͤbte Streiter zählte. Es 
ward durch Albas größere Kriegskunſt und der Spanier 
Tapferkeit völlig gefchlagen, Antonio verwundet und Liffabon 
wfebt. Als der Marques de los Velez, ein Portugiefe, hier⸗ 
iber Freude bezeigte, fagte Alba: - wohin wird ſich Euer 
Sohn und Bruder künftig begeben, wenn ber König ihm 
Amt )2 Aber dies Gefühl wie groß die Gefahr des ers 
dernden Despotismus fen, war boch nur ein augenblicliches, 
igennuͤtziges; denn um biefelbe Zeit verftattete Alba ben 
Soͤldnern, die Vorftädte Liſſabons drei Zage lang auf nichts: 
wirdige Weife zu plündern *). 

1) Viperan. 1046. Raumers Briefe I, 206. 

2) Thuaa. LXX, 7—10. Herrera II, 409. Concst. 1149 — 1153. 
Khevenh. I, 157. ' 

3) Perez relaciones 361, 

9) Kerreras 360. 
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Während Philipp an ben Bränzen Portugals tobtkranf 
daniederlag, warb er den 11ten September '), ohne Theil⸗ 
nahme und Beifall des Volks, in Liffabon als König aus⸗ 
gerufen und jeder Theil des Landes in fpanifche Gewalt ges 
bracht. Nach feiner Herftellung berief er bie portugiefifchen 

1581. Stände auf den 19ten April 1581 nah Zomar, legte bie. 
kaſtiliſche Kleidung ab, fprach portugiefiih fo gut es ihm 
möglich war, erlaubte den Spaniern Feine Einmifhung ie 
die Landesangelegenheiten, benahm fich überall höflich, ſchien 
den Herzog von Braganza zu ehren ?) und bewilligte im 
Wefentlichen alled das, was er früher angeboten hatte. Als- 
lein je mehr er gab, deflo mehr verlangte man: er möge 
3. B. eine portugtefifche Frau nehmen, einen Prinzen in Por⸗ 
tugal erziehen laſſen, die Steuern herabfegen, bie ſpaniſchen 
Soldaten entfernen u. dgl. Weiter forderte ber Adel: man 
ſolle ihm allein Ämter anvertrauen und bie volle Gerichtes ' 
barkeit über feine Hinterfaffen einräumen °); welches Alles 
Philipp ablehnte, oder doch auf unbeflimmte Zeit hinaus⸗ 

1) Den Liten Eeptember Conest. 1170; ben 22ften Yerrerass 
ben 2ten l’art de verifier VII, 27. Der König berief Granvella 
aus Neapel und übertrug ihm die Gtatthalterfhaft in Spanien, 
Dieſer ftarb den 22ften September 1586, fiebenzig Jahre alt. Strada 
1, 140, 147. Me&m. de Granvella JI, 113. 

2) Philipp bewirkte ſcheinbar grogmüthig die Befreiung feines 
Sohnes Theobofius von Braganza aus maroklanifcher Haft, behielt 
ihn aber dann in San Lucar in Wahrheit als Gefangenen. Birago 99, 

3) Über die damalige Etimmung in Portugal fchreibt ber frame 
zöflfche Befandte S. Goar: Wer es nicht fieht, kann nicht glauben, 
mit welcher Geduld der König von Spanien bie taͤglichen Zudring⸗ 
lichkeiten (importunites) der Portugiefen erträgt. Ja biefe Geduld, 
ihre Ungezogenheiten (impertinences) zu dulden, ift fo groß daß fie 
felbft darüber verzweifeln und fagen: er werbe bie Noth, welche fie 
ihm ist machten, ſich bereinft bezahlen laſſen. Und obgleich er fi 
gegen Alle freundlich, herablaſſend und freigebig zeigt unb eine allges 
meine Verzeihung ausgeſprochen ift, findet ſich doch bald diefer bald 
jener, an dem man Händel ſucht (querelle d’Allemand) oder als Ans 
bänger Antonios koͤpfen läßt. Dies ift um fo leichter möglich da bie 
Portugiefen, vom Hoͤchſten bis zum Geringften, in Parteien zerfallen 
find, ſich untereinander anllagen und felbft diejenigen ihres Vortheils 
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Mob ). Noch weniger ging die Hoffnung in Erfüllung, 1581. 
wide man auf die zugeficherte Amneftie ſetzte; denn es 
wurden nicht allein demjenigen 90,000 Dufaten verfprochen, 
welcher Antonio lebend oder tobt außliefere, fondern auch jes 
dee ber ihm angehangen, oder fich während der Fehden irs 
ab audgezeichnet hatte, feiner Ämter verluftig, ober dazu 
fähig erklärt und von jeder Begnadigung ausgefchloffen 2). 
J Bäprend in Folge dieſes Geſetzes gar Viele hingerichtet, 
er in ben Zajo geworfen, ober auf die Galeeren gefchleppt, 
ub vor Allen die Geiſtlichen und Mönche, welche Antonio 
Yartet genommen, fehr hart behandelt wurden 2); verzieh 
kr König fcheinbar der Univerfität Coimbra, welche gegen 
"1 ia gefprochen und gefchrieben hatte. Später wurben jedoch 
Fe Lehrer und Doktoren unter allerlei Vorwaͤnden abgefeht 
ud verbannt. Ein fo gemifchtes, zweideutiges Betragen, 
weiches daraus hervorging daß Philipps alte finftere Natur 
mit dem kuͤnſtlichen Borfage der Milde in ſtetem Kampfe 
lag, konnte Bein Zutrauen, Feine Anhänglichkeit erzeugen. 
Die Triumphbogen, womit man ben König am 29ften Ju⸗ 
wind 1581 in Lifjabon empfing *), find wenigftens dafuͤr 
ein geringerer Beweis, als das Falte Schweigen bes Volkes 
mb der Umſtand daß Antonio, ungeachtet des auf feinen 
Kopf gefesten hohen Preifes, noch immer in Portugal, ja 
einmal gleichzeitig mit Philipp in Liffabon war, ohne vers 
helber zu ftürzen fuchen, für deren größte Freunde fie ſich ausgeben. 
Bei dem Allen fieht fih der König von Spanien in großer Verlegen⸗ 
peit mit diefen Portugiefen, und wenn es Leute wären bie fich unters 
einander ober mit Anbern verftändigten, würben feine Angelegenheis 
ten dadurch ben größten Schaden leiden. Raumers Briefe I, 208. 

1) Thuan. LXXIII, 19-20, 

2) Herrera II, 419. Khevenhiller 201, 202. Aubigne II, 1156. 

8) Conest. 118%. Thuan. LXXIII, 20—22; LXXV, 10. Bi- 
rago 76. 

4) Minana lib. III. $erreras 371. Isselt 709. Birago’79. El 
Rey entrou em Lisboa com apparato magnifico; porem mostrou a 
Cidade mais o seu poder que o seu aflecto; pnrque se observou, 
que mao houve voz alguma que o acclamasse. Menezes I, 35. 
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1581. rathen zu werben. Doch mißlangen feme größeren Plane: 
denn auch Indien erklärte fich für Philipp und Terceira nebfl 
den azorifchen Infeln wurden, ungeachtet franzöfifchen Beh 
ſtandes, von den Spaniern erobert. Nach manchen Schich 
falen ſtarb Antonio 1595 in Paris, und in ben Enkeln ca 
lofh fein Stamm ?). Dreimal nacheinander hofften & 
Dortugiefen durch drei Maͤmer, die als König Gebaflien 
auftraten, von ‚fpanifchee Derrfchaft befreit zu werben, ¶ 
waren Betrliger: ob der vierte denfelben Vorwurf verbieuk 
ift felbft nach genauen Unterfuchungen ſchwer zu entſcheiden 
gewiß fiel er zuletzt den Spaniern in die Haͤnde und tm 
ums Leben ?). 

1583. Am 1iten Februar 1583 reifete Philipp nad Spanien 
zurüd. Daß er ben wieberberufenen Cortes eine ganz allı 
gemeine Verzeihung abgefchlagen hatte, und ber eingefehle 
Kardinal Albert von Öfterreich fat jede Entfcheidung and 
Madrit einholte, erhöhte ben. Widerwillen der Portugieſca 
gegen Spanien °). Ä 

Schon früher, im December 1582, flarb Herzog Alle, 
74 Jahr alt, nachdem er (fo fonderbar war der Ausgang 
des alten Wuͤtherichs) in ber letzten Zeit fi) von Milch ges 
nährt hatte, die er wie ein Kind aus der Bruſt eines Weis 
beö faugte ). Dem Könige, vwoelcher ihn feit feiner Rüds 
tunft aus den Niederlanden immer. fcheute, fol fein Zeh 
mehr Freude ald Schmerz verurfacht haben; fchnell warb er 
am Hofe vergefien, und man fagte dem Überkatholiſchen 
nach: er fey mehr mit dem Muthe eines Heiden, als mit 
ber Demuth eines Chriften geftorben. 

So hatte Philipp, zum Schreden aller Nachbaren, ein 

1) Khevenh. 1448. Londorp. contin. III, 48. 

2) Cayet Chronol. septannaire II, 354. Matthieu vie 452. 
Thuan. CXXVI, 16. 

8) Herrera II, 800, 501. Thuan. LXXVIII, 9. — Ein Se 
fuit prefigte vor dem Karbinal über ben Tert: ftehe auf, nimm bein 
Bett und wanbele, und fagte: gnäbigfter Herr, das will fagen: fteht 
auf, nehmt euer Paͤckchen und geht wieber nach Haufe. Birago 10% 

4) Thuan. I, c. Conest. 1208, Khevenh. I, 255259. 
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tumald fo reiches und blühendes Königreich gewonnen; durch 1582. 
We Art feines Herrſchens fanfen aber überall die Lebens; 
bifte und jebes eigenthümliche Daſeyn verfhwand. In 
Niland, was ohnehin fchon jeder Verfaſſung entbehrte, 
wurden bie Rechte der höchiten Verwaltungsbehoͤrde, des 
Genats, weſentlich durch ihm verringert *); in Neapel ents 
ab, weil man nicht ohne willkuͤrliche Maaßregeln zu viel 
Getreide nach Spanien geführt hatte, Hungersnoth und 
wand ein wilder Auffland ber fehr hart beftraft wurde 2); 
a Spanien Eagte das Volk über brüdende Abgaben und 
ke Abel über Zurüdfegung °); auch wurden die Gortes 
‚at mehr zur Berathung über Reichdangelegenheiten, ſon⸗ 
km hoͤchſtens zu Hochzeiten, Hulbigungen und Autos da 
& berufen *). Bor Allem waren bem Könige die großen 
Behte Aragoniend zuwider unb eine, in jeder ‚Dinficht ans 
Ichhige und nichtönugige Gefchichte gab ihm eine gern ers 
gifene Veranlaffung fie willkuͤrlich zu vernichten. 

Herzog Johann von Öfterreich ward theild durch feine 
igene, unruhige und ehrgeizige Natur, theild durch feinen 
Beheimfchreiber Soto zu Fühnen verwidelten Planen binges 
kieben. An den Platz bed Lestern fehte deshalb König Phis 
mp den Escovedo, mit auöbrüdlichem Befehle, feinen neuen 
Bebietee von berlei Unternehmungen hinwegzulenken °). 
Statt deffen trat Esſscovedo ganz in feines Vorgängerd Fuß: 


1) Herrera II, 445 zu 1581. 

2) Thuan. LXXXII, 8 zu 1585. 

$) Herrera II, 597. Birch Memoir. I, 81, 201. 

4) Im Sabre 1591 ſchreibt der franzoͤſiſche Geſandte Maiſſe an 
Seinrih IV: In vielen Theilen Spaniens, z. B. in Barcelona, Va⸗ 
Imda, Saragoſſa find Volksaufſtaͤnde, meiſt entflehenb burdy bie 
Härte ber Löniglichen Beamten. Der König bedient fi) der Inquifis 
toren, wenn er etwas aus unbebingter Macht burchfegen will. So 
* vor wenigen Tagen ein Auto in Zolebo gewefen, wo brei vor: 
nehme Chelleute ben Tod erlitten, und über 300 Perfonen eingefperrt 
wurden. Raumers Briefe I, 200. 

5) v. Hammen Juan 177-179. Perez relaciones 284, 297. 
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1582. tapfen, fo daß Johann nacheinander König von Tunis obe 
Infant von Spanien werden, Maria Stuart oder Elifabell 
von England heirathen wollte; ja er fchloß endlich (fo wid 
berichtet) einen Bund mit dem Herzoge von Guife, wonal 
beide fich gleihfam als Vormünder ihrer Könige binfteliteg 
und jener den Plan hegen mochte fich in den Niederlande 
unabhängig zu machen, ober gar Herr von Spanien zu wen 
ben 1). Philipp erhielt hievon mehr oder weniger Nachrich 
empfing Escovedo, den Johann zur Beförderung fei 
Abfichten an ihn abfchidte, mit großer Kälte und überlegteg 
wie er jenen gefährlihen Mann, ohne feinen Halbbruber . 
beleidigen, ober Auffehn zu erregen, aus dem Wege fchaffe. — 
Schon früher hatte ſich der König in Anna be Mendbozg, 
Prinzeffin von Eboli, Gemahlinn des Ruy Gomez verlichk; 
Antonio Perez, ein Mann von Geift, Gewanbtheit und Gu 
ſchaͤftskenntniß, fonft aber raͤnkevoll, ohne Grunbfäge wu 
ein Knecht feined Herm, ward der Kuppler und Unterhäuke 
lee 2). Gern beförberte Ruy Gomez, um fein Glüuͤck g 
machen, die Verführung feiner Frau, und biefe zeigte fh 
nach kurzem Scheine von Keufchheit und Uneigennüsigkck, 
überall ehrfüchtig, habfüchtig und wollüflig ?). Auch mit Yes 
rez knuͤpfte fie ein Liebesverfländnig an, welches nach ihreß 
Gemahls Tode fortdauerte, von Escovedo aber (welcher in 
Perez feinen und Herzog Johanns Hauptgegner fah) bem 
Könige angezeigt wurde. Philipp befchloß den Nebenbuhler 

1) Cabrera 973. Thuan. LXIV, 8, Hooft I, 520. 

2) Franz Bacons Mutter fagte fpäter: Perez ſey a bloody, 
proud profane costly fellow. Birch. Mem. I, 148. uUnguͤnſtige 
Nachrichten über ihn. Murdin State papers 692. Raumers Briefe 
I, 98. 

8) Jourgal de Henry III, II, 286. Die Eboli warb nadımals 
von Allen verlaffen und verachtet. Leti istoria di Felipe III, 416. 
Les Dames — causes de tous ces malheurs, Mezerai hist. de la 
rögence I, 171. Mad. d’Aulnoy (voy. d’Espagne II, 43) befchreibt 
die Eboli nach einem Gemaͤlde als fehr ſchoͤn, und fpricht von ihren 
lebhaften und Eugen Augen, während Andere behaupten fie ſey ein» 
äugig gewefen. Siehe Raumers Briefe 1, 90. 
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Er trug dem Perez (wie dieſer erzaͤhlt) aus großen, 
hingenden, für ihn und feine Krone entſcheidenden Urſachen 
wb um einleuchtender, erwieſener Gründe willen auf, ben 
Ucevedo ohne Rechtögang umbringen zu laffen. Perez ges 
hechte; aber die Witwe und Söhne des Getöbteten erhuben 
Sage gegen ihn und fügten hinzu: bie That fey gefchehen 
uf Befehl und zur Genugthuung ber Prinzeffin Eboli. Um 
bifen Schein zu vermeiden, ließ Philipp zwar der Klage ih⸗ 
wa Gang; ald aber ber Präfident des Gerichts (wahrfcheins 
Bh auf erhaltene geheime Weifung) fein heiliges Wort gab: 
a wife daß Perez -und die Eboli durchaus unfhuldig am 
Zode feines Baterd wären, flanb der junge Eöcovebo vom 
Yrozeſſe ab. — Des Frevels fich bewußt, traute jeboch Pes 
w diefem Frieden nicht, fondern bat daß er fich (ba er von 
Bielen gebaßt und beneidet werde) zurldziehen dürfe; wors 
anf der König antwortete: er werde ihn nie verlaffen. Bald 
muchber emeuten und fleigerten fich jeboch jene Forderungen 
wegen Unterfuchung und Beſtrafung des Mordes dergeftalt, 
daß Philipp die Eboli und Perez; am 28ften Julius 1579 
gefangen feßen, gleichzeitig deö Lebten Frau durch ben Kar: 
Baal von Toledo beruhigen, ihm felbft aber fagen ließ: er 
möge fich nicht durch Tönigliche Papiere rechtfertigen, fon: 
dern, ihm vertrauend, die Sache ohne Vertheidigung gehen 
laſſen. Perez gehorchte und ward (jedoch erſt im Jahre 1585) 
zu zweijähriger Haft, achtjähriger Verweiſung und großer 
Geldftrafe verurtheilt '). Als der König, ohne ihn zu bes 
gaadigen, biefem Spruche freien Lauf ließ, fah Perez wohl 
ein daß 'er getäufcht worden fey und fich entfchließen muͤſſe 
der firengen Forderung gemäß bie Papiere herauszugeben, 
weiche feinen Herrn hätten bloß ſtellen koͤnnen. Sobald dies 
fer Zweck erreicht war, vermittelte der Bönigliche Beichtvater 
einen Vergleich zwifchen Eöcovebo und Perez, wonach jener 


1) Relaciones 39. 
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20,000 Dufaten erhielt, welche Philipp IE inögeheim 
zahlte '). | 
&o glaubten beibe die böfe Sache ſey enblich befeii 
als Basquez, ein Verwandter Eſcovedos und ein Zobf 
beö Perez, dem Könige ſchrieb: es heiße auf feinen Be 
fey dee Mord begangen, beöhalb moͤge er ben Perez am 
fen die Srimbe der That, weiche nody nicht an ben Zag 
kommen, zu bekennen. Dies geſchah; zugleich erging ı 
eine geheimere Beilung an denfelben Nichts zu fagen, 
daß der Angeklagte dabei beharıte: er habe Escovebo ı 
umgebracht und kenne auch die Urfache des Morbes nich! 
Auf neues Anbringen tes Basquez warb indeß Perez ſch 
lich gefoltert und jener zeigte ihm Briefe des Königs, 
nach er Escoredos Tod und die Gründe beffelben befa 
ſollte. Faſt gleichzeitig erging an ihm bie Bitte Philipps 
des zu verfdnweigen, and wieberum bald darauf die Weil 
des koͤniglichen Beichtvaters: ee folle den Tod beim 
aber die Gründe verfchweigen. — Bon furditbaren Sch 
zen überwältigt unb um feine Seele und feine Ehre zu 
ten, befannte enblidy Perez den ganzen Hergang, jedoch 
hoͤchſter Schonung des Königs und anderer Perfonen. 1 
mm fehlte entweder aller Beweis, ober Perez mußte bie 
gen Papiere vorlegen, welche er gegen bed Königs firer 
Befehl zuruͤckbehalten hatte; was ihm biefer fo wenig. 
bie Bekanntmachung bed Inhalts jemald wuͤrde verzi 


en. 

In folder Bedraͤngniß entflohb der Gefangene ı 
Aragonien und brachte, unter Vorlegung aller Urkunden, 
Prozeß vor den dortigen Gerihtn an. Philipp bing 
behauptete: er koͤnne einen ungetreuen Diener wo und 
er wolle zur Werantwortung ziehen. Als Perez felbft 
der Kirche, wohin er fich gerettet, hervorgeholt und ber 
quifition übergeben warb; befreite ihn das Volk und es 
hub fih ein fo gewaltiger Auffland, dag Philipp im 

1) Thuan, CIV, 5. 

2) Relac. 76. 
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mber 1591 Mannfchaft nah Aragonien fenbete. Alonfo 
Vargas ihre Anführer gab vor er ziehe gen Frankreich, 
b man gedenke weder Viele zu firafen, noch ben aragonis 
en Rechten zu nahe zu treten '). Perez aber, den Auss 
ng ahnend, entfloh und fuchte nachmals (während ihn bie 
uifition zum Tode veruriheilte) in Frankreich und Eng⸗ 
ıb dem Könige Zeinde zu erweden 2). Ohne Rüdficht 
f fein Hohes Amt und ohne Prozeßführung warb der Zus 
ia, Juan de la Nucça ald Aufrührer und Verraͤther und 
sich ihm an 400 Andere (Vornehme und Geringe, ja felbft 
eiſtliche und Inquifitoren, und folche die auf eine ausges 
rochene Verzeihung zurüdtehrten) hingerichtet °). Die ges 
weten und zu Boben gebrüdten Stände befldtigten auf 
ven Reichstage im Jahre 1593 ein Geſetz, welches nach 
hevenhillers Erzählung *) lautete: daß eine jegliche Pers 
u, weß Standes, Qualität und Condition fie fey, welche 
a bie Sreiheit fchreien, ober einander dazu antreiben möchs 
a, ob auch fchon dadurch ein guter Effekt entfprung, sub 
sena mortis naturalis geftraft werben ſollte. — Feſtun⸗ 
m und Zwangsburgen, welche man anlegte, bienten zur 
frechtbgltung dieſes DBefchluffes °)! 

Wenn Philipp nach dem Tode Wilhelms von Oranien, 
o dad Gefühl des unerfeglichen Verluſtes fo lebhaft, bie 
nung auf einen glüdlihen Ausgang fo gering, die 
zehnfucht nach Frieden fo groß war, eine Befldtigung ber 
ten Rechte und Religionöfreiheit angeboten hätte, alle Land: 


1) Belaciones 148. 

2) Bileroi, der von Philipp II und III Penfion erhielt, war 
m Perez in Frankreich entgegen. Gfier, nicht Robert Cecil, war 
m Freund. Glifabeth gab ihm ein Gut. Birch I, 143, 198, 840, 
iesente III, 355. Gr flarb arm. Ziliolo I, 240, 

8) Cayet LVII, 297-317. Ob Philipp fi im ˖ Teſtamente 
auf bem Todtenbette über Perez äußerte unb feine eigene Schuld 
Sannte, iſt fehr zweifelhaft. Belaciones 469, 

4) Khevenhiller III, 1055. 

5) Birch I, 84, \ 
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1585. fchaften hätten fich ihm wieder unterworfen. Aber zu I 
wad die Niederlande felbft erfahren, Fam die Kunde L 
ben Hergang in andern fpanifchen Ländern; auch erkl— 
der König nochmald ausdrüdlich dem Herzoge von Pan 
er werde nirgends Ketzer und Pegerifchen Gottesdienſt dufi 
fondern hoͤchſtens Ausmwanderungen geftatten ). So ! 
lange es Gottes Ehre, für bie er Alles aufzuopfern bi 
fey. Denn wenn auh um der Sünden willen nidt S 
liches glüdlich gehe und gelinge, bleibe ihm doch die B 
bigung, daß er hierauf Beine Rüdfiht genommen, ! 
menfchlicher Vorſchlag ihn von den hoͤchſten Gefegen abn 
dig gemacht habe ?). — Sefinnungen folcher Art trieben 
verboppelter Thätigkeit und zu erneutem Widerflande. 
Behörden und Stände orbnieten Alles im Innern fo gut 
möglich, bewilligten neue Steuern, errichteten einen leiten 
Staatdrath ?), ernannten Morig, den zweiten Sohn 8 
helms von Dranien (ber dltere war noch in Spanien 
fangen) zum Statthalter von Holland und, Seeland ! 
ftellten ihn an die Spige der meilten Geſchaͤfte *). Obgl 
Mori feinem Vater an Größe des Geifles und Charaf 
nicht gleich Fam, genügte er boch ber fchweren Aufgabe « 
Vergleich befier, ald Viele von dem erſt fiebzehnjähr 
Juͤnglinge erwarteten °). 

Indeß fehienen die inneren Kräfte bes Landes zu Id 
rem Widerftande gegen Spanien nicht hinreichend, und ı 

1) Strada II, 7, 877 zum 17ten Auguft 1585. 

2) Als fi 1586 ber König von Dänemark zur Vermitte 
zwifchen Philipp und ben Nieberlanden anbot, machte jener nicht 
Unrecht darauf aufmerkſam, daß auch die proteftantifhen Fürften 
Katholiken freien Gottesdienſt abſchluͤgen. Khevenh. II, 482. 

8) Bentiv. II, 8, 65. Grotii ann. IV, 86. über bie 
faffung ber vereinigten Niederlande werben wir in einem fp& 
Hauptſtuͤcke fprechen. 

4) Später warb Moris auch Statthalter von Geldern, ut 


und Oberyſſel, und ſein Vetter Ludwig von Raſſau Statthalter 
Friesland und Groͤningen. 


5) Hooft 904 - 927. Wagenaer 465. 
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mpte von Neuem nach bem Auslande, insbefondere nach 1585. 
agland und Frankreich hinbliden. Beide Mächte wünfch- 
n, daB Spanien nicht wieder in den Befi der Niederlande 
ime; beide fuͤrchteten aber zu gleicher Zeit einen offenen 
kg. Die Franzoſen gönnten fo wenig den Englänbern, 
B diefe den Sranzofen eine fo fchöne Ermerbung, und, im 
Kl einer Einmifchung derfelben, hofften und fürchteten bie 
Weberländer gleichmäßig für ihre Unabhängigkeit. Daher 
and Echwanfen und Zögerung. Gegen England warb 
meeführt: das Meer erfchwert die Verbindung, feine Herrs 
Mat war fonft in Frankreich, ift jest in Irland verhaßt, 
Erbfolge unficher und zu befürchten daß man bereinft, 
w Spanien zu beihwichtigen, die Niederlande preis geben 
we. Frankreich hingegen liegt nahe, ber König von Nas 
we iſt ein Proteftant und Nichts zu beforgen fobald Heinz 
III bei der Übernahme der Herrfchaft alle Freiheiten, 
mb die Pirchlichen beftätigt und verfpricht fonflige Verbins 
ungen, insbefondere mit England, Dänemark und der Hanfe 
ie zu flören. In biefem Sinne der Mehrzahl follten die 
Werlänbifchen Gefandten, welche im SIanuar 1585 nad) 
leid gingen, untırhandeln und abfchließen; aber fo freunds 
4 Heinrich III fie auch aufnahm, war er doch von der, 
urch Philipp unterflügten, Ligue fo bebrängt, baß er fich 
f ferne gewagte Unternehmungen gar nicht einlaffen konnte. 

Zäglih warb aber die Gefahr dringender, da Parma 
Imdlig Gent (den 20ften September 1584), Brüffel (den 
em März 1585), Mecheln, Nimmegen, ja nach einer 
ichſt denkwürdigen Belagerung, wo beide Theile fi an 
Ingheit, Tapferkeit, Kühnheit und Ausdauer überboten, am 
ten Auguft 1585 auch Antwerpen eroberte '). Harte 
handlung der Proteftanten, wodurch man bie fpanifche 
kacht verſtaͤrken wollte, trieb viele Zaufende zu ihren Glau⸗ 
mwöbrhdern, und verwandelte ruhige Einwohner in verzweis 
Me Krieger. Amſterdam bob fich auf Unkoften Antwerpens, 

1) Dumont V, 1, urk. 199, 201. Bor 84. Hooft 946, 955. 
wetius V, 92, Wagenaer 470, 6 
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41585. da’ die Spanier aus thörichter Furcht vor der Übermadht d 
fer Stadt die Schelde nicht oͤffneten '). 

Nach dem Mißlingen ber Unterhandblungen in ra 
reich wurben die Vertheibiger eines Buͤndniſſes mit Engla 
immer lauter: bei den Franzoſen fey nie Treue und Ga 
ben, in England dagegen gleiche Religion, gleiche Hande 
intereffe, eine große Königinn, die Hülfe übers Meer Ic 
und die Gefahr einer völligen Unterjochung geringer. — € 
fabeth die fich zeither fehr vorfichtig und zuruͤckgezogen I 
nommen hatte, um ihr Reich in keinen Krieg mit Spau 
zu verwideln, fah nach dem Falle Antwerpens ein, baß m 
ein entfcheidendar Schritt gethban werben müffe. Bei 4 
angeftellten ernften Überlegung ward gegen ein Bünbniß m 
den Nieberländern angeführt 2): fie find ohne Zweifel 1 
Aufruhre begriffen, denn wenn aud Philipp ihre Reh 
verlegt bat, folgt doch hieraus noch nicht daß fie fen E 
recht und das göttliche Recht der Obrigkeit für nichtig 4 
klaͤren dürfen. Wünfchen mag man ſich treffliche Koͤnit 
ertragen fol man auch fchlechtere.e Die Freiheiten ging 
vom Landeshern aus, fie wurden durch das rechtswidti 
Ergreifen der Waffen verwirkt und die, welche ſich Stäg 
und Bol nennen, find wenige Unzufriedene, meift ſchlecht 
Herlommend und geringer Bedeutung. Wenn die Königh 
in ihrem Lande für Frieden, Ordnung, Handel, Kriegsma 
und Flotte forgt, fteht England für fich mächtig und fid 
genug dba, um jede Gefahr abzuhalten; fich hingegen 
fremde böfe Händel milchen, Geld und Kräfte für Anbe 
meift Undankbare verfchwenden, ift fo unrecht als thör 
und gefährlich. 

Gegen biefe Schlußfolgen warb eingewandt: die Med 
der Zürften find in den Niederlanden durch Vertrag beſtim 
aus deſſen eigemmächtigem Bruche die Auflöfung ber wech! 
feitigen Verhaͤltniſſe von felbft hervorging. Nicht einge 
Unzufriedene haben Klage erhoben, fondern ganze Landſch 


1) Vynkt II, 184, 
2) Camden 456. Hooft 1026. 
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ı find gegen bie unerträgliche Tyrannei aufgeflanben; und 1585. 
mn bereitö ein Erzherzog von Öfterreih, ein Prinz von 
anfreich den Unterbrüdten Hülfe leifteten, fo haben Elifas 
4 und England die doppelte Pflicht ihre Glaubendgenoffen 
vertheidigen.. Auf dringende Verwendung für die feit 
ihrhunderten mit England befreundeten Landfchaften hat 
pp Feine Rüdficht genommen; nad) ihrer Unterbrüdung 
de er, wie taufend Anzeichen beweilen, feine Hand hies 
ausſtrecken: ja er thut fchon jeo dem Neiche und der Kös 
inn fo viel Böfes als er kann, und der Friede beruht nur 
f feiner Ohnmacht. Ihn fortwährend in diefer zu erhals 
i, giebt es Fein beſſeres Mittel ald die englifche Seemacht 
t der niederländifchen zu vereinen, bevor er wieder in ben 
eſiß der Hafen kommt, von welchen aus man England 
ht angreifen Tann. Daher wäre es fo feige ald thöricht 
: Hände in ben Schooß zu legen und den Krieg, flatt ihn 
Feindes Land zu führen, in der Heimath zu erwarten! 
Wir haben bereitö in ber englifchen Gefchichte erzählt, 
e Elifabetb aus diefen Vorſchlaͤgen dad Mittlere ergriff, 
ı Bünbniß mit den Nieberländern ſchloß und die Gründe 
es Verfahrens Öffentlich darlegen ließ. In feiner Antwort 
uf ihe Philipp unter Anderem vor: fie fey undankbar ges 
u ihm und fende Mörder wider Parma aus; worauf Elis 
heth erwiederte: keinesweges habe Philipp früher ihr Leben 
rettet, wohl aber feinen etwanigen Gefälligkeiten weit mehr 
deibigungen folgen laffen '). Auf meuchelmörberifche Weife 
whte fie nach Feines Menſchen Leben, wiſſe auch den Hers 
z ſehr wohl zu fchägen und’ daß mit feinem Tode ber 
eg in Flandern Fein Ende nehmen werde, da bekanntlich 
Kipp alle vernünftigen und gemäßigten Vorſchlaͤge vers 


As Leicefter, welchem Elifabeth den Oberbefehl anvers 
mt hatte, zu Ende des Jahres 1585 in den Niederlanden 
it Heeresmacht anfam, warb er überall hoͤchſt ehrenvoll 


1) Thuan, LXXXII, 6, 
12* 
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1585. empfangen ') und insbeſondere, ald Freund der Pınitı 
von den reformirten Geiftlichen weit über den Eatholil 
Herzog von Anjou hinaufgeſetzt. Ja Manche glaubten: 
wenigeren Rüdfichten befchränkt und von einer mächtigen I 
ginn unterflügt, werde er mehr leiſten ald Wilhelm von 5 
nien; auch dußerte Leicefter felbft: biefer fey gegen 9 
braͤuche und heimliche Feinde zu gelinde geweſen 2). 

1586. Allein fo gewandt Leicefter ald Hofmann, fo geſchickt ex 
in manchen Kreifen zu glänzen,. befaß er doch nicht (wie 
Schmeichler einrebeten) die Faͤhigkeit Heere zu führen 
Reichötage zu lenken. Was der große Dranien, ein Ei: 
bomer und fo lange der erſte Schugengel des Landes, k 
mit höchfter Anflrengung erreichte, mußte dem Sremden ı 
lingen. Zwar erweiterten die Stände am 6ten Februar 1 
feine Rechte weit über die hinaus, welche Dranien früher 
fianden ?); aber mit den Rechten eines allgemeinen Statt 
terö (wie biefer fie zu Karls V Zeiten befeffen) fchienen ı 
die Schwierigkeiten zu wachfen fich ihrer angemeffen zu 
dienen, und Elifabeth zuͤrnte daß man, fie vernadhläffig 
ohne Rüdfrage fo vorgefchritten fey und den Schein em 
ald wolle fie die Niederlande, über das Vertheidigungsbi 
niß hinaus, ſchuͤtzen und es zu einem Bruce mit Spa 
treiben. Durch die Vorftellung der Stände: daß eine al 
meine Oberleitung nöthig fey und durch Leicefterd demuͤt 
Entſchuldigungen, ward fie zwar beruhigt; bald aber 
wanbelten fich jene aus deffen Verteidiger, in feine An 
ger. Er benehme ſich (fprachen diefe) unbegnügt mit 
erhaltenen großen Rechten, überall eigenmächtig und 
maaßend *), böre weder Rath noch Lehre, ziehe unwuͤr 


1) Über Leicefters Empfang, Ehrenpforten, Infchriften u. 
Dinothus de bello belgico 452, 

2) Hooft 1042. 

8) Dumont V, 1, urk. 204. _ 

4%) Non dubium, dominationem sibi arripere cogitavit, C 
den 446, 547. Johnston 107. Khevenh. II, 459. Life of: 
cester 162. 
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Imgländer den würdigen Eingebornen vor, beſitze und er- 1586. 
serbe Feine Kenntniffe von Kriegs und Staatögefchäften, 
chreibe willkürlich bald Steuern, bald Kirchenverfammlungen 
n3, befchränte unverſtaͤndig den, hiedurch neutralen Mächs 
m in die Hände fallenden Handel, verwüfte graufam und 
näug die Befisungen der Gegner, obgleich diefe oft heim: 
de Freunde feyen, und wähne überhaupt er Tonne mit 
lichen Mitteln ein Weib und ein freies Volk beberrfchen '). 
um Süd fey, auf Betrieb Barnevelds, Moris von Ora⸗ 
en fchon vor Leiceflerd Ankunft zum Landvogt, Kriege: 
nd Seeoberften von Holland und Seeland erwählt worden; 
ıf ihm beruhe, wenn die Lage der Dinge fich nicht beffere, 
e Hoffnung aller Freunde des Vaterlandes. 

Daß bei diefen Berhältniffen der Krieg nicht mit dem 
warteten Nachdrude wider Parma geführt wurde, verfteht 
h von felbfi; weshalb die Niederländer, ohne ihre Klagen 
ver Leiceſter zu verheblen, im Februar 1587 der Königinn 1587. 
liſabeth nochmals die Herrfchaft anboten, un flärkere Kriegs⸗ 
fe und um Geld baten, und barzuthun fuchten wie große 
nfrengung fie felbft machten 2). Elifabeth (bei welcher 
7, nah England zurüdgekehrte Leicefter auch feine Bes 
pwerben über die Stände angebracht hatte) gab zur Ant: 
ort: anftatt Alles zu erfüllen was frühere Verträge vor: 
hieben, und mich von der Lage der Dinge gehörig zu uns 
richten, kommt ihr jegt und verlangt ploͤtzlich große Hülfe. 
Innen einem Sahre ftellte ich euch 15,000, ja 18,000 Mann; 
ber ihr Ließet fie faft Hungerd fterben, ober behandeltet fie 
sch fo, daß fie bei den Spaniern faft mehr Höflichkeit als 
a euch fanden. Erſt habt ihr Leiceſter ohne mein Wiſſen 
hoben, und dann ihn doch weder geachtet noch ihm Folge 
eleiſtet. Ihr behauptet, ich muͤſſe euch meiner eigenen 
Sicherheit wegen unterflügen, — XZräumereien! England 
m fich felbft fchüken, und ohne die Niederlande am Leich: 

1) Bor 309, 317. Strada II, 457. . Reyd 89, 175. Hooft 
066. Grot. ann. V, 96. Wagenaer 514. 

2) Bor 14, 73. Bentiv. II, 4, 102, Hooft 1126. 
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1587. teften und Beſten mit Spanien ausföhnen. — Diefer fire 
gen Anrede (fie erfolgte den Hten Februar 1587, drei Zage 
vor der Hinrichtung Maria Stuarts) fügte Elifabeth indeß 
milder hinzu: fie wolle ohne die Niederlande nicht Frieden 
fchließen und nur, vor größerer Hülfsleiftung, erft näher er⸗ 
kunden wie Alles in Belgien fiehe und wa8 man vorhabe. . 

Nach ſolchen und andern Beihuldigungen und fpigigeg 
Reden fürchtete man einen völligen Bruch zwifchen Englanb- 
und den Niederlanden: aber die perfönlichen Mißhelligkeiten 
nahmen ein Ende als Leicefler im December 1587 feine Statte 
balterfchaft niederlegte ); vor Allem ließ Philipps große. 
Kriegszug wider England alle andern Rüdfichten und Stres 

1588. tigfeiten al8 ganz unbebeutend verfchwinden. Die Zerftörung 
der unüberwindlihen Flotte war den Nieberländern nicht 
minder vortheilhaft, ald den Engländern. Dennoch hätte 
Philipp, wenn er ſich dem Rathe vieler feiner Diener gemdß 
gar nicht im die franzöfifchen Angelegenheiten gemifcht hätte, 
vielleicht in Belgien obgefiegt ?). Parmas zwei Züge gen 
Paris und Rouen brachten ihm Ruhm, verdrängten aber 
Heinrih IV nicht vom franzöfifhen Throne und verfchafften 
Morig von Dranien Zeit manchen Berluft zu erfeßen ımb 
(felbft zur Bewunderung feines großen Gegners) eine bi8 
dahin faft ganz unbekannte Kriegskunft zu entwideln °). 

1592. Noch weniger ald Parma, welcher den Zten December 
1592 ftarb, Eonnte fein Nachfolger der alte Graf Mans 
feld den rafcheren Morig aufhalten und die finfende Mannd⸗ 
zucht herftellen *). Philipp ernannte deshalb den Bruder 
Kaifer Rudolfs IE den Erzherzog Ernft von Öfterreich zum 


1) Willougby warb Locumtenens ber Koͤniginn Elifabeth mit 
großen Vollmachten. Rymer VII, 1, &. 7. Dumont V, 1, ur, 218. 
Meteren XIV, 293. Cayet LVI, 6—9. Wagenaer 580. 

2) Khevenh. III, 718. Thuan. CXX, 15. Rampen I, 508. 
Band II. S. 343, 351. 

8) Londorp cont. III, 271. 

4) Bentiv. II, 6, 191. Khevenh. TIT, 1019. 'Thuan. CIV, 8, 
Tassis in Papendrecht anal. 518. Grotius Hist. II, 168-—180, 
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Gtatthalter und biefer warb (in ber Erinnerung an frühere 1594. 
mb gegenwärtige Leiden, an das große Kaiferhaus u. f. w.) 
wit vielen: Ehren und unter günftigen Hoffnungen aufgenoms 
wen; balb aber machten ihn die Mittelmäßigkeit feines Vers 
hanbes, und Faulheit und fchlechte Liebesgefchichten verächt 
‚ib; fo daß er weder durch Unterhandlungen noch im Felde 
die fpanifchen Angelegenheiten förderte, und eined ungeheus 1595. 
wa Aufftandes feines Heeres nicht Here werben Tonnte. 
Hiezu kam daß die dem Könige noch treuen Landſchaften 
lebhaft bie Entfernung aller fremden Söldner zu einer Zeit 
serlangten, wo Heinrich IV offenen Krieg wider Spanien 
abeb. Nach dem Tode bes Erzherzogd (er flarb den 20ften 
Sehruar 1595) übernahm fein Bruder ber Kardinal Albert 
die Statthalterfchaft "), welcher, nach zweijährigen ähnlichen 
Bemühungen und Sorgen, im Jahre 1598 den Frieden von 1598, 
Bervins erlebte und mit Klara Eugenia, der Tochter Phi: 
Inps, bie ganze burgundifche Erbfchaft ald Heirathögut em⸗ 
Ying. Albert übertraf in jeber Hinficht feinen Bruder, und 
feine Semahlinn war forgfältig erzogen, auch von ihrem Va⸗ 
ter oft in Staatdangelegenheiten gehört, ja befchäftigt wors 
den. Die katholiſchen Landfchaften nahmen, nach Sicher: 
ſſellung ihrer Rechte und Sreiheiten, beide willig auf ); bie 
vereinigten Niederländer hingegen nannten jened Heirathsge⸗ 
ſchenk (weil die Aufrechthaltung der Fatholifchen Religion und 
fer Rüdfall der Lande ausbebungen war, fofern die bereits 
zwei und breißigjährige Klara Feine Kinder hinterlaffe) ein 
tufhendes Scheingefchäft, und beharrten auf ihrer Unabs 
hingigfeit und Meligionöfreiheit. Philipp endlich Iebte der 
Hoffnung, das rechte und billige Mittel allgemeiner Verföh- 
sung aufgefunden, ober mindeftend Öfterreih8 Beiſtand für 
die Eroberung ber vereinigten Niederlande gemonnen zu haben. 
1) Grot. III, 184; IV, 210. Khevenh. zu 1595, &. 1472. 
Bit Albert kam Philipp, ber aͤlteſte katholiſch erzogene Sohn Wils 
heins von Orenien, deſſen Verhandlungen mit Worig und den Staͤn⸗ 
ven aber zu Nichts führten. Londorp. cont. III, 59-61. 
2) Meteren XX, 425. Birch I, 83. Cayet I, 51. Bentir. 

II, 4, 133. Vynkt II. 331. Wagenaer IV, 108, 
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So wie er fehon einmal im Jahre 1575 Zinfen und 
Schulden herabfeste, ohne Einnahme und Ausgabe (feinex 


vielen nuglofen Kriege und Unternehmungen halber) in UÜber⸗ 


einftimmung bringen zu koͤnnen '), fo erließ er am 29ften Res 
vember 1596 eine Verfügung folgendes Inhalts: da feine 
Hülfsmittel, die er zum Wohle der Chriftenheit und der be. 
tholifchen Kirche verwendet habe, ſaͤmmtlich erfchöpft wind: 
und bie Kaufleute übermäßigen Gewinn bezogen hätten, ſe 
fey er entichloffen hiegegen dad paffendfte, befcheidenfte uh 
billigfte Mittel anzumenden ?), bad hieß: alle Schuldſcheint 
Verträge, Verfprehungen, Pfänder, Wechfel u. dgl. zu vew 
nichten und alle Zahlungen einftweilnm zu hemmen. Die 
lauteften Klagen welche über diefen Bankbruch ergingen, f 
wie dringende Vorftellungen der Seiftlichen, führten fafl zw 
Nichts als daß Philipp die von ihm verkürzten Gläubiger 
nun auch wiederum gegen bie Sorderungen ihrer Gläubiger 
ficherte, wodurch das Übel noch größer und allgemeiner warb. 
Erft ald er fih in. den folgenden Jahren wiederum dem 
größten Mangel auögefegt fah, und von Neuem feine Zus 
fluht zu Kaufleuten und Wechslern nehmen mußte, erhielten 
biefe für eine neue Anleihe von acht Millionen billige Zus 
fiherungen und fehr hohe Zinfen. Ja in einer Erklärung 
vom 14ten Februar 1598 mißbilligte der König, auf Ans 
bringen der Darleiher, Öffentlich fein eigenes Verfahren, fügte 
aber eine neue Ungerechtigkeit hinzu, indem bie ihm Gelb 
Leihenden auch diesmal gegen Anforderungen anderer Gläus 
biger gefichert blieben °). 


1) Herrera II, 221. Cabrera 831, 955. Hammen Juan 248. 


2) La plus convenable regle, le plus discret, le plus &quitable 
moyen. Meteren XVIII, 397, 416. Shevenh. 1685. Grotius Hist, 
V, 260. Londorp. cont. III, 93. 


8) Mit Recht ſagt Baboer (Raumers Briefe I, 88): über dal 
Binanzwefen, bie Mittel Geld zu erhalten und es zweckmaͤßig audze 
geben, fehlen ihm die nöthigen Kenntniffe. — Über ben Hofſtaat unl 
die Binanzen finden ſich ebendaſelbſt S. 95 einige Nachrichten; weil 
vollftändiger und erfchöpfender jedoch in Rankes Fürften und KBölker. 
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Bereit. feit zwei Iahren ward Philipp hart vom Pos 1598, 
agra geplagt, jest nahmen feine Leiden auf eine ſchreckliche 
Beife zu !). Gefchwüre entflanden an mehren Xheilen bes 
eibes, offene Schäden an Bein und Knie, Bald ward er 
er, bald dort gebrannt und gefchnitten, und ihm unter An= 
mem ein Finger der rechten Hand abgenommen, ohne daß 
gendwo eine erhebliche Beflerung eintrat. Vielmehr öffnete 
ch die Bruſt an vier Stellen und eine folche Unzahl von 
infen und Würmern roch daraus hervor, daß kein Mittel 
e zu tilgen vermochte und etliche Menfchen immerdar mit 
Befen derfelben befchäftigt waren. Hiezu fam ein ermat⸗ 
ter Blutfluß und ein fo unerträglidyer Geftant, daß man ' 
m bei ihm ausbauern Eonnte?). Drei und funfzig Zage 
wfte er, da ihm jede Beruͤhrung die höchften Schmerzen 
murfachte, unbeweglich auf dem Rüden liegen, wodurch bie 
einwand an dem Körper feftklebte und kaum abzulöfen war. 
im diefer ganzen Zeit bewies er die höchfte Geduld, Stand⸗ 
aftigkeit und Ergebung, und ließ fich Chrifti Leidensgeſchichte 
am Zrofte vorlefen. AU diefe Schmerzen, ſprach er, find 


1) Dee Graf Cantecroix fehrieb an Ehampagny: König Philipp 
k eilt, Feind ber Gefchäfte und Geſpraͤche. Mit allen feinen Vers 
rieglichkeiten und Krankheiten geht er einen Tag nad) Parbo, ben 
weiten nach Aranijnez, ben dritten nad Escurial. Nichts ift ihm 
sansftehlicher als eine Audienz und feit Jahr und Tag hat Niemand 
m Angefiht zu Angefiht mit ihm unterhanbelt. Es ift hier feit 
mger Zeit eine Unzahl von Fremden, bie aber für ihre Angelegens 
siten noch gar kein Ende abfehen. Auch die Spanier find fehr uns 
ifrieden, von ben Vornehmften bi zu ben Geringften. Die Minis 
er wagen bem Könige kein ander Wort zu fagen ald was ihm bes 
at, und er will allein feinen Anfichten folgen. Und in ber That 
wfcht er mehr von den Gefchäften, als alle diefe Unwiſſenden. — 
ie Spanier wuͤnſchen, daß ihr König außer Spanien und Inbien 
ar keine Staaten befäße, weil die übrigen nur Geld und Menfchen 
fen, und neue Gteuern und Auflagen herbeiführen. Raumers 


riefe I, 200. 


2) Thuan. CXX, 14. &hevenh. 2026. Matthieu vie de Henry, 
v,266, | 


Fe 
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1598. nicht fo groß, als die ich uͤber meine Suͤnden empfinde 
Seinen Sohn warnte er auf dem Todtenbette, nicht grof 
ehrgeizigen Planen nachzuhängen; er habe auf dieſem Bi 
600 Millionen Dulaten und 20 Millionen Menfhen f 
ohne Erfolg hingeopfert. Der Unparteilihe wird ihm V 
Ierlei zu Gute rechnen, fo 3. B. daß er Künfller und N 
turkundige unterflüste, Pflanzens und Xihiergärten anleg 
ein Reichdarchiv in Simankas gründete ?), Städte befeftig 
Kirchen, Klöfter und Palaͤſte baute, Madrit verfchönerte, 7 
mofen außtheilte, im Einzelnen Gerechtigkeit übte, Bein: 
Liebling unterthan ward, Amter mit Vorficht befegte, fi 
verfolgter Katholiten annahm ?) u. bgl.; im Ganzen u 
Großen hat er aber dermoch weit mehr ertödtet, denn i 
Leben gerufen. Raſtloſe Thaͤtigkeit vieler Iahre führte ; 
keinem Ziele und mit Recht ergriff ihn am Ende fein 
Laufbahn das fchredliche Gefühl, Alles fey ihm fehlgefchl 
gen, fein Dofeyn ein unnüges, verlornes gewefen. 

Leider war fein Sohn Philipp III (geboren 15‘ 
von Anna von Öfterreich) wenn auch ein minder folgerecht 
Zyrann, dann ein beflo Eläglicherer König. Ob ihn glei 
fein Vater forgfältig erziehen ließ und fpdter dazu anhi 
dem Staatörathe beizuwohnen, blieb er dennoch unwiſſer 
faul und ohne alle männliche Kraftäußerung *). Ia «a 


1) Sally III, c. 28. Cayet I, 65. Leti VI, 381. 
2) Yannez Memorias para la Historia di Don Felipe III, 14 
Cabrera 424, 892, 925. Dichos 70. Grotius VII, 831: 


8) Minana III, 259. Er gab 87 Engländern Jahrgelder. Bir 
I, 203. Er hielt ein Buch über bie Gefchlechter, Thaten, Verdien 
ber Großen. Dichos 140, 161, 172, 224—229. Alle Anftellungı 
faft ‚alle Zahlungen erfolgten nur auf feinen eigenen Befehle; u 
doch ging es fo ſchlecht. Tempesti Vita di Sisto V, I, 112, 

4) Die Königinn Eliſabeth fagte: ungeachtet aller Drohung 
Philipps III Tann ich weder den Muth nody die Geſchicklichkeit ein 
Fuͤrſten fürchten, ber bis in fein zwölftes Jahr damit zugebracht 5 
das ABG zu erlernen. Raumers Briefe II, 232. Durch eine ver 
riſche Amme fol Philipps Geſundheit fehr gelitten haben. Lei F 
lipe II, VI, 856. 
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Pih Philipp III unter mehren öfterreichifchen Prinzeffinnen 
me Frau audwählen follte, war er dazu auf keine WVeife 
I m bewegen, fonbern fchob feinem Vater fchlechterbingd bie 
Entfcheibung zu '); weshalb diefer mit Recht Außerte: fein 
Sohn ſey mehr geeignet befehligt zu werden, als zu befehlen. 
Auch gerieth fogleidh alle Gewalt in die Hände bed zum 
Herzoge von Lerma erhobenen Marchefe von Denia, indem 
ber König die Behörden anwies Alles zu thun, was ber 
Herzog ihnen in feinem Namen auftragen würde. Leider 
wer aber Lerma ebenfalld befchränkten Geiſtes und ber Ges 
ſchaͤfte ganz unkundig. 

Deßungeachtet beharrte der Hof auf ſeinem Stolze und 
ſeinen Planen, beſonders hinſichtlich der vereinigten Nieder⸗ 
lande. Während aber Spanien ſank, hob ſich dieſer Frei⸗ 
ſtaat. Aus Deutſchland vertriebene Engländer, aus Eng⸗ 
land vertriebene Hanſeaten, aus Portugal vertriebene Juden 
fedelten fich dafelbft an, Handel und Schiffahrt flieg uns 
unterbrochen, man fegelte nach Agypten, Syrien, Äthiopien, 
Indien, den Molukken, durch die Straße Magelhaens, und 
nirdlich bis Nowa⸗Zembla und Spisbergen ?), wodurch fich 
der Reichthum dergeftalt vermehrte, daß man Kaufs⸗, Erb» 
ſchafts⸗, Vermoͤgens⸗ und Verzehrungöfteuern (3. B. auf 
Rehl, Salz, Bier) ?) ohne übermäßigen Drud auflegen, 
ober erhöhen, und dadurch Mittel zur weiteren Vertheidigung 
des Vaterlandes herbeifchaffen konnte. Der Bund mit Eng» 
land dauerte fort und warb 1598 erneut; ungeachtet des 
mit Spanien eingegangenen Friedens unterflügte Heinrich IV 





1) Yannez 157—143. Nani Storia di Venezia 186, 


9) Grot. VII, 807. Vynkt IT, 134. Gpäter werden wir vom 
Hendel und den Colonien genauer fpredhen. 


5) Bis S000 Gulden war bad Vermögen frei, dann flieg bie 
Abgabe bis 500 Gulden von 100,000. Mer 1000 Gulden zahlte war 
frei von allen Unterfuchungen, body beobachtete man nicht in allen 
Ranbfchaften ein gleiches Verfahren, und balb wurben bie Verzehrungs⸗ 
feuern den Bermögensfteuern vorgezogen. Khevenh. zu 1599, &. 2134, 
2253, 2230, Meter, XXI, 449. Rymer VII, 1, 24. Beyd 334, 866. 
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die Niederländer unter dem Vorwande, er zahle ihnen ges 
leiſtete Vorfchüffe zuruͤk 1), und deutfche Fürften, berg ' 
Länder von den Spaniern auf nichtöwürbige Weife mißhans ' 
delt wurden, fchloffen fich. dem jungen Freiſtaate an. — Übe ' 
Krieg und Steuern, Verfaffung und Verwaltung, warb aber ’ 
das Geiftige nicht vergeffen: insbefondere blühte die Univerfls‘' 
tät Leyden empor, und auögezeichnete Männer wie Lipfius, ' 
Joſeph Skaliger, der Rechtögelehrte Donellus, der Arzt Has | 
drian Junius, der Drientalift Raphalengius, der Pflanzen 
Eundige Clufius u. A. verbreiteten gründliche Kenntmiß ihrer 
Wiffenfchaften 2). 

Die größte Gefahr für die Niederlande war bie, immes 
rer Uneinigkeit: fo mußte Gröningen zum Theil mit Gewalt 
zum Gehorfam und Friesland zu gemeinfamen Laften ges 
zwungen werben; aber der Tod der Köntginn Elifabeth und 
der ſich daran reihende Friede Englands mit Spanien (2Sflen 
Auguft 1604) fo wie die Eroberung Oſtendes (welche Stadt 
ber tüchtige fpanifche Feldherr Spinola am 22ften Septems 
' ber 160# einnahm,, nachdem beide Theile während breijähris 
ger Belagerung faft unglaubliche Anftrengungen gemacht und 
erduldet hatten) zwangen auch die Unwilligen und Abgeneigs 
ten zu neuen Opfern. Anbererfeitö drangen die Portugiefen 
auf Abfchluß eines Friedens, da fie durch die Holländer tägs 
lich mehr in Indien verloren, und auch Spinola neigte fid 
dahin, weil Geldmangel und Aufruhr der Soldaten ihn oft 
drücdten und er feinen wohlerworbenen Ruhm durch dieſe 
und andere Gründe gegen Morig einzubüßen fürchtete, der 
ihm überall wachſam und thätig entgegentrat und nicht fels 
ten Vortheile über ihn gewann. Hiezu Fam daß Philipp, 
Lerma und ber Erzherzog Albert gleichmäßig bie Beendi⸗ 


1) Cayet I, 56. Wagenaer IV, 105, 107. Grot. VII, 850. 
Nah einem Schreiben Ludwigs XIV an d’Eftrabes (Negoc. I, 196) 
hatte Heinrich IV den Spantern beim Abfchluß des Friedens von Ver⸗ 
vins gefagt, daß er ben Nieberländern bedeutende Summen ſchuldig 
fey, und fie abtragen werbe. 


2) Grotius V, 167. 
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mg eined faft vierzig Jahre fruchtlos ſich binziehenden 
hrieges woünfchten, und Barneveld, der tüchtigfte unter ben 
Mandiſchen Staatöbeamten lebhaft dafür wirkte, auf daß 
en Steuern herabfegen, Schulden bezahlen und ftatt uns 
achtbarer Kriegsarbeit alle Kräfte auf die Kuͤnſte deö Fries 
nd wenden könne '). 

Schon im Sahre 1607 erneuten ſich die Friedensver⸗ 1607. 
ablungen emnfllicher, wurden aber durch Morigend Wider 
nich aufgehalten, welcher fürchtete er werde im Zrieten 
me Bedeutung verlieren und behauptete, Spanien gehe 
eß auf Betrug und Stiftung von Uneinigkeiten aus ?). 
er Grundfaß, welchen er in einem umfländlichen Schreiben 
ı alle Landfchaften vom 2iften Dftober 1608 ald unum⸗ 1608. 
pic an die Spige flellte: „man müffe mit Feinden nicht 
handeln”, war zweifeldohne einfeitig und würde zu ewi⸗ 
m Kriege führen; darin, daß er lieber einen vollen Fries 
m, als einen bloßen Waffenſtillſtand wollte, hatte er indeß 
ülommen Recht. Senem aber trat entgegen, daß Spanien 
ih zu einer Abtretung. ber Landfchaften für alle Zeiten noch 
ar nicht verftehen, und die Niederländer fo wenig dem Hans 
dnacy Indien entfagen, ald den Katholiken freien Gottes⸗ 
ienſt bewilligen wollten ?). Die Gefandten von England, 
Dimemart, Pfalz, Brandenburg, Heffen und inöbefondere 
je Heimichd IV, des wichtigften unter ben auftretenden 
Bermittlern *), ftellten den Niederländern vor: ber Waffen: 


1) Wagenaer IV, 210. 

2%) Rigaltius de rebus Galliae 460. 

3) Bentiv. III, Bud 8. 

4) Jeammin XXIV, 103, 260, 333. 1608 den 2flen Januar 
Baab zwifchen Heinrich IV und ben Niederlanden. Dumont V, 2%, 
it 57. Mercure franc: I, 315. Über die geheimen Abfihten Frank⸗ 
wie auf bie Niederlande gicht folgendes Schreiben bes franzöfifchen 
Befanbten Buzenval vom 1iten Oktober 1606 lehrreiche Auskunft. 
&r ſchreibt: Es iſt nicht rathſam ſich gleich beim Anfange des Krie⸗ 
u in dieſe Händel einzumiſchen. Meine Anſicht gründet fi auf 
San und Stimmung biefer Völker. Bei dem bloßen Leuchten des 
Ramens eines großen Fuͤrſten, der ihr Beherrſcher würde, werben 


10 Drittes Bud. Erfies Haupifiäd. 


41608. ſtillſtand habe alle guten Folgen eines wahren Friebend und 
es fen verkehrt die eigene Freiheit laut in Zweifel ziehen, 
oder von einem Buchflaben abhängig machen. Wenn Spa⸗ 
nien mit ihnen verhandele, fie durch die Thatfache anerkenme, 

- ihnen Raum laffe ihre Kräfte für den Fall etwanigen neuen 
Angriffs zu ftärken; fo fey dies eine hinreichende, weſentliche 
Bürgfchaft. Am 23ften Oktober 1608 fchrieb Heinrich IV 
zumend an Morig: ich habe Ihnen die Zweifel an meinem 
guten Willen fehr übel genommen. Wenn ber Waffenſtil⸗ 
ftand gefährlich ift und fich feine Folgen nicht ganz überfehe 
laffen, fo ift der Krieg noch viel gefährlicher und unſicherer, 
und wenn Sie die BVerhältniffe der Nieberlanbe genauer 
Eennen, fo bin ich beffer über die der europdifchen Chriſten⸗ 
heit unterrichtet und finde Ihren Wunfch fonderbar: ich möchte 
lieber neutral bleiben und den Niederländern verflatten ben 
Krieg nach ihrer Weife zu führen. Frankreich braucht zu 
feiner Sicherheit weder des niederländifchen Waffenſtillſtandes 
noch des Kriege, und was ich gethan iſt bloß zu Ihrem 
Beften gefchehen u. f. w. — In aͤhnlichem Sinne fchrieben 
die englifchen und franzöfifchen Gefandten den 18ten Decems 
ber 1608 den Ständen: fie möchten allen Zögerungen ein 
Ende machen, welche ihre Freunde übermäßig Iangweilten, 


fie fih damit amüfiren ihn anzufehen, feinen Glanz zu bewunbern 
und ſich mit feinen Federn zu ſchmuͤcken, ohne etwas Großes fär Ihe 
eigene Erhaltung beitragen zu wollen. Dadurch daß fie ihre Freiheil 
feinen Händen übergeben, halten fie ſich gewiß aller Pflichten umt 
Laften für ledig. 

Rechnen Eie hinzu, daß die Eiferſucht unferer Nachbaren un! 
insbefondere ber Engländer feiter eingewicgt und eingefchläfert wird 
wenn wir unfern Appetit nicht gleich beim Anfange biefes Feſtes yı 
fehr an ben Zag legen. (Se pourrait bercer et endormir plus pro 
fondement — que si nous decouvrons trop nos appetits des l’en 
tree de ce festin.) Denn obgleich wir glauben, Ricmand werbe au 
dem Schlafe erwachen, weldhen Lärm wir auch treiben (quelgu 
bruit que nous faisions); fo ann uns doch zunaͤchſt England ga 
Manches in ben Weg legen, befonders weil es noch zwei widtig 
Ylöge in biefen Lanbfchaften befist. Raumers Briefe I, 220. 
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7 Vaterlande nachtheilig und ihren Feinden vortheilhaft 

wiren :); fie erklaͤrten den 27ſten Februar 1609 den Erz 
berzögen: fie würben, wenn Feine genügenbe Antwort eins 
gehe, bed folgenden Tages abreifen. 

So von allen Seiten beftürmt, fchloffen beide Theile 1609. 
em Iten September 1609 einen Waffenftillftand auf 
wolf Jahre, wonach jeder Theil behielt was er befaß und 
eine Menge Bedingungen beigefügt wurben über Handel, 
Gefangene, Schulden, Erbfchaften, Rechtsſpruͤche, Verhaͤlt⸗ 
wife des Haufes Naffau u. |. w. ?) Die Niederlande wurben 
behandelt ald ein freier Staat auf welchen die Erzherzöge 
kinen Anſpruch machten ?). England und Frankreich vers 
bürgten den Vertrag, bie allgemeinen Stände dankten Heins 
sh IV für feine Verdienfte und lobten mit Recht die Klugs 
keit und das Benehmen feines Abgeordneten Jeannin. Die 
Sreube über die gewonnene Ruhe und Unabhängigkeit fchlug 

. se Bedenken über die ungewifle Zukunft danieder; daß aber 
meer die Spanier noch die Niederländer verflanden aus 
der Beendigung des unfeligen Zwiſtes alle möglichen Vor⸗ 
: elle zu ziehen, fondern fih Irethümern und Sünden hins 
| gaben, wird. Die weitere Gefchichtderzählung erweiſen. 

Spanien zuodrberft, feit undenklicher Zeit von keinem 
Feinde betreten, fchien ruhig und glüdlich zu feyn; aber es 
ſchien auch nur fo. Aderbau, Handel und Gewerbe wurben 
vernachläffigt, während fih nur zu Viele nach dem Stande 
der Geifllichen und der Krieger drängten, oder durch Aus⸗ 
wanderumg nad) fremden Welttheilen ihre Glüd zu machen 
befften. Statt, bei der von Philipp II überfommenen uns 

| geheusen Staatöfchuld und der Erfchöpfung *) aller Hülfsquels 


| 4) Jeannin XV, 14, 239, 365, 485, 496. 
2) Khevenh. 229. Dumont V, 2, Urt. 68, 71, 72. 
8) Etats libres, sur lesquels ils ne pretendent pas. 


4) Die Silberflotte brachte 1604, 12,271,000 Thaler; aber bem 
Kinige gehörten nur 4 Millionen und das Übrige den Kaufleuten. 
Kyevenh. 2883, 


Pu 
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1600. len ), die Ausgaben vorzüglich bei Hofe einzufchränten und 
die Zahl der unnügen Amter zu verringern, nahmen bie koſt⸗ 
fpieligen Reifen und Zefte Fein Ende, unb bei bes Königs : 
Hochzeit mit Margarethe von Öfterreich in Valencia war . 
allein eine Million Dulaten vergeubet ). Lerma, Anfangs 
verfchuldet, erwarb unermeßliche Reichthuͤmer; bei Hofe em 
bielt faft Niemand Recht der nicht ihm und feinen Unterhel⸗ 
fern zahlte, und der König war nicht im Stande die unver 
nünftigften Forderungen abzufchlagen. Seitbem die Königin, 
welche gar Peinen Einfluß befaß, den König einſt aufgefors 
dert hatte felbft zu regieren und dem Unwefen ein Enbe zu 
machen, warb fie fo befchränft und fo fireng beobachtet, daß 
fie wünfchte lieber eine Klofterfrau in Graͤtz, als eine Koͤ⸗ 
niginn von Spanien zu feyn; und Philipp war fo ſchwach, 
daß er fich regelmäßig abfragen ließ, was er mit ihr im 
Bette redete. Anflatt die zu Tage liegenden Gruͤnde ber 
Ruͤckſchritte Spaniens zu erfennen und ihnen entgegen zu 
treten, bieß ed: an Allem fey der Geldmangel Schuld, weis 
balb (natürlich ohne Erfolg) die Ausfuhr des Metalld und 

4604. die Mehrung des Kirchenfilbers verboten warb 2); und vier 
Jahre nachher erhöhte Lerma den Werth des Kupfergeldes 
bis zum Werthe des Silberd: welche unfinnige. Maaßregel 
veranlaßte daß alles Silber ind Ausland ging und Kupfer 
münze eingefchmuggelt ward. Weit größer, bauernber, ums 
glüdfeliger waren die Folgen der Maaßregeln welche man 
wider die Mauren ergriff. 

Nachdem Philipps II Grauſamkeit ihre Einrichtumgen 
großentheils vertilgt hatte, lebten die Meiften aus Furcht vor 
ben Strafen der Inquifition, aͤußerlich als Chriften. Um 
indeß Schulen, woran es fehlte, grümben und Geiflliche bes 
folden zu koͤnnen, war ‘(mit Erlaubniß des Papftes) der ka⸗ 
tholifchen Seiftlichkeit eine Steuer aufgelegt worden. Diefe 

1) Khevenh. 2462, 8037, 8041. Cayet chronol, septannaire 
I, 19. | 

2) Londorp cont. III, 222, 578. 

8) Watson I, 71, 156. 
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wue Laſt erhöhte aber nur den Haß wider die Unglüdtichen, 1604. 
md vor Allen ſetzte Don Juan de Ribeira, Erzbifchof von 
Balencia, durch Geiz und blinden Religionseifer getrieben, 
em Hofe in etlichen Schriften auseinander: „das Zaufen 
on Kindern, welche nachher doch insgeheim Muhamedaner 
wurden, befchwert das Gewiſſen der Geiftlihen. Es ift vers 
hrt daß der König zur Ausrottung der Kegerei in fremben 
Aaaten wirkt, fie in den feinen aber duldet und das von . 
jott den Juden gegebene, auch hier heilfame und anmwends _ 
are Gebot, die Ungläubigen auszurotten, nicht befolgt. In 
rankreich hat man erlebt, was aus ber Übertretung diefes 
kunbfaged hervorgeht! — Die Mauren (fagt man) find 
eißig, thatig, uͤberaus fparfam; — defto fchlimmer! Denn 
dem fie fich mit geringerem Gewinne wie die Spanier bes 
nügen, viel fammeln und fich erftaunlich vermehren, werden 
e allmälig Herren aller Reichthuͤmer und Güter ded Königs 
he. Da fie indeß viele den Chriften unbekannte Ges 
nıbe treiben, fo mag man fie nicht plößlich verjagen,, fons 
en mit tüchtigen Abgaben befchweren und jährlich einige 
Eaufend Kinder und Sünglinge in die Bergwerke ober auf 
ie Galeeren fchiden, um ihre Zahl baldigft zu vermindern! — 
in den Landfchaften wo Mauren mit Chriften vermifcht wohs 
wa und deren Sprache verftehen, find fie noch gefährlicher 
mb deshalb fogleich ohne Ausnahme zu verjagen. Diefe 
Styafe ift die mildefte, welche man bei ben Gefahren des 
Reiches anwenden kann; fie ift eine Gnade, da der König 
de könnte als Abtrünnige hinrichten laffen. Nur die Kin: 
er ımter fieben Iahren mag man zurüdbehalten, chriftlich 
rieben und dann in den Bergwerken gebrauchen, oder zum 
Beten des Schabes ald Sklaven verkaufen. — Wie nun 
ie Vertreibung anzufangen? darüber wird Gott die Diener 
xs Königs erleuchten; ich felbft muß glauben, daß Gott 
ur (einem alten, eingezogen lebenden Manne) den Plan 
kibR eingegeben hat!!“ 

Gegen diefe Vorfchläge erklärten fi) der Adel von Va⸗ 
lencia und Ategonien, ſo wie mehre Mitglieder des koͤnig⸗ 
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1604. lichen Rathed '). Die Mauren wären bie gefchicteften un 
fleißigften Unterthanen des Königs, ihre Verbindung m 
Reichöfeinden und ihre Abfall vom Chriftenthum unenviefa 
ihre geringere Liebe zu diefer Religion nur Folge ber unge 
dienten Zuruͤckſetzung, harten Behandlung und bed Ung 
ſchicks der Geiftlihen, jede Verurtheilung in Maſſe (ohr 
Unterfuhung und Urtheil) thöricht und ungeredt. — Die 
und ähnliche, unmiberlegliche Gründe hielten indeß nur ei 
Zeitlang von gewaltfamen Maaßregeln ab; bald Fam Riben 
auf feine alten Borfchläge zurüd, viele Geiſtliche erhobe 
(zum Theil aus Verdruß über die ſchon erwähnten Steuem 
gleichlautende Klagen, und der Erzbifchof von Toledo, Sa 
doval, ein Bruder Lermas, ſchloß fich jenem Eiferer gan 
an: nur wollte er lieber alle Kinder gleih umbrin 
gen, als durch fie das fpanifche Blut nochmals befledien *) 
Auch koͤnne (fo hieß ed) Niemand wiflen ob unter den Mas 
ren gute Chriften wären, da fie faft Alle heuchelten, und e 
fey beffer einmal etwas zu verlieren, als immerdar Alle 
aufs Spiel ſetzen. 

1609. Der allmaͤchtige Lerma hatte ſeine eigennuͤtzigen un 
aberglaͤubigen Gruͤnde auf die Sache einzugehen, und al 
nun der um Rath gefragte Papft Paul V nach genommen 
Rüdfprache mit Gelehrten und Kardinaͤlen auch erklaͤrte °) 
die Mauren verdienten, fofern fie unbelehrbare Abtrünnig 
wären, bie Ausrottungz; gaben König und Königinn, glei 
ſchwach und fanatiſch, hiezu ihre Beiſtimmung. In größt 
Stille wurden Soldaten verfammelt, Schiffe ausgerüuͤſte 
und alle zu ihrer Vertreibung erforderlichen Maaßregeln g 
troffen; und als dennoch der Plan Fund warb und von u 
len Seiten die lebhafteften Gegenvorftellungen eingingen, da 
auf gar Feine Rüdfiht genommen. Am 22ften Septemb 
1609 machte man einen Befehl des Königs bekannt, nad 


1) Yannez 291, 
2) Watson Philipp III, I, 858. 
8) Khevend. 252268, 
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chenden Inhalts: die Mauren find Keger, Abtrlinnige, bes 1609. 
zerbrechens ber beleidigten Majeftät Gottes und des Königs 
huldig. Sie bereiten fich binnen drei Tagen, bei Todes⸗ 
rafe, zur Einfchiffung vor. Wer fi) von feinem Wohns 
te entfernt, oder nach biefer Zeit noch gefunden wird, den 
arf man greifen, plündern ) und, wenn er fich wiberfegt, 
ten. Diefelbe Strafe trifft jeden der feine Güter verbirgt, 
erbrennt, zerftört, oder mehr mitnimmt als er tragen Tann. 
MH der Vater ein Maure und die Mutter eine Ghriftinn, 
» muß jener fort; doch wird Allen die Erlaubniß ertheilt 
we unter vier Jahr alten Kinder — allein in Spanien 
nrückzulaſſen. Auch duͤrfen von 100 Familien, nad 
Behl der Herren, ſechs Familien zuruͤckbleiben, um bie 
Spriften in den ihnen unbefannten Gewerben zu unterrichten; 
adlich auch diejenigen welche durch Zeugniffe von Geiftlichen 
br gutes Chriftentbum und ben Empfang bed Abenbmahls 
uchweiſen Fönnen! 


1) Desvalixarle. Cascales discursos historicos di Murcia 826. 
3a einem andern Schreiben bes Königs vom Alten Geptember 1609 
m die Geſchwornen von Valencia heißt e8: Ihre Kennt bie Bemühune 
ua, welche man feit Jahren für die Belehrung der neuen Chriſten 
wrwandte, die Geſetze welche man gab, ben Zleiß mit welchem fie 
m Sriftliden Glauben unterrihtet wurden, und wie wenig dies Als 
u geholfen hat. Denn aud nicht Einer beichrte fi, während Alle 
wa Tag zu Zage haleflarriger und geneigter wurben, wiber biefe 
Rebe (wie von jeher) Raͤnke zu fchmieden und ihnen Gefahren zu 
weiten. Deshalb ermahnen mich fehr gelehrte und heilige Leute, das 
wege Mittel zu ergreifen, wozu ich ohnedies in meinem Gewiſſen vers 
Wichtet ſey; fie verfihern, daß ich die Mauren ohne Bedenken an 
Bat unb Eeben ftrafen darf, wegen ber Fortdauer, Größe und Schaͤnd⸗ 
ichkeit ihrer Berbrechen; fie nennen biefelben überführt ber Ketzerei, 
Itrännigkeit und Verrätherei an ber göttlichen und menſchlichen Ma⸗ 
Mi. Ob nun gleich Alle wegen ihrer Schuld verdienten das Leben 
u verlieren, wünfchte ich fie doch mit fanften unb milden (suaves y 
bandes) Mitteln zu unterwerfen, und beftellte in Valencia eine Junta 
pn dem Zwecke, einen neuen Unterricht und neue Belehrungen einzu: 
kim. Statt befien wandten fi die Mauren nad Konftantinopel 
u Marokko, und an andere Keber, baten um Hülfe und ftellten 

| 13 * 
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1609. Bon Allen verlaffen, ohne Waffen, Kriegsmittel, ringsum 
von fpanifchen Soͤldnern umgeben, befchloffen die meiften ber 
unglüdlihen Mauren ſich einzufchiffen, der geringere Theil 
in den Bergen zu widerſtehen. Keine Familie, Bein Kind 
blieb jenen Anerbietungen gemäß zuruͤck; wohl aber hielten : 
es manche Chriftinnen für ein guted Werk den maurifchen 
Müttern ihre Kinder zu fehlen, oder ftehlen zu laſſen. 
Während die Adeligen fo großmüthig waren fich nicht, wie 
der König erlaubte, des Guts der Mauren zu bemächtigen, 
zeigten fich die Beamten fo fireng daß fie 3. B. in Burgos 
32 aufhängen ließen, weil man bet den Unglüdlichen ihr eis 
genes Geld fand! und Cottington ein Jeſuit fchreibt freudig: 
wir verjagen die Mauren ohne ihnen zu erlauben Gold ober 
Silber, in Metall oder Briefen mitzunehmen !). 

Laut andern Nachrichten nahm der König von vom 
berein die Hälfte alles Goldes, Silbers, aller Edelſteine, 
Perlen u. f. w. für fi) hinweg und Zeugniffe chriftlicher Les 
benöweife ſchuͤtzten (wegen ihrer angeblichen Unficherheit) 


das Unternehmen als leicht bar, weil es bdiefem Reiche an Menſchen 
und Waffen fehle u. f. w. u. f. w. 

Zur Erhaltung meiner Reihe und zur Grrettung meiner guten 
Unterthanen aus ben entfeglichen Gefahren ber Kegerei und Abtruͤn⸗ 
nigkeit jener gottlofen Leute, bie unfern Herrn und Heiland beleibis 
gen, habe ih in Vertrauen auf Gott und zu feiner Ehre befchloffen, 
daß alle Mauren aus Spanien verjagt werben follen. Eure, meiner 
geliebten Unterthanen, Ruhe und Sicherheit hat mich hauptſachlich zu 
biefem Entſchluſſe gebracht, denn wir dürfen uns von fo mächtigen 
Feinden nicht überrafchen laffen, und ich hoffe daß ihr als gute Chris 
ften und treue Unterthanen mir ben angenchmften Dienft ermweifen unb 
zu jenem Zwecke mitwirken werbet. Raumers Briefe I, 214. 

1) Sawyer Memorials of Winwood III, 118. Laut eines ans 
deren Berichte (Mercure francais zu 1610, p. 7—13) durften bie 
Mauren ihre Güter binnen 20—30 Zagen verlaufen, aber nicht an 
Fremde. Auch follten fie bei Lebensſtrafe ohne Erlaubniß ihren Wohn. 
ort nicht verlaffen, und ben Erlös nicht in Gelbe, Koftbarkeiten, ober 
Wechſeln, fondern Iediglih in Waaren mitnchmen. Man ſieht daß 
biefe boshaften Beftimmungen in Wahrheit bie Ginziehung aller Guͤ⸗ 
ter berbeiführten. 
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nicht mehr gegen bie Vertreibung '). Wer zurüdkehrte Fam 1609. 
auf die Galeeren, weldye Strafe fehr gelinde fey, da alle, wie 
geſagt, dad Leben als Verräther und Abtrünnige verwirkt häts 
ten. Arme und Alte, die nicht fort Fonnten, wurden zunaͤchſt 
ins Gefängniß geworfen und dann auf Koften ber Gemeine zur 
Stänze geſchafft. Angeber verborgener Mauren erhielten für 
jeden zehn Dukaten aus deren Vermögen; wer fie hingegen 
aufnahm und verheimlichte, verlor Güter und Ämter. Kin: 
der unter acht Dahren, hieß ed fpäter, dürften bei alten 
Chriften zurücdbleiben; wenn fie aber von biefen bi8 zum ' 
zwölften Jahre unentgeltlich erzogen worben, müßten fie das 
für ihren Wohlthaͤtern — zwölf Jahre dienen! 

Ein großer Theil der Mauren litt Schiffbruch, viele 
wurden auf den in der Eil gemietheten Schiffen von der 
DMannichaft ermordet, Weiber und Kinder lebendig ins 
Bafler geworfen, und den Iungfrauen vorher Gewalt an⸗ 
gethan; welches Alles fpäter bei dem Streit Über die ge: 
machte Beute and Zageölicht kam ?). Die in Afrika Lans 
denden hatten Fein befferes Schickſal; fie fielen in die Hände 
zäuberifcher Beduinen, oder erlagen in der Wuͤſte dem Huns 
ger mb dem Durſte. on 6000 die von Dran nad) Als 
ger pilgerten, kam ein Einziger bafelbft an; binnen brei 
Nonaten nach ihrer Vertreibung aus Valencia (und Ähnli⸗ 
ches geſchah in den uͤbrigen Landfchaften) follen mehr als 
100,000 Menfchen den Zod in den fchredlichften Geftalten 
eitten haben! Auch die welche widerflanden, erlagen zus 
lett ber Übermacht; feit König Philipp einen Preis auf das 
Leben der in den Wäldern Zerftreuten gefegt hatte, wurden 
fie gejagt und erfchoffen wie wilde Thiere! Statt fich über 
dies Alles zu entjegen, meinten die Geiftlihen: man ſehe 
darin Gottes Fuͤgung und gine höhere Betätigung ihrer Ans 


1) Guadalajara y Xavier prodicion y destierro de los Mo- 
riscoe 80, 88, 41, 44, 56, 63, 70. 

2) Auch in Frankreich wurben Viele geplündert und mißhanbelt. 
Pereixe II, 187. Doch gab Heinrich IV milde Befehle Mercure 
francais |, c. 
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1609. fichten und ihrer Anträge! Spanien verlor auf diefe Weife 
gewiß eine halbe Million *") der nüslichfien Einwohner 
und viele im Lande Bleibende, befonderd die Gutöherren, 
geriethen dadurch an den Bettelftab. Das Fortſchaffen ber 
Ungluͤcklichen Eoftete dem Könige an 800,000 Dukaten, waͤh⸗ 
rend alles unrechtmäßig Erworbene mit ungeheurer Ders 
fhwendung durchgebracht, und 3. B. dem Herzoge vom 
Lerma 250,000 Dufaten aus der Beute zu Theil wurben. 

Die Gefchichtfchreiber dieſer Ereigniffe fanden im ihret 
Anficht nicht höher, als die fündigen Unternehmer. Während 
Khevenhiller an einer Stelle ?) einfieht, es fey dadurch eim 
unremebirlichee Schaden gefchehn, fagt er an einer zweiten: 
der König habe die Refolution bie oftbenannten Moriscos 
aus Spanien zu fchaffen, mit folder Stil, Vernunft und 
Derterität genommen daß fie darburch ihrer Landt und Leuth 
verfichert und bei der ganzen Welt ein unfterbliches Lob er⸗ 
halten. — Xavier äußert °): die Vertreibung ber Mauren 
ift die denfwürdigfte That und das heroifchfle Unternehmen 
das in der Welt vorgefommen. Yannez ruft aus *): es ik 
bad größte Ereigniß das man in ber Gefchichte kennt, wir 
Tonnen ed unter die fieben Wunderwerke der Welt flellen! 
Lerma felbft rühmt fich in einer fpätern Rechtfertigungsfchrift 
und fagt ): aus ber Verbannung der Mauren ging die Er⸗ 
haltung und völlige Sicherheit aller fpanifhen Königreiche 
bervor. — Die Wahrheit gab ſich aber fo furchtbar fund, daß 
auch die niebrigften Schmeichler fie nicht überhören konnten. 
Der hohe Rath von Kaftilien erklärte, unter Aufdedung meh⸗ 
rer Urfachen bes Verfall, wenige Jahre fpäter dem Könige ): 


1) 400,000 bis 600,000. Khevenh. 828. Yannez 290. 
2) Khevenhiller 253, 828. 


3) Xavier V. ⸗ 
9) Yannez Memorias para la Historia di Don Felipe III, 
281, 297, 


6) Mercure frang. zu 1621, ©. 157. 


6) Colmenares historia di Segovia, 6%1. Mercure franc. zu 
1626, ©. 814, 
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noch nie fey Spanien fo entvoͤlkert geweſen; wenn Gott nicht 1609, 
beife, fey das Reich verloren. Überall fehe man Ruinen von 
Häufen und Niemand baue fie wieder auf, Städte und 
Dörfer lägen verddet und alle Aufforderungen zu Aderbau 

mb Gewerbe, felbfi unter dem Verſprechen der Erhebung in 

ben Abelftand, blieben ohne Wirkung! 

Üpnlih urtheilte der englifche Gefandte Uber Spanien. 
Er ſchrieb in verfchiedenen feiner Briefe '): die Krone und der 
Übel find verfchuldet, die Kaufleute zuruͤckgekommen, bie 
Landleute arm; der König wird von Lerma unbedingt geleis 
tet, diefer allgemein ‚gehaßt. Mehr forgt man für Vergnüs 
gungen, als für das Wohl ded Reichs, und während zu 
; umügen Dingen Geld verfchwendet wird, fest man Mäns 
ner von Verbienft zuruͤck und achtet fie gering. Überall zeigt 
ſich mehr Leichtgläubigkeit und Einbildung, ald Urtheilz es 
R eine unläugbare Elendigkeit und eine elende Glüdfeligkeit. 
Hielte nicht die Meinung von ihrer ehemaligen Größe (durch 
bie Zhätigfeit früherer Zeiten erworben) den Ruf der Spas 
wer im Auslande aufrecht, fo würde ihre gränzenlofe Läffigs 
fit und Sleichgültigkeit gegen die wichtigfien Angelegenhei⸗ 
tn, bald der ganzen Welt die Blöße und das Elend ihres 
Staats vor Augen legen. Ich halte ihn für einen der con⸗ 
fufeften und ungeorbnetften in der Chriftenheit. 

Gleihmäßig meldet Lynker, der 1620 als baierfcher 
Übgeorbneter in Madrit war, feinem Herrn dem Churfürs 
im Marimilian 2): es fcheint hier ein feltfames Regiment, 
fe man es nach der menfchlichen Vernunft ausrechnen will. 
Bern man aber den effectum anfiehet, findet ſich daß diefe 
Ponarchie mehr per miraculum und durch fondere göttliche 
Dispofition, als durch rationes status gubernirt, Dirigirt 
und erhalten wird! 

Dahin war dad mächtige geehrte Spanien, mit feinen 
mermeßlichen Kolonien, feit Karl V unter zwei Königen ge: 

f) Sawyer II, 67, 71—76, 85-96. 


2) Breyer Beiträge zur Gefchichte des dreißigjährigen Krieges. 
279, 84, 
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kommen, deren einer (felbft von angeblich unparteiifchen Ges 
f&hichtfchreibern) der Kluge genannt wird; wo dann freilich 
bie Klugheit der beflimmte Gegenſatz der Weisheit ſeya 
würde: fo wie ihm, feinen Nachfolgern und allen Mitwis 
kenden, wilder Sanatismus für die Achte Blüthe der Religion 
galt. 

Leider hielt fich der jugendliche Freiftaat ber Niederlande 
(welcher, jene Tyrannei Eräftig abwehrend, fo glänzend ems 
porftieg) nicht von ähnlichen Krankheiten freis doch gingen 
fie fchnell vorüber, und mit größerer Feſtigkeit kehrte man 
dann zu den richtigen Grundfägen zurüd. 

Schon beim Anfange der Reformation waren über bie 
ſchwierigen Fragen von der menfchlihen Freiheit und bes 
göttlichen Vorherbeftimmung große Streitigkeiten, 3. B. zwi⸗ 
fhen Luther und Erasmus, entftanden '), und wenn jenen, 
nebft feinem Freunde Melanchthon, allmälig zu mildern Ane 
ſichten und Ausdrüden zurüdtehrte, fo hatte umgekehrt Cal⸗ 
vinus die ſtrengſte Anficht mit ungemeinem Scharffinne folges 
recht entwidelt. Bei aller Bewunderung dieſes Scharffinnd 
und diefer Confequenz, fanden fich jedoch Manche durch dab 
legte Ergebniß, den Schlußpunkt der Beweife nicht beruhigt 
und lange liefen Doppelanfichten (felbft in der reformirten 
Kirche) neben einander ber, bis fie durch Gomar und Au 
minius beftimmter entwidelt, und fchärfer gegen einander ge 
flelt wurden. Gomar, geboren 1563 zu Brüffel, gebildel 
in Heidelberg, Oxford und Cambridge, ward 1594 Profeſſo 
der Xheologie in Leyden. Arminius, geboren 1560 zt 
Dubemater, ftudirte in Genf, bereifete Stalien, warb 158€ 
Prediger in Amfterdam und 1603 ebenfalls Profeffor ir 
Leyden ?). Bor feiner Anftellung hatte Gomar Bedenkei 


1) Band I, ©. 362; II, 168. 

2) Neal History of the Puritans II, 67. Brandt I, 863. Be 
genboog Historie der Remonstranten I, 56. Bayle, Dictionnaire 
Vita Arminii auctore Brantio. Amstel. 1724, 80. Bezas günftige 
Beugniß für Arminius. Epistolae ecclesiasticae praestantium viro 
rum. .Amst. 1684. fol. ep. 12, p. 26. 
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über die Rechtgläubigkeit feiner Anfichten erhoben, ſich aber 
zit ihm verftändigt, verföhnt und ihm felbft den Doftorhut 
überreicht. Im naͤchſten Jahre am 7ten Februar 1604 vers 1604. 
teidigte Arminius einige Säge, welche von Galvins Kehre 
iber die Vorherbeſtimmung abwichen, was Gomarn (deffen 
iftigen Anhänger) um fo mehr erzürnte, da Arminius übers 
haupt die Schulweisheit zurüditellte, Alles minder auf das 
aderländifche Glaubensbekenntniß und den heidelberger Ka⸗ 
techismus, als auf die Bibel bezog, einen fittlichen Wandel 
wben der Glaubensrichtigkeit forderte und mit feinen Vorle⸗ 
fmgen bei den Studenten großen Beifall fand. 

Nachdem Gomar Saͤtze aufgeftellt und vertheibigt hatte, 
welche denen des Arminius widerfprachen, warb ber Streit 
Ihhafter und es nahmen fo Diele daran Theil, daß auf 
Seranlaffung der Obrigkeit im Jahre 1608 ein Gefpräc 1608. 
eiſchen beiden Männern in Gegenwart mehrer Geiftlichen 
halten warb '). Obgleich Gomar bier leidenfchaftlich ers 
Mrte: „mit des Arminius Glauben dürfe man nicht vor 
Bettes Thron erſcheinen“; meinten doch Viele: ‚eher mit 
Iminiuß Glauben, ald mit Gomars Liebe”, und die Bes 
hieden erflärten: da der Streit Feine zur Seligkeit erforder⸗ 
ke Hauptlehre betreffe, folle man ſich wechfelfeitig dulden 
md alle Verketzerungen einfiellen. Dennoch dauerte ber 
Zeiſt fort, und ehe neu angeorbnete mündliche Verhandlun⸗ 
ga zum Schluß geführt wurden, flarb Arminius den 19ten 
Ditober 1609, zum Theil wohl aus Gram über die ihn 1609. 
treffenden leidenfchaftlichen Vorwürfe. Seine Anhänger über: 
gaben den 14ten Januar 1610 der Obrigkeit eine NRemons 1610. 
ration, und’ ihre Widerfacher bald nachher eine Gegenvor⸗ 
kellung ), wovon bie Parteien der Arminianer und Go⸗ 


1) Regenboog I, 76. Graf Beiträge zur Geſchichte der Sys 
ucde von Dorbrecht 189. Acta Synodi Dordrac. praefat. Arminir 
va 821. Umftändlicher tft dies Alles entwidklt in. Uytenbogarb#, 
Zriglands, Brotius und Anderer theologifchen und hiftorifhen Schriften. 


2) Abgebrudt in ben Litteris theologicis praestant. virorum No. 
185, p. 351. 
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1610. mariften auh Remonftranten und Contraremo 
firanten genannt werben. Der Streit über bie Leh 
ward auf fünf Säge und Gegenfäge zurüdgebracht. 

Arminius nämlich behauptete: 

I. Gott will die erretten welche an Chriſtus glaub 
und in Glauben und Gehorfam verharren; er verbammt t 
Ungläubigen und Unbußfertigen. 

II. ChHriftus ift für alle Menfchen geftorben, doch g 
nießen nur die Gldubigen gegenwärtig die Vortheile fein 
Erloͤſung. 

III. Durch ſich kann der Menſch den Glauben nicht 
langen, er bedarf der Gnade Gottes und Chriſti. 

IV. Diefe Gnade iſt Urſach und Anfang, Fortgang u 
Vollendung des Heils und Niemand kann ohne ihre M 
wirkung beharren, ſo daß alle guten Werke ihr zuzuſchreib 
find; doch iſt fie nicht unwiderſtehlich (irresistible) '). 

V. Die Gläubigen haben durch die göttliche Gnade di 
binreichende Kraft den Verfuchungen zu wiberftehen. 

Gomars Gegenfäge lauten wie folgt: 

I. Gott bat durch ewigen, unwanbelbaren Rathſchl 
feftgeftellt welche Menfchen gerettet, welche verbammt wo 
den follen, ohne Rüdficht auf Gehorfam und Ungehorfam 

IL. Gott betrachtet das menſchliche Geſchlecht als du 
Adam gefallen, und will Einige retten zum Beweiſe fein 
Gnade, Einige verbammen ald Zeichen feiner Gerechtigke 
beides ohne Rüdficht auf Glauben oder Unglauben. 

III. Chriftus ift nicht für Alle geftorben, fondern n 
für die Erwählten. 

IV. Auf diefe wirkt Gottes Gnade unwiderſtehlich 
ihrer Rettung. 

V. Wer einmal den wahren Glauben empfangen ha 
kann ihn nie ganz verlieren, fo viel er auch fündigen möy 

Arminius fagte: Gott hat als ein gerechter Richter v 
jeher die Menfchen unterfchieden in foldhe die ihren Suͤnd 
entfagen und Chriſtus vertrauen; biefe follen losgeſproch 

1) Brandt I, 203, 


\ 
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werden und das ewige Leben genießen, unbußfertige Sünder 1610. 
Bingegen beftraft werben. Gott wünfcht daß Alle von Sins 
den ablaffen, aber er zwingt Niemand. '). 

Gomar erwiederte: die Erwählten können nicht fallen, 
, dm Andern erlaubt Gott in ihren Sünden zu bleiben. 

Arminius behauptete: Gomar macht Gott zum Urheber 
der Sünde, und verhärtet die Menfchen in der Sünde durch 
 Iufftellung einge unabwendbaren Nothwendigkeit. 

Gomar antwortete: Arminius macht die Menfchen ftolz 
und anmaaßend, und raubt Gott den Ruhm Urheber der 
guten Richtungen des Geiſtes zu ſeyn. | 

Mochte man immer diefe dogmatiſchen Begriffsbeftimmuns 
gen in den Schulen zur Übung des Scharfſinns entwideln; 
wahrhaft Chriftliche warb nicht aufgefunden, fondern ging 
veloren, indem man immer weiter vom Sauptgebote ber 
Siebe ablam. Aber freilich liefen praktifch wichtigere Dop⸗ 
Wenfichten nebenher, tiber die Verfaffung der Kirche und 
die Rechte der weltlichen Obrigkeit in geiftlichen Sachen, 
Somar naͤmlich und feine Anhänger behaupteten: die Kirche 
eicheidet allein, was und wie zu lehren fey; die weltliche 
Obrigkeit hat hierin Nichts zu fagen, fondern lediglich die 
Wiht, auf das von der Kirche Befchloffene zu halten. 
Hierauf antworteten die Remonftranten: diefe Anficht erin⸗ 
nert an dad Papſtthum. Nach gehöriger unparteiifcher Prüs 
fang ber Sachen und ohne Verpflichtung ſich nach den Kirs 
merfammlungen zu richten, befigt die weltliche Obrigkeit 
has unlaͤugbare Necht Geiftliche zu berufen, kirchliche Ans 
erdaungen zu treffen, Zwiftigkeiten vorzubeugen und Frieden 
m gebieten ?). Durch alles Died, erwieberten die Contras 
temonſtranten, wollen fich unfere Gegner nur bei ber Obrigs 
keit einfchmeicheln und Eingang für ihre thörichten Neueruns 
gen finden. Umgekehrt, fagten diefe, möchten die Gomariften 

1) Brandt I, 864. 

2) Regenboog I, 88. Le Clerc Histoire des provinces unies 


I, 81. Grotius de imperio summaram potestatum circa Bacra. 
Opera III, p. 203. 
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1610. der Obrigkeit alle Rechte rauben, nach einer papiflifd 
Weiſe tyrannifiren und die Gewiffen zwingen. 

Erneute Befehle der oberften Behörden, welche die € 
haltung ber frieblihen Einigkeit bezwedten, wurden fein 
wegs überall befolgt, gemäßigte Vorfchläge vielmehr von t 
Eiferern, als ſchwach, achfelträgeriich und gewifjenlos | 
trachtet ). Hierauf entfchievden die Stände von Holla 

1614. und Friesland nad) langer Berathung im Jahre 1614: 
Gelehrten mögen über die flreitigen Dinge Unterfuchung 
anftellen, follen jedoch darüber weber predigen, noch 3 
ſchriften druden laffen, noch fi verketzern; fondern bult 
und als Chriften in Liebe einträchtig neben einander wı 
nen ?). Diefe Anfiht ward um fo mehr vom Rathöp 
fionaie Dlden:Barneveld und Hugo Grotius vertheidigt, 
die flreitigen Punkte, wie gefagt, keine Hauptfachen beträ| 
und nicht einmal von den Katholiten ftreng feftgeftellt waͤri 
Andere hingegen wiederholten: nur eine Kirchenverfammlu 
tönne über ſolche Gegenftände entfcheiden, und es ſey hoͤd 
verderblich an dem zeinen reformirten Bekenntniß zu ſchi 
teln ober die heilfame Lehre von ber Prädeftination in d 
Hintergrund zu verweilen. Ja in Amfterdam verbot m 
ein Buch, welches Verträglichkeit anrieth; während der R 
nad) einer Kirchenverfammlung immer lauter, die geheim 
Verbindungen inöbefondere ber Contraremonftranten imn 
bedenklicher, die Schmähfchriften und das Benehmen t 
Menge immer gröber unt zügellofer wurden 2). 

Bald mifchten fih, wie es zu gehen pflegt, politifi 
Ruͤckſichten in die Streitigkeiten, und weltliche Zwecke fe 
ten durch kirchliche Parteiungen befördert und erreicht werd: 
Anfangs nämlich fagte Morit von Naffau: die Stu 


1) Ebendaſ. I, 92%, 116, 140, 153. Carleton Mem. I, 123 

2) Epistolae theologicae 224, 

8) In Delft und Rotterdam kam es zu Gewaltthaten in 
Kirche. Carleton II, 47. Mercure frangais zu 1617, ©. 1. X 


König Jakob I nahm leidenſchaftlich Partei wider die Arminlar 
Neurville I, 40, 


N 
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mete wären unbebeutend, er verftehe die Sachen nicht und 1614, 
olle parteilos bleiben 1); ald aber Barneveld die milderen 
emonftranten und deren Duldung vertheidigte, ergriff jener 
n Gedanken fich der leidenfchaftlichen Gomariften zum 
kurze feines Gegners zu bedienen. Dlden-Barneveld, 
kt ein 76jähriger, wuͤrdiger Greis, hatte feit frühefter Zus 
mb feinem Baterlande in Krieg und Frieden, durch mehre 
fandtfchaften in England und Frankreich, und überall in 
m wichtigften Gefchäften mit gleicher Klugheit und Rechts 
haffenheit gedient. Er ehrte in Moris den Sohn eines 
Deren Vaters, den Feldherrn welcher die Niederlande dem 
fern Spinola gegenüber fiegreich vertheidigt hatte, und 
eilt feinen gefeglichen Einfluß auch im Frieden für nothwen⸗ 
ig. Als aber Moritz dem zwölfjährigen Waffenftiliftande aus 
agenuͤgenden Gruͤnden widerfprach, und darauf ausging fich 
MR ummmfchräntt zu machen, ober doc die Kriegsmacht 
m in feine Gewalt zu bekommen; fand er in jenem uns 
Kangenen parteilofen Bertheidiger der Rechte und Geſetze 
ines Baterlandes, überall einen befcheidenen, doch beftimms 
u Gegner. Auch jest war Barneveld der Meinung: eine 
Igemeine Kicchenverfammlung führe nur zu tyrannifchen 
efchlüffen, wodurd die Gewiſſen anders Gefinnter gebuns 
a werben follten ?); eö ſey beffer wenn (wie es auch der 
rechter Verein ausbrüdlich vorfchreibe) jeder einzelnen Lands 
haft überlaffen bleibe das Acht Pafjende aufzufinden und 
Hyuführen. Moritz hingegen trat der umgekehrten Meis 
mg der Gomariften bei, welde ihrer Überzahl und nun 
ah feines Beiſtandes gewiß, auf einer allgemeinen Ver⸗ 
— zweifelsohne obzuſiegen hofften. 

Am 25ften Junius 1618 ward fie, obgleich unter Wi⸗1618. 
eforuch mehrer Landfchaften, nah Dordrecht auögefchries 


1) Regenboog I, 282, II, 164. Aubery 228, 227. Vranken 
Esterie v. Olden-Barnevelt 136, 166. Wagenaer IV, 486, 


%) Vranken 175. Carleton I, 182, 292, 841; II, 36, 268, 
kaville I; 6. 
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41619. gen unter fich gar nicht einig waren, und es fehlte nicht an 
harten Wechfelbefchuldigungen und argen Grobheiten !). 
Doch verharrte man bei Verdammung aller arminianifchen 
Anfichten, beftätigte das alte Glaubensbekenntniß und ben 
heidelberger Katechismus, und verurtheilte im voraus alle 
und jede tünftige Neuerung und Veränderung. Am Item 
Mai 1619 hielt man die legte 154ſte Sigung und fchloß 
das Ganze mit einem großen Fefte, wobei ed an Frauen 
und Muſik nicht fehlte ?). Jeder fremde Gotteögelehrte ers 
"hielt außer feinen Zaggeldern eine goldene Denkmuͤnze au 
goldener Kette 200 Gulden werth, mit der Infchrift reli- 
gione asserta. Auf der andern Seite” war Zion abgebils 
det von vier Winden angeblafen, mit ber Umfchrift: erunt 
sicut mons Syon, Auch die einheimifchen Theologen erw 
hielten Zagegelder, aber nur eine filberne Denktmünze, Die 
Kirchenverfammlung, fo vechnete man, habe dem Lande eine 
Million Gulden gefoftet. 

Selbft nachdem fie fich fchon aufgelöfet hatte, wurden 
bie remonftrantifchen Geiftlichen noch in Dordrecht gefangen 
gehalten und ihnen nicht einmal erlaubt, gegen Buͤrgenſtel⸗ 
lung, ihre im Sindbette liegenden rauen, ihre flerbenden 
Geſchwiſter zu befuchen. Vergeblich erinnerten fie an Karls V 
eblere Behandlung Luthers und an bie mildere tridenter Sy⸗ 
node; nach langer Haft follten fie ed für eine Gnade halten, 
bag man fie (die vor Anordnung auch nur ihrer haͤus⸗ 
lichen Angelegenheiten, aus Amt und Brot, von Haus und 
Hof verjagt waren) uͤber die Gränze brachte und mit funf 
zig Gulden Reifegeld beſchenkte ). An 200 Prediger und 
viele Schullehrer wurben abgefegt, an 80 Geiftliche verbannt; 
lebenslang follte eingefperrt werden, wer eigenmächtig in fein 
Vaterland zuruͤckkehre. Hart beftrafte man ferner Drud, 


1) Brandt II, 75, 97, 11%. Epistolae theol. epist, 883 unb 
die folgenden. 

2) Begenboog II, 136, 146—151, 

8) Ib. 166, 178, 227. Brandt II, 162, 196. Limborch vita 
Episcopii 247. 
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| Einfuhr und Verkauf Arminianifcher Schriften, und büßte 1619. 

diejenigen, welche ihren heimlichen Verſammlungen beimohns 
tm, dergeftalt daB man den Armen felbft die Betten unter 
dem Leibe wegnahm, ober den Reichern Soldaten einlegte ). 
Dennoch dauerten die Verfammlungen in Wäldern, Scheus 
ven, Kellern u. dgl. fort. Nah einer folhen Entbedung 
% cfolgte in Rotterdam (und Ähnliches gefhah in Alkmar, 
A Home und in andern Orten) am 19ten Dktober 1619 eine 
gemeine Plünderung der Theilnehmer durch die Soldaten ?), 
mei Perfonen wurden getödtet, mehre verwundet und eine 
. fhwangere Frau fo mißhandelt, daß fie auf ber Stelle ges 
har und flarb. 

Waͤhrend die Eiferer damals meinten: die dordrechter 
Kirhenverfammlung habe auf hoͤchſt ruhmvolle Weiſe das 
wahre Chriftenthum von der Gefahr des Untergangs errettet, 
fällt die unbefangene Nachwelt das Urtheil >): fie habe ein 
Beiſpiel böfer Unduldfamkeit gegeben, den Buchftaben über 
den Geiſt hinausgeſetzt, die freie Entwidelung des Protes 
ftantismus gehemmt und bie Spaltungen keineswegs auöges 
tigt, fondern durch verwerfliche Mittel erhöht *). 


1) So wie fpäter unter Ludwig XIV. 


9) Brandt II, 213. Londorp bell. sexennale 159, Piasecii 
aıremic. 816. Carleton III, 146. 


Siehe Mosheim, zu Hales Geſchichte der dordrechter Synode. 
derzog Friedrich von Schleswig nahm viele vertriebene Remonſtran⸗ 
ta auf, und fie erbauten Friebrichsftadt. Hegewiſch Geſchichte von 
Hoffen und Schleswig I, 186. — Eine fehr vernünftige Vorftellung 
ber Acminianer an Morig fteht im Mercure francais vom Jahr 1619, 
6. 16, 

4) Episcopius ein Haupt der Arminianer ſchrieb an Hugo Bros 
tis$ (Limborch 327): Usque adeo amo Christianam pacem ac con- 
cordiam, ut dissimulare malim non necessariae veritatis scientiam, 
guam ex pertinaci ejus ostentatione velut ex mustaceo inaneın glo- 
rise laureolam quaerere. Sed quod parum actum ac. profectum 
eredam, nisi omnibus simul non necessariis litibus ac jurgiis, quae- 

que ex iis nascuntur, invidiis, secessionibus et persecutionibus, 
obex ponatur per accuratam non necessariorum A necessarlis dog- 
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1618. Die zweite Hälfte diefer böfen Erfcheinungen bietet 
ber weltlichen Seite der Prozeß und die Hinrichtung Bar 
velds. Diefer, von mehren Seiten vor Morigens $ı 
{haft gewarnt unb in nichtöwürdigen Schmähfchriften ' 
ſichtslos angegriffen '), hatte ſich (feiner Unfchuld vertran 
begnügt dem Prinzen und ben Ständen eine Darlg 
und Rechtfertigung feines öffentlichen Lebens zu uͤberrei 
welche jedem Unbefangenen genügte, von feinen Feinden 
ald eitel und vorlaut getadelt wurde. Aber weber | 
noch die Erinnerung daß Barneveld in der Zeit Leicefters 
Grund zu Morigend Erhebung gelegt, fchredte von fi 
und feiner Freunde Grotius und Hoogerbeets VBerhafl 
zuruͤck ). Gerechte Befchwerben, daß weder Morik noch 
allgemeinen Stände dad Recht hätten Beamte der Landfı 
ten Holland und Friesland fo zu behandeln, blieben « 
Erfolg °); vielmehr fegte jener (wie e& hieß zum Wohle 


matibus discretionem. Hoc agere, in hoc eniti, operae prei 
puto. Pro veritate et de veritate non necessaria anxie contend 
aut acriter digladiari tanti mihi non est, Praestat errare c 
Don necessariam veritatem, quam rectam de ea opinionem ver 
in accasionem ecismatis aut divortii causam fatere. — Xhnli 
Weife fagt Hugo Grotius (Epistolae No. 88, p. 14): Si Melanchi 
nis anuimum Lutherus, Cassander autem mentem habuisset Patz 
chae Occidentis, melius actum iri cum rebus Kuropae, quae a 
misera sub titulo Kvangelii paene totum jam per saeculum bı 
funestissimis concutitur. Deögleihen Stampelius (Epistolae tl 
logicae 262): Salutarius multo, plebem de sinceritate fidei doc 
et ad vitae hunestatem excitari, quam disputationum subtilit 
et altercandi futilitate, ad ostentandum ingenium, ab hominibus 
illam rem saepe ineptis suscepta, turbari et non parum offe 
Diefe und andere Stellen beweifen wenigftens daß die Arminianer 
Streit nit fuchten, und auf das weſentlich Chriſtliche mit G 
binwiefen. 

1) Aubery 227—237, Regenboog I, 845. Vranken Hist 
van Olden-Barnevelt und Barnevelds Leben, gebruckt Löweftein 1658 
Londorp bell. sexennale 198, Khevenhiller 274. . 


2) Den 29ften Auguft 1618. Burigny vie de Grotius L 2- 
8) Carleton I, 268, Merc. franc. 49, 


\ 
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aterlandes, in Wahrheit aber um auch hier die Mehrheit 1619. 
er Stimmen zu gewinnen) in vielen Städten eigenmächtig 
nen großen Xheil der Magiftratöperfonen ab, und andere, 
ff lauter heftige Somariften, ein '). Bon ber langen 
teihe der Befchuldigungen gegen Barneveldb (3. B. gehei⸗ 
ser Verbindungen mit Spaniern und Katholiten) war faft 
eine genügend erwiefen, Vieles umerheblih, Manches ver 
ienſtlich, Einiges vielleicht irrig. Aber verfchiedene Anfichs 
m über dogmatifche Speculationen und politifhe Maaßre⸗ 
rin find Beine Verbrechen, und die theild jungen und un⸗ 
riſſenden, theils furchtfamen und feindlich gefinnten Richter 
ben fich zweifelsohne mit Schande bededt, als fie Barne: 
elds Todesurtheil und die lebenslängliche Verbannung des 
Zrotius und Hogerbeets audfprachen. Nebenher ging bie 
Belegung vieler Formen und eine fo graufame Behandlung, 
aß es dem Angellagten nicht einmal erlaubt warb Frau 
md Kinder zu ſehen und zu fpredhen. Seine Vorftellung 
m die allgemeinen Stände, feine Bitte um Gehör bei Mo: 
itz warb zurüdgewiefen. Der Prinz verlangte, Barneveld 
elite um Gnade bitten; eine Forderung welche biefer, weil 
er fi) dadurch mittelbar für fchuldig erklärt hätte, mit Recht 
prichwied. Dringende Verwendungen der Frau, Kinder 
md Verwandten Barnevelds, fo wie bed franzöfifchen Ges 
ſandten Maurier, wurben gar nicht berudfichtigt 2); ja Mo⸗ 
üs wollte die Vorbitten feiner eigenen Mutter und feines 
Beuders nicht einmal anhören, — fo groß war die Leiden- 
ſchaft, und wiederum die Angft, das Unrecht möchte in ſei⸗ 
ser Blöße dargeftellt werden. Von ihm hing in Wahrheit 
Beben und Tod ab’), und er hätte ben fechd und fiebenzigs 
übrigen Greis retten follen, ſelbſt wenn er fhuldig geweſen 


1) Morig, fagt Carleton II, 246 (und p. 848, 852, III, 11, 
32. Mercure frangais 44) marche à pas de plomb, lentement, 
sais surement. E 
2) Mercure 2—12, 86, ' 
8) Capitale reo fuit, quod principem Mauritium infestum ad- 
ersariumgue habebat. Brachelius 22, 
14” 
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4619. wäre; fo erforberten e8 die Dankbarkeit und Barnevelbs vi 
jährige anderweitige Verdienſte um fen Vaterland. — U 
viel größer ald Moritz, erhaben über die Wuth der Parteiım 
ftand fein Water mit feiner bewundernswürdigen Kraft un 
Mäßigung. 

Barnevelb zeigte fich in feinen Iekten Stunden mil 
und gefaßt, wie ein Mann reines Gewiſſens, ber zu fein 
Tagen gelommen ift und den Auögang aus dem Leben me 
wuͤnſcht, als ſcheut. Sein legter Brief, würdig mit dem 
Padillas und Egmonts ') zufammengeftellt und verglich 
zu werben, lautete wie folgt: Sehr liebe, geliebte Hausfra 
Kinder, Schwiegerföhne und Enkel! Ich grüße Euch allzı 
fammen fehr freundlih. In diefen Stunden empfange i 
eine ſehr ſchwere und traurige Zeitung, daß ich alter Dan 
für alle meine Dienfte, die ich dem Baterlande fo vie 
Jahre lang treu und redlich erwiefen (da ich feiner prim; 
lichen Excellenz mit wahrer Liebe alle möglichen gute 

Dienſte, die mein Amt und Beruf zuließen, demuͤthig ge 
Veiftet, vielen Leuten aller Art Freundfchaft bewieſen ım 
meined Wiffend Niemand Unrecht gethban habe) mich vor 
bereiten muß morgen zu fterben. Ich tröfte mich in Got 
dem Herrn ber ein Kenner ber Herzen ift und alle Man 
ſchen richtet, und bitte Euch daffelbe zu thun. Ich habe 
meinen Herren, den Ständen von Holland, Friesland um 
Utrecht aufrichtig, fromm und treu gedient und gerathen, 
um fie vor allem Aufruhr und Blutvergießen zu bewahren, 
womit fie fo lange bedroht wurden; und eben fo habe ih 

mich bemüht daß in den Stäpten Hollands Jeder möge be 
fhirmt, Niemand befchädigt werden. — Lebt mit einander 
in Liebe und Friede. Bittet für mic) Gott den Allmaͤchti⸗ 
gen, daß er und Alle gnädigli in feinen heiligen Schu 
nehme. Aus meiner Kammer der Betruͤbniß, den 12m 
Mai 1619. Euer fehr lieber Mann, Vater, Schwiegervater 
und Großvater, Johann von DldensBarneveld. — Auf fe: 
nen Stab geflügt ging der wuͤrdige Greis zum Blutgerüfte. 
1) Theil I, S. 165, Theil I, ©. 79. 
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Dem theilnehmend umherſtehenden Volke fagte er: glaubt 
nicht ihr Leute daß ich ein Verräther bin; ich babe ehrlich 
md rechtfchaffen gehandelt und fterbe als ein Achter Freund 
meined Vaterlandes! Nach diefen Worten kniete er nieber 
mb fein Haupt fiel '). 

Das unparteiifche Urtheil der Nachwelt hat jene letzten 1623. 
Borte beftätigt. Barnevelds Söhnen mißlang der Plan ih⸗ 
sn Vater zu rächen *), Morig aber gewann weder an 
Nacht noch Kiebe, und nur die beftimmtefte Erinnerung an 
fine großen Verbienfte als Feldherr, kann die Schmad mins 
dem daß ein Dranier den edelften Diener des jugendlichen 
Freiſtaats (mie einft Herzog Alba die Grafen Egmont und 
Som) aufs Blutgerüft brachte. Iſt folches möglich, wer 
darf da behaupten er fey ficher vor Leidenfchaft und Irr⸗ 
Mm. — Doc kehrte die Befinnung zuruͤck, und während 
Spanien Jahrhunderte lang die Grundfäge fündhafter Uns 
elbfamkeit fefthielt, erkannten die Niederländer bald, der 
m Dordrecht betretene Weg fey falfch und verwerflih, und 
geben, früher ald irgend ein anderer Staat, das große 
Beifpiel einer allgemeinen friedlihen Duldung aller Reli⸗ 
gienſparteien! 

1) Vranken 475. Wagenaer 470. Theatre. europ. I, 285. 
Carleton IH, 71. “ 


2) Aubery 315. Khevenhiller zu 1623, &. 223. Mercure fran- 
ais XI, 108, | 
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Dänemark und Schweden, von der Thronbeſteigung 
Friedrichs IT (1559) und Erichs XIV (1560) 
bis zur Theilnahme diefer Reihe am breißige 
jährigen Kriege. Ä 


L Daͤnemark. 


1559. Friedrich II, geboren den erſten Julius 1534, folgt. 
25 Jahre alt, feinem Vater Chriftian III ohne Widerfprug ; 
auf dem dänifchen Throne !). Er war forgfältig erzogem : 
und obgleich an Geift, Charakter und Bildung keineswegß 
den erften Herrfchern beizuzählen, doch in Gefchäften nicht 
ungelbt, heiter, verfländig, gütig ?), und ein Beſchuͤtzer ber 
Schulen, Univerfitäten und Gelehrten ’). Der Adel, deſſen 
Einfluß bei der Unbebeutfamkeit der Städte und nach dem: 
Sinken der geiftlihen Macht fehr gewachfen war, fügte bee 
Töniglichen Handfefte manche einfchräntende Bedingungen 
hinzu, vergeffend daß übertriebene Ausdehnung der echte 
eines Standes Anfangs zwar bie andern fchwächt, dam 
aber zerflörend auf ben Unbilligen zurüdwirkt. Ohne Bei⸗ 
flimmung des Reichsraihs (ſo lauten die weſentlichen Be⸗ 
dingungen) darf der Koͤnig weder Krieg beginnen, noch Adel 
oder Kohn ertheilen, noch Ausländer anſtellen, noch freie Guͤ⸗ 


4) Siehe Band II, &. 160. 

2) Pontani vita Friderici IL Schlegel 232, Holberg II, 511. 
Mallet VII, 7, 141, 145. 

8) Er unterflägte Tyco Brahe, Melandıtbon, Major, Gturm 
u. &. und gab Geld zum Druck ber magbeburger Centurien. Reſen 
Kong Frederik II Kronile 30, 274, 275, 852. 
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4 

t durch Kauf oder Pfand an ſich bringen ). Alle Rechte 1559. 
es Adeld werben beftdtigt, feine Gerichtsbarkeit und Steuer» 

riheit ausgedehnt und ihm das Mecht ertheilt Handel zu 
reiben, während Fein Bürgerlicher abelige Güter erwerben 

af. Der König wird die Steuern nicht erhöhen und die 
Kuöfuhe der Landeöfrüchte nicht verbieten. Dänemark bleibt 

in Wahlreich. 

Waͤhrend Friedrichs IT Regierung fanden zwei Kriege 
ktt: der erſte gegen die Ditmarfen, der zweite gegen bie 
Schweden. Seit der Niederlage Waldemard II bei Boms 
vet im Jahre 1227 lebten die Ditmarfen frei in ihrem 
ande zwilchen dem Auöfluffe der Elbe und Eider, und ihre. 
nabbängigkeit ward mehre Male von den dänifchen Könis 
m anerkannt ?). Zwar belehnte Kaifer Friedrih LIE den 
ig Chriftian I im Jahre 1474 mit Holftein, einfchließs 
h ded Landes der Ditmarfenz aber Papft Sirtus IV er: 
ärte auf ihre Befchwerde: daß herfömmlich nur dem Erz⸗ 
Schofe von Bremen ein Schusrecht über fie zuftehe, und 
rw Kaifer bob, genauer unterrichtet, im Jahre 1481 jene 
klehnung wieder auf. Deßungeachtet verfuchten die Dänen 
we Anſpruͤche mit Gewalt durchzufegen, wurden aber am 
Iten Sebruar 1500 bei Hemmingftädt fo vollfiändig bes 
gt, daß fie in dem unter Bermittelung von Hamburg und 
bed am 15ten Mai gefchloffenen Frieden nochmals die Uns 
hängigkeit der Ditmarfen anerkennen mußten. Ja dieſe 
ed allndlig in ſechs andern Verträgen beftätigt, und wech⸗ 
Heitige Sreundfchaft zugefichert. Aber Groll der Dänen 
ver jene Schmach und Übermuth der Ditmarfen ob des 
srreichen Sieges führte zu allerhand Streitigkeiten und 
eleidigungen, welche hauptſaͤchlich durch die Mäßigung 
hriſtians III immer wieder ausgeglichen wurden. Auch 
schte derfelbe von der Belehnung keinen Gebrauch, welche 


1) Mallet VII, 198. Holberg II, 560. 


2) Wolbech Hiſtorie om Ditmarfkerkriegen. Hosius deseriptio 
ii ditmarsicl. Chytraei Saxonia 578. Neocorus von Dahlmann. 


⸗ 
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1559. Karl V m Sabre 1548 wieder auf das Land ber Ditme 
fen ausgedehnt hatte '). 

Nicht fo dachte fein Bruder Herzog Abolf von Ho 
fein. Er wollte diefe Anwartfchaft geltend machen, 1 
frühere Niederlage rächen, ja ohne alle Beziehung auf w 
tere Gründe das ihm bequem liegende Land eroben, u 
zwar (nach dem Tode des widerfprechenden Königs Chriflia 
für fi allein erobern. Als diefer Plan, fo aͤußerſt gehei 
er auch gehalten warb, zur Kunde Friedrichs II Fam, < 
rieth er in nicht geringe Verlegenheitz denn da Herzog Adı 
nicht davon zurüdzubringen war, fo mußte der König vi 
breit Auöwegen einen ergreifen: entweder parteilos ftill fige 
ober fich dawider erlären, ober daran Xheil nehmen. D 
erfte Vorfchlag erfchien unvortheilhaft, der zweite gefährlid 
alfo entichied man fi für den lebten und Friedrich fchlı 
mit dem Herzoge Adolf und deffen Bruder Johann « 
26ften April 1559 einen Vertrag auf Eroberung und Ihr 
lung des Landes 2). Johann Ranzau ward zum Oberfel 
herrn ihrer Heere ernannt. — Den Erzbifchof von Breme 
als alten Schugherrn der Ditmarfen, täufchte man gleichw 
biefe mit allerhand Verficherungen, daß die Rüftungen gaı 
andere Zwede hätten. Und warum follten die Ditmarfe 
im gerechten Vertrauen auf ihr gutes Recht und fo vie 
Sriedensfhlüffe, den Worten dreier Fürften nicht Glaubt 
beimefjen? Auch meinten fie, die Befchaffenheit ihres Laı 
des, fo wie das Andenken an ihre Macht und ihr frühen 
Süd, müffe von unbefonnenen Unternehmungen abhalte 
Jeden Falls wurden fie aufs Außerftle überrafcht, ald mı 

ihnen am 18ten Mai 1559 den Fehbebrief der Fürften ei 
bändigte und deren Heer am 23ften bei Alversborf in D 
marfien einbrach. Sie hätten ſich, fo bieß es, der vecht 
Obrigkeit fchändlih und aufrührifch widerfegt, Raub geil 
Grauſamkeit gezeigt und was der kleineren Vorwürfe foı 

1) Ranzau bellum ditmarsicum 91. Gaspari Ens Historia F 
derici II, Francof. 1593 fol. Möller Mindeſkrift over Ranzau. 

2) Refen Kong Frederik II Kronile 7—25. 


.Krieg wider bie Ditmarfen . 217 
2 


noch waren. — Die Ditmarſen antworteten, unter Leitung 1559, 
der vierzig an ihrer Spitze ſtehenden Maͤnner: auf ihr Land, 
welches ſeit 400 Jahren unter bremiſchem Schutze ſtehe, 
haͤtten die Daͤnen (wie ſie ſelbſt ſo oft anerkannt) gar kein 
Recht; auch ſey kein neuer Grund zum Streite, keine Ur⸗ 
ſach vorhanden den feierlich anerkannten und beſchwornen 
drieden zu brechen. Sollten indeß Einzelne Veranlaffüng zu 
Beichwerden gegeben haben, fo fey für ſolche Fälle ber 
Rechtsgang vorgefchrieben, zu dem fie fich erböten; keines⸗ 
wegs aber dürfe fogleich mit dem Schwerte drein geſchlagen 
werden. ® 

‚ Diefe gerechten Einwendungen machten fo wenig Eins 
brud, als die Klagen des Erzbifchofd von Bremen und bie 
Berfuche Luͤbecks den Frieden zu vermitteln. Obgleich alfo 
von Allen verlaffen und ohne Verbuͤndete, befchloffen bie 
Ditmarfen nach alter Weife zu widerſtehen. Für Kriegsvors 
bereitungen fehlte jedoch alle Zeit und das, fonft faft unan⸗ 
greifbare Land, war unglüdlicherweife in dieſem Augenblid? 
überall offen, da Graben und fichernde Moräfte faft ausges 
trocknet waren. Dennoch widerflanden Männer, Weiber und 
Kinder mit größter Tapferkeit den, von Ranzau gefchidt ges 
kiteten, weit überlegenen Heeren. Erſt ald Meldorf, Til⸗ 
burg, Heide (ihre Hauptorte) trog alles Widerſtandes erobert 
und mit nichtswuͤrdiger Grauſamkeit ausgeplündert und nies 
dergebrannt waren, mußten fie der Nachgiebigkeit gedenken. 
Anftatt nun, wo nicht Scham über die Ungerechtigkeit des 
Angriffs, doch Mitleid mit den Befiegten und Gefangenen 
zu empfinden, wollte Herzog Adolf die Legten — felbft Weis 
ber und Kinder — ald Empoͤrer hinrichten! König Friedrich 
verlangte aber ein Drittel derfelben für fi) um fie zu retten 
und Ranzau, der Zeldherr, widerfprach ald er hinzulam mit 
fo edlem Ernte und. Zone dieſem ſchaͤndlichen Plane, daß 
Ale davon abließen. 

Nachdem drei Geiftliche vorläufig Verhandlungen einge⸗ 

leitet hatten, erſchienen am 30ſten Junius 4000 Perſonen, 
welche von der ditmarſiſchen Bevölkerung allein noch übrig 
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1559. waren, Übergaben alle Waffen, Kriegsvorräthe und Freibri 
huldigten kniend ihrem neuen Herm und baten für 
Schuld um Verzeihbung. Diefe ward ihnen mit fcheinb: 
Großmuth zugeflanden und ed ertönten viele Kobpreifun 
über den glorreichen Kriegszug. Ein unbefangener Beob 
ter kann zwar die Gründe nicht verkennen, weshalb Ei 
vereinzelte Stämme wie die Ditmarfen, der allgemei 
Kichtung Europas zu Folge, über kurz oder lang in gröf 
Staaten aufgenommen werben mußten; jener ungerechte ‘ 
griff und das graufame Verfahren der Fuͤrſten wird in 
hiedurch keinesweges gerechtfertigt und zweifelßohne ſte 
die Sieger tief unter den Befiegten. Ia wir würden 
Vergleih der Ditmarfen mit untergehenden hellenifc 
Staaten billigen, wenn außer der Zapferkeit auch Kı 
und Wiffenfchaft, wenn helleniſches Leben dort geblüht ı 
an den Untergang fich eine welthiftorifche Wirkung ger 
haͤtte. 

63⸗ Der zweite Krieg, welchen Dänemarf fieben Jehre I 

570. von 1563 bis 1570 mit Schweden führte, würde 
gleichwie jener erfte bei größerer Ruhe und Mäßigung le 
haben vermeiden laffen. Aber Jugend, Ehrgeiz, Eroberun 
luft, Eitelkeit wirkten, wie fo oft bei den Königen ı 
Machthabern, neben und durcheinander. Nachdem bı 
Völker einander mit. großer Erbitterung vielen Schaden 
than und in Noth und Schulden geftürzt hatten, Fam 
unter Baiferlicher und franzöfifcher Wermittelung am 13 
December 1570 zum flettiner Frieden, welchen die I 
‚nen nad gewöhnlicher Betrachtungdweife einen ehrenvol 
nenmen fonnten. Sie entfagten allen Anfprüchen auf Sch 
den, und behielten Norwegen, Schonen, Halland, Bleling 
Jaͤmteland, Herjedalen und Gothland 2). Der Gebra 
der drei Kronen im Wappenſchilde (woruͤber man groß 
theils in Fehde gerathen war) blieb beiden Theilen geſtat 
ohne daß ſie jedoch Anſpruͤche daraus herleiten fol 
Schweden gab eroberte Kriegöfhiffe zurüd und zahlte | 

1) Dalin IV, 16, 
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Dänen, wie ben Lübedern, emige Geldfummen; auch er 
hielten die Leuten eine Beftätigung ihrer Handelöfreiheiten. 
Friedrich II hätte, bei den geringen Hülfsquellen feines 
Reiches, ſchwerlich fo viele Jahre den Krieg führen Fönnen, 
ohne den Beiftand feines trefflichen Finanzminifters Peter 
Dre. Früher waren deffen Güter eingezogen worden, weil 
er fi bei der Zochter Chriftiand IE in Lothringen aufgehals 
tm hatte, dann warb er aber auf des Kaifers Bitten 1566 
begnadigt. Seitdem flieg er durch wahre Verbienfte täglich 
mehr in Würden und Einfluß. Die, im Verhältniß ihrer 
Einnahmen und Leiftungen, fehr gering befteuerten Adeligen 
- mb Geiftlichen wußte er zu einer freiwilligen Abgabe auf 
bie Dauer des Krieges zu bereben '), erhöhte die Lehngelder 
nah fo genauer Unterfuchung und fo billigen Grundfägen 
daß Niemand zu Elagen wagte, verbefferte die Hebung des 
Sundzolles, - befchränkte die Ausgaben des Hofftaatd ohne 
den Anftand zu verleben, fchaffte an die Stelle theurer Soͤld⸗ 
ver tüchtigere für billige Löhnung an, forgte für Aderbau 
mb Gartenbau, brachte zuerſt Karpfen, Krebfe ?) und ans 
dere ungewöhnliche Fifche nach Dänemark, gründete Schulen 
md Armenanftalten, beförberte als Sachverftändiger die 
Biffenfchaften (Tycho Brahe war fein Better) und hatte 
mit einem Worte für alle nöthigen und nüßlichen Dinge 
Gem zur Hand, ohne uͤbermaͤßige Bedruͤckung des Volkes. 
Die Firhlihen Angelegenheiten, obgleich: fie im 
Ganzen georbnet und feftgeftellt waren, blieben noch immer 
ein Gegenftand der Ängftlichften Sorgfalt. Man fürchtete 
dte vorhandenen heimlichen Katholifen, die, befonders von 
Braunsberg aus, einwirkenden Sefuiten, die Unzufriedens 


1) langes Ghriftian IV, I, 835. " 

2) Karper, Krebs fagt Resen 164. Gchlegel 271. Doch tas 
delt Baden (Danmarks Riges Hiftorie III, 402, 426) daß Ore im. 
Ganzen und Großen für Aderbau, Handel, Staatsrecht, bäuertidig: 
Berhältniffe u. dgl. keine neuen Bahnen erfannt und gebrochen habe, 
mb mehr ein ordentlicher Hauswirth, als ein ausgezeichneter Staate⸗ 
mann geweien ſey. 
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heit der Kapitel und Stiftöherren, das Eindringen cal 
fcher Lehren u. f. w. ’). So hatte Nield Hemming, | 
feffor in Kiel (ein Schüler Melanchthons und fehr ausgez 
neter Xheolog) ein Buch über daB Abendmahl gefchrie 
welches nicht bloß im Lande Auffehn erregte, fonden fi 
Veranlaffung gab, daß er von Sachſen aus beim Koͤ 
41576. verflagt ward. Man zwang ihn zu widerrufen und 

Profefforen mußten ſich bei Verluft ihrer Güter, ja ihres 
bens verpflichten, in der Abendmahlslehre fchlechterdings r 
vom augsburgifchen Bekenntniſſe abzumeichen. Jeder Fren 
welcher ſich im Lande niederließ, follte (damit Keberei al 
halten werde) fünf und zwanzig Punkte unterfchreibenz 1 
die vom Chyrfürflen Auguft von Sachſen zugefandte € 
cordienformel zuͤrnte hingegen der König vergeftalt, baf 
das yrachtvoll gebundene Exemplar ind Feuer warf 

Während Viele in Deutfchland jene Formel für heilbringe 
Befefligung des reinen Glaubens hielten, erfchien fie 
Dänemark fo heillos, daß jeder Geiſtliche der fie bei 
fortgejagt und außerordentlich geftraft werben follte; ja 

Einfuhr und Verlauf derfelben fand Einziehung der Gi 
und Todesſtrafe! Und dennoch warb fpäter die Concorbi 
formel auch in Daͤnemark angenommen und beftätigt! 
wechfelten die Anfichten über das angeblich Unwandelb 
und. weifen felbft die Streitfüchtigften zur Duldung ı 
Liebe, ald dem eigentlihen Wefen des Chriftenthbums 1 
In diefem richtigen Sinne betrachtete Heinrih IV von Fra 
reich Friedrichs Zorberung, die lutherifche Lehre gegen 

calvinifche aufrecht zu erhalten, und ſprach: in 45 Punk 
find fie einig und in einem uneinig; mithin follen fie ni 
zanken, fondern einträchtig zufammen leben °). 


£ 1) Resen 289. Holberg 491. 
2) Refen 328. Holberg 502—518. Schlegel 613. 


8) Refen 58. 
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Als König Friedrich am Aten April 1588 ſtarb ), war 1588, 


fen Sohn Chriſtian IV erft eilf Jahre alt. Diefen Umftand 
benugten die Reichöräthe, fchloffen Mutter und Oheim des 
jungen Königs von der Vormundfchaft aus und ftellten ben 
Kanzler Kaad, den Admiral Munf, den Statthalter von 
Juͤtland Roſenkranz, und den Rentmeifter Walkendorf an 
die Spitze der Geſchaͤfte 2). Mit dieſer Überlegenheit des 
Reichsraths unzufrieden fuchte der Adel, obwohl vergeblich, 
größere Anfprüche und Rechte geltend zu machen; die Zeit 
des Minderjährigkeit verfloß ruhiger als man geglaubt hatte, 


Im Jahre 1596 trat Chriflian die Regierung felbft an und 1596, 


vollzog eine, mit der feined Vaters faft gleichlautende Hands 
feſte. Diefen übertraf er an koͤrperlicher Geſchicklichkeit, geis 
figen Anlagen und vielfeitiger Bildung, verfland latein, itas 
lieniſch und franzöfifch, war ein heiterer. Gefellfchafter, Freund 
geſelliger Genuͤſſe und Verehrer der Frauen. Nach allen: 
Seiten richtete fich feine XIhätigkeit, und wenn er auch 
manhmal Plane über feine Kräfte hinaus verfolgte, in den 
Nitteln fehl griff, oder auf rafchen Eifer zu ſchnell Uberdruß 
folgte, bleibt Chriftian IV doch einer der tüchtigften Könige 
Daͤnemarks. 

Zwiſchen dieſem Reiche und Schweden kam es im April 
1611, aus wechſelſeitigem Mangel an verſtaͤndiger Nachgie⸗ 
bigkeit, zu einem neuen Kriege über die Graͤnzen Lapplands, 
die Anlage Sothenburgs, den Umfang der Zifchereien, den 
Handel nach Liefland und was der Punkte mehr warer °). 
Als das Glüd die Dänen begünftigte, wollte König Karl iX 
von Schweden den Streit durch einen Zweikampf enden; 
aber „Shriftian beantwortete die Ausforderung Außerft grob: 
& fey Karln dienlicher hinter einem warmen Ofen zu fi igen, 


1) Im Sahre 1571 verglich ſich Friedrich über das Lehnsvers 
haͤtniß Schleswigs; 1583 erhielt er nad bem Tode feines Bruders 
Magnus die Infel ſel und trat in Kurland gelegene Beſi iungen | 
30,000 Thaler an Polen ab. Mallet VII, 125, 188. 

2) Baben III, 438, 


$) Holberg 617. 
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1613. und er beduͤrfe eines guten Arztes um ſein Gehirn zurecht 
zu bringen ). Im Frieden von Sioͤroͤd, geſchloſſen den 
2öften Ianuar 1613, entfagte Schweden allen Anfprüchen 
auf Norwegen und Lappland (wodurch ed in Norbweflen 
vom Meere ausgefchloffen wurbe) und zahlte eine Million 
Thaler. Die fonftigen Eroberungen wurden zurüdgegeben, 
die Gefangenen entlaffen, den Unterthanen wechfelfeitige Joll⸗ 
freiheit zugefichert,. der Eurländifche und rigaifche Handel frei 
gegeben und der ftettiner Friebe beftätigt ?). 

Um dieſen Krieg beffer führen zu können hatte der Kb» 
nig befohlen: auf 30 Zonnen Hartlorn, ober von einer ges 
wiſſen Einnahme aus Grundvermögen, wird ein Mann ges 
flelt und unterhalten ?). Diefe Rebruten bilden ‚Regimens 
ter unter Anführern aus dem Bürgerflande; der Abel hinges 
gen bleibt in einer eigenen SHeeredabtheilung beifammen. 
Statt der Graͤnzwachen, welche zeither die Bauern uͤbernah⸗ 
men, wird Geld gezahlt und ber Dienft durch regelmäßige 
Mannfchaft verfehen. — Weil aber diefe Vorkehrungen, wie 

g man im Kriege erfahren hatte, nicht ausreichten, legte der 
König dur Aushebung von 5000 Kronbauern den Grund 

zu einem ftehenden Heere, welches er auf beutfche Weiſe 
Beidete, befoldete und in den Städten bei den Bürgern ein 
legte. Ühnlicher Weife hielt er 1500 Matrofen, welche auf 
ben Werften arbeiten, oder fonftige Übungen übernehmen 
mußten. SIenes fchlagfertige Heer wirkte wohl mit, al 
1616 nach dem Zode des Herzogs Johann Adolf von «Hol 
fein Gottorp, das Wahlrecht der Stände nach Chriftians 
Willen daſelbſt ganz abgefchafft und das Erbrecht mit kai⸗ 
ferlicher Zuſtimmung wieder eingeführt wurde. — Die Abs 
hängigfeit Hamburgs von Dänemark, welche fo weit gefties 


1) BHolberg 631. 
2) Stange I, 574. Mallet VII, 296, 324. 
8) Über das Unzureichende ber bisherigen Kriegsverfaſſung flche 
ngelftafts Abhandlung in den Schriften der flandinavifchen Litteras 
turgeſellſchaft, Jahrgang 1808, &. 101. Dem Adel waren biefe Ver⸗ 
änderungen fehr unwilllommen. Baden Il, 516. 
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gen war baß man dem Könige im Jahre 1603 auf gewiffe 
Beife Huldigte, nahm dagegen ein Ende als die Stabt für 
eine freie Reichsſtadt erflärt warb !). 

Ungemeine Sorgfalt bewies Chriftian IV für die Ems 
porbringung des Handels und der Fabriten, und manche 
feiner Anorbnungen zeugen von Verftand und Einficht: fo 


. die zwedimäßige Anlage der Handelöftäbte Gluͤckſtadt und 
- Ghriftlania (1620 und 1623), die Gründung einer neuen 


Börfe in Kopenhagen, die Einführung gleichen Maaßed und 
Gewichtes, die Errichtung regelmäßiger Poften, der Plan 
die Danfe zu befchränfen und die dänifchen Städte zu heben 
u. dgl. 2). Andere Maafregeln hingegen waren voreilig 
mb beruhten auf ungenügender Betrachtungsweife. Drei 
neu gefliftete Handelögefellfchaften z. B., die .oflindifche, 
gönländifche und iöldndifche, gingen zu Grunde; denn obs 
glich der Gewinn von Zranquebar (1618) ber erften Ges 
ſelſchaft einen günfligen Fortgang verfprach, fehlte e8 Dänes 
nat an Kapitalien und Kräften in fo entfernten Ländern 
(mit Bernachläffigung näherer Zwede) einzuwirken; unb bie 


Ausſchließung aller Fremden von Grönland und Island 


mußte diefen Ländern bedeutenden Nachtheil bringen. Zwei⸗ 
felhafter Wirfung waren manche Einfuhrverbote, 3. B. feis 
dener Zeuge; Geſetze enblich über Kleidung, Feſte, Hoch 
ziten, Kinbtaufen, Höhe des Gefindelohnd u. dgl., führs 
im in dem Maaße weniger zum Biele, ald fie mehr ins 
Einzelne gingen ’). So hieß es 3. B. Fein Unfreier darf 
Bein trinken, Fein Weinhändler verfchiedene Arten verkaufen, 
kein Menfch darf einer Kinbbetterinn Gebadnes ſchicken u. f.w. - 

Der Hof und ber Adel nahm übrigend auf all dieſe 
Geſetze gar Feine Ruͤckſicht; insbefondere verurfachte die Wer 


1) Urtheil des Neichelammergerihts vom 6ten Julius 1618, 
Dumont V, 2, Url. 182, 204. 

ZT) Nyerup Karakteriftit af Kong Chriftian IV, 52, 56, 
Dolberg 592. Mallet VII, 221, 223, 355. 

8) Holberg 675, 688, 739, Näheres über all dieſe Gegenflände 
in Baden IV, 1, 4. 
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mählung der Prinzeflinn Magdalena von Sachen mit dem 
älteften Sohne des Königs großen Aufwand. Wir finden 
erwähnt Zänze mannichfacher Art, Badeltänze wo bie anges 
febenften Beamten die Zadeln trugen, Ringelrennen, ein 
deutſches allegorifches Luftfpiel u. f. w. An Pug und fons 
ftigen Geſchenken hatte man ganze Wagen voll in Paris 
fertigen, ober Faufen und nad) Kopenhagen bringen Iaffen. 
Vor Allem überftieg das Trinken nur zu oft die Gränzen 
‚der Mäßigkeit und des Anftandes 1). Dgier, zur franzoͤſi⸗ 
ſchen Gefandtfchaft gehörig, erzählt ald Augenzeuge von jes 
ner Hochzeit: die Säle, Stuben und Vorzimmer ſchwam⸗ 
men überall von Wein und Bier. Um diefe Seen abzuleis 
ten und auszutrodnen, waren an mehren Stellen und auf 
den Treppen Kufen bingeftellt und Öffnungen angebracht, 
wo die überfatten und betruntenen Gäfte fidy übergeben und 
bequem piffen Eonnten.. 

Ungeachtet diefer, ber ganzen Zeit gemeinfamen Übel, 
wuchs während der Herrſchaft Chriftiand die Bildung und 
Ordnung in Dänemarf. Dahin wirkten etliche umfaffende 
Geſetzbuͤcher (der fogenannte Rezeß für Dänemark, das 
Landrecht und bie Kirchenorbnung für Norwegen) die Anlage 
ber Ritterakademie in Sord auf Seeland, die Erweiterung 
der Univerfität Kopenhagen und ber öffentlichen Buͤcher⸗ 
fammlung, die Gründung einer Sternwarte und eines botas 
nifchen Gartens, der Verkauf mehrer Kunftwerke u. dgl. °). 
Hinſichtlich der Religion hielt man feft an Luthers Lehre 
und vereitelte alle Bemühungen der Propaganda und de 
Sefuiten, welche fih für Proteftanten ausgaben, aber ents 
dedt wurden. Seitdem verbot man das Befuchen ihrer 


. .. Schulen im Auslande, gab keinem Katholiten ein öffentliches 


Amt, und befahl endlich 1613: jeder follte Iutherifch werben, 
oder auswandern und feined Erbrechts verluftig geben. 
- 1) Ogier iter danicum 6, 63, 82, 88, 92, 97, 20%. Leti- 
“las II, 277. 


2) Holberg 591, 685, 884. Mallet VII, 155. Glange Ge 
ſchichte Cpriftians IV, II, 36, 188, Ä 
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So war bie Stimmung und Gefeßgebung, als die uns 
terdruͤckten deutfchen Protefianten Chriftian IV um Hülfe 
anfprachen; wovon jedoch erft fpäter im Zufammenhange die 
Rede feyn ann. 


IL Shweden. 


Erih XIV !), welder, 26 Jahre alt, feinem Vater 1560. 
Guſtav I auf dem ſchwediſchen Throne folgte, zeigte eine 
Miſchung guter und böfer Eigenfchaften. Denn einerfeits 
wor er fchön, aller ritterlichen Übungen Eundig, in mehreren 
Sprachen fo wie in Mufif und Mathematit (wozu man auch 
Aſtrologie rechnete) wohlgeuͤbt, berebt, geiftreih und von 
großen Anlagen; andererfeit8 aber war er veränderlich, args 
wöhnifch, den Vergnügungen ergeben, geneigt zu Pracht und 
Verihwendung und oft von fo leidenfchaftlicher Heftigkeit, 
deß man die Meinung hegte: ein fehr harter Stoß mit dem 
Kopfe gegen einen Kronleuchter habe (mie bei Don Karlos) 
nachtheilig auf feinen Geift gewirkt. Eine foldhe Natur mißs 
fiel feinem befonnenen, verftändigen Vater; weshalb er auch 
die Kinder feiner zweiten Gemahlinn, inöbefondere den Prinz 
in. Johann fehr vorzog und daran dachte Erich ganz vom 
Throne auszufchließen ®). Ob nun gleidy diefer Plan, um 
iinleuchtender Gegengründe willen, ja (wie Einige behaups 
ten) feibft auf Johanns Bitten nicht zu Stande fam, machte 
König Guſtav doch ein Zeflament, welches durch ungemeine 
Besünftigung feiner nachgebornen Söhne die Berhältniffe 
faft noch übler ſtellte. Johann namlidy erhielt Finnland, 
Magnus Ofigothland und Karl Südermannland mit fo großen 
Rechten, daß die königliche Macht in diefen Landfchaften faft 


1) Erich geboren ben 18ten December 1688, Tegel 1. Hand- 
liagar til Svenska Histor. III, 17, 19. Dalin LI, 472. Lndeyik; 
Guicciardini Comment, III, 177. 


2) Handling. 1. c. Gelfius Geſchichte ECrichs I, 321. Gar- 
diska Archivet I, 109, | 
UL, 15 
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41561. auf Nichtd binabgebracht war ). Selbſt die Stände muß⸗ 
ten fich bievon überzeugen und jene Begünfligten, auf dem 
Reichstage von Arboga, befchräntende Bedingungen eingehen. 
Sie follen (heißt es in der am 14ten April 1561 ausgeftell: 
ten Urkunde) Nichts in Widerfpruch mit Erich Befehlen 
verfügen, nicht ohne fein Wiffen und feine Zuflimmung Laͤn⸗ 
der verkaufen oder verpfänden, keine Mannfchaft fammeln, 
oder Buͤndniſſe mit Fremden fliegen. Sie ſchwoͤren dem 
Könige den Lehnseid und ihre Hinterfaflen find ihm vermöge 
des allgemeinen Huldigungseides ebenfalld unterthban. Sie 
fielen Hülfsmannfchaft welche unter feinen Feldherren dient, 
nehmen deffen Leute wider feinen Willen nicht auf und kom⸗ 
men nur mit einer beflimmten Zahl von Begleitern zu Hofe ?). 

Obgleich diefe und andere minder wichtige Bebingungen 
im Sanzen billig und für die Erhaltung allgemeiner Orb: 
nung fogar nothwendig erfchienen, auch von den Ständen und 
den Reichsraͤthen beflätigt wurden, gaben fie doch Veran: 
laffung die Spannung und den Argwohn zwifchen Erich und 
feinen Brübern eher zu erhöhen denn zu mindern; und ben 
erften Sefchlechtern des Reichs war dies willlommen, damit 
fih durch Schwaͤchung der Böniglihen Familie daB Überge⸗ 
wicht bed Adels möglichft wieder herſtelle. Auch mußte 
Erih, um Freunde zu erwerben, jest verflatten baß viele 
durch König Guſtav eingezogene Güter von angeblich Be 
rechtigten ausgelöfet wurden °); obgleich er fonft im Allge 
meinen den Plan hegte nach Befchränktung der übertriebenen 
Anfprüche feiner Brüder, auch bie des Adels zu ermäßigen. 
Überall flellte er fich, wie Chriftian II, auf die Seite ber 
Bürger und Bauen *). Als indeß fein Liebling Pehrfon 
den Abel ganz erbrüden wollte, entgegnete Erich: hiedurch 


1) Weber anecdota ad Histor. Erici 6-18. Dalin III, 500. 
=" 3) Ecdlfius I, 26—38. Hallenberg Svea rikes Historia under 
konung Gustaf Adolf I, 283, 
8) Tegel 3. . 
4) Handlingar III, 21, 27, 54, 60; IV, 59. 
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würben, wenn anders der Plan ausführbar wäre, nur fchlechs 1561. 
tere Emporkoͤmmlinge an die Stelle der Verdrängten treten; 
auch ſteht Erichs Einführung eines höheren, vom niedern 
getrennten Adels, in Widerfpruch mit jener bloß demokrati⸗ 
[hen Anſicht. Mannigfaltigere Entwidelung der inneren 
Berhältniffe und große DVerfchiedenheit von Reichthum und 
Bildung ließen foldy eine neuernde Abſtufung nicht unnatürs 
lich erfcheinenz; auch wollte der König den Glanz feined Ho⸗ 
fes erhöhen, ſich Einzelne verbinden und feine Brüder kei⸗ 
neswegs in einer, ihm gefährlichen Höhe allein ſtehn laſſen 9. 
Größere Gewalt, welche die neuen Freiherren und Grafen 
über ihre Untertbanen (zum Theil frühere Kronbauern) ers 
hielten, gereichte biefen aber keineswegs immer zum Vortheil, 
Erichs Löbliche Thaͤtigkeit fuͤr Bergwerke, Muͤnzweſen, 
Landbau, Wiſſenſchaft und alles ſonſt Gemeinnuͤtzige 2) ward 
durch zwei Kriege unterbrochen, mit Daͤnemark und mit Po⸗ 
len. Der erſte, von dem bereits die Rede geweſen, ſtand 
im Zuſammenhange mit dem zweiten ?). Als naͤmlich ber 
Zaar Iwan II Liefland mit Heeresmacht graufam uͤberzog, 
fuchte der Sroßmeifter Kettler Hülfe bei Polen, Dänen und 
Schweden; weil aber die erfigenannten Mächte hiemit zoͤger⸗ 
ten, begab ſich Reval freiwillig in Erichs Schug und nahm 
ſchwediſche Befasung auf; welchem Beifpiele der größte 
Theil Eſthlands folgte. Hieruͤber zürnten Dänen wie Pos 
in; Erich aber antwortete auf ihre Beſchwerden *): erſt 
als Reval bei ihnen Feine Hülfe gefunden, habe er ed in 
feinen Schuß genommen, und nach fo langer. Unterbrechung _ 
des Befitzes finde auch Fein Beſitzrecht mehr flat. Allmälig 


1) Gelfius I, 40, 

2) Gelfius I, 59. 

5) Der dänifche Feldherr Graf Günther von Schwarzburg warf 
dem Könige Eric) graufame Behandlung der Gefangenen vor und erg. 
bot fi ihm Alle lebend zurüdzufhiden, ba fie des Gtrides zum” 
denken nicht werth wären. Weber anecdota ad Historiam Erici 
spectantia. 

4) Zegel 5. Gelfius 23, 6668. 
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wandten fih nun die Dinge fo, daß Ruflen und Schweden 
auf einer, Dänen, Polen und Hanfeaten !) auf der andern 
Seite flanden und in böfe Kriege geriethen, denen Erich ins 
deß gewachfen war, bis fich zu den dußeren auch innere Ges 
fahren gefellten. 

1562. Herzog Johann hatte nämlich den Polen nicht allein 
Geld vorgeftredt, fondern auch wider feined Bruders Rath 
und Wunſch am Aten Oktober 1562 Katharina, die Tochter 
König Siegmunds von Polen, gebeirathet und bei dieſer 
Gelegenheit (fo bieß ed) Werpflihtungen wegen Herftel: 
lung der Eatholifchen Religion übernommen. Cine vorläus 
fige Rechtfertigung feines Verfahrens erfchien ungenügend, 
und ald er der hierauf ergebenden Ladung fi m Stodholm 
vor den Ständen zu rechtfertigen Fein Gehör gab, weil man 
ibm ficheres Geleit verweigerte, warb er am 5ten Junius 

1563. 1563 von jenen, wegen feiner Verbindung mit Reichsfein⸗ 
den zum Xobe verurtheilt ?). Seinerfeitö berief Johann itzt 
feine Vafallen und Anhänger nach Abo, legte ihnen viele 
Beſchwerden über den König vor und behauptete: er koͤnne 
ald Herzog nit von den fchwedifchen Ständen (meilt 
Bauern) zur Unterfuhung gezogen und gerichtet werben. 
Man flimmte feinen Anfichten gemäß; in dem hieraus ent: 
fpringenden Kriege warb jedoch Abo erobert, Johann am 
12ten Auguft 1563 nebſt feiner Gemahlinn und mehren Dies 

- nern gefangen, nad) Gripsholm in Gewahrfam gebracht und 
der Zhronfolge für verluftig erklärt. 

Während Manche diefe Maafregel für gerecht und noth⸗ 
wendig hielten, betrachteten fie Andere als Folge übertriebes 
nen Argwohns und unbrüderlihen Neides; auch fehlte «6 
nicht an fonftigen, gleichzeitig eintretenden Gründen ber Un: 
zufriebenheit. Abdelige mußten z. B. einen Xheil ihrer, auf 

3, D Die Hanfeaten, weil Grid) den Handel nach Liefland verbot, 
Lriedrich IT dagegen ihre Freibriefe beftätigte. Mallet VII, 48; 
Holberg II, 435. 


2) Dalin III, 560. Gelfing 106. Xegel 75. Chytraei Saxe- 
nia 620; Handlingar III, 44. 
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zweibeutige Weife ober durch uͤbergroße Freigebigkeit der Kös 1563. 
nige erworbene Beſitzthuͤmer herausgeben und wurben Perfos 
nen geringerer Herkunft nachgefest, die Kriege mit Polen 
und Dänemark führten zu neuen Laften, und gegen Wider⸗ 
fprechende und Widerftrebende verfuhr Erih hart und wills 
kuͤrlich. 

Gern hätte er, wie Viele ihm riethen, ſich ſtandesmaͤ⸗ 
Sig verheirathet und dadurch Anfehen und Macht erhöhtz 
aber in England '), Schottland, Heffen und Lothringen 
fanden feine Bewerbungen Beinen Eingang, was ihn gewiß 
f[hmerzte, fofern troß aller Nebengründe darin auch eine 
perfönliche Zurücfegung lag. Überdies flanden die Neiguns 
gen feines Herzens mit jenen, aus politifchen Gründen her⸗ 
borgefuchten Heirathöplanen in Widerſpruch, und erzeugten 
innere Kämpfe und dußere Unannehmlichkeiten, deren nur 
die Eräftigften Gemüther Herr zu werben im Stande find. 
Karine, oder Katharine Mans, geringer Herkunft und 
wahrfcheinlich die Tochter eined Soldaten, fiel dem Könige 
durch ihre große Schönheit dergeftalt auf, daß er fich ihrer 
annahm und fie fehr forgfältig erziehen ließ. Bald ents _ 
widelte fie Verzuͤge fo mannigfacher Art, daß, felbft in Zei⸗ 
tm der beftigften Parteiung, die Gaben ihres Geiſtes und 
die Zugenden ihres Herzens einflimmig und nicht minder 
laut gepriefen wurden, wie ihre Schönheit *). Kein Wuns 
der baß ein fo bewegliches, empfängliche® Gemüth, wie das 
Erichs, ihr immer mehr zugethan ward, bei bittern Lebens⸗ 
erfahrungen gefühlvolle Lieber an fie richtete, und während 
er Andern heftig widerftrebte, fich von ihr leiten und berus 
bigen ließ ?). Joͤran Pehrfons Frau hatte neibifch und 
verlaͤumderiſch ausgebracht, Karina bezaubere den König; 
warb aber, fo viel auch fonft der Günftling vermochte, zu 


1) Tegel 157. Gelfius 200. Londorp contin. IV, 302, Die, 
Inftruction für den bei Elifabeth werbenden Nikolaus Sture ſteht ini 
Gardiska Archiv. I, 129, 


T) Tegel 200. Holberg II, 460. 
8) Handling. 1V, 30. 
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harter Strafe verurtheilt und nur auf Bitten der Beleidigten 
begnadigt. 

: Karinens Milde und Liebe konnte indeß Argwohn und 
Furcht vor Nachflelungen um fo weniger aus Erichs Ge: 
müth ganz ausrotten, da ed hiezu nicht an Veranlaffungen 
fehlte und feine Xeidenfchaft dann alle Gränzen überftieg. 
Während Einige hierin Spuren des Wahnfinns fahen (woran 
auch feine Mutter. gelitten habe), meinten Andere, ed fey 
firäflicher Mangel an Selbftbeherrihung; und beide Anſich⸗ 
ten ließen fich mit dem Plane vereinen, Erich von der Res 
gierung zu entfernen und feinen Bruder Johann auf den 
Thron zu fegen *),. Zür diefe und andere verbrecherifche 
Diane hatte Erih, nach feiner Meinung, hinreichende Bes 
weife in Händen. Er ließ deshalb Svante Sture, nebft 
feinen beiden Söhnen Erih und Niels, gleichwie mehre ans 
dere angefehene Männer gefangen feßen, und bie Stände 
welche dies Werfahren billigten, befahlen die genauefte Unters 
fuhung ?). Bevor aber dad Maaß der Schuld oder Un: 
fhuld derfelben auf gebührende. Weife ermittelt war, vers 

1567. breitete fih am 24ften Mai 1567 das Gericht: Herzog Jos 
hann fey aus dem Gefängniffe entkommen und werde fich 
an die Spige aller Gegner des Königs ftellen ?). Hieruͤber, 
(und aufgereizt von Pehrfon) gerieth Exich in fo ungemeffene 
Leidenfchaft, daß er mit wenigen Begleiten in das Gefäng- 
niß des juͤngern Nield Sture cilte, ihn Verräther fchalt und, 
ohne Ruͤckſicht auf fußfälige demüthige Bitten, mit einem 
Dolche durch den Arm fließ. Gefaßt z0g ihn Sture hers 
aus, wilchte das Blut ab, kuͤßte und überreichte ihn dem 
Könige, zugleih um vechtliches Gehör und um Friſt zur 
Vertheidigung bittend. Ungerührt duch dies edle, ſanft⸗ 
müthige Benehmen, verwundete Erich Sturen zum zweiten 
Male und ließ ihn dam durch feinen Leibwächter Pehr Wil 

% 1) Stierman företal zu Segel: | 

2) Ziegel 256. \ 

5) Dalin III, 652. Handling. IV, 124. Scheffler Memor. 
suetic. gent. 182. 
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jumfon töbten. Kaum war dies gefchehen, fo trat den Rös 1567. 
nig Reue und Verzweiflung über die That fo mächtig an, 
dag er zu dem Bater ded Umgebrachten den alten Grafen 
Spante Sture eilte, vor ihm auf die Knie nieberflürzte und 
um Gotteswillen bat: er möge ihm ein Unrecht vergeben, 
dad er noch nicht wifle! Gnäbigfter Herr, antwortete Sture 
bitterlich weinend, gern will ich Euch Alled vergeben, fofern 
nur meine Söhne am Leben erhalten werben, denn hieflr 
müßtet Ihr mir vor Gott Rechenfchaft geben. So zurüds 
gewiefen rannte der König fort, begegnete dem Statthalter 
Chriftian Pederfon und dem Bifchofe von Kalmar, und ers 
zählte ihnen was er gethan. Herr, fagte der Erſte, dieſe 
Ihat wird man Euch nie vergeben und vergeflen; eben fo 
gut hättet ‚Ihr Alle umbringen Finnen ). — Das ift auch 
beffer, antwortete Erich, ald fi) auf falfche Männer vers 
laffen; ich weiß daß die Sand nicht mehr fchreit, wenn ihr 
Haupt herunter iſt. Er befahl dem Reichöprofoße Gad und 
mehren Leibwächtern, die übrigen Gefangenen (darunter 
Syante und Erih Sture, Ifvar Ifverfon und Abraham 
Guſtavſon, der vermittweten Königinn Bruder) zu töbten. 
Bald darauf ergriff ihn aber nochmald der Wahnfinn, er 
floh von Wenigen begleitet in Bauerntracht durch Wald und 
geld. Zheilnehmend folgte ihm fein alter Lehrer Beureus 
mb fuchte ihn zu beruhigen; aber von erneutem Zom übers 
mannt ließ er auch diefen nieberftoßen, fo daß Niemand ihm _ 
mehr zu nahen wagte. Endlich that es feine geliebte Kas 
ıma. Sie fand den Unglüdlichen im Prieftergarten zu 
Ddenfola figend und mit vollen Händen Geld auötheilend, - 
um Mitleiven zu erregen, Feinde zu befchwichtigen und fein 
Gewiſſen zu erleichtern. Endlich ließ er ſich, während An⸗ 
dere die dringendſten Reichögeichäfte beforgten, nach Swartfid 
Schloß bringen, wo ihn ernfte Vorftellungen des hochbejahrs 
ten. Erzbiſchofs Laurentius Petri fo nieberbeugten daß mas 

1) Zegel 169. Werwing Konung Sigismund och Konung 
Karl IX Historia 151 und Gelfius, amifgen welchen ſich einige Abs 
weichungen finden. 
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1567. ihn, während er früher überall Eingriffe in feine Rechte fah, 
jest nicht überzeugen Eonnte er ſey noch König '). Auch 
mußte er Iöran Pehrfon und deffen Bruder Chriſtian, als 
Ucheber vielen Unheild dem Gerichte übergeben, welches fie 
(ohne Rüdficht auf die Entfchuldigung daß fie nur nach des 
Königs Befehle gehandelt) zum Tode verurtheilte und, viel= 
leicht um bdiefen gegen fie zu erzümen, unter Anderem auch 
bie Befchuldigung ausſprach, Joͤrans Frau habe Karina ver⸗ 
giften wollen. 

Vor Allem lag dem Könige, ſobald er wieder zu eini⸗ 
ger Befinnung fam, daran die Verwandten der Ermorbeten, 
insbefondere die Gräfinn Maria Löwenhaupt, die Schwefter 
der verwitweten Königinn zu verfühnen, welche Mann und 
Kinder verloren hatte. Nichts, entgegnete fie alle Erbietuns 
gen zurüchweifend, koͤnne ihren Verluſt erſetzen; zundchft möge 
indeß Erich tie Zodten für unfchuldig erklären und ſtandes⸗ 
mäßig begraben laffen. — So wie man fie früher übereilt für 
hoͤchſt ſchuldig hielt, fo jest nad der Ermordung für ganz 
fledenlos: am Aten Julius willigte der König in jened Be: 
gehren und fdhenkte dem Sohne des Beureus 50 Mark 
Goldes 2). 

Nicht minder ſehnte er ſich nach einer Ausſohnung mit 
feinem gefangenen Bruder. Den 8ten Oktober 1567 trafen 
Beide am Strande von Wantholm zufammen. Sobald os 
bann aus dem Schiffe flieg, eilte ihm Eric entgegen, fiel 
vor ihm auf die Knie nieder und begrüßte ihn als König. 
Dafielbe that Johann, nannte Erich feinen und Schwedens 
rechten Beherrſcher und erft nah wehmüthig fonderbarem 
Gefpräche trennten fi) Beide mit zärtlihen Umarmungen ?). 
In einem naͤchſtdem entworfenen Vertrage vom 19ten Okto⸗ 

. ber anerkannte der Herzog feinen Bruder Erich ald rechtmaͤ⸗ 
Bigen König, Karinen als künftige rechtmäßige Königinn und 
ihre Kinder für erbberechtigt. Er fey aus Gnaden frei ges 

1) Gelfius 224. ' 

2) Handling. IIT, 40; IV, 169. 

8) Eelſius 207. _Werwing 12. Zegel 172, 260. 


Johanns Befreiung Erichs Heirath. 233 


laſſen und verpflichte ſich durch einen feierlichen Eid, unter 1567. 
Genuß des Abendmahls, daß er dem Koͤnige und ſeinen 
Nachkommen treu, hold und gewaͤrtig ſeyn, und uͤberall 
zum Wohle Schwedens, ſo wie gegen Polen mitwirken 
wolle. 

Noch mehr als dies haͤtte Johann wohl bewilligt um 
nur ſeine Freiheit zu erhalten; auch zeigten ſich bald Gruͤnde 
und Vorwaͤnde neuen Zwiſtes. Erich, der feine Herrſchaft 
fuͤr befeſtigt hielt und deſſen Geiſt wieder zur Ruhe kam, 
wollte das uͤber Pehrſon geſprochene Urtheil nicht beſtaͤtigen, 
erklaͤrte manches in ſeiner Schwachheit Gethane fuͤr unguͤl⸗ 
tig und ſuchte das verſchwendete, zu andern Ausgaben drin⸗ 
gend noͤthige Gelb, wieder einzuziehen '). Died erzuͤrnte 
alle eigennüsigen Empfänger und fie fanden an den ers 
wandten der Umgebrachten willige Genofien, an dem Her⸗ 
zoge Johann einen ehrgeizigen Anführer. Denn die lange 
Gefangenſchaft, der neue läftige Vertrag und die wachfende 
Gefahr nie den Thron zu befteigen, trieben ihn gleichmäßig 
zu kuͤhnen Befchlüffen. 

Erich nämlich heirathete (was Viele noch immer für 1568. 
unmöglich gehalten hatten) am 4ten Julius 1568 feine ges 
liebte Karina und ließ fie in Stockholm zur Königinn Erds 
nen. Seine zum $efte eingeladenen Brüder blieben unter 
allerhand Vorwaͤnden aus, und insbefondere behauptete Jos 
hann: Eric) habe den mit ihm gefchloffenen Vertrag für 
nichtig erklären, ihn auf der Hochzeit ermorden und feine 
polnifche Gemahlinn nad) Rußland ausliefern wollen ?). 
Deshalb fey, mit Rath vieler Anderen, im Namen ber heis 
ligen Dreifaltigkeit, befchloffen worden, den König des alls 
gemeinen Bellen wegen — abzufegen! In der langen 
Reihe der Befchuldigungen wider Erich ift Alles aufgeführt 
was fich gegen feine Regierung, unglüdlihe Kriege, Ermor⸗ 
dung der Sturen, SHeirathöplane, Wermählung mit Karinen 

1) Eelfius 231. Tegel 232. 

2) Karl IX Rimchronike Urt. &. 114. Segel 282, 295. Gele 
fius 210, Thuan. XLIlI, 22, Weber 14. 
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1568. u. f. w. irgend fagen ließ. In feiner Antwort konnte der 
König zwar nicht alle eigene Schuld ablehnen, wohl aber 
feines Bruders Wortbrüchigkeit in ein helles Licht flellen. 
Sobald fidy jedoch Karl von Südermannland in Wadſtena 
dem Herzoge Iohann (nach erhaltenem Verſprechen er folle 
gemeinfam mit ihm regieren) zugefellt hatte, wuchs ihre 
Macht dergeftalt daß fie die ihnen vom Könige entgegenges 
ſchickte Mannfchaft bei Horingsholm zuruͤckſchlugen und viele 
Andere auf ihre Seite brachten. Vergleichsvorſchlaͤge Erichs 
wielen fie ‚mit dem Bemerken zurüd: man koͤnne ihm nicht 
trauen ); und eben fo lehnten fie den Zweikampf ab, wels 
chen er zur Beendigung bed Streites ihnen antrug. 

Manche riethen nunmehr bei ſteigender Gefahr: der Kö: 
nig folle nach Reval oder Finnland entfliehen; er hingegen bes 
ſchloß die Reichöftände zu berufen und fi in Stodholm zu 
vertbeidigen. Allein bereit am 7ten September 1568 lang⸗ 
ten feine Brüder (nachdem ihnen der König von Dänemarf 
gegen günftige VBerfprechungen einen Waffenftilftand auf 

.fehs Monate bewilligt hatte) vor diefer Hauptfladt an und 
vertrauten ihren geheimen Verbindungen mit mehren Ein: 
wohnern ?). Wie wenig ed dem Könige gelungen war aud) 
nur feine naͤchſten Umgebungen an fi zu fefleln, ergiebt 
fich daraus daß feine Schweflen, Herzog Magnus von 
- Sachſen fein Schwager, und die verwitwete Königinn ſich 
heimlich in dad Lager feiner Brüder begaben und Anders 
Sigfridſon, derjenige feiner Zelboberften den er am meiften 
ehrte, mit ihnen Abrede nahm fie in die Stadt einzulaffen. 
Bevor dies gefchab erhob fich ein Aufftand gegen den ver: 
haßten Pehrfon, und die Menge war in Begriff fein Haus 
zu flürmen. Da eilte der König binab, ftellte fi in ihre 
Mitte und forderte nach beweglicher Darftellung feiner Lage: 
Ale möchten ihr Verfprechen der Treue erneuen. Nur dann, 
war die Antwort, wenn du Pehrfon preisgiebfl. Er if, 
fuhr der König fort, unfchuldig und hat nur gethan was 

1) Celſius 247. Werwing 18. Xegel 302, 

2) Genaueres über den Bang ber Fehde in Karls IX Reimchronik. 
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ihm befohlen worden. Als die Erzlımten dieſe Rechtfertis 1568, 
gung ungenügend nannten, kehrte Erich tief bewegt in das 
Schloß zuruͤck); Pehrfon aber, der fich verftedt hatte, warb 
gefunden, mißhandelt, gefnebelt und nebft feiner Mut den 
Herzögen auögeliefert. Nachdem man bier durch die härtes 
fin Martern mancherlei in ſich wiberfprechende Geftändniffe 
von ihm erpreßt hatte, warb er ohne genligenden Erweis 
einer fehweren Schuld mit ‚graufamer Langſamkeit hingerichs 
tet und fein Leichnam unter der Föniglihen Burg aufs Rab 
geflochten, damit Erich dies Schaufpiel fletö vor Augen babe. 
Pehrfons Mutter, welche ben entfeglichen Xeiden ihres So 
nes zufehen mußte, flürzte fih mit Vorfag ruͤckwaͤrts vom 
Pferde daß fie den Hals brach. Man ftach ihr einen Pfahl 
durch den Leib und warf fie in einen Moraft ?). 

An demfelben Zage, am 28ften September 1568 vers 
Iangten die Herzöge in ihrem und der Stände Namen: Erich 
folle alles gegen fie Erlaffene widerrufen und für ſich und 
feine Exben der Krone entfagenz dann wollten fie ihm Geld 
geben, Schlöffer einräumen und ihm, feiner Frau und ſei⸗ 
nen Kindern, an Leib, Leben, Gefundheit und Gütern Teis 
nen Schaden thun, oder thun laflen °). Ohne aber, fo 
fheint ed, irgend eine Antwort abzuwarten, drang am ans 
dern Tage (dem Zodeötage Guſtav Waſas), während ber 
König umbeforgt in der Kirche war, Mannfchaft nach heim⸗ 
lichem Verftändniffe mit den Bürgermeiftern in die Stadt, 
unter Anführung Sten Erichſon Löwenhaupts, eined Bru⸗ 
ders der zweiten Gemahlinn König Guſtavs und ber Ges 
mahlinn Spante Stured. Sobald Erich hievon Nachricht 
erhielt, wollte er zum Schlofie eilen; Löwenhaupt überholte 
ihn aber und war im Begriff ihn mit Gewalt gefangen zu 
nehmen *), ald ein Leibwächter hervorfprang und den Grafen 

1) Refen 206. Gelfius 244. Bolberg II, 475. 

2) Holberg IT, 475. Dalin III, 537. Chytraei Saxon. 647. 

8) Tegel 314. Gelfius 267. " 

4) Nach Werwing 23 wollte Löwenhaupt den König nieberhauen, 
wenn er fich nicht ergebe. 
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1568. fo verwunbete , daß er zu Boden flürzte. Died gab dem 
Könige Zeit das Schloß zu erreichen und zu erklären: er ſey 
an Löwenhaupts Verwundung unfchuldig und habe den Thaͤ⸗ 
ter zußeweiterer Beſtrafung gefangen geſetzt. Ungeachtet dies 
fer Erklärung meinten jedoch Viele: die That fey während 
eines freundfchaftlichen Gefpräches meuchlerifch erfolgt '). 

Unterdefien warb die Burg immer enger eingefchlofien 
und es ergab fich daß man auf dad Verfprechen der Dale: 
karlen dieſelbe tapfer zu vertheidigen nicht rechnen koͤnne. 
Deshalb rief Erich jebo von der Mauer hinab: er wolle 
das Schloß übergeben, wenn man ihm und den Seinen ge: 
wiſſe Befigungen, Gnade und Sicherheit verfpreche ”). Eis 
nige, auch Herzog Karl, antworteten zweideutig: er Bönne 
gt hervorgehen, da er doc) bald würde gefangen wer: 

den °); dann bewilligten fie ihm fichered Geleit zur Kirche 
und zurüd. 

Ad Erich eintrat und fah wie viele feiner beftigften 
Feinde hier verfammelt waren, erbleichte er und ſprach, zu 
Karl fi) wendend: lieber Bruder wareft du mir je hold und 
gut, fo rette mein Leben. Karl antwortete: fey gutes Mus 
thes, du ſollſt ein gnädiged Gefängniß befommen, aber re: 
gieren kannſt du nicht weiter, da dies Allen mißbehagt. — 
Als indefjen, fehr natürlich, gegen Abfegung und Gefangen: 
haft Einreden erhoben wurden, trat ein Doftor Bengt aus 

dem Gefolge Erichs hervor und bezeugte (wahrhaft, oder 
von deſſen Gegnern gewonnen): des Königs Geift leide taͤg⸗ 
lich mehr; weshalb man ihm einen Ort, etwa Spartfjöfchloß 
anmweifen möge, wo er ruhig leben koͤnne. Die erfie Außes 
rung griff man begierig auf, um des Königs augenblidliche 


1) Oernhielm vita Ponti de la Gardie 18, 116. iiber la Bars 
dies Theilnahme an biefer Revolution. Gardiska Archivet I, 207, 
2) Handlingar III, 65. | 
$) Herre förutan svik 
Mäge i uth till oss gänga 
I waren dock snarligen wära fängar. Rimchron. Karls IX, 
36 und Besen 208. 
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firenge Verhaftung zu rechtfertigen; benn erft im Anfange 1569. 
des folgenden Jahres ließ Herzog Johann vor ben Ständen 
einen ſcheinbar unparteiifchen Rechtögang über ihn eröffnen. 
So viel und Gegründetes Erich aber auch zu feiner Rechts 
fertigung anbrachte (3. B. daß die gegenwärtigen Stände 
felbft die Sturen ſchuldig befunden hätten), feine Verurthei⸗ 
lung war im voraus befchloffen. In hartem Wortwechfef 
warf ihm Johann vor: er fey wahnfinnig! Ja, erwieberte 
Erich, ih war es einmal an dem Xage wo ich dich der 
Haft entließ '); eine Antwort, fo fharf und befonnen, daß 
fie jene Anklage mindeftend zum Theil aufhob. Der durch 
Johanns Einwirkung herbeigeführte Neichöfchluß lautete; 
Erich wird zum ewigen Gefängniffe verurtheilt, denn er iſt 
ein wortbrüciger Tyrann, bat nad Gut und Leben Uns 
fhuldiger getrachtet, ja fie ermordet, ſchwediſche Gefege vers 
legt, fürftliche und adelige Rechte gemindert, die Ausrottung 
bed fchwebifchen Adels bezwedt, feine koͤnigliche Herkunft 
durch eine unwuͤrdige Ehe befhimpft und in derfelben Kins 
der gezeugt die, ihrer Herkunft halber, vom Throne ausges 
fchlofjen werben. 

So wie Gott (ſprachen Manche) Guſtav Wafa gegen 
Chriftian II erwedte, fo Johann gegen Erich; die härtefte 
Strafe ift nicht zu hart für diefen ?). AS man num aber. 
den Unglüdlichen im Gefängniß elend hielt, lange ohne Arzt, 
Bücher und Schreibzeug ließ, feiner treuen Karina kaum 
von Zeit zu Zeit geftattete ihn zu beſuchen, ja als er felbft 
koͤrperlich mißhandelt wurde, erwachte das Mitleid in Vielen 
und fie fprachen: Johann hat fein Wort öfter gebrochen ald 
Erih, welcher mit Recht die Übermacht der Herzöge und 
des Adeld zu mindern fuchte, nur über Verurtheilte Stras 
fen verhängte und eine Buͤrgerstochter heirathete, welche 
an Würdigkeit den Fräuleind, die andere Könige Schwedens 
ebelichten, keineswegs nachfteht *). Einzelne Anfälle hoher 

1) Gelfius 275. 

2) Karl IX Rimchron. 121, 

8) Girs Konung Johanns III Chron. 5, 
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Leidenſchaftlichkeit erweiſen keinen Wahnfinn, und die % 
wie Erich im Sefängniffe fein Verfahren gegen bie Sture 
in ſcharf follogiftifcher Form zu rechtfertigen fucht, zeigt ehı 
imgewöhnlihen Scharffinn, ald Thorheit '). Und müß 
auch er deshalb von der Regierung entfernt werben, fo feh 
es doch an zureihenden Gründen feine und Karinens ur 
fhuldige Kinder vom Throne auszufchließen. 

Ad der neue König Johann dies und Ähnliches ver 
nahm, gerieth er in große Sorge und befahl feinen Neffe 
zu erfäufen; aber Erich) Sparre begegnete den hiezu Beau 
tragten, ließ den Sad Öffnen und rettete das Kind * 
Erich felbft ward, ‚weil Johann kein Gefängniß für hinre 

chend ficher hielt, von einem Orte zum andern gebracht, un 
mehre Bifchöfe und Reichsraͤthe emtblödeten ſich nicht der 
Könige ein Gutachten des Inhalts auszuftellen: im Fal 
eined Aufruhrd oder einer fonft durch Erich entftehenden &ı 
fahr, dürfe ihn Iohann umbringen laffen; denn es fey beffe 
daß Einer leide, ald daß Viele in Unglüd gerietben °' 
Micht lange nachher entſtand das Gerücht: es werbe eir 
Verfhwörung zur Befreiung Erich8 angegettelt; worauf I 
bann ihm die Wahl ftellte zwifchen Vergiften, Erftiden un 
Adernöffnen. Der Unglüdlihe wählte das Erfle; mworaı 
Johann durch feinen Feldſcher Kern das Gift bereiten um 
duch feinen Geheimfchreiber Hindrichfon nah Orby da 
Aufenthaltsorte Erichs bringen ließ. Mit feſtem Muthe a 
biefer die Erbſenſuppe in welche ed gefchüttet worden, flaı 
4577. bald darauf am 26ſten Februar 1577 und warb nur aı 
geringe Weife begraben. Herzog Karl hatte von diefen Bi 
fhlüffen keine Kunde erhalten und mißbilligte fie unverhol 
len. Karina lebte noch lange: von vier Kindern flarben il 
zweie jung, Sigrid ward die Stammmutter der Grafı 


1) Selflus 271—274. 

2) Holberg II, 460. Gelfius 285. 

8) Tegel 808. Gelfius 292, Werwing 27. Handling. TI, 4 
67; IV, 286. Dalin IV, 62, 80. Languet epistolae p. 272. 
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Zott, Guſtav flarb 1607 nachdem er in ber Fremde man: 
nigfache, meift fehr unguͤnſtige Schidfale erlitten hatte ?), 

Johanns Benehmen gegen feinen Bruder bleibt ſchaͤnd⸗ 
ich und verdammlich, mag man biefen ald wahnfinnig oder 
als zurechnungöfähig betrachten. Nicht äußere Verhaͤltniſſe, 
fonbern des neuen Königs Schuld trieb wahre oder eingebils 
dete Gefahren hervor, und er wollte fein Gewiffen beruhigen 
durch ein noch größeres Verbrechen. Wie viel großartiger, 
verhängnißvolier, tragifcher geftaltete fich Alles in dem Streite 
zwiſchen Elifabeth und Maria Stuart; auch verföhnte Jo⸗ 
hann nicht, wie jene, bie Zeitgenoffen :und die Nachwelt 
durch eine weife, fein Reich beglüdende Regierung. 

Zunaͤchſt dauerten. die Kriege wider Dänemark fort bis 
zum fettiner Frieden (1570), wider Polen bis auf die Zeit 
Stephan Bathorid (1575) und wider Rußland bis nach dem : 
Zode des Zaaren Iwan (1584). Nur mit Hülfe ſchwerer 
Einftelungen und drüdender Abgaben konnte man fo viele 
Feinde befämpfen, und forderte 3. B. von den Bürgern das 
änjährige Einkommen, den Zehnten von allem beweglichen 
Eigentbum und, laut einer neuen Verordnung von 1575, 
höhere Berbrauchöfteuen. So gab 3. B. ein Ohm Wein 
ſechs Marl, eine Tonne Meth drei Mark, eine Tonne deuts 
fhes Bier zwei Mark u. ſ. w. *) Zu diefen Leiden gefellte 
fi) im Jahre 1579 eine Peft, welche unzählige Menfchen, 
m Stodholm allein über 12,000 binraffte. 

Neben dem Allen liefen kirchliche Streitigkeiten mans 
herlei Art ber ?). Im Jahre 1572 faßte eine Kirchenvers 
fammlımg in Upfala Befchlüffe Uber Aufrechthaltung ber reis 
nen lutherifchen Lehre und Beibehaltung der vorgefchriebenen 


1) Siehzz die Geſchlechtstafel bei Bird. Kaiſer Rudolf empfahl 
Guflaven dem Könige von Spanien unb dem Herzoge von Parma. 
(Radolfi epist. 327.) Er war oft bettelarm und erhielt fpäter eine 
geiſtliche Stelle in Polen. 

2) Girs 55, 77. 

8) Raimundi Historia liturgica 1—13. Werwing 38, Dalin 
IV, 10-58. 
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Feierlichkeiten, fo wie gegen Fremde die ind Land kommen 
und Zwietracht fliften möchten. Dennoch ward nach dem 

1573. Tode des Erzbifchofs Lorenz Peteröfohn (er ſtarb 1573) der 
Einfluß heimlicher Sefuiten und der Königinn Katharina auf 
den König immer größer. Anfangs zwar hieß es: nur bie 
urfprünglichen Formen der dlteften, reinchriftlichen Kirche folls 
ten bergeflellt werben (mobei die Kirchenväter natürlich grö- 
Beres Gewicht, ald die neuen Reformatoren befommen mußs 
ten); bald aber ergab ſich daß das Katholifche für das weis 
ter Audgebilbete, Wollendete galt und man nicht bei bloßen 
Veränderungen dußerer Formen ftehen bleiben wollte. Die 
erften Beflimmungen, welche Altäre, Lichter, Kreuze, Kleis 
der u. dgl. betrafen, hielt man entweber für unwichtig, und 
dann konnte man fie in ber biöherigen Weife laſſen; oder 
für wichtig und ald Vorläufer von durchgreifenden Befchlüffen, 
dann erfcheint es übereilt auf diefem Wege vorzufchreiten, 
ebe man bes guten Willens ficher war, oder bie überwies 
gende Macht in Händen hatte. 

Daß der neue: Erzbiſchof Lorenz Petersfohn Gothus 
fih auf Batholifhe Weife weihen ließ und eine Reihe von 
Artikeln - unterfchrieb, welche ganz katholiſch Tauteten, vers 
ftärfte die Hoffnung der Sefuiten. Sie ließen durch einen 
der ihrigen (den Eöniglihen Schreiber Peter) eine Liturgie 
entwerfen, welche im Ganzen nur eine Wiederholung des 
römifchen, durch bie tridenter Kirchenverfammlung verbeſſer⸗ 
ten Rituales war. Der Erzbifchof machte eine Vorrebe bazu 

1576. und gab fie als fein Werk heraus, unter dem Zitel: Litur- 
gia suecanae ecclesiae, catholicae et orthodoxae con- 
formis '). Als jedoch, vor Allen die Geiftlihen in Stods 
bolm und die Profefforen in Upfala ihrer Einführung wi: 

1577. derfprachen, berief der König auf den Sten Februar 1577 
eine Kirchenverfammlung und beftätigte gleich Anfangs, um 
die Gemüther zu gewinnen, alle Rechte der Geiſtlichin 
Dann ward die Liturgie nochmals geprüft und nicht ‚bloß 


1) Baaz Inventarium ecclesiae Sveo-Gothorum 365, 882. 
Raimund, 14, Holberg II, 609. 
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von dem Erzbifchofe und den meiflen Prebigern, ſondern 1577. 
auh von den Reichöräthen unterfchrieben. Allein Gründe, 
Drohungen, Schmeidelei, Verfprechungen konnten um fo 
weniger Einftimmigkeit erzeugen, da Etliche durch Wider: 
ſpruch Ruhm zu erwerben glaubten, Andere ihn für Pflicht 
hielten, und mehr als die Liturgie diejenigen Veränderungen 
fiechteten, welche "vor der Hand noch verfchwiegen wurben. 
Gegen al biefe Männer (ed blieb die Minderzahl) wandte 
man weil fie, fo hieß es, fich vorfäglich wider die Wahrs 
kit verhärteten, Strafmittel aller Art an: fie wurben ins 
Gefängniß gefeßt, von ihren Stellen vertrieben, ober zum 
Lande hinausgejagt. Mit doppeltem Nachbrude tabelten ist ' 
Einige von diefen die getroffenen Maaßregeln aus der Fremde, 
Andere fanden Schuß bei dem Herzoge Karl, welcher (uns 
terftüugt von dem Ausfpruche mehrer proteftantifchen Univerfi: 
täten in Deutfchland und mit Bezug auf das Zeflament feis 
nes Vaters) laut ald DVertheidiger der reinen Iutherifchen 
Lehre hervortrat '). Hiedurch ungewarnt verfuhr die jefuitis 
fhe Partei nur um fo rafcher: Eatholifche Bücher wurben 
frei überfegt und verkauft, fo wie ber Verſuch gemacht die 
ſchwediſche Sprache beim Gottesbienfte und die ſchwediſchen 
Bibeln ganz zu verdrängen. Statt Luthers Katechismus 
wollte man den des Caniſius .einführen und wies die Ju⸗ 
gend zu jefuitifchen Anftalten hin. 

Neben diefem Allen gingen ernftliche Verfuche her, Schwe⸗ 
den mit dem römifchen Hofe unter folgenden Bedingungen 
auszuföhnen: 1) der Adel behält die in Befit genommenen 
Kirchen und Kloftergüter; 2) das Abendmahl wird in beis 
derlei Geſtalt gereicht; 3) der Gotteöbienft in fchwebifcher 
Sprache gehalten; 4) den Geifllihen werden ihre Weiber 
gelaffen und nur kuͤnftig auf Einführung des ehelofen Stan: 
des hingewirkt. — Ohne Bewilligung diefer Bedingungen, 
e Pontius de la Gardie des Könige Abgefandter, 
an nicht zum Zwecke kommen; auch müffe der Papſt 

r Baaz 105, 108, 450. Werwing 46. Münter Reforma⸗ 
tionsgeſchichte II, 632. Dalin IV, 60-80, 
IH. 16. 
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den Beiftand der Fatholifchen Mächte wider Johanns Feinde, 
und nöthigen Falls felbft wider den Herzog Karl herbeifchafs 
fen. — Hätten die Päpfte nicht häufig das Gebräuchliche 
mit dem wahrhaft Chriftlichen verwechfelt und, troß des 
Anſpruchs auf unumfchränkte Gefeßgebung, jedes neue, oft 
nur das Älteſte berftellende Gefeg, irig ald ein ihre 
Unfehlbarkeit ftürzendes Übel angefehen, die Chriftenheit würde 
ſich vielleicht wieder unter ihre Fluͤgel verfammelt haben. 
Was aber allen Fatholifchen Herrfhern hartnädig abgefchle- 
gen worden, glaubte Gregor XIII nicht den Schweben be 
willigen zu koͤnnen: er fchidte ben Iefuiten Poffevin ab, 
damit er den König belehre und umflimme. Auch gelang es 
diefem gewandten Manne (welcher Übrigens unter dem Ne 
men eines Faiferlihen Abgeorbneten auftrat) nicht allein Io. 
bannd Zweifel Über jene vier Punkte, die Gefahr eines Auf: 
ſtandes u. f. w. zu widerlegen; fondern er brachte ihn auch 
1578. fo weit baß er insgeheim am 16ten Mai 1578 die Iutheri: 
ſche Lehre abfchwur und das katholiſche Glaubensbekenniniß 
nach Vorſchrift Pius IV ablegte. 
Hierüber hoch erfreut, eilte Pofjevin na) Rom und 
1579, kehrte im Julius 1579 mit ungemein höflichen und dringen 
ben Schreiben zurüd, worin der Papft dem Könige empfahl: 
er möge alle Menfchenfurcht ablegen, die Wahrheit ohne 
Scheu bekennen, Gott und ben Fatholifhen Mächten ver 
trauen und fi dadurch daß er fein Vol auf den rechten 
Weg bringe, eine Krone erwerben, beſſer ald die drei welche 
er jego trage. Poſſevin *) zweifelte um fo weniger an bem 
vollen Gelingen feiner Plane, da Jefuiten in allen Geftalten, 
3. B. als Mufiter, den König umgaben, Prinz Siegmund 
(zum Theil der Polen halber) Fatholifch erzogen warb, und 
auf den fchon bezeichneten Wegen große Bortfchritte gemacht 
waren. Allein eben die Schnelligkeit diefer Fortſchritte und 
die Srobheit katholiſcher Schmähfchriften (worin man 
- einen wahnfinnigen, verlaufenen Mönch und den J 
1) Auch Poſſevin hatte ſich grauſam gegen Walbenfer gezeigt. 
Wolf Gefchichte der Zefuiten I, 867. Dalin IV, 151—161. 
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mten bed Teufels nannte) erhöhte den Widerfpruch, das 
wime Betreiben weiterer Plane vermehrte den Argwohn, 
Viele fürchteten: eine Herflelung des Katholiciömus, wie 
Johann fchon bei der Heirath der Iagelloninn Katharina , 
fprochen, werde franzöfifche Bluthochzeiten und niederlaͤn⸗ 
be Megeleien im Gefolge haben '). Gleichzeitig tabelten 
teftantifche Fürften Johanns Verfahren fehr lebhaft, und 

Unmöglichkeit den Katholicismus ohne Annahme jener 
r Bedingungen herzuftellen, warb immer einleuchtender. 
erdies heirathete Johann nach dem Tode der eifrig Fathos 1583. 
hen Königinn Katharina eine eifrige Lutheranerinn Gunilla ‚ 
ielke, welche nicht wenig beitrug den ohnehin wantelmüthis 
ı König fo umzuftimmen, daß Poffevin (welcher hoffte als 
triarch eines von den Sefuiten eroberten Königreich® aufs 
reten) im Jahre 1585 ihre Vertreibung aus dem Reiche 1585. 
eben mußte. Nur darauf beharrte Johann eigenfinnig, 
ne. Liturgie mit den härteften Mitteln durchzufegen. Als 
, die Verfolgten mit Bitten an ihn und den Reichstag 
ndeten, nannte er fie in einer Öffentlichen Erklärung: Vers 
ber, Hauptlügner, Glaubenöfhänder, ungelehtte Stums 
e, Efelököpfe und Sataniften 2). Solche Heftigkeit mit 
hwäche abwechfelnd, ziemte am wenigften einem Manne 
e fich einbilbete, ex fey fähig alle Religionen zu vereinen °). 

Ein anderer Plan, welcher den König nicht minder bes 
äftigte als die Bereinigung oder Umgeftaltung der vers 
iedenen Bekenntniſſe, war die Erhebung feines Sohnes 
iegmund auf den polnifhen Thron. Nach dem Tode 1586 
tephan Bathorid traten außer Siegmund ald Bewerber 
f der Erzherzog Marimilian von ſterreich und ber 
oe Fedor von Rußland. Johanns Gefandter, Graf 
ich Sparre, ftellte vor *): Siegmund fey Erbe eines 


F Ye 46, 49, 50. Raimund 17. Gardiska Archivet 


2) Karl IX Rimchron. 208, 212, 216. Dalin N 189, 
$) Handling. III, 68. 


4) Werwing 59. Dalin IV, 2, 175, | | 
16* f 
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1557. großen Reiches, katholiſch, jagellonifchen Blutes, der polnis 
fhen Sprache mädtig und mit vielen Tugenden begabt. 
Ale zeitherigen Anforderungen und Streitigkeiten zwiſchen 
Polen und Schweden ließen fi) durch diefe Wahl mühelos 
ausgleichen und befeitigen. Die verwittwete Königinn Anna, 
Siegmunds Zante, und die Sefuiten welche von feiner Wirk 
ſamkeit in beiden Reichen gar viel hofften, unterflügten ven 
Plan mit folhem Nachdrude, dag die Wahl am 19ten Aus 
guft 1587 wirklich zu Stande kam. Die große Fraude 
weldhe Siegmund, gleichwie fein Vater Johann, Anfangs 
hierüber hatten, minderte fich aber ungemein als folgende 
Mahlbedingungen bekannt wurden *): zwifchen Polen und 
Schweden findet ein enges Buͤndniß flatt, die letzte Macht 
giebt Liefland heraus und entfagt allen etwanigen Anfpris 
chen an polnifche Landfchaften. Siegmund wird auf feine 
Koften fünf Feſtungen erbauen, dem Heere ſeinen ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Sold auszahlen, in Hinſicht auf Flotte, Geſchuͤtz, Sqeld⸗ 
forderungen u. ſ. w. jede den Polen guͤnſtige Forderung ein 
gehen, alle Freibriefe beftätigen und Feine Fremden (einige 
Bedienten auögenommen) mitbringen oder anftellen u. ſ. w. 

Laut wurden die Gefandten angeklagt, daß fie ihre 
Vollmachten weit überfchritten hätten, und ihre Antwort: 
nur auf diefe Weife fen ed möglich gewefen die Wahl durch⸗ 
zutreiben; hielt man um fo weniger fir genügend, weil de, 
ungeachtet eine Partei den Erzherzog Maximilian erwaͤhlt 
hatte. Einftimmig befchloffen Johann und Siegmund: fie 
wollten eine fo unfichere Herrfchaft nicht mit Gefahren und 
Aufopferungen aller Art erkaufen, fondern bie Wahl ganz 
ablehnen; als nun aber die Polen zu verſtehen gaben, fie 
würben in diefem Fal den ruffiihen Zaar wählen, fürchtete 
Johann deffen Fünftige Übermacht und hoffte e8 werde fich 
zur Erleichterung einiger Punkte wohl Zeit und Gel 
finden. Lang und heftig ſtritten hieruͤber Sch 
Polen, und erſt als die verwittwete Koͤniginn Anna, ihre 
Güter für die dereinſtige Abtretung Lieflands verpfänbete, 

1) Dumont zu 1587, ©. 469. 





Siegmund und die Polen. | 245 


ließen es fich die Polen gefallen daß Siegmund berfelben 1587. 
wiberfprach, während fie darauf beharrten. "Nach König 
Johanns Tode, fo meinten Viele, werde die Sache fich 
leicht, ja unter einem Herrſcher beider Reiche faſt von 

ſelbſt abmachen '). 

Defto beforglicher wurden aber die Schweden hinficht> 
lich des Verluftes der, mit fo großen Anflrengungen und 
Aufopferungen gewonnenen Zandfchaften; fie fürchteten uͤber⸗ 
haupt eine Vereinigung Polens und Schwedens werde weit 
mehr übele, als vortheilhafte Folgen haben, und faßten beös 
halb auf einem Reichstage nachſtehende Belchlüffe ?): Sieg: 
mund foll den Umfang des ſchwediſchen Reiches auf Feine 
Beife vermindern, es dereinft wenigftens alle drei Jahre bes 
fuchen, in ber Religion Nichts ändern ?), auf Gebrauch und 
Reinheit der ſchwediſchen Sprache halten, Niemand außers 
halb Schweden zur Verantwortung ziehen, Feine fremden 
Beamten ober Priefter anftellen und befragen, Feine fremde 
Minnſchaft ind Land führen, keine Steuern während feiner 
Abweſenheit außfchreiben, fchwebifche Einnahmen nicht in 
Polen verwenden, ſchwediſche Mannſchaft nur von Schwer 
den anführen laffen und nicht ohne richtige Bezahlung für 
Holen gebrauchen u. f. w. Wenn Siegmund diefe Beftim> 
mungen breche, oder fich davon durch den Papft entbinden 
laffe, ftehe es den Schweden frei ihm allen Gehorfam aufs 
zutündigen. 

Abgefehen von allen inneren Verhältniffen Schwedens 
md Polend, mußte es jedem Unbefangenen zweifelhaft ers 
feinen: ob der Gewinn einer Krone auf folcherlei Bedin⸗ 
gungen nicht vielmehr einen Verluft in fich fchließe, und ob 
ein erfünftelter Verein von Völkern verfchiebenen Stammes, 


1) Girs 105—126. Exegesis historica de abdicatione Sigis- 
‚di 60-63. Werwing 70. Gardiska Archivet I, 214. 
Baaz 474. Werwing 64-67. Dalin IV, 2, 179. 

8) Papſt Sirtus V fagte: Siegmund wird hoffentlich nicht bloß 
Vie polnifchen, fondern nach feines Vaters Tode auch) wohl bie ſchwe⸗ 
diſchen Keger unterbrüden. Raumers Briefe I, 810. 
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fowie verfchiedener Religion und Sitten haltbar ſeyn Tönne; 
da ber calmarifche Bund ähnlicher Völker, troß ber ange 
firengteflen Bemühungen auögezeichneter Könige, unhaltbaı 
befunden worden. Deeinten doc Einige: manche Mitwirken: 
ben hätten von Anfang an bezwedt, die Sache fo zu ftelle 
daß fie nicht dauern koͤnne und die höchfte Gewalt dann u 
die Hände des Herzogs Karl, oder vielmehr ber Hochadeli 
gen komme. Mit diefen zerfiel König Johann in ben leg 
ten Sahren feiner Regierung; mit jenem lebte er bald in Ei 
nigfeit, bald in Unfrieden. Überhaupt bemächtigte ſich Arg 
wohn und Kleimmuth immer mehr ded Königs '): denn eir 
Ruͤckblick auf feine Laufbahn Eonnte ihm keinesweges die Zu: 
friebenheit gewähren, welche mit dem Gelingen großer Planı 
gewöhnlich verbunden ift, und noch viel weniger fein Ge 
wifjen Über einen Brudermord beruhigen. 

1592. Gleich nach Iohannd "Tode (er flarb den 19ten Oftobe 
1592) eilte Herzog Karl nad) Stodholm, ftellte fich, frühe 
ven Reichöfchlüffen gemäß, einftweilen an die Spige ber Be 
gierung und fchrieb feinem Neffen Siegmund 2): er möge 
jedoch nicht ohne Zuſtimmung der Polen, nah Schwebe 
kommen, und vorher alle Rechte und Freiheiten ded Lande: 
und der Stände, gleichwie die Vorfchrift des Teſtaments Kö 
nig Guſtavs uͤber die Aufrechthaltung des Iutherifchen Be 
kenntniſſes beftätigen. Daß man einftweilen, wegen beforg 
licher Gefahren, den Befehlähabern in Liefland verboten hab 
polnifche Anfprüche und Befehle anzuerkennen, möge Sieg 
mund nicht für einen Eingriff in feine koͤniglichen Recht 
halten und Verlaͤumdern um fo weniger Gehör geben d 
ber Herzog für fih Nichts als die Beſtaͤtigung der frühere 
Verträge erwarte. Siegmund antwortete höflich, verfprac 
bald nach Schweden zu fommen und bat feinen Oheim einft 
weilen den Angelegenheiten vorzuftchen. Weil aber die Bi 
fiätigung der Staats⸗ und Kirchenrechte Schwedens 
blieb, oder doch umgangen warb, erflärte Karl (bed 

1) Werwing 55, 92. Girs 151. Dalin 214220, 
2) Baaz 506. Rimchron. 246. Dalin 239-246. 
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kimmend der meiften Stände gewiß): laut Guſtav Waſas 1592. 
Zeftament muͤſſe fich der König zur proteflantifchen Lehre bes 
fomen. Da man indeffen Siegmunds Fatholifche Erziehung 
zugelafien habe, koͤnne man ihn deshalb nicht vom Throne 
ausſchließen; wohl aber koͤnne und müfle man zur Siche⸗ 

ung der Religion Maaßiegeln ergreifen. Nebenbei ward 

af die Gefahr hingewiefen daß Schweden von den Polen 

ganz abhängig und deren fchrantenlofe Freiheit ein uͤbles 
Beifpiel zum Auflöfen aller Ordnung geben werbe. 

Ohne, wie Manche wollten, Siegmunds Ankunft abs 1593. 
zuwarten, eröffnete man im Februar 1593 eine Kirchenvers 
ſammlung in Upfala :). Auf derfelben erſchienen vier Bis 
fhöfe, 22 Doktoren und Magifter und 306 Prediger; au⸗ 
ßerdem aber mifchten ſich auch Reichsraͤthe, Laien und Abs 
georbnete ber uͤbrigen Stände in dieſe, für jeden höchft wich» 
tige Angelegenheiten. Die Schlüffe der Kirchenverfammlung 
lauteten 2): das apoftolifche, nicäifche, athanafifche und das 
uweraͤnderte augöburgifche Bekenntniß werben angenonmen, 
die neue Liturgie, viele Heiligentage, Feierlichkeiten, Fuͤrbit⸗ 
ten u. dgl. abgefchafft, dig erledigten Bisthlimer beſetzt, Abras 
ham Angermann (ein Hauptgegner der Liturgie) zum Erz⸗ 
bifhof ernannt und nur lutherifcher Gottesdienft im Lande 
gebulbet. Als dieſe vom Meichsrathe, den Ständen und 
Herzog Karl angenommenen Befchlüffe zur Kenntniß Sieg- 
munds kamen, zürnte er fehr und die Jefuiten (ungewarnt 
durch die Erſcheinung daß ihr fo kuͤnſtlich errichtete Gebäude 
bei der erften Berührung zufammenftürzte) riethen zum Vers 
werfen der ganzen Kirchenverfammlung und zu firengen Maaßs 
segeln. Hiezu fehlte es aber um fo mehr an Macht, da der 
polnifche Reichstag erft im Mai 1593 mit großer Mühe das 

hin gebracht wurde, dem Könige auf ein Jahr und nur un⸗ 
ter der Bedingung Urlaub zu ertheilen, daß er kuͤnftig im: 
ee in Polen wohne >). Und hätte nicht der Reiche: 

1) Augufti über die ſchwediſche Kirche 51. 

2) Baaz 523. Werwing 148—157. Raimund, 115. 

3) Piasecius 109, 
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1593. marſchall Flemming, Siegmunds treuer Anhänger, geger 
Karls Willen oder doch ohne feine Zuftimmung, eine Zlottı 
aus Finmland nach Danzig-gefchidt, nie wäre vielleicht dei 
König nad) "Schweden gekommen. 

Am 30ften September 1593 empfingen ihn die Reiche 
räthe und Herzog Karl mit großer Chrerbietung in Stod 
holm; abgefehen aber von allen Streitgründen fonnten zwe 
Märmer fo verfchiedenen Charakterd ſchwerlich lange eini 
bleiben. Karl war heftig, entfchloffen, ehrgeizig, ein eifrige 
Lutheraner, begeiftert für Schwedens Unabhängigkeit '); Sieg 
mund verbrießlich, ſchweigſam, unentfchloffen, laͤſſig in Gefchäf 
ten, fowie fchlechten Rathgebern, Iefuiten und Weibern unter 
than. Er fand in Schweden zwei Parteien, von denen ein 
bie Vereinigung mit Polen erhalten, die andere zum Beſte! 
bes Reiches und der Religion auflöfen wollte. Anftatt we 
nigftend eine zu gewinnen und zu flärken, beleidigte er beidı 
indem er Sefuiten, Stalienem und vor Allen dem päpftlidg 
Legaten Malafpina den größten Einfluß einrdumte 2), 
Erklärung über politifche und religiöfe Zreiheit umging un 
nur dußerte: ex wolle ber Religiegy halber Niemand haſſer 
oder lieben °). Dies hielt man für firäfliche Gleichgültig 
Beit oder, im Verbindung mit andern Xhatfachen, vielmel 
für eine Unwahrheit: denn er fprach gleichzeitig den Prot 
fianten in Elbing und Thom Kirchen ab, ließ ſich von 
Papfte 30,000, Dufaten fchenten, wollte bie’ flodholm 
Hauptlirche für die Katholiken in Befchlag nehmen und bu 
dete daß Jeſuiten von den Kanzeln herab die Proteftantı 
fhmähten, was zu Aufruhr, Mord und Todſchlag führt 
ohne daß der König entſcheidende Schritte zur Beruhigur 
that ). 

) Werwing 163. Handling. II, 68. Karls IX Rimchr. 87 
Piasecius 91. N 

2) Imago primi saeculi societ, Jesu 219. 

5) Dalin 263. 

4) Exegesis 183, Piasecius 114. Dalin 275. 
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Bei diefen Verhältniffen erneuten die Reichsräthe und 1593. 
Herzog Karl ihre früheren Zorberungen: daß Siegmund vor 
der Krönung die politifchen und Firchlichen Rechte Schwes . 
dend und inöbefondere die Befchlüffe der Kirchenverfammlung 
von Upfala beftätige. Der König antwortete: er wolle fich 
teineöweges mehr befchränken laſſen ald fein Vater und vor 
der Krönung Nichts verfprechen. Dan möge erflären was 
man den Katholiten bewilligen wolle und an dem päpftlichen 
Sefandten um fo weniger Anfloß nehmen, da man ja tür: 
fiihe und tatarifche Sefandten freundlich aufgenommen 
babe 1). Hiemit unbegnügt machten der Reichsraih und 
die Geiftlichen dem Könige bemerflih: daß fein Erb⸗ und 
Regierungsrecht in untrennlichem Zufammenhange mit der 
evangelifchen Lehre ftehe, und er feine Kinder in derfelben 
erziehen laffen muͤſſe. Siegmund hingegen erflärte am 13ten 
Januar 1594: feinem Gewiſſen nach Türme er Feine andere 1594. 
Religion beftätigen, ald die er befenne; auch möchten bie 
Gtände vor der Krönung bie Aufnahme des Katholicismus 
im Reiche gut heißen ?). Diefe Sorderung warb von ben 
Ständen abgefchlagen und ihrer Antwort manche neue Bes 
dingniß hinzugefügt, fo daß Siegmund (weil es ihm miß - 
lang feine Gegner zu trennen, ober den Herzog durch Be: 
gimſtigungen für fich zu gewinnen, ja weil felbft im Heere 
Verbindimgen für den Proteſtantismus entflanden) endlich, 
nad langem Bieten und Handeln zu fpdt befchloß das zu 
thun, was gleich Anfangs den günftigften Eindrud gemacht 
haben würde. Am 29ften Februar 1594 beftätigte er bie 
Reichs⸗ und die proteflantifche Kirchenverfaffung, fo wie bie 
Schlüffe der Kirchenverfammlung. von Upfala °) und ver: 
fprach: er wolle Feine Fremden zu Rathe ziehen oder ihnen 
Inter ertheilen, eine Steuern eigenmächtig auflegen, kein 
Reichögut verpfänden oder abtreten, Niemand ohne Urtheil 

- 1) Werwing 192, 

2) Ib. 208. 


$) Dumont V, 1, url. 251. Baaz 556. Werw. 224. Khe⸗ 
venhiller 1842, 
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1594. und Recht firafen und Geſetze nur mit Beiftimmung der 
Stände geben. 

Nach diefer Erklärung folgte die feierliche Kroͤnung und 
alle Mißverſtaͤndniſſe ſchienen befeitigt zu ſeyn; balb aber 
zeigten fi neue Sorgen und Forderungen. Viele verlang: 
ten nämlih: Siegmund folle den fchädlichen Krieg mit Ruß: 
land zu Ende bringen, dad Kriegsvolk bezahlen, die Finanzen 
orbnien, die Abeligen welche ihm treu gedient reichlich belohnen 
und über die Regierungdform wahrend feiner Abwefenheit 
das Nöthige feſtſetzen ). Zur Erfüllung der meiften dieſer 
Forderungen fehlte es ihm an allen Mitteln; auch hielten 
Einige die Belohnung der pflichtmäßigen Dienfte des Adels 
für überflüffig und die Zortdauer des Krieges für nuͤtzlich, 
damit dem Könige immer ein Kriegäheer zu Gebote ſtehe. 
Gleichzeitig klagte man daß er es mit Erfüllung der über: 
nommenen Bebingungen nicht genau nehme, fi) von dem 
geleifteten Eide durch den Papft wolle entbinden laffen und 
neue Mannfchaft aus Polen herbeiziehe 2). Das Volk hielt 
bie Pilgerzüge und Büßungen, welche Siegmund mit feinen 
eifrig katholiſchen Begleitern vornahm, für frevelhaften Goͤtzen⸗ 
dienſt )); die Geiftlichen fahen in dem Herzoge Karl ihren 
einzigen Schushern, und mandem Hochabeligen war ‚der 
Zwiſt in der koͤniglichen Familie willlommen, damit deren 
Schwächung (gleichwie in Dänemark) zur entfcheidenden Über: 
macht des Reichsrathes führe *). 

Unter ſolchen Verhältniffen erfcholl die unerwartete Kunde: 
"Siegmund habe am 14ten Julius 1594 Schweden verlaffen; 
worauf die Reichöräthe fogleich den Herzog Karl zur Füh: 
rung der Gefchäfte nach Stodholm beriefen. Er antwortete 
ihnen aber (am 18ten Julius): Die Sache ift bedenklich, da 
Siegmund Feine Vorfchrift und, flatt Geldes, Schulden und 

Kriegsnoth zurkcigelaffen hat; body will ich mic, dem allge: 

1) Werwing 281. , * 

2) Dalin 806, 
5) Werwing 234. 
4) Guſtav Adolfs Denkfchrift in Rühs Erinnerungen S. 83. 
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meinen Beten nicht entziehen, fobald ihr euch geäußert habt 1594. 
wie ihr die Sache zu leiten und ob ihr mir zu gehorchen 
denkt? — Unterdeß lief eine Verfügung Siegmunds ein, des 
Inhalts: er fey abgereifet aus dringenden Gründen und weil 
er es den Polen verfprochen; Herzog Karl möge mit Zus 
ziehung ber Reichsräthe einftweilen die Statthalterfchaft übers 
nehmen. Doch bebinge er fich aus, daß fogleich das Erbrecht 
feiner Kinder und feines juͤngeren Bruders, des Herzogs Jos 
hann von Finnland anerkannt, ohne feine Zuftimmung feine 
Gefege erlaffen und Fein Reichstag berufen werde. Karl und 
feine Freunde erklärten hierauf: Siegmunds Vorfchriften über 
die Regierungsform find ungenügend; denn während bex 
Statthalter und der Reichsrath über Unzähliges in Polen 
anfragen follen, und gewiß lange auf eine zulegt unpaſſende 
Antwort warten müßten, hat er viele niedere Befehlshaber 
fie ganz unabhangig von jenen erklärt und ihnen eine Ges 
walt eingeräumt, die vernünftige Oberleitung unmöglich 
macht 1). Zur Prüfung diefer Einreden und zur Aufftellung 
einer zwedmäßigen Regierung muß nothwendig ein Reiches 
tag berufen werben. 

Bevor fih Siegmund hierüber dußern konnte, übers 
nahm Karl (nach vorhergegangener Verftändigung mit dem 
Reichörathe) die oberfte Keitung, entfeßte den vom Könige 
in Stodholm angefiellten, Patholifch gefinnten Grafen Erich 
feiner Kaftellanet, fchaffte den Fatholifchen Gotteödienft ab und - 
eröffnete im September 1595, ohne Rüdficht auf Siegmunds 1595. 
Widerfpruh, einen Reihötag in Süberköping. Deffen 
Befchlüffe lauteten: wir wollen dem Könige treu bleiben und 
unfere Eide halten, vorausgefegt daß er es thue. Alles noch 
vorhandene Katholifche wird abgefchafft (man zerftörte unter 
dieſem Vorwande felbft Gräber und Heiligendentmale ?)), auch 
verlieren alle Katholiken ihre weltlichen und geiftlichen Ämter 
u verlaffen binnen feh8 Wochen das Reich. Niemand 
darf feine Kinder im Auslande bei Katholiken erziehen laſſen. 


1) Exegesis 130—147. ‚Werwing 265, 
2) Werwing 294, 
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1595. Es follen Feine Berufungen nad) Polen gehen, und kein ba: 
ber kommender Töniglicher Befehl bekannt gemacht werben, 
bevor ihn der, als Statthalter beftätigte Herzog, und dei 
Reichsrath gebilligt haben '"). Zu allen erledigten Stellen 
Schlagen diefe dem Könige drei Perfonen vor, aus denen er 
eine erwählt. 

Vergebens widerfpradh Siegmund vorftehenden Beſchluͤſ⸗ 
ſen: ſeine Gegner waren in Schweden die Staͤrkeren und 
hatten, ſeitdem (im Mat 1595) mit dem Zaare ein guͤnſti⸗ 
ger Friede gefchloffen worden ), auch vom Auslande Nichte 
zu befürchten. Wohl aber entflanden, nachdem des Koͤ⸗ 
nigs Einfluß zum Verdruſſe feiner Freunde übertrieben zu: 
rüdgebrängt worden, bedeutende Mißverfiänpniffe zwifchen 
Herzog Karl, den eigenwilligen Befehlöhabern der Landfchaf: 
ten und dem Reichsrathe; was jenen dahin brachte feine 

1596. Statthalterfchaft am 2ten. November 1596 vorläufig nieder: 
zulegen und die legte Entſcheidung über diefen Schritt, gleich 
wie über alle fonfligen Streitpuntte, den Ständen zuzumek 
fen ?). Siegmund nahm jene Abdankung, ald fey fie un: 

1597. bevingt, freudig an, und übertrug im Januar 1597 die Re: 
gierung auöfchließend dem, jego von ihm gewonnenen Reichs: 
rathe. 

Unterdeß widerſprach aber die Univerſitaͤt Upſala der 
Entfernung Karls, und in aͤhnlichem Sinne aͤußerten viele 
Glieder der Staͤnde: daß eine ſo vielkoͤpfige Regierung ſchlech⸗ 
terdings Nichts tauge. Zum März 1597 berief deshalb Karl 
einen Reichötag nach Arboga, während ihn Siegmund als 
rechtöwidrig verwarf. Bei fo böfem Zwieſpalt gehorchten 
faft alle Reichsraͤthe feinem, faft alle Stände Karld Befehle. 
Denn obgleih Siegmund von diefen zu baldiger Überkunft 
nach Schweben eingeladen ward, beftätigten fie doch Karl 


1) Baaz 567, Werwing 289. Exegesis 152. Rimchr. ‚827. 
Londorp cont. III, 58. Khevenhiller 1690. 

2) Schweden behielt Efthiand, die Gränzen wurden bericht, 
der Handel freigeftellt u. |. w. rRuͤhs 491. 

8) Guſtav Adolfs Denkſchrift 45, 61. 


Siegmund und Karl. 253 


als Statthalter und erklärten: fie wollten nichts Neues feft: 1597. 
fegen, wohl aber berathen und befchließen wie das Alte (wos 
bin man auch die Verordnungen von Suͤderkoͤping rechnete) 
zu erhalten, anzuwenden und wie überhaupt zu bewirken fey 
daß Nichts gegen Religion, König und Vaterland gefchehe "). 

In Folge feiner neuen Beftätigung verlangte Karl als 
Reichövorfleher einen Eid der Zreue, was Vielen (gleichwie 
der ganze Hergang) fo ungebührlich erfchien, daß fie Schwes. 
ben verließen und fich größtentheild zu Siegmund begaben 
um ihn für ernftlichere Maaßregeln zu flimmen. Sein treus 
fer Anhänger war Flemming der Statthalter Finnlands. 
Während aber eine Partei ihn dafür aufs Höchfte pries, bes 
hauptete die andere: er habe, unbekuͤmmert um die wahre - 
Freiheit feines Waterlandes, unter Siegmunds Namen nur 
feine eigene Macht befeftigen wollen und die armen Bauern 
fo gebrüct, daß fie wider ihn die Waffen hätten ergreifen 
müflen, woraus ein arger, graufamer Krieg entſtanden fey ?). 
Jeden Falls war es für den König ein bedeutender Verluſt, 
daß Flemming den 13ten Mai 1597 ſtarb. 

Schon fruͤher, im Februar 1597, erſchien Laski ein 
edler Pole als Siegmunds Geſandter in Upſala, vertheidigte 
ihn gegen mehre Beſchuldigungen, hob Anderes anklagend 
hervor und verlangte zuletzt beſtimmte Antwort uͤber verſchie⸗ 
dene Punkte, ſo z. B. ob Karl die von ihm abgeſetzten 
Käthe herſtellen, Genommenes herausgeben, dem Könige eine 
Flotte fenden wolle u. dgl. ). Karl erwieberte: Manches 
ſey von den Ständen bereits befchloffen worden, über Ans 
dered müffe von ihnen gerathfchlagt werden. Ald Laski hiers 
auf jene Tragen an bie Stände richtete, legten fie ihm bie 
Segenfrage vor: „ob Siegmund die Befchlüffe von Suͤder⸗ 
koͤping aufheben wolle?’ zu deren Beantwortung er nicht 
angewiefen war. Laskis Bericht überzeugte die Polen daß 

1) Exegesis 224. .Werwing 314—839. Rimchr. 834—337. 
Dalin 865. | 

2) Guftan Adolfs Denkſchrift 51. Werwing 347. 

8) Piasecius 153—158, | 
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598. Siegmumd nach Schweden eilen müfle, auch verlangte er 


er. 
# 


von Neuem daß ihn bie fchwebifche Flotte im Fruͤhlinge 
1598 abholen folle. Karl aber entgegnete: er koͤnne fie kei⸗ 
nem Polen, fondern nur einem Schweden anvertrauen, und 
Siegmund müfle vorher verfichern, er wolle fie nicht zur 
Unterdrüdung des Herzogs und der Stände gebrauchen '). 
Überzeugt daß, wie er auch antworte, Karl nicht gehorchen 
werde, ging der König und feine Mannfchaft auf etwa huns 
dert gemietheten englifchen, holländifchen und luͤbiſchen Schifs 
fen am 20ften Julius 1598 unter Segel und landete zehn 
Tage nachher in Galmar. Bald aber fland ihm Karl, mit 
ſtaͤrkerer Heeresmacht gegenüber und erklärte: er werde biefe 
nur entlaffen wenn Siegmund die fremden Soͤldner forts 
ſchicke: fobald dies gefchehen fey follten beide, Karl und 
Siegmund, zu Recht fiehen. Diefer erwieberte: er babe 
gar kein Heer bei fih und denke nicht daran Krieg zu fühs 
ven; doch könne er ſich ald König einem Spruche feiner Une 
tertbanen nicht unterwerfen. 

In dem weiteren Schriftwechfeg Flagte er: daß man ihm 
Alles und Jedes vorenthalte, und ihn nicht ald König, fons 
bern ald Feind empfange und behandele; Karl möge fi in 
fein Herzogthum begeben, Siegmunbs gefangene Diener frei 
laſſen und die Statthalterfchaft nicht rechtswidrig in Anfpruch 
nehmen. Weil aber diefe Erklärung, gleichwie die Bemuͤ⸗ 
bungen fremder Gefandten erfolglos blieben, erbot fich der 
König am 12ten September: er wolle die fremden Söldner 
ablohnen und im Wege Rechtens Alles entfcheiden Iaffen, 
fofen auch der Herzog entwafine unb diefe Bedingungen 
eingebe ?). Nah manchem Hinz und Herreden beharte 
Karl dabei: bloß papierne Verfprechungen und Bürgfchaften 
wären ungenügend, Siegmund möge gewiffe Schlöffer, ober 
Kriegsfchiffe übergeben, oder die zu ihm geflohenen Fünf 
Reichöräthe als Beifeln audliefern. Schon während biefer 
Unterhandlungen kam es zu einzelnen Gefechten, wo bie von 

1) Dalin 888, Ä 
'2) Exegesis 299—819. 
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Siegmund mitgebrachte Mannfchaft ') zwar tapfer kaͤmpfte, 1598. 
fih aber auch fo graufam zeigte, daß felbft Füniglich ges 
finnte Schweden darob erfchrafen. Endlich wagte Siegmund 

eine Schladht: fie ging am 2öflen September 1598 bi . 
Stangebro bergeftalt für ihn verloren, daß er fogleih um 
einen Waffenftillftand und um Erneuung der Verhandlungen 
bitten mußte. Karl erflärte: vor Auslieferung jener finf « 
Reichsraͤthe werde er keinen Waffenflilftand eingehen; und 

als es der König feiner Ehre zuwider hielt dieſe Forderung 

zu bewilligen, drangen die Verfolgten felbft darauf und ſpra⸗ 
hen: „wir haben und Nichtd vorzumwerfen und wollen kei⸗ 
neöwegd daß unfertwegen unfchuldig Blut vergoffen werde” ?). 

Ein nunmehr am 28ften September in Linkoͤping abgefchlof- 
fener Vertrag feste fell: „Siegmund wird ald König und 
fine Nachlommenfchaft als thronberechtigt anerfannt. Der 
Herzog und feine Anhänger fehwören ihm nochmals Treue; 
wogegen auch er ſchwoͤrt nach ben Gefegen zu regieren unb 
allgemeine Verzeihung zu bewilligen. Alle Söldner werben 
entlaffen, und Schlöffer und Flotte dem Könige, fobald er 
nah Stodholm kümmt, übergeben. Binnen vier Monaten 
tritt ein Reichötag zufammen, deffen Schlüffe für alle Theile 
verbindlich, find. Die angellagten Reichöräthe behält Karl 

bis zur Entfcheibung in Gewahrfam, jeboch unbefchadet ih: 

res Leibes und Gutes. Die Stände haben dad Recht des 
Widerſtandes gegen jeden, welcher dieſen Vertrag Übertritt" >). 
Den Umfländen nach erfchien derfelbe für Siegmund unge: 
mein guͤnſtig, und man erwartete ex werde nach Stodholm 
eilen damit Alles einen friedlichen Audgang gewinne; flatt 
defien nannte er die Bedingungen unbillig und erzwungen, 
und fegelte, weil er es für zu gewagt hielt ohne Kriegs: 
macht in feiner Hauptſtadt zu erfcheinen, Ende Oktober 
böchft bereit nach) Danzig. 


1) Thuan. CXXI, 19 nennt Ungern. 
2) Rimchron. 852, 
8) Exegesis 838, Werwing 445. Dalin 425. 
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Hierüber erhob man auf dem Reichötage zu Linkoͤping 
(im Februar 1599) laute Klage und befchloß *): dem Koͤ⸗ 
nige follen die nöthigen Vorflelungen gemacht, er fol gebe 
ten werben nach Schweden zurüdzulehren, die fremden Soͤld⸗ 
ner aus Calmar zu entfernen und die Finnen zum Frieden 
anzuweifen. Bleibt died Alles vergeblid) fo wird man ihm, 
nach König Guſtavs Zeflamente, den Gehorfam auffagen und 
Staat und Religion retten. — Als Siegmund hierauf Feine 
Antwort gab und Vorkehrungen traf feine Anfprüche mit Ge 
walt durchzufegen, fündigten ihm die in Stodholm verſam⸗ 
melten Stände (im Julius 1599), unter Anführung jenes 
Zeftamentd und des Iinköpinger Vertrags, wirklich den Ge 
horfam auf, behielten jedoch feinem Sohne Wladislaw die 
Thronrechte vor, fofern er binnen Jahresfriſt nach Schwer 
ben konme, die Reichögefege anerfenne und Proteflant werbe. 
Gefchehe dies nicht fo gehe er, wie jeder Erbe Siegmunds, 
aller Erbrechte verluftig 2). — Ad weder Siegmund noch 
Wladislaw hierauf Rüdfiht nahmen, warb Karkim Februar 


1600. 1600 zum König erwählt und feinen Kindern die Nachfolge, 


mit Übergehung des erft eilfiährigen Herzogs Johann zuges 
fihert °). 

Unterbeß hatte Karl bie fremde Befakung aus Galmar 
verjagt, alle Widerfpenftige indbefondere die Firmen zum Ges 
horſam gezwungen, babei aber Strafen mancherlei Art und 
Sütereinziehungen verhängt, welche doppelt hart erfchienen 
da die Fragen über Recht und Unrecht beider Parteien in 
ſtaatsrechtlicher Hinficht fo zweifelhaft waren, daß auch edle 
Männer in gutem Glauben verfchievene Wege einfchlagen 
fonnten. Died ließ fich von vielen Ausgewanderten, und 
bauptfächli von den Reichsräthen behaupten welche Sieg⸗ 


mund treu geblieben, jegt aber in Karls Gewalt waren. 


Ale Ausgewanderte die nicht binnen einer gewiflen Frift zuruͤck⸗ 
kehrten, verloren zufolge ber neuen Beftimmungen ihre Güter 
1) Piasecius 161, 177. Exegesis 861868. 
2) Werwing 459. 
8) Baaz 588, Khevenb 2189, 2358. Werwing U, 9, 9. 
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und follten, wenn man fie ergreife, ald Hochverräther ges 1600, 
firaft werden; ja wer jene heimlich aufnahm, mit ihnen 
Briefe wechfelte u. dgl., galt ſchon für einen Mitfchuldigen! ') 
Um biefelbe Zeit wurden die gefangenen Reichöräthe ans 
geflagt: fie hätten nachtheilige Befchlüffe in Kirchenfachen 
betrieben, Zwiſt in ber Eöniglichen Samilie erregt, innere Uns 
ordnungen angeftiftet, Verbindungen mit Feinden angelnüpft - 
u. dgl. m. ?) Das über fie beftellte Gericht befland aus 
156 Perfonen,. 38 von Adel, 24 aus ber Reiterei, 20 aus 
dem Zußvolfe, 24 Bauern und 22 Rechtöverfländige. Ob⸗ 
gleich Karl Alle des Eides gegen fich entband, wirkte er 
doch (ſtatt eine allgemeine Verzeihung zu ertheilen) heftig 
für den Untergang der Angellagten; und die Richter bes 
ſchimpften fi) durch ungerechte auf den Tod lautende Sprüche, 
fo wie die Stände dadurch daß fie diefelben aus Furcht und 
Schmeichelei beſtaͤtigten. Nur einige der Verurtheilten bes 
kannten fich, deshalb Begnadigung erhaltend, für ſchuldig; 
Andere behaupteten ihre Unfchuld mit der höchften Kühnbeit 
md Standhaftigkeit bis zum Tode und luden Karl feierlich 
zur Verantwortung vor Gottes Richterſtuhl. Guſtav Bans 
ner ermahnte feine Kinder: fie folten keine Rache üben, 
duch Feine Noth fi) den Wunſch des Todes abpreffen, 
durch Feine Wolluſt an das Leben fefjeln lafien. Am 20ften 
Maͤrz 1600 fielen ihre Häupter unter dem Beile bes Henkers. 
Im Jahre 1604 ward eine Erbfolgeordnung . errichtet, 1604. 
die Karin feierlih auf den Thron erhob und feinen Kindern 
die Nachfolge zuficherte; Herzog Johann, der jüngere Bru⸗ 
der Siegmunds, entfagte gegen anderweite Entfchädigung 
feinen Anfprüchen ?). Jeder König follte kuͤnftig Iutherifch 
ſeyn, eine Iutherifche Frau heirathen, in Schweden wohnen 
und nie bie Krone eines anderen Reiches annehmen. — So 


1) Werwing II, 103. 

2) Exegesis 459. Werwing II, 4 Dalin 471. Grid, ber 
Sohn von Goͤran Pehrſon, verlas als Wevollmächtigter Karls bie 
Kagepunkte. Lundblad Plutarch I, 119. 


3) Thuan. CXXXI, 8. 
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1604. 


batte Karl ein Biel erreicht nach dem er innerlich trachtete, 
während er es Außerlich zu verfchmähen ſchien. Siegmunds 


‚Unfähigkeit kam ihm zu Hülfe, die Gefahr gewaltfamer Eins 


1611. 


führung des Katholicismus «var keineswegs erfonnen und der 
Wunſch Schwedens gerecht, nicht in ein Anhängfel Polens 
verwandelt zu werben. Anbererfeits hätte Karl in feinem 
Stüde größeren Sinn und mehr Mäßigung beweifen können 
und folen. Auf den zahlreich berufenen Reichstagen ent⸗ 
fchied er zulegt in Wahrheit allein; weshalb für Bildung eis 
ner Achten Verfaſſung in diefer Zeit Nichts geſchah. Doch 
warb fein Gluͤck geftört durch innere Streitigkeiten (z. B. 
mit den Geiftlihen über Liturgie, Kirchengebräuche, Bereinis 
gung der Lutheraner und Reformirten) und burch dußere, 
nicht immer glüdlich geführte Kriege mit Polen und Daͤne⸗ 
mark. Bei feinem Tode (ex flarb den Sten November 1611) 
waren weber diefe Kriege, noch alle inneren Maͤngel befei: 
tigt. Daß er ein Mann geweien von großer Thätigkeit, 
Entſchloſſenheit, ficherem Blide und perfönlihem Muthe, 
haben felbft Gegner nicht läugnen können; aber fie werfen ihm 
vor, daß er die Mittel zu feinen ohnehin bisweilen zweideutigen 
Zweden nicht nach ihrer inneren Würdigkeit, fondern nur 
nach ihrer dußeren Zweckmaͤßigkeit ermählte, fich gegen Wi⸗ 
derfpruch immer unduldſam, auch nicht felten ungerecht und 
graufam zeigte. Ohne Zweifel war fein Sohn und Nach⸗ 
folger eine größere und eblere Natur. 

Guſtav Adolf, geboren den 19ten December 1594, 
ward ſchon ald Knabe von feinem Bater auf Zeilen 
und in den Krieg mitgenommen '); welche forgfame, ja 
harte Erziehung ihn bald von Eindifchen Beftrebungen ab= 
309g, und feinen auf Ernſteres und Größeres gerichteten Einn 
offenbarte.. Doc verdienen auch feine Lehrer, Dtto von 
Moͤrner und Iohann Schröder, gewiß Lob für die. Art wie 
fie ihm unter Anderem mehre Sprachen und große Ge: 
ſchichtskenntniſſe beibrachten. 


1) Hallenberg I, 1—81. Dalin 817. 


Guſtav Adolf, Sriedensfhrläffe 259 
Nach Karls Tode warb der, durch Kriegsunruhen und 1611. 


heftige innere Maaßregeln verbedte Zuftand des erfchöpften 
Reiches erſt recht offenbar, und die erneuten Zweifel über bie 
Anrechte auf die Krone drohten dies Übel noch zu erhöhen. 
Allein je lauter Siegmund feine Forderungen ausſprach, deſto 
einträchtiger ward man im Widerfpruche gegen biefelben und 
fobald Herzog Johann, ein fromm und friedlich gefinnter 
Mann, nach Bewilligung einiger Bortheile, Guſtav Adolfen 
als König anerkannte und einflimmig mit der verwitweten 
Königinn für deſſen Großjährigkeitserflärung wirkte, konnte 
man biefe Gefahren für befeitigt halten ?). 


Auf einem Reichötage zu Nykoͤping (eröffnet im’Des 


cember 1611) traten nun aber Klagen und Anfprüche ber 
verfchiedenen Stände doppelt laut hervor, weil fie jetzo mehr 
als unter dem herrifhen Karl durchzufegen hofften. Der 
Adel verlangte demnach Befldtigung und Erweiterung feiner 
Rechte, Zollfreiheit bei Ausführung feiner Erzeugniffe, fo 
wie Steuerfreiheit für fih und feine Bauern. Der König 
folte ferner Adelige nicht mit Kriegsdienften befchweren, Am⸗ 
ter vorzugsweiſe ihnen verleihen, heimgefallene Güter wieber 
an Adelige austhun und über Krieg und Frieden nicht ohne 
die Stände Beſchluͤſſe faffen. Die Geiftlichfeit drang auf 
Erhaltung des reinen Lutherthums und Abhaltung bed Gals 
vinismus. Der Bürgerftand forderte: ed follten keine Frem⸗ 
den angeftellt, auögeliehene Krongüter wieder eingezogen, 
Steuem nur mit fändifcher Einwilligung gefordert, bie 
Städte nicht mit Kriegsvolf beldftigt und auslaͤndiſche Kauf⸗ 
leute befchränft werden 2). Die Bauern endli klagten 
über Steuern, Kriegsdienft und Bedruͤckungen anderer Art. 
Guſtav Adolf gab über alle diefe Punkte fo verftändige und 
gemäßigte Antworten, daß er bald (obgleich dem Buchftaben 


nach feine Rechte hie und da befchränkt wurben) durch Klugs 


1) Hallenberg I, 130—138, Handlingar VIII, 18. . 


2) Hallenberg I, 190, 
er 
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beit und Edelmuth mehr Vertrauen und Einfluß gewann, 
als irgend emer feiner Vorfahren '). 

Für den dänifchen Krieg bewilligte Gelder verwandte er 

1613. zwedmäßig und fchloß 1613 den Frieden von Sioͤroͤd. 
Den glänzenden Plan, Ia Gardies die ruſſiſche Krone auf 
fein Haupt zu feßen, wies Guſtav Adolf, die Verbältniffe 
richtig würbigend, von ber Hand und ſchloß am 13ten Fe: 

1617. bruar 1617 mit dem erwählten Baar Michael Romanow den 
Krieden von Stolbomwa, wonad Schweden zwar mandye 
Eroberung zuruͤckgab, Rußland aber doch ganz von der Ofts 
fee ausgefchloffen blieb 2). Schon ein Jahr früher ging der 
Waffenſtillſtand mit Polen zu Ende und es wechſelte Krieg 

1629. und Friebe bis ins Jahr 1629, wo der engliſche und frans 
zöfifhe Hof einen fehsjährigen Waffenftilifiand vermittelten, 
damit Guſtav Adolf, welcher ſich zu einem ausgezeichneten 
Feldherrn gebildet hatte, fein treffliches Heer gegen den übers 
mächtigen Kaifer Zerbinand II führe °). 

Neben den ruhmvolln Kriegen forgte der König aufs 
Köblichfte für dad Innere des Reichs; dennoch warb Guſtav 
Adolf durch Kriegdarbeit und Friedendlaft nicht abgehärtet, oder 
abgeftumpft gegen Empfindungen der Liebe. Der Briefwech⸗ 
fel zwifchen ihm und feiner erften Geliebten Ebba Brahe 
zeigt das edle Gemüth beider; doch erkannte dieſe von Ans 
fang an, daß ihr Verbälmiß zu Peiner Heirath führen koͤnne 
und dürfe. Guſtav Adolfs Mutter und Arel Orenftierna 
wirkten nicht ohne Grund dawider; und als um biefelbe Zeit 
die Tochter eined holländifchen Kaufmanns Kabelliau mit eis 
nem Sohne von Guſtav Adolf niederfam, Tonnte bie vers 
witwete Königinn noch beflimmter auf feine zu beforgende 

Untreue hinweifen. 1620 heirathete er die Tochter des Chur: 
fürften Johann Siegmund von Brandenburg, bie, wenn aud) 


4) Hallenberg I, 2337. 
. 2) Dumont V, 2, urk. 17%, 
$) Dumont V, 2, Urf. 249. d’Avrigay Memoir. I, 108. 
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nicht fehr ausgezeichneten Geiftes, doch als wunderfchön, lies 
bendwürdig und einnehmend befchrieben wird 1). 

Zur näheren Bezeichnung der inneren Zuflände Schwes 
dens diene noch Folgendes ?). Die Macht und der Einfluß 
des Reichsraths flieg oder fan? nach den aͤußeren Verhaͤlt⸗ 
niffen und der Perfönlichkeit der Könige. Er mochte zwis 
hen diefen und den Ständen vermitteln, konnte und follte 
aber Feines Falls die letzten erfeßen. Auf den Reichötagen 
erfchienen in folgender Ordnung: Grafen, Freiherren, Bis 
(höfe, Adel, Geiftlichkeit, Kriegsbefehldhaber, Bürger und 
Landleute; doch entwidelten ſich vier Hauptabtheilungen für 
Adel, Geiftlichfeit, Bürger und Bauern. Der Abel, inöbes 
fondere der höhere, vom niederen beneidete, war einige Male 
nicht übel Willend eine ariftofratifche Regierung mit einem 
Wahlkoͤnige und Churfürften zu gründen ?). In der Hoff: 
nung größeren Einfluß zu erwerben fland er größtentheild 
auf Siegmunds Seite; wogegen Karl IX, nicht unnatürlich, 
fo demoßratifch gefinnt war daß man ihn zum Spott den 
Bauernfönig nannte. Er ſuchte den Adel fireng zu Abgas 
ben und Kriegsdienft herbeizuziehen, erhielt durch Einführung 
und Anwendung deutfcher Lehnsgeſetze mehr Einfluß und ers 
Härte: der Adelige welcher in den Wiffenfchaften nicht gehoͤ⸗ 
rige Fortfchritte mache, folle feined Standes und Erbrechts 
verluftig gehen. Guſtav Adolf verfprach einerfeits, über Krieg, 
Frieden, Eteuern u. dgl. nicht ohne die Stände zu entfcheis 
den, und anbererfeits fie nicht mit vielen BReichstagen zu be: 
laͤſtigen. 

Der Heimfall mehrer, an nachgeborne Prinzen ausge⸗ 
thanen Landſchaften erhöhte feine Macht und Einnahme; doch 
blieben in Folge der vielen Kriege die Laſten ungemein 
druͤckend. Zur Aufbeingung einer den Dänen im Frieden 


1) Hallenberg III, 251. Handlingar III, 388. Ogier iter suec. 
152, 244, 

2) Hauptſaͤchlich nach Hallenbergs und Ruͤhs fehr fleißiger Arbeit. 

$) Hallenberg I, 226, 
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von Sidröd verfprochenen Million Thaler zahlte der Hof. und 
der Adel eine Einkommenöfteuer, die übrigen Stände eine 
Vermögensfteuer, welche von außerordentlihen Bevollmaͤch⸗ 
tigten beigetrieben wurde. Die Geiftlichkeit erhob für fich und 
die ihrigen eine Art Kopffteuer, jedoch mit Rüdficht auf den 
Betrag ihrer Grundflüde '). Unter den Königen Erich und 
Johann überflicg der Aufwand des Hofes oft das billige 
Maaß, und eine neue Kammerorbnung follte vielen Mißs 
bräuchen abhelfen 2). 

Die Einnahme beftand beim Tode König Johanns m 


Kronrenten . . . . . . 56,172 Thaler 
Städte= und Biene 2 0 2.0.59 > 
Zehntn . . . een. 1140 2 
Ungewiffe Hebungen . een 3,961 ⸗ 
Hülfshebungen . » 2 2 0-2 0 0 02 3,961 ⸗ 
Zoll aus den Städten . . . 247 % 
Hebungen von Schlöffern und Höfen. . 8652 s 
Von Kupfer= und Eifenbrüben . . . 10532 s 
Von Salpeter und Schwefel ’)- . . . 374 3 


Behufs einer beffern DVertheilung ber Grundflüde begann 
man unter Karl IX eine Landesvermeflung und fuchte den 
Diadereien der Steuereinnehmer Einhalt zu thun. Die Ac⸗ 
cife, deren 1572 zuerſt Erwähnung -gefchieht, warb zum ' 
Theil nach hohen Sägen mit 3 vom Berkäufer und + vom 
Käufer erhoben, um dadurch (fo hieß es) die Laſt zu vers 
theilen. Durch Zaren für Zagelöhner, Handwerker und 
GSaftwirthe wollte man Unbilligkeiten, durch Kleiderordnungen 
übertriebener Pracht vorbeugen *). Die Krone nahm einen 
Theil der Gerichtöfporteln in Anſpruch und trieb bie ihr ges 
bührenden zwei Drittel des Zehnten fireng ein. Aus Finn⸗ 
land belam man Pelzwerd und aus dem, Anfangs viel zu 


1) Hallenberg I, 209. 
2) Dalin IV, 26. 

8) Ruͤhs III, 431. 

4) Hallenberg I, 219. 
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hoch befteuerten Lappland, Rennthiere und getrocknete Zifche. 
Zur Veräußerung eingehender Erzeugniffe hielt die Krone 
eigene. Kaufleute. Mißgriffe im Münzwefen follten ſtrenge 
Gefege wieder gut machen, und den unnatürlich hoch geſetz⸗ 
ten Werth des geringhaltigen Geldes fefthalten. Die angebs 
lichen Nachtheile einer ungünftigen Handelsbalanz wähnte 
man durch ein Verbot der Geldausfuhr zu befeitigen. 

Überhaupt erlitt der Handel Befchränkungen vielfacher 
Art: fo z. B. folten ale Waaren, bei Strafe der Wegs 
nahme, zu dem beim Verzollen angegebenen Werthe verkauft 
werden; auch ward, um fremde Waaren wohlfeil zu bezies 
ben, die Ausfuhr weit flärfer als die Einfuhr befteuert. 
Handwerker für welche fi) das Zunftwefen weiter ausbils 
bete, durften allein in den Städten wohnen; innere Verwir⸗ 
rungen wie dußere Kriege hemmten indeß lange bie Zunahme 
der Bevölkerung und der Gewerbe. Deshalb mußte man 
3. B. dad Heer meift in englifches und deutſches Tuch Pleis 
ben, obgleih man allmälig unabhängiger von ber Hanfe 
ward. Das Gebot, wonach fein fremder Kaufmann länger 
als ſechs Wochen im Lande bleiben und Feine Waaren im 
Auftrage zurüdlaffen follte, wurde wol auf fie nicht anges 
wandt und feit Karl IX überhaupt aufgehoben. Guftav 
Adolf verbot die fremden Kaufleute, befonders in dem ſich 
hebenden Sothenburg, ihrer Religion halber zu belaͤſtigen ')- 
Den Bergbau begünftigte man durch Sreijahre und Vorrechte 
der Arbeiter; aus Deutfchland kamen Sachverſtaͤndige nach 
Schweden. 

Zufammenfchlagen der Bauergüter war bed Steuerwes 
ſens halber verboten. Adelige Bauern zahlten (was fpäter 
große Klage verurfachte) nur halb fo viel als die koͤniglichen 
und flellten von bet gleichen Zahl auch nur halb fo viel zum 
Heere. Unanfäffige, Unverehlichte, eine Steuer Zahlende 
wurden zuerft audgehoben; doch behauptete Ia Gardie ber 
Feldherr fchon damals: befier vertheidige das Baterland wer 


1) Hallenberg I, 230, 243, 317, 837. 
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Haus und Hof, Frau und Kinder habe. Mehre Male kauf 
ten ſich Adelige von ber perfönlihen Dienftpflicht los. 

Im Sabre 1602 befchloß der Reichstag, es folle ei 
neued Geſetzbuch entworfen werben: noch lange begnuͤgt 
man ſich aber mit dem wieder aufgelegten König Chriftopht 
auch widerfprach der Adel allen Änderungen, welche ihn 3 
verlegen fchienen. Die niedere Rechtöpflege lag gewöhnlic 
in den Händen wenig unterrichteter Leute; die Folter wandt 
man noch oft und leichtfinnig an. 

Streng war die Kirchenzucht, ja übertrieben harl 
Guſtav Adolfs Plan ein Confiftorium zu gründen und theil 
weife mit Laien zu befegen, fcheiterte an dem lebhaften Mi 
berfpruche der VBifchöfe *). Überhaupt behielt die ſchwediſch 
Geiſtlichkeit mehr kirchliche und politifche Rechte, als irgen 
eine proteflantifche in Europa. Sie erließ 1617 viele Be 
flimmungen über Keufchheit, Witwenjahr, Armenwefen, Schu 
Yen u. dgl. Bilder und Bildfäulen wurden aus den. Kirche: 
binweggebracht und die Einfuhr mancher Bücher verboten 
Die einzige einheimifche Preffe blieb in der Gewalt de 
Hofes. Bor Allem trieb man Xheologie nad) damalige 
Weiſe; aber ed fehlte an Schulen welche zur Univerfität ge 
nügend vorbereiteten. Geſchichte warb gewöhnlich nach Slei 
dans vier Monarchien gelehrt und fcholaftifche Philofoppi 
und Xriftoteled in hohem Anfehen gehalten. Zur Aſtronomi 
gefellte fich Aftrologie. Unter Erich und Johann verfiel di 
Univerfität Upfala, warb aber von Karl wieder gehoben 
die Studenten theilten fi) nad ihren Lehrern in Parteie 
und trieben dann bisweilen fo viel Unfug, daß man Drt 
nung mit Strenge herfielen mußte. Von 5 bis 8 und vo 
9 bis 10, fo wie von 2 bis 5 Uhr wurden Vorlefungen gi 
halten; um zehn Uhr aß man zu Mittage. | 

Aberglauben und Herenprozeffe waren durch die Refo: 
mation nicht vertilgtz im Gegentheil fehrieb man mehre Mai 
den Batholifchen Geiftlichen Einverftänpniffe mit dem Zeufi 


1) Baaz 635, 697, 750. 
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zu. Zurmiere und Spiele erhöhten Muth und Ritterſinn. 
Die Pracht am Hofe wuchs, wenigfiens bei öffentlichen Ges 
legenheiten. Heiße Bäder, wo faſt nadte Weiber Dienfte 
leifteten, waren gebräuchlid” und den Fremden auffallend. 
Diefelben behaupteten daß man in Schweden übermäßig 
trinke, aber fchlecht effe *). Pfeffer, Zimmt, Safran, Muss 
taten wurben einerfeitö, und andererfeitd viel Süßliches, fo 
wie Zucker und Honig an die Speifen gethan. 

Im Ganzen ftand der Norden an Bildung und Reichs 
thum weit hinter dem Süden Europas zurüd; aber Kraft 
und Fähigkeit war fo viel vorhanden daß es nur einer gros 
fen Perfönlichkeit bedurfte, um mit unerwartetem Nachbrude 
in die allgemeineren Angelegenheiten eingreifen zu koͤnnen. 


1) Profusissimo potu, cibo vero perperam viximus. Ogier 
236, 258, | 
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Deutfchland, von der Abdankung Karls V bis zum 
weftphälifchen Frieden (15961648), 


Erſter Abfhnitt 
Gefhihte der proteftantifhen Theologie bis zur 
Concordienformel, 1580. 


Di. Geſchichte Deutſchlands von der Abdankung Karls V 
bis zum weſtphaͤliſchen Frieden, ſteht in ſo genauem Zuſam⸗ 
menhange daß ſie in ununterbrochener Folge erzaͤhlt werden 
muß. Erleichtert wird indeß Anordnung und Überſicht, wenn 
wir bei der nothwendigen Kuͤrze unſerer Behandlungsweiſe 
die Geſchichte der wirkungsreichen theologiſchen Entwickelung 
nicht mit der Staatsgeſchichte vermiſchen, ſondern ihr voran⸗ 
ſchicken und zuerſt von der proteſtantiſchen Theologie bis zum 
Abſchluſſe der Concordienformel handeln *). 

Luthers Perfönlichkeit und die Kraft der Wahrheit vies 
ler von ihm ausgefprochenen Lehren hatte ihm einen Einfluß 
erworben, fo groß ald er fehr felten in der. Weltgefchichte 
gefunden wird. Diefer Einfluß (Anfangs dadurch mitbegrüns 
det, daß er jebem Einzelnen Recht zur Unterfuchung und 
Geſchicklichkeit zur Entfcheidung beilegte) erfchten aber Mans 
chem von dem Augenblide an vrüdend, wo fi) das perfüns 
liche Meinen auch bei den Proteftanten einer allgemeinen Res 
gel, einem Pirchlichen Gefege, einer nicht mehr zu bezweifelns 
den Audlegung gehorfam unterwerfen follte. Jene Unfehl⸗ 


1) Die Beweisftellen find in Plancks trefflichee Geſchichte bes 
“ proteftantifchen Lehrbegriffs genügend nachgewiefen. 
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keit, welche man felbft im Staate der höchften Obrigkeit 

oft beilegen muß, ber katholiſchen Kirche aber nicht zus 
ftehen wollte, fchien noch weniger ein einzelner Reformator 
ı Anfpruch nehmen zu dürfen; vielmehr feßten die meiften 
nhänger der neuen Lehre ihre Anfichten mit ihren Pflichten 
ı Verbindung, und hielten es für eine Gewiffensfache hier 
nwandelbar zu beharren, dort raſch vorzufchreiten. Und 
uther, der fich mehr ald unzählige kleine Leute für ein aus⸗ 
mähltes Rüftzeug des Herrn halten durfte, warb .allmälig 
das meinten felbft näher Befreundete) zu finfter, argwoͤh⸗ 
iſch und rechthaberifch. 

Ein Gluͤck daß ihm der mildefte aller Reformatoren zur 
Seite ftand; mehr fein wahrer Freund und Verehrer, als 
ie bloßen Nachbeter oder die, welche durch Aneignung feis 
er Fehler glaubten Bedeutung zu gewinnen. Insbeſondere 
ihen nach Lutherd Zode nur zu viele Eiferer in Melanch⸗ 
ons Nachgiebigkeit bloße Schwäche, und in ihren hartnddis 
m Leidenfchaften edle Kraft. So entflanden (denn die Kas 
oliken hielt man für hinreichend widerlegt ‚und die Fehde 
it ihnen für abgethan) innerhalb der neuen Kirche viele 
Streitigkeiten. | 

Die erfte welche hier nochmalige Erwähnung verdient 
traf das Interim '), Mit Ausnahme weniger, ber pros 
fantifchen Lehre vorher angepaßten Beflimmungen über 
irmelung, legte Ölung, $efttage und Faſten, warb es in 
Ssachfen ganz verworfen; dennoch entftand hierüber laute 
lage: man habe in dem Mittelpunfte der neuen Kirche auch 
ht einen Augenblid anftehen follen, e8 ganz und unbes 
ingt zu verdammen. Bei ruhiger Betrachtung der dama⸗ 
zen Verhältniffe erfcheint die Beforgniß nicht unnatürlich: es 
nne auf bem eingefchlagenen Wege allmälig eine weltliche 
heofratie eingeführt werden 2); anbererfeitd hatten aber 
sh Morik und Melanchthon erhebliche Gründe, daß fie 


1) Theil I, ©. 555. 
2) Wie in der englifchen Kirche. 
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nicht Alles auf die höchfte Spitze ftellen und fogleich einen 
Bruch mit dem übermädhtigen Kaifer wagen wollten. Ge: 
wiß feste Melanchthon den feindlichften und gehäffigften An: 
griffen und Verlaͤumdungen nur Gründe und eble Milde, ja 
fofern er gefehlt haben follte, felbft Bitten um Verzeihung 
entgegen. Vergebens! Seine Widerfacher bebarrten babei: 
ed fey Alles verloren fobald man den Papft nicht als Anti: 
hrift bezeichne, und die Annahme des Geringſten was ber 
feindlich gefinnte Kaifer vorfchlage, biete den Übergang zu 
allen ehemaligen Sräueln. Auch der heftige Calvin tadelte 
Melanchthon mehre Male in feinen Briefen °): er fey zu ge 
duldig, nachgebend, fchweigend und vergefle daß man an 
fheinbar Unbedeutendes oft Größeres und Verkehrtes anreihe. 
Sobald er Fühner auftrete und Chrifto Nichts vergebe, werde 
er obfiegen. 

Andere Streitigkeiten, in. welche Melanchthon ebenfalls 
verwidelt ward, entſtanden über die unergründlichen Lehren 
von der Erbfünde, der menfchlien Freiheit, und ber 
Nechtfertigung. — Er hatte bie ſtreng Augufkinifche Lehre 
von der gänzlichen Verberbtheit der menfchlihen Natur ges 
mildert und erflärt: ed fey irrig ben Menfchen in dem Grade 
verberbt zu denken, daß er die Freiheit des Willens und das 
Vermögen zum Guten ganz verloren habe. Der Menfch fey 
im Verhältniß zu dieſem nicht völlig tobt ober leblos wie 
eine Bildfäule; vielmehr könne und müffe fein Wille bei der 
Veränderung zum Beſſern eine eigene Thaͤtigkeit dußem. Cr 
koͤnne aber nur dann thätig werben wenn bie Gnade, ber 
heilige Geift, auf ihn einwirte. Zlacius das Haupt ber 
Theologen welche auf die, wider Wittenberg errichtete Uni; 
verfität Jena berufen waren ?), faßte dagegen feine abwei⸗ 
ende Anficht in folgenden vier Säben zufammen: 


1) Calvini epist. p. 5%, 115, in oper. ed. Amstel, fol. - 
2) Die Aurfürftlichen und herzogllich fächfiihen Theologen vers 
keterten und verfolgten einander wechfelfeitig, und fo wie einer im 
feinem Lande, wegen Vorwurfs irriger Lehre Dienftentlaffung erhielt, 
wurde derfelbige in dem andern zum Tort wieber in Dienfle genom 





| 
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Erftens: der durch die Erbfünde verborbene Menfch 
kann in Beziehung auf Gott und Religion fchlechterbings 
nichts Gutes aus eigener Bewegung hervorbringen und Ieiften, 
fondern fein Wille ift völlig todt und erftorben zum Guten, 

Zweitend: außerdem ift Seele, Wille, Verſtand, Begier 
von den Kräften der Finfterniß durchdrungen, und mit übers 
wiegenden Neigungen wider Gott und Religion angefült. - 

Drittens: Gott allein befehrt, erleuchtet, erzieht, erneut, 
rechtfertigt den Menfchen durch die Sabramente und den hei⸗ 
ligen Geift. Aber felbft dadurch wird 

Viertend, das Berberben unferer Natur in diefem Leben 
noch nicht ganz gehoben, weil wir Gott immer wiberftreben, 
und felbft wiebergeborne Menfchen verrichten Gutes allein 
durch Gottes Kraft und nicht durch die ihrige. 

Ja Flacius äußerte zuletzt: die Erbfünde fey nicht eine 
bloß zufällige Modifikation der menfchlihen Natur, fondern 
Einne und müffe für ihre Subflanz gehalten werben. 

Auf aͤhnliche Weife die richtige Mitte verlaffend Lam 
man in dem Streite zwifchen Major in Wittenberg und 
Pfeffinger in Leipzig zu ber Behauptung: der Sag, gute 
Werke find nöthig zur Seligkeit, fey der Grundpfeiler des 
Papismus; und Amsdorf nannte den (nur durd eine 
kuͤnſtliche Deutung zu vechtfertigenden) Sab: gute Werke 
find ſchaͤdlich zur Seligkeit, eine rechte, wahre und chriftliche 
Propoſition. Aus dem löblihen Beftreben, den Menfchen 
vom Hochmuthe auf eigene Verdienſte und der dußern Werk: 
heiligkeit abzubringen, gerieth man bis in eine verwirrte Ents 
gegenfeßung des Religiöfen und Sittlichen, nahm dem ſchaf⸗ 
fenden Gotte Alles um ed dem erldfenden zuzuweifen, und 
eröffnete der Verzweiflung, welcher Fein Chrift mehr preis 
gegeben werben follte, nur eine andere Thuͤr. 

Des Flacius Lehre fand an Strigel, der im Ganzen 
mit Melanchthon und den Wittenbergern übereinflimmte, einen 
Gegner. Wenn der Menſch, nach Pelagius, dad Werk ſei⸗ 


men. Leben Kralaus in ben Sammlungen zur fächfiichen Geſchichte 
VII, 8. 
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ner Beflerung nicht nur aus eigener Kraft anfangen, for 
dern auch bis auf einen gewiflen Punkt durchfegenz naı 
Gaflian zwar nicht durchſetzen, aber buch anfangen konnt 
fo behauptete Strigel gegen beide: daB er am Gewiſſeſte 
zu dem Anfange des Werks unfähig fey, daß er dem Zus 
der Gnade nur folgen koͤnne, aljo nothwendig erft gezo 
gen werden müfle Mit dem Überrefte der urfprünglice 
dem Menfchen anerfchaffenen Kräfte, die auß dem Schifi 
bruche des Sünbenfalld übrig geblieben wären, koͤnne be 
Menſch zu feiner Beflerung mitwirken. Das Letzte behauy 
teten auch Auguftin, Luther und Flacius, jebocdy nur fofen 
Gott dem Menfhen in der Wiedergeburt eine neue Kraf 
mittheile, fie zum zweiten Male anerfchaffes wogegen Ski 
gel Beine neue Schöpfung, fondern nur Erwedung der alte 
Kräfte wollte. Denn ein gänzlicher Verluft aller Kraft fin 
das Gute würde die Subftanz des Menfchen zerftört haben 
oder doch Feine Zurechnung bed Böfen übrig bleiben. € 
liege dann Iedigli an Gott wenn er nicht befehre, und ei 
Miderftreben gegen ihn erfcheine natürlid. — Dies Ale 
führte in die Nähe der Lehre vom unbebingten Rathichluff 
Gottes und ber vorherbeftimmten Gnadenwahl; auf weld 
man um fo weniger eingehen wollte, da Galvin und bi 
Schweizer fie angenommen hatten, vor welcher fich aber Flo 
cius und feine Schüler, wenn fie folgerecht bleiben wollte 
eigentlich nicht retten konnten. 

In nahem Zufammenhange mit den vorigen flanden bi 
Streitigkeiten Über die Rechtfertigung. Nach der luther 
fchen Lehre beftand diefe darin: daß Bott den Menfchen ur 
Chriſti willen für ſchuldlos erfläre, ober in Hinficht au 
defien Verdienft die Vergebung der Sünden ertheile. Na 
der katholiſchen Anficht follte auch zugleich eine Weränberm 
in feinem Innern vorgehen, woburch er wirklich ‚gerecht gr 
macht, ober mit einem Worte gebefjert werde. Denn Gl 
begnadige zwar die Menfchen bloß um Chriflt willen; abe 
doch nur den, welder ſich wahrhaft beffere, oder bie ihn 
von Gott gefchenkten Kräfte zur Beſſerung benutze. Luthe 
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gen behauptete: des Menfchen Thun, fein Verdienſt, 
auf die Begnadigung Gottes Peinen Einfluß; weshalb 
Begriffe der Rechtfertigung die Begnadigung von der 
rung des Menfchen getrennt werden muͤſſe. Sobald 
, fagt Luther '), einen Grab verbienftlicher Würde zur 
ngung der Begnadigung macht, fehlt den Beduͤrftigſten 
Hülfe; denn wie foll eine Seele nicht verzweifeln fobald 
einen andern Zroft wider die Sünde hat, als ihre eiges 
Werke? Es giebt allerdings ein Verdienſt derfelben, fie 
löblich, preiswuͤrdig, Gegenſtand des Strebens; nur 
ven fie nicht der goͤttlichen Begnadigung und Seligkeit 
ig. Übrigens verfteht es ſich von felbft dag kein Menſch 
Begnadigung gewiß feyn kann, wenn er nicht den Vor⸗ 
bat fich zu beffem. Aber fehr Viele, dußert Luther an 
andern Stelle 2), mißbrauchen heut zu Zage bie chrifts 
Freiheit und rufen Gnade, Gnade! als fey es nicht 
Nnoͤthig Gutes zu thun und Übled zu leiden. Diefe 
en aus ber Gnabe einen Übermuth (laxuriam), das 
eine Willtür dad zu thun was ihnen bebagt, und aus 
Bergebung ber Sünden eine Erlaubniß zu fünbigen. 
Wenige Jahre nach Luthers Tode entfland innerhalb 
proteftantifchen Kirche neuer Streit über die Rechtfertis 
Dfiander, Prediger zu Königöberg in Preußen, 
ind Darunter nur diejenige Gnabe oder Veränderung, 
ıcch der vorher ungerechte Menfch vor Gott wirklich ges 
gemacht werde, und ſchien alfo den Unterfchieb zwifchen 
Hertigung, Erneuung und Heiligung aufzuheben, welche 
fireng lutherifch gefinnten Gegner theoretifh und prak⸗ 
fuͤr fehr wichtig hielten. Anftatt diefe dogmatifchen Bes ' 
auf wiſſenſchaftliche Weife fcharflinnig zu erörtern und 
babei chriftlicher Milde und Duldung zu befleißigen, 
ı bald die Stadt Königsberg, ja die ganze Iutherifche 
e heftig Partei. Herzog Albert von Preußen wollte 


I) Werke XVI, 1134. 
h Seckendorf III, 187. 
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indeß Dflandern, obgleich die Mehrzahl der Gutachten wider 
ihn ausfiel, nicht ſogleich beftrafen, weil die meiften Stims 
men keinesweges immer die Wahrheit verträten und bie 
größten Männer Anfangs oft wären verkegert worben. Auch 
bemerkten die würtembergfchen Theologen in ihren vermits 
telnden Vorichlägen gegen Oſiander: daß Gottes Einwirkung 
den Menfchen doch nicht zum Gott erhebe, oder Chriſti Vers 
dienft ganz dahinfallez und Dfianderd Feinden legten fie bie 
Frage vor: fie würden doch nicht behaupten, jemand der 
durch Gottes Einwirkung gerechtfertigt und felig werde, Eönne 
daneben feine fünbliye Natur behalten? — Keine Partei 
wollte indeß nachgeben und Dfiander nannte 3. B. (was ben 
Zon der damaligen Streitfchriften hinreichend bezeichnet) eis 
nen feiner Gegner einen groben Zölpel, und den andem eis 
nen unverfchämten Efel der, flatt Seelenhirte, ein Sau⸗ 
bitte ſey! 

Selbſt nad Dfianderd Tode fand des Herzogs billiger 
BVergleichdentwurf noch den heftigften Widerfprudh und ein 
Geiſtlicher Moͤrlin fagte öffentlich: er fey vom Teufel eins 
gegeben; und eine Kirchenverfammlung erklärte: wenn ber 
Herzog fich weigere gegen Oſianders Anhänger zu fprechen, 
folle die ganze Welt erfahren daß ed noch Chriften im Lande 
Preußen gebe welche, durch Gottes Geift getrieben, dem 
Zeufel felbft in den Bart greifen dürften, wenn aud Him⸗ 
mel und Erde darüber brechen follte. Ihrem Verlangen: 
die ofiandrifchen Prediger müßten entfernt. und, wenn fie 
nicht wiberriefen, dem Xeufel übergeben werben, geſchah 
zwar Fein Genüge; doch ward für die proteftantifche Kirche 
eine Formel fombolifch, welche der Lehre Oſianders beflimmt 
wiberfprach und in allen proteftantifhen Kirchen galt er für 
einen Keber. 

Weit wichtiger und umfafjender wurden bie .unfeligers 
Streitigkeiten über dad Abendmahl, Im Jahre 1536 
hatten die Wittenberger fi mit den Schweizern darüber 
verglichen, und im Jahre 1540 nahm Melanchthon, ohne 
daß Luther laut widerſprach, einige Ausbrüde in den neuere 
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Abdrud des Augsburgifchen Belenntniffes auf, welche, ohne 
die lutheriſche Anficht fallen zu laſſen, doch für die Schweis 
zer annehmlich Fangen. Als aber der Schein entfland deren 
Meinung werbe allmälig ganz obfiegen, trat Luther 1544 
mit einem kurzen Bekenntniffe vom Abendmahle hervor, und 
griff feine Gegner auf eine durchaus nicht zu rechtfertigenbe 
BWeife an. Denn keineswegs lag die Sache fo, daß eine 
von ibm abweichende Lehre fchlechthin nur auf böfem Willen 
hätte beruhen tönnen. Dies aber nahm er an, indem er 
fprach von dem eingeteufelten, durchteufelten, uͤberteufelten, 
laͤſerlichen Herzen und Lügenmaul feiner Gegner; und dieſe 
entworteten nun leider nicht minder heftig, obgleich ihnen 
Calvin") (hier fo Mug als edel) rieth um der großen Vers 
dienfte Luthers willen zu fchweigen. Doch trat auch Calvin 
im Jahre 1549 felbft beflimmter gegen ihn auf und behaups 
tete: „Brot und Wein hilft uns auf Beine Weife zu dem 
geiftlichen Genuſſe des Leibe und Blutes Chrifti, vielmehr 
macht ber Glaube und deſſen theilhaftig. Gott wirkt hiebei 
allein durch feinen Geift und gebraucht die Zeichen ald Mits 
tel, jedoch fo, daß Kraft und Wirkung allein von ihm bers 
rühren. Der Sottlofe überfommt nur die Zeichen, der höhere 
geiflliche Genuß tritt bei ihm nicht ein. Chriſtus ift im Sa⸗ 
framente keinesweges örtlich oder räumlich gegenwärtig; denn 
bie Worte: „bad it mein Leib und Blut”, müffen bildlich 
genommen werden, und die Meinung Luthers, daß ber Leib 
Chrifti unter dem Brote mit dem Sakramente empfangen 
werbe, ober mit dem Brote vereinigt fey, iſt unverträglic, 
entweder mit ber Herrlichkeit feiner göttlichen oder ber Wahrs 
kit feiner menfchlichen Natur, und dann eben fo ungereimt 
al die Brotverwandlung der römifchen Kirche. Der Eins 
wand: Gott fey nicht an die Naturgefeße gebunden, weil er 
fe gemacht habe, enthält eigentlich Unfinn; und eine woͤrt⸗ 
liche Auslegung der Worte ift unerlaubt, da fie mit Vernunft 


f 


1) Epist. Calv. p. 239. Galvin farb ben 2Often Mai 1564. 
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und Schrift in Widerfpruch ſteht. Selbft die Iutherifche Er⸗ 
klaͤrung ift zulegt doch auch bildlich, da fie das Brot nicht 
als wirklichen Leib Chrifti betrachtet; fondern dieſen nur auf 
eine unbegreiflihe Weife unter dem Brote und mit dem 
Brote genießen läßt. Andererfeitö geht meine Meinung kei⸗ 
neöweged dahin, im Saframente fey nichts als ein leeres, 
fombolifched Spiel dußerer Zeichen, wobei dem Menfhen 
nichts wirklich mitgetheilt, fondern hoͤchſtens etwas abgebildet 
werbe. Der geiftlihe Genuß bleibt gleichzeitig mit dem fir 
perlihen Genuſſe der Zeichen, und dieſe find ein Unterpfand 
für den gewifien Empfang ber. bezeichneten Sade. Die 
Wirkung ift nicht bloß moralifh, fonden findet auf eine 


andere, höhere, der Vernunft unbegreiflihe Weife ſtatt; nur 


fol man aus einem Geheimniſſe des Glaubens nicht etwas 
völlig Undenkbares, die Vernunft Empörendes machen.” 

Lebhafter warb der Streit ald im Jahre 1553 engliſche 
Flüchtlinge wegen ihrer Anfiht vom Abenbmahle, weder in 
Dänemark noch in Sachſen aufgenommen, ſehr hart beban 
delt und von Weftphal und andern Eifrern das Argfte Ketzer⸗ 
gefchrei erhoben wurde: fie wären drger und gefährlicher ald 
Mörder und Giftmifcher. 

Nur Melanchthon und die Wittenberger hatten ihre Anfiht 
weder verbehlt, noch aufgebrungen, doch immer fo. geftelt 
daß beide Parteien bamit befriedigt feyn konnten. Freilich 
bieß dies den Eiferern zweideutige Achfelträgerei; in Wahr 
beit aber wollte Melanchthon auf Acht chriftliche Weiſe das 
Bannen, Verdbammen und Verketzern hemmen, beftige Spal⸗ 
tungen in der neuen Kirche verhüten, und die Glaubendfres 


beit nicht durch den unduldfamen Buchftaben feffen. 6G 


ſchien ihm zweckwidrig, hoͤchſt fchwierige Fragen der Schule 
überfein zu erörtern, und bie fpigigen Ergebniffe zum Weſen 


und hoͤchſten Kennzeichen des Chriſtenthums zu erheben‘). 


Daflr* warb er verleumdet und verkeert, und erft lange 


nach feinem Tode?) (er ftarb den 19ten April 1560) haben 


1) Epist. IV, 140, 
2) Löfcher II, 79, 
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Unparteüifche den ganzen Werth bed reichbegabten, ebien, 1560. 
liebevollen Mannes richtig zu würdigen verflanden '). 

Seit Melanchthons Ableben geriethen feine, der Lehre Cal⸗ 
vins noch günfltigeren Anhänger um fo mehr in Verlegenbeit, 
da Churfürft Auguft von Sachſen fireng dem Lutherthume 
zugethan war, oder doch feyn wollte. Im Jahre 1560 vers 
langte er von ihnen em Bekenntniß über das Abendmahl, 
mb fie wußten es zu feiner Zufriedenheit und fo zu fallen, 
daß man fie keiner Abweichung von ber verlangten Lehre 
befehuldigen konnte. Der in theologifchen Feinheiten ungelbte 
Churfünft hielt naͤmlich Zwinglis und Calvins Lehre für gleich, 
und begriff nicht wie die lebte nur darin von der Iutherifchen 
abweichen Pönnte, daß die Calviniften ben Leib Chriſti nur 
mit dem Brote, die Lutheraner aber auch unter dem Brote 
gmießen wollten. Gleich vortheilhaft ward ihnen, daß ſich 
im folgenden Jahre die meiften proteflantifdhen Stände von 
nuem zu Naumburg für dad erfte augsburger Bekenntniß 
emigten, zugleich aber alle fpdteren, darin aufgenommenen 
Beränderungen billigten.. Die Lehre von Abendmahle warb 
fo gefaßt, daß felbft der Churfürft von der Pfalz fie anneh⸗ 
men konnte. 

Die Erfcheinung des heidelberger Katehismus 1563, 
im Jahre 1563, trieb aber die Sache zu neuem Bruch, ba 
man alle Prediger, die ihn nicht annahmen, aus der Pfalz 
verjagte; und andererfeitö gleich unduldfam verlangte: man 
müffe die Pfalz des Galvinismus halber vom Religionsfrieden 
asichließen ?)! Als nun der Churfürft von Sachſen von dem 
Rittenbergern ein Gutachten uͤber den heidelberger Katechids 


1) Eiche die meifterhafte Schilderung In Kankes politiſchem 
Jeurnale 1832, ©. 292. 

2) Mit Rebe ſchreibt der englifche Geſandte Mundt ben Sten 
Deranber 1564: Dissensio de sacramento coenae, quae magis in 
verborum quam rerum pugna haeret, nonnullorum animos disjungit, 
Magno verae religionis impedimento et jucundissimo hostium nostro- 
ram spectaculo: sed stultum est propter unam particulam totius 
corporis facere divulsionem, Haynes state papers 428. 
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mus verlangte, fagten fie ſich von Galoin Io, indem fie ihn 
neben Zwingli flellten. Died, ber Wahrheit nicht gemäße 
Nothmittel ') verfchaffte ihnen vor der Hand Ruhe und fold 
Vertrauen ihres Landesherren, daß fie einer Sammlung 
Schriften Melanchthond, unter dem Namen Corpus doctri- 
nae christianae, Öffentliche Beſtaͤtigung in Sachfen vers 
fhafften, und dadurch für ihre innere Meinung auch Außer 
lich unbemerkt eine Anerkenntniß bewirkten. Hiemit unbe 
gnügt überfchritten fie nun das billige Maaß: alle Prediger 
die fi) weigerten jened Buch anzunehmen, wurben nämlich 
ihrer Stellen entfegt und aus dem Lande gewiefen. Nach 
folhen Maaßregeln war es Fein Wunder baß alle Theologen 
in Dresden eine fogenannte Eintrachtöformel unterfchrieben; 
1573. auch jagte der Churfürft ald er 1573 Vormund über bie 
weimarfchen Lande ward, alle davon, weldye ben itzt ausge⸗ 
ſprochenen und feſtſtehenden Geſetzen nicht beitreten wollten. 
Hieburch ficher und Fühn gemacht, glaubten die Witten: 
berger ihre Anfichten deutlicher audfprechen zu können. Im 
1574. naͤchſten Jahre, 1574, erfhien in Leipzig eine Schrift: deut 
liche Erläuterung des Streites über das heilige Abendmahl, 
die beflimmt calvinifch lautete, und wie erwiefen warb, aus 
Wittenberg herruͤhrte?). Hierüber entftand ein entſetzliches 
Geſchrei. Der Ehurfürft, welcher, ohne zu wiſſen was Calvin 
meinte, geäußert hatte: wenn er nur eine caloinifche Aber 
im Leibe habe, wünfche er daß ber Teufel fie ihm augreiße; 
erfuhr jest zu feinem Entfeßen: er fey ein Calviniſt und er 
habe deſſen gräuliche Irrthumer für vortrefflid gehalten. 
Daher fein Zorn daß man ihn getdufcht, fein Vertrauen ge⸗ 
mißbraucht, ihn verhöhnt habe. Er ließ von den Streng= 
gläubigen Lehrpunkte auffegen und ben MWittenbergem ur 


9 In neuern Zeiten iſt bie größere übertinſtimmung Bringt 
mit Calvin wicherum behauptet worden; inbeß betrachtete jener daB 
Abendmahl doch nicht als Gnabenmittel, fonbern als Bekenntaifrituz 8 
und vermicb alle Ausbrüde welche auf den wahren Leib und lcibliche 
Genuß beffelben Bezug hatten. 


2) Exegesis perspioua controversise de coena domiai. 


Abendbmahlftreit, Corp. doctrinae, Galvinism. 277. 


Annahme mit Ja oder Nein vorlegen. Manche gehorchten, 
Andere behaupteten beharrlih: daß weber Ia noch Nein zur 
Antwort paſſe. Ste wurden gleih ben Haupturhebern und 
Zheilnehmern der, früher anbefohlnen Lehre entfegt und vers 
jagt; einige fchmachteten zwölf Jahre im Gefängniß, der 
Seheimerath Krakau‘) farb an ben Folgen der, auch noch 
über Andere verhängten, Zolter. In einem neuen Kirchens 
gebete wurbe unferem Herr Gotte bed Galvinismus Ausrot⸗ 
tung befonderd anempfohlen, und man fchlug Denkmünzen 
mit anzuͤglichen Sinnbildern als ſey ſie, wenigſtens in Sach⸗ 
ſen, gelungen! 

Auf aͤhnliche Weiſe wechſelten in verſchiedenen Laͤndern 
(4. 8. in der Pfalz, Anhalt, Brandenburg) lutheriſche und 
teformirte Anfichten, nit ein Mal, fondern oft mehre 
Male; und immer wurde Unduldfamfeit und Gewalt damit 
beichönigt: Pflicht, Gewiffen und Evangelium fchreibe ſolch 
Verfahren vor! Um die Einheit des wahren Glaubens feft 
wbalten, ben jeder allein. zu befigen vorgab, ging alle Frei⸗ 
heit proteftantifcher Forſchung, ja alle chriftliche Liebe verloren. 
Man hätte der bloßen Willfür, der Anarchie, der Schrans 
kenloſigkeit entgegentreten, nicht die Entwickelung unbedingt 
hemmen ſollen. 

Wenn Fürften und Laien ſchon bei rein theologiſchen 
Streitigkeiten fo heftig Partei nahmen, fo mußten Fragen 
über ben Beſitz und die Benugung geifllicher Güter, gleich 
wie über das Verhaͤltniß der kirchlichen und Staatögewalt 
fie noch weit mehr berühren. Luther leugnete, daß bie ges 
fttgebende und vollziehende Gewalt in der Kirche, von Gott 
den GBeiftlichen ald ein Amts⸗ und Standesrecht übertras 
gen fey: denn alle wahren Chriftlen wären Priefter und 
zum geiftfichen Prieſterthume berufen. Hingegen wollte er 
das Lehramt in der Kirche keineswegs aufgehoben wiffen, 


1) Weiße IV, 123— 127. Leben Krakaus in den Sammlungen 
sur ſaͤchſiſchen Geſchichte Theil 8. Doch wirkten auch Kaͤnke und 
Retengründe. 
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mit welchem dad Recht zu binden unb zu löfen unb bie 
Verwaltung ber Saframente verbimden ſey. Nicht bloß 
Papſt und Bifchöfe, fondern die gefammte Kirche habe das 
Recht die Lehrer zu erwählen: fie koͤnne aber die, ihnen von 
Chriſtus zugewiefenen,; Amtörechte weber mehren noch mindern, 
„Unfer Evangelium (fo fagt er in einem Briefe) dringet aufs 
Höchfte dahin, daß man die zwei Regimente, weltlich und 
geiftlih wol unterfcheide und ja nicht. untereinander menge. 
Kann fein Friede ſeyn, wo ber Rath oder die Stadt, in ber 
Kirche regieren will. 

Hiebei blieb aber gar Vieles unterfchieden. Das geifts 
liche Prieſterthum, wozu allerdings jeder Chrift berufen war, 
gab noch Fein aͤußeres Prieſterthum, und der Gegenſatz von 
Gemeinelehrern und Gemeinegliedern ließ ſich nicht vertilgen. 
Wer die Geiftlihen wählen, wie man die Stimmen zählen 
oder abwägen folle, ftand nicht feft, und noch weniger was 
zu ben Amtörechten gehöre und wie weit fi) das Recht zu 
binden und zu löfen, die gefeßgebende und vollziehende Macht 
erfirede. Das Bannrecht, welches in der Tatholifchen Kirche 
dem Papfte oder höchftend den Biſchoͤfen zugewielen war, 
nahm ißo jeder proteftantifche Geiſtliche als ein Urrecht ober 
ererbted Recht in Anfpruh, und es zeigte fich die drohende 
Gefahr einer vielherrifchen, argen Iyrannei. Einig war man 
nur im Widerfpruche gegen ben Papſt; fonft aber erhielten 
fih die Bifchöfe in der englifchen und ſchwediſchen Kirche, 
die deutfchen Confiftorin muß man ebenfalld wie eine ariflos 
Fratifche Form betrachten, und felbft die firengften Presbyte⸗ 
staner konnten ihre unbedingte Sleichftellung und Vereinzelung 
der Gemeinen nicht fefthalten, fondern kamen zu Synoden 
bie in höherer Inftanz Gefeße gaben und vollzogen. Die 
überall hervortretende Herrſchaft der Priefter und Theologen, 
war aber als vereinzelter Ariſtokratismus fo einfeitig wie bee 
übertriebene Monarchismus der Päpfte in gewifien Zeiträumers 
ihrer Geſchichte, und indem die Laien ald Gemeineglieder 
größere Rechte forderten und ben vielen, oft unter fi un⸗ 
einigen, Meinen Päpften nicht gehorchen wollten; traten bie 
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Zürften entjcheidend dazwiſchen und fuchten ſich, fo weit «8 
mit der neuen Lehre irgend vereinbar ſchien, ald Erben ber 
päpftlichen und bifhöflichen Rechte zu behaupten; — obgleich . 
Luther, Jonas, Buggenhagen u. X. einft ein Gutachten bes 
Inhalts unterfchrieben hatten: Die weltliche Obrigkeit habe 
gar Fein Recht oder Gewalt über die Kirchen und Collegia '). 
So ſchwanken nun bis auf den heutigen Tag die Grund⸗ 
fäse des proteflantiichen Kirchenrecht ?) über den monarchi⸗ 
fhen Antheil der Fürften, den ariftofratifchen der Theologen, 
den bemoßratifchen der Gemeinen, und bald ift dad eine, 
bald das andere Element mehr heroorgetretn. Daß nicht 
überall genau daſſelbe pafje, dürfte für den Unbefangenen fo 
einleuchtend feyn, als daß .unbedingtes Obfiegen des einen, 
oder des anderen Theils für die Kirche (gleichwie bie ausfchließs 
liche Herrfchaft eines Standes im Staate) nachtheilig fey. 


Und zwar gilt Died infofern nicht minder für die katholiſche 


als für die proteftantifhe Kirche, als dort das Verhaͤltniß 
der Laien zu den Geifllihen und ber lebten untereinander, 
keineswegs immer und überall daſſelbe war. Nur ift das 
Iatholifche Syflem ohne Zweifel in fich folgerechter ausgear⸗ 
beitet, obgleich died Lob nicht dad einzige und nicht immer 
bad hoͤchſte iſt. 

Flacius und feine Anbaͤnger in Jena geriethen zuerſt 
mit ihrem Herzoge in einen wichtigen Streit uͤber die Rechte 
zroteſtantiſcher Fuͤrſten auf bie Kirche. Sie behaupteten: 
nicht Gutachten und Ausfprüche fremder Theologen, fondern 
bloß die der Landeskirche könnten entfcheiden, und bie Beru⸗ 
fung ihres Gegners, Strigel auf eine Verfammlung ber ges 
ſammten proteflantiichen Kirche, fey unſtatthaft. Gemein⸗ 
ſchaftlich mit den Stadtpredigern bildeten fie eine Behörde 
wm uͤber die Rechtgläubigkeit gu wachen und bannten jeben, 
weicher fich nicht ihren Anfichten gemäß, oder uͤberhaupt gar 
nicht erklären wollte. Aus folhen Gründen fshloffen fie dem 


1) Calvini epist. p. 91. 
2) Sihhorm, Rechtögefchichte IV, 5. 554. 
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Profeſſor der Rechte Wefenbed von einer Pathenflelle aus, 
bannten einen zweiten und erwedten Furcht vor Interdikt 


und Imquifition. Da erklärte der Hof: er werbe feine ſpa⸗ 


nifche Inquifition bulben, ober ihnen ein Entfcheidungsrecht 
über den Glauben der Unterthanen zugeftehn, ober Erlaubs 
niß geben Laien wegen ihrer Anfichten über ſpitzfindige theos 
logifche Fragen zur Unterfuchung zu ziehen. Jene beharrten 
aber auf ihrer Anficht, widerfpradhen bem 1561 neu errichs 
teten Conſiſtorium und erflätten: die weltliche Obrigkeit mag 
bie Kirche fchügen, aber fie darf fich nicht in Kirchenfachen 
mifchen, ober bie innere Kirchenordnung leiten; dies gebührt 
allein dem Priefterflande, denn der Fürft ifl weder das Haupt 
der Kirche noch bie Kirche ſelbſt. Meint man aber daß bie 
bifchöfliche Gewalt auf fie übergegangen fey, fo darf doch ber 
Bifhof Nichts ohne Zuziehung feined Kapiteld befchließen. 
Entgegengefegte Anfichten müffen die Kirche unter ein mehr 
als päpftliches Zoch bringen, und bie Genfur der Schriften 
dem GConfiftorium übergeben, beißt dem heiligen Geifte das 
Maul verbinden. — Statt fih auf weiteren Schriftwechfel 
einzulaffen, erhielten die Haͤupter biefer, beim Wolfe nicht 
beliebten Partei ihrem Abfchied; ja als die Unruhen fortbauers 
ten und vermittelnde Verſuche fehl fchlugen, entfeßte man an 
vierzig Prediger und der weimarfche Hof, welcher Iena gegen 
Wittenberg geftiftet hatte, mußte ben dresdener Hof um 
einige Männer zur Herſtellung der Ruhe und Ordnung 
bitten ! ' 

Zu Ähnlichen Streitigkeiten Fam ed in Bremen. Die 
Geiſtlichen erflärten: wir werben jeben, welcher. burch Lehre 
oder Wandel Anftoß giebt und fich nicht ftellt ober unferem 
Ermahnen Folge leiftet, von der Kanzel herab bannen und 
dem Satan übergeben. Denn es ift ein verbammlicher, ums 
leidlicher Aufruhr, den Gott nicht ungeftraft laſſen wird, 
wenn bie Obrigkeit (unter dem Vorwande ber weltlichen 
Würde) ihren Fuß tm die Kirche ſetzt, in bad Amt ber 
Schlüffel greift, und ben Lehrern vorfchreibt was fie für eine 
Kirchenorbnung ftellen und ob fie fharf oder gelinde prebigen 
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folen. Ja nach menfchlihem und göttlichem Rechte iſt der 
Rath verbunden alle diejenigen die wir bannen, auch zu 
achten, alfo alle Sakramentirer (dad hieß Anhänger Cal⸗ 
vind und Zwinglis) ihrer Stellen zu entfegen. — Der Mas 
giftrat entgegnete: ſolche Härte fey ungewöhnlich und man 
inne nicht, ohne die Stadt zu Grunde zu richten, in ihe 
eine durchaus abweichende Kirchenregierung und Kirchenzucht 
einführen. Die Geiftlihen möchten Sünden ftrafen, Irrthuͤ⸗ 
mer widerlegen, ohne Beichte Niemand zum Abenbmahle 
laſſen; aber weder inquiriren, noch von der Kanzel herab 
nennen und verfolgen. — Auf diefe und ähnliche Ermahnuns 
gen zur Milde, antworteten die Prediger: die Herren vom 
Rathe hätten ein weites Gewiſſen, und wenn Chriftus fie 
einft als Richter fragen würde: wer bat Euch befohlen meis 
nen Kirchendienern in das Amt zu greifen, das heilige Mi⸗ 
nifterium zu flümmeln und ben gotteßläfterlihen Sakramen⸗ 
tirern den Rüden zu halten? o wehe, da wuͤrde es ihnen 
ſchlecht ergehen, fie würden in ein Mäufeloch kriechen u. f. w.! 
— Bei biefen fleigenden Mißverhältniffen trat der Bürgers 
meifter Büren an die Spibe ber Gemäßigten, zwang bie 
Eiferer ihre Stellen aufzugeben, nahm die Entlaffung andes 
rer gegen ihr Vermuthen an, und verfuhr fo folgerecht und 
flanphaft, daß alle Verjuche die Unruhen zu erneuen fehl 
ſchlugen, und die Reichögerichte auf einen Vergleich ſprachen 
der ihnen zwar bie Ruͤckkehr in die Stadt erlaubte, aber nicht 
die Ämter zurlidgab. Das augsburgiiche Bekenntniß und die _ 
bisherigen Gefege blieben ohne Werfolgungsfucht in Kraft. 

Die Nothwendigkeit und Schwierigkeit fo viele Fehden 
zu entfcheiden, führte aber zu ganz unerwarteten Vorfchlägen, 
3. B.: man möge einen Generalfuperintendenten für alle Ius 
theriſchen Kirchen ernennen und ihm, unter gewiffen Eins 
ſchraͤnkungen und Bedingungen, die beftändige Aufficht über 
die Rechtgläubigkeit und, wo nicht dad Entfcheidungsrecht 
über die Streitigkeiten, doch das Recht der erften Unterfus 
chung und vorläufigen Einleitung übertragen. Andere‘ meins 
ten: wenn es auch nicht rathfam fey einen folchen luthe⸗ 
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riſchen Papft aufzuftellen, fo könne man doch wol zwei 
Männer, einen für Oberbeutfchland, einen für Riederbeutichs 
land einfegen, welche zwar nicht die höchfte richterliche Gewalt, 
aber doch die Leitung aller Gefchäfte und das Recht haben 
follten, Kirchenverfammlungen zu berufen. 

So nahe waren die Theologen mehre Male daran eine 
proteftantifche Hierarchie aufzubauen; biefe Verſuche fcheiters 
ten jedoch immer an ber Furcht der Gemeinen vor Übertries 
bener Tyrannei und ber Fürften vor übertriebenen Ein⸗ 
griffen in ihre erweiterte weltliche Gewalt. Um nur nicht 
am Befitzthume noch mehr zu verlieren, mußten die Geiſt⸗ 
lichen oft nachgeben; um nicht ganz den Ruf chriftlicher 
Einigkeit einzubüßen, liefen neben dem vielfachen Kämpfen 
auch mehre Verſuche her zur Verſtaͤndigung und Ausſoͤh⸗ 
nung. Weil man aber weder einem geiftlidhen, noch welt 
lichen Monarchen bie Entfcheivung einräumte, und die Mins 
berzahl (der Gemeinen und Landſchaften Unabhängigkeit bes 
bauptend) fi) der Mehrzahl felten unterwerfen wollte, fo 
hatten Religionsgeſpraͤche und größere Verfammlungen felten 
ben gewuͤnſchten Erfolg; obwol Luther ſchon in fpäteren Jah⸗ 
ren die Nothwendigkeit kirchlicher Entfcheidungen und bie 
Sflicht fich ihnen zu unterwerfen, faſt nicht minder ſcharf als 
bie Katholiten hervorgehoben hatte. Diefen gegenüber waren 
bie erwähnten Streitigkeiten den Proteflanten fehr nachtheilig; 
denn während bie Katholiten, in ihrer Mitte auffeimenbe 
Abweichungen, gewöhnlich durch bie Kraft der Kirche zu 
Boden ſchlugen und den Schein fteter Einheit feflzuhalten 
fuchten, fchien bier Zwietracht und Anarchie vorzuberrfchen. 
Das Übel lag aber nicht in ber proteftantifchsgeiftlichen Frei⸗ 
beit, die da jedem zumuthet daß er ſich zufammennehme, 
felbft erfenne und glaube, keineswegs aber der Kirche diefe 
höhere Thaͤtigkeit des menschlichen Geiſtes laͤſſig zuweiſe; fons 
bern dad Übel Iag in ber heftigen Art wie man den Streit 
über die Lehre führte und neue Feſſeln und Bande aufzufins 
den fuchte, ohne in Sittlichleit und Liebe wahre Fortfchritte 
gu machen. Go zählten bie Flacianer fieben Klafien Irrgläus 
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biger auf, die vom Religionsfrieden auszuſchließen waͤren; 
vergeſſend daß einzelne dogmatiſche Verſchiedenheiten noch 
nicht die Einheit des chriſtlichen Glaubens aufheben und daß 
ſie hiedurch auf die verdammliche Bahn derjenigen Katholiken 
geriethen, welche in letzter Stelle Ketzerverbrennungen fuͤr heil⸗ 
ſam und Bluthochzeiten für erfreuliche Ereigniſſe ausgaben. 
Mit Recht forderten die uͤbrigen proteſtantiſchen Bevolls 1557. 

mächtigten auf einem Gefpräche in Worms: jene Eiferer folls 
ten ſchweigen und Bein Skandal erregen. Sie wandten ſich 
um Gottes Wort, fo hieß es, rein zu erhalten, felbft an ben 
Patholifchen Vorſitzer des Geſpraͤchs, und dieſer behauptete 
nebſt den uͤbrigen Altglaͤubigen: fie waͤren angewieſen nur 
mit den Bekennern des augöburgifchen Religionsfriedens zu 
unterhbandeln, müßten aber dad Geſpraͤch abbrechen, ba dieſe 
fich felbft untereinander des Abfalld von bemfelben befchuldigs 
ten. Während Manche wieder auf den Gedanken einer alls 
gemeinen, proteftantifchen Kirchenverfammlung zuruͤckkamen, 
bemerkten Melanchthon, Brenz und andere Gleichgeſinnte: 
abgefehn von Altern Einwürfen über Verfahren, Abftimmung, 
Entfcheidung u. dergl., werde die Entfernung der Geiftlichen 
von ihren Schulen und Kirchen mehr fchaden, als alle Bes 
fylüffe helfen, und eine Unzahl von Streitigkeiten auflermen, 
welche zu befeitigen- kein Konftantin oder Luther zur Hand 
fy. Möge doch jeder in feinem Kreife dad Seine thun, 
jeder Fuͤrſt auf geiftlichen Frieden halten und der (mehr als 
platonifche) Gedanke ‘aufgegeben werben, daß auch im Kleins 
fien eine unbedingte Gleichförmigkeit der Lehre feftzuftellen 
und zu erhalten fey. — Auf dem Fürftentage n Naumburg 
erlärte dagegen Johann Friedri von Sachſen: man fünne 
nicht behaupten daß feine Abweichungen vom augsburgifchen 
Bekenntniſſe flatt fanden, dürfe eine Stellung der Worte 
nicht dulden, welche verfchieden Gefinnten genügen Tonne, 
und müfje die Irrlehrer und Irrlehren genau bezeichnen und 
verdammen. Diefer firengen Anficht entgegnete man: eine 
foldhe Verdammung mehre den Streit, verfchließe Vielen den 
Weg zur wahren Erkenntniß, erhöhe die Verfolgung fat 
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GSleichgefinnter in benachbarten Reichen, gebe fie ihren Zeins 
den preis, zerftöre die Einheit unter den Proteflanten in 
Deutfchland, loͤſe den Religionsfrieden auf u. f. w.). — 
Sum Gluͤck erktärte ſich die Mehrheit für diefe milbere Ans 
ſicht und unterfchrieb das augsburgifche Bekenntniß nebft den . 
beigefügten erläuternden Vorreden. Die Geiftlichen follten 
bemfelben gemäß lehren, alle ungewöhnlichen Ausbrüde und 
neuen Streit meiden, und Nichts ohne Genfur bruden 
laffen ). 

Dem allem wiberfprachen die Eifrigern aufs beftigfte und 
Heßhuß erklärte 3. B.: „Gnade Bott unferem Herm Chris 
ſtus wenn Quriften, deren fich fehr wenige um Gottes Wort 
befümmern, und Hofleute die oft nicht einmal den Kates 
chismus gelernt haben, Beſchluͤſſe machen wie man foll 
Sünden firafen, falfhe Lehre widerlegen, die reine Wahrheit 
erklären und die armen Seelen zum Himmel führen. Dazu 
haben nur wir Prediger den Befehl von Gott, und daß wir 
dabei Feinen Menfchen, er fey höheren ober nieberen Stans 
des, anfehen follen.” Flacius und Gallus dußertn: 
„ade vechtfchaffenen Lehrer fchreiben und forechen aus bem 
heiligen Geifte: wer ſich alfo unterfteht ihnen zu gebieten 
ober zu verbieten, ober Maaß und Ziel zu feßen, der vers 
flndigt fich offenbar an bem heiligen Geifte. Die Lehre fleht 
nicht in ber Gewalt der Fürften, und für die weltliche Obrigs 
keit ift der Text gegeben: fo laffet euch nur weifen ihr Kös 
nige und laffet euch züchtigen ihr Fürften der Erde! Die 
Drudfreiheit darf man fich fo wenig nehmen laffen als Lu⸗ 
ther, und wenn es gleich ſcheint daß alle Weisheit im bie 


1) Philipp von Heffen ſprach: O Bott! wie Ift die Liche noch 
fo Ealt bei denen, bie wir uns Ghriften nennen, unb werben bie ein 
ſolch Ärgerniß anrichten, vor Bott Rebe und Antwort darum geben 
muͤſſen, und ein ſchwer Urtheil tragen. Rommel IV, 358. 

2) Die theologifhen Etreitigkeiten wogten ungehindert weiter. 
Es war vielleicht der erſte große Mißbrauch der Prefie, die fchon das 
mals eine unwiderſtehliche Macht entwickelte. Ranke, politiſche Zeit⸗ 
ſchrift 1882, &. 295. 
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Höfe gefahren fey, und daß man die Diener Chrifti zu laus 
tee Gänfen und Kindern machen will, die ſich von jeglichen: 
Schnarrhanfen und Kanzleifchreiber müßten reformiren laffen, 
fo werden fie ſich doch nach Gebühr zu halten wiffen. Sie 
werben die ihnen anvertrauten Schafe nicht dem höllifchen 
Wolfe überlaffen, bis die Zürften ſich von ihren Gefchäften 
und Sagden fo lange abmüßigen, um etwa nad) zehn oder 
zwanzig Jahren eine Kirchenverfammlung oder ein Kirchen» 
gericht zu veranftalten; fie wollen vielmehr die Befehle aus 
der Kanzlei Gottes abwarten, ed mag den Fürften dieſer 
Welt gefallen oder mipfallen. 

Diefe aus dem hierarchifch = proteftantiichen Standpunkte 
durchaus folgerechte und gewaltige Kriegserklaͤrung feßte die 
Zürften in Erflaunen, und fie konnten ſich nicht verhehlen, 
daß die Einfeitigkeit des Verfahrens fcharf bezeichnet und ihre 
fhwachen Seiten getroffen waren; indeß verbarb ber unans 
fländige und gehäffige Eifer mit welchen die Grunbfäge fos 
gleich ausgeübt wurden, jener Partei allen etwanigen Gewinn. 
So bannte und übergab fie in Magdeburg die ‚gefammte 
Obrigkeit dem Zeufel, fie bannte andere Mitgeiftliche von 
der Kanzel herab; worauf diefe ſchimpfend in der Kirche ant⸗ 
worteten, daß es ſelbſt dem gemeinen Poͤbel den groͤßten 
Anſtoß gab und ber Magiſtrat die Haͤupter aus der Stadt 
weiſen konnte '). 

Nach manchen andern, immer vergeblichen Ausſoͤhnungs⸗ 1510 
verſuchen, einigte ſich im Jahre 1576 eine Verſammlung von 
ſaͤchſiſchen und auswaͤrtigen Theologen uͤber eine Formel, das 
torgauiſche Buch, und lebte nebſt dem Churfuͤrſten der 
fefteften Überzeugung, daß fie allgemeinen Beifall finden und 
alle Streitigkeiten abfchneiden müfle. Allein ihre Hoffnung 
warb bitter getäufcht: denn den Niederfachfen war die Faſ⸗ 
fung. bei, weitem nicht fireng und verbammend genug, die 
Heflen wünfchten dagegen eine größere Milde, die Holfteiner 

1) Bon ber entfeglichften Unduldſamkeit, felbft der Proteſtanten 
jener Zeit, hat Menzel im fünften Band feiner Gefchichte lommervolke 
Beifpiele mitgetheilt. 
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1580. anfangen, vollbringen, thun, wirken, ober mitwirken; ibm iſt 
nach dem Falle auch nicht ein Fuͤnkchen geiftiger Kräfte übrig 
geblieben, wodurch er ſich zur Gnade Gottes vorbereiten, 
ober bie bargebotene Gnade ergreifen, ober dieſer Gnade 
aus und durch fich fähig feyn koͤnne: vielmehr ift der Menſch 
ein Sklave der Sünde upb des Satans, von dem er bewegt 
wird. Er ift wie eine Salzfäule, wie Lots Weib, wie ein 
Klotz oder Stein, ja wie ein todtes Bild dad weder Mund 
noch Augen, weder Herz noch Sinnen brauchen kann; kein 
Bitten oder Ziehen, kein Vermahnen oder Droben hilft vor 
der Wiedergeburt durch den heiligen Geiſt. Je mehr fich bie 
Menfchen bemühen durch eigene Kräfte das Geiflige zu ers 
greifen, defto thörigter werben fie und halten Alles, vor Er⸗ 
leuchtung durch den heiligen Geift, für Narrheiten ımb Pofs 
fen. Irrig ift alfo die Lehre der Stoiker und Manichaͤer 
von einer unbedingten Nothwendigkeit, der Pelagianer, Se: 
mipelagianer, Spnergiften und Papiften, welche dem Men⸗ 
fhen mehr oder weniger Kraft zum Guten beilegen; ferner 
die Anficht, daß der wiedergeborene Menſch in allem Gottes 
Wort erfüllen und dann durch feine Gerechtigkeit die Selig 

keit verdienen koͤnne, oder daß Gott ohne fein Wort und bie 
Sakramente unmittelbar den Menfchen an fich ziehe, erleuchte, 
und befelige. 

Gute Werke folgen dem wahren Glauben, Tonmen 
aber bei der Lehre von der Seligkeit nicht in Betrachtung. 
Diefe wird dargeboten durch die Gnade Gottes und durch 
Chriſtus. Gute Werke gefcheben nicht durch eigene Kräfte, 
fondern erft nach der Wiedervereinigung mit Gott; doch iſt's 

⸗falſch, zu fagen: : gute Werke find ſchaͤdlich zur Seligkeit, 
oder zu meinen, ber heilige Geiſt und der Glaube bleibe bei 
dem, welcher wiſſentlich und vorfäglich fündig. Gott will 
Alle erretten: der Grund der Verdammniß ift, wenn. man 
auf fein Wort nicht hört und ſich dagegen verhärtet; doch 
werben nur die felig welche Chriſtum erkennen und an ihn 
glauben. — Über Geſetz, Perfon und Natur Chriſti, Hoͤllen⸗ 
fahrt, Pirchliche Gebraͤuche u. ſ. w. finden fich mancherlei Beſtim⸗ 
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mungen; Arianer, Schwenkfeldianer, Wiedertäufer werben 
verurtheilt, und in dem Abfchnitte vom Abendmahle, Galoins 
Erklärung faft ganz mit der Zwinglis zufammengeworfen. 
Das Lutherthum ward durch die Eintrachtöformel genauer 
beſtimmt und firenger feftgehalten, andererfeitd aber die Aus⸗ 
bildung ber Kirche gehemmt und Unfrieve erzeugt. Indem 
man allen Nachdrud auf dad Dogmatifche legte, fand fich 
(nach Zuruͤckſetzung von Melanchthons Lehrbuch) die fcholas 
fifche Behandlung wieber ein‘). Hingegen ward die Gits 
tenlehre meiſt vernachläffigt und auch in der Schrifterflärung 
kam man wenig vorwärts, da Alles für abgethan und für 
feftftehend galt, und Kritil des Textes faſt ganz fehlte. Doch 
rief das Übergewicht jener Richtung auf der andern Seite 
eine praktifch=chriftliche und eine mehr muftifche hervor. So 
wirkten 3. B. Arndts (geboren 1555, geftorben 1628) 
wahres Chriſtenthum, und felbft Böhmes (geb. 1575, gef. 
1624) bisweilen uͤberſchaͤtzte, öfter mißverftandene Schriften, 
dee Unzahl fcholaftifcher und ascetiſcher Schriften gegenüber, 
ſehr beilfam. Auf den Kanzeln berrfchte nur zu oft falfche 
Gelehrſamkeit und Verketzerung anderd Denkender; die Streits 
ſchriften waren leidenfchaftlih, grob, elend gefchrieben und, 
fofen fie in ber Regel auf das Unbedeutende das größte 
Gewicht Iegten, doppelt widerwärtig. Nicht bloß den Kas 
tholiten gegenüber (welche allerdings mit dem fchlechteften 
Beifpiele vorangingen) ſondern auch untereinander vergaß 
man ber chriftlichen Liebe, und hielt das härtefle Verfahren 
bei Abfchaffung der Iutherifchen oder reformirten Lehre für 
gerechtfertigt *). Geiftliche, 3. B. wurben dann abgefeßt, Kirs 
chenguͤter weggenommen, Widerfprechende zum Lande hinaus- 
gejagt. Nirgends, und das ift Löblih, warb Kirche und 
Religion Gegenſtand des Spottes, oder bloßer Spielerei; 
aber bie Feftigkeit der Überzeugungen hing oft zufammen mit 
Eigenfinn und Hochmuth, und der Ernft war -fehr felten 


I) Schroͤckh IV, 422, 
u? Siche 4. B. Struvens pfatgziſche irchenhiſtorie. 
19 
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burch Milde oder höhere Freiheit des geiftigen überblicks ve 
Hart. Männer, die, wie Chytraͤus, Melanchthons Schul: 
(geb. 1530, gefl. 1600) und Galirtus (geb. 1586, gel 
41656) von falicher Spitzfindigkeit und Verketzerung zur fruch 
barer Schriftauslegung und zum weſentlich Chriſtlichen bir 
Ienkten '), und ſich mit anders Denkenden auf billige Wei 
verftändigen wollten, wurden von befchränkten Eiferern ven 
kannt und verfolgt; Hinneigung zur Lehre Calvins oder & 
therö, ward hier ober dort ald Verbrechen bezeichnet und «a 
Einzelnen felbft mit dem Tode beitraft. *) 

Saft zeigte die reformirte Kirche mehr Thaͤtigkeit fü 
Schriftauslegung, Kritik des Textes und Kirchengefchicht: 
und der heibelberger Katechismus (herausgegeben 1563 vo 
Urin und Dlevianus) ward für die Meiften ein fombolifche 
Buch. Andererfeits fand fich unter den Reformirten (z. B 
in England, Schotland, den Niederlanden) ebenfalls Unduld 
famteit und Verfolgungsfucht ein; auch bildeten fie, zum Thei 
Durch einfeitige Anwendung altteflamentliher Vorbilder, i 
Beziehung auf den Staat mehr eine politifche Partei, alı 
die Lutheraner. 

Unter den minder zahlreihen Sekten verbienen nod 
Erwähnung die Anhänger des Menno Simonis (gebora 
in Friesland 1505, geftorben 1561), welche, obgleich ü 
Einigem den Wiedertäufern aͤhnlich, fo fill arbeitfan um! 
gefittet lebten daB man ihre VBernachläffigung der Wiſſenſchaf 
nicht rügte, und ſich mit ihnen über manche Widerſpruͤch 
gegen Borderungen bed Staats auf billige Weife verglid 
Seit 1626 erhielten fie Duldung in Holland, fowie in man 
chen Segenden Deutfchlande. 

Eigenthümlicher bildeten fich und heftigeren Widerſprut 
fanden die Socintaner. Laͤlius Socinus (geb. 15235 1 
Siena, geftorben 1562) lebte von 1548 bis 1551 in Witten 
berg, ward Melanchtbons Freund, hielt aber mit feinen Au 
fihten fo zurüd, daß fie erft fpäter aus Handfchriften bekam 

1) Hente, Georg Calixtus und feine Zeit. _ 
D) Weiße Befchichte von Sachſen IV, 205. 
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wurden. Sein Neffe und Schüler Fauſtus Socinus (ges 
boren 1539, geftorben 1604) lebte in Zlorenz, yon, Baſel, 
und feit 1579 in Polen, wo fich feine Anfichten weit vers 
breiteten. Er verwarf bie Kehren von der Dreieinigkeit, Erb⸗ 
fünde, Vorberbeftimmung, Genugthuung und dußerte ſich abs 
weichend über die Sakramente. Chriſtus war ihm kein Gott, 
jedoch mehr ald ein Menſch, von Gott belehrt und gefanbt. 
Während manche Socinianer in Entwidelung ihres Syſtems 
großen Scharffinn zeigten, konnten fie doch manchen wills 
fürlihen Deutungen nicht entgehn um eine mehr juridiſch 
verftändige Auffaffung der Offenbarung und des Supematus 
ralismus mit den Forderungen ihrer Vernunft in Übereinftims 
mung zu bringen; doc haben Billigere fie mit Recht ben 
Chriften beigezählt. Die offenen Gegner des Chriftenthums, 
gleichwie die es völlig zernichtenden Theologen und Außleger, 
gehören einer fpäteren Zeit an: bis zum weftphälifchen Frieden 
ft nicht über Feindfchaft oder Sleichgültigkeit gegen daß - 
Chriſtliche, fordern. darüber zu Hagen, daß ungemeffener Eifer - 
die chriftläche Liebe nur zu oft m den Hintergrund flellte, 
und der Buchflabe über den Geift hinaufgefeht warb. 


Zweiter Abfdhnitt. 
Ösfhichte des Katholicismus und der römifhen 
| Kirche. 

A. Die tridenter Kirhenverfammlung. 

Während man päpftlicherfeitd laut darüber Plagte daß. 
die Proteflanten auf der Kirchenverfammlung in Zrident nicht 
erfcheinen wollten, fürchtete man insgeheim ihre Ankunft 
gas fehr'), verichaffte ihnen Vorwaͤnde zu Einreden und war 
außerſt erſchrocken als dennoch mehre Abgeordnete berfelben 
enlangten ?). Der Krieg bes Churfürften Morig von Sachen 

1) Le pape et ses ministres craignent et detestent même d’une 
farieuse maniere l’arrivde des Protestans. Ihre Ankunft a terrible- 
ment deconcert6 les ministres de sa saintete. Vargas lettres 104, 
116, 152, 468. 

2) Theil I, ©, 519, 551. 


an 
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1552. gegen Kaifer Karl V gab dem Papfte und feinen Legate 
| eine” erwünfchte Gelegenheit die Verſammlung zu unterbrecher 
und erft zehn Jahre nachher, am 15ten Ianuar 1562 war 
1562. fie unter Pius IV wieder eröffnet; theils weil etliche kathe 
liſche Mächte darauf drangen, theild weil der Papſt Reforma 
tionen durch die Laien und Fuͤrſten, gleichwie national 
- Kirchenverfammlungen noch mehr ald eine allgemeine 3 
fürchten hatte. Doch erneuten fich gleich anfangs Gorge 
und Streit. So wollten Manche den päpftlichen Geſandte 
nicht das auöfchließliche Recht einräumen Gegenflände zun 
Vortrag zu bringen, und Andere (3. B. Philipp ID) verlang 
ten eine ausdrüdliche Erflärung: die Kirchenverfammlung fe 
eine Fortfegung der ‚vorigen; während Ferdinand I dieſe 
Zorderung, um ber Proteftanten willen, laut wiberfprach '). 

Ferner festen die lebhaften Abſtimmungen über die noth 
wendige Refivenz der Geiftlichen, den Papft und befonben 
die Karbindle in große Unruhe, während viele Bifchöfe, wel 
he großen Sprengeln vorftanden, ſehr darubi® klagten baf 
die fo zahlreichen und umbebeutenden Italiener mit ihnen 
gleiches Stimmrecht hätten, und ein unbilliges Ubergewicht 
bekaͤmen. 

Endlich uͤberreichten die kaiferlichen und ſpaͤter die fran⸗ 
zoͤſiſchen Abgeordneten Beſſerungsvorſchlaͤge, welche dem roͤmi⸗ 
ſchen Hofe große Bedenken verurſachen mußten. In den 
erſten hieß es): um richtiger über die Gebrechen Anderer 
urtheilen zu können, fol der Papft die Beſſerung bei fid 
und feinem Hofe beginnen, die Zahl der Karbindle, bie Did 
penfationen und Eremtionen mindern und den Befig mehr 
Pfründen unterfagen. Geiftliche müffen künftig an Ort und 
Stelle ihres Amtes warten, ungebürliche Kirchenfteuern, Prim 
denfauf und Menfchenfagungen ein Ende nehmen, ber Gel 
teöbienft gereinigt und über Faften, Gebrauch des Kelches 


1) Sarpi lib. VI. Garnier XXVII, 427. Pallavicini XXI, 2. 
Schmidt VII, 103 — 128. 


2) Schmidt VII, 114. Pallavic. XIX, c. 11. 
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und Prieſterehe berichtigte Grumdfäge aufgeftellt werben u. f. w. 
— Nicht minder wichtig erfchienen die von den Franzofen 
übergebenen vierunddreißig Forderungen, und bie Bezugnahme 
auf unantaftbare Freiheiten der gallifanifchen Kirche. Nach⸗ 
dem unbeflimmte Hoffnungen, zweideutige Äußerungen, künſt⸗ 
liche Zögerungen und andere Beine Mittel nicht mehr aus⸗ 
reichen wollten, wiefen die Legaten alle franzöfifchen Forbes 
sungen an ben Papft, der Papft übergab fie den Kardinaͤlen, 
und dieſe ſchickten fie mit großen Zurechtweifungen und 
Änderungen zurüd. Überhaupt Teugneten die Legaten, daß 
jeder Kürft zum Vorlegen folcher Anträge berechtigt ſey und 
wollten, wie fie fagten, bie Baiferlichen lieber nicht abgeben, 
damit Ferdinands Anfehn nicht durch Widerfpruch und Vers 
werfung leide’). 

Allgemeine Hülfe, oder wenigfiens eigene Sicherung, 
glaubten endlich die Legaten in einer andern, von ihnen vor: 
geſchlagenen Generalreformation zu finden, welche den Angriff 
von den Geiftlichen ablenfte, und auf die Laien hinwendete. 
Die Rechte der erften follten namlich in Hinficht auf Gerichts⸗ 
barkeit und Steuern fehr vermehrt, viel weltliche Rechte aber 
verfürzt ober zur Unterfuchung gezogen werden. Hiedurch 
erweiterten und fleigerten fich die Widerfprüche. — Die Kir⸗ 
chenverſammlung (fo fprach man) handelt unklug Dinge, bie 
feit Fahrhunderten nicht ſtreitig gewefen auf eine ſolche Spige 
zu treiben; fie handelt ungerecht, weil fie ohne die Laien zu 
hören hierüber gar nicht verhandeln und noch weniger ent: 
ſcheiden Tann. Aber freilich die Legaten leiten, nebſt ben 
italienifchen, vom Papſte abhängigen Bifchöfen, alle Gefchafte; 
nirgends ift wahre Unbefangenheit und Freiheit. Wichtige 
Dinge werben leichtfinnig behandelt oder zur Seite gefchoben, 
inmichtige hingegen mit Mmerträglicher Weitläufigkeit und 
Spikfindigkeit erörtert ?). Die meiften Bilchöfe fagen, weil 


1) Salig, Gefchichte des trident. Concil. 15, 541, Aymon Let- 
tres de Visconti I, 1, 69, 67. 


9) Vargas 163, 233, 285, 238. 
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fie die Sachen nicht verfichen, zu allem Ja; umb nimmt ſich 
einer heraus zu wiberfprechen, fo wird er vom Legaten wie 
ein vorlauter Menfch, oder wie ein Thor behanbelt. 

Päpftlicherfeitd entgegnete man: bie Kirchenverfammlumg 
ift frei, denn ber Papft braucht weber Gewalt noch Befehl, 
fondern nur Vorftellungen und überzeugende Srünbe '). Daß 
ex aber an ber Spike fteht, ifl der geiftlichen Lehre und bem 
Herkommen gemäß; wogegen es thöricht und gefekwibrig zus 
glei) wäre, ihn bei Seite fchieben und alles anarchiſcher 
Billkuͤr preiß geben zu wollen. — Dieſe Anfihten und 
Gründe erfchienen nicht bloß den Proteflanten ungenügend, 
‚ fondern felbft Kaifer Ferdinand dußerte: „daß wenn bad 
Concilium auch hundert Jahre, auf bie Art wie ed anges 
fangen und fortgefegt warb, dauern follte, er doch entweber 
gar Beinen, ober doc nur einen fehr geringen Nutzen fich 
davon verfprechen könne; ja ed wäre vielmehr zu fürchten 
daß noch weit größere Argerniffe, zum Leidweſen der ganzen 
hriftlichen Welt daraus entftehen möchten, als biß babe: 
Gutes daraus erfolge. Da nun ohnehin der Papft daſſelbe 
auf alle Weile zu endigen trachte, die Biſchoͤfe die fich noch 
in Trident aufhielten deſſen im höchften Grabe überbräffig, 
ein großer Theil aber die fich dabei hätten einfinben follen, 
gar nicht erfchienen wären; fo fehe er nicht warum er feiner 
ſeits allein fich dagegen fegen und einen fo großen daß auf 
fi) nehmen folle ).“ 

In dem Maaße ald man früher die Sache in die Länge 
gezogen, beeilte man fich jest”), nahm wenig Rüdficht darauf 
bag die verfchiebenften Meinungen vorgetragen wurden, fons 
dem flempelte raſch die eine, ober die andere als unleugbar 
und unfehlbar, überging einige Gegenflände ganz, wies Alles 
womit man nicht fertig war DM Papfte zu, und fchloß bie 
Berfammlung im Bebruar 1564, ficbendundzwanzig Jahre 


1) Pallavicini XXIV, 24. 
.2) Schmidt VII, 218, 241. 
8) Pallavicini lib. XXI, XXIV. 
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nach der erfien Ankündigung. Es waren auf berfelben er 
fchienen mehre Legaten und Kardindle, 3 Patriarchen, 25 
Erzbifchöfe, 168 Bilhöfe, 7 Äbte, 36 Stellvertreter berfels 
ben, 7 Ordensmeiſter, 22 Gotteögelehrte, 70 Glieder der 
Bettelorben ')5 gegen welche Zuſammenſetzung in Hinficht 
auf Zahl, Einfluß, Anſpruch, Stimmrecht u. dergl. erhebliche 
Eimmendungen waren gemacht worden. Doch nahm Italien, 
Spanien und Polen die triventer Schlüffe an, Belgien wis 


derſprach, Frankreich fonderte die Beſtimmungen welche ben | 


Glauben betrafen von allen übrigen und verwarf viele ber 
Iesten, als ben zeitherigen Rechten und Gebräuchen wibers 
fprechend ”); Deutſchland fügte fich fchweigend, ober nahm 
in der proteftantifchen Hälfte gar Feine Kenntniß bavon. 

Mehre Beflerungen hatte die Kirchenverfammlung, wie fie 
die Proteftanten wünfchten, vorgefchrieben 3. B. über Geiſt⸗ 
lihe, Kiöfter, Pfruͤnden, Synoben, Prebigen, Wandel, 
Zweikampf u.f.w.; aber Manches (3. B. das Verbot mehr 
als eine Pfrunde zu befisen) warb nicht den Befchlüffen ges 
mäß ausgefuͤhrt. Zur Erklärung und Vollziehung derſelben 
fitftete der Papft eine eigene Behörbe ober Congregation, und 
verbot daß irgend jemand ohne feine Erlaubniß jene erläus 
tere, oder darüber fchreibe. Unter feiner Aufficht warb end⸗ 
lich für die gefammte Eatholifche Welt der vömifche Katechids 
mus, in Übereinftimmung mit den Feflfegungen der tridens 
tee Verſammlung entworfen, welcher in vier Abfchnitten vom 
Staubensbefenntnig, den Sakramenten, den zehn Geboten, 
dem Gebete und dem Baterunfer handelt. 

Die Patholifche Kirche, fo forachen die Freunde der Kir 
henverfammlung, ift durch dieſelbe gereinigt und befeftigt, 
von Irrtum und vom Böfen gefondert und für alle Zeiten 
fiher und fiegreich hingeftellt worden. Sie hat fih, fagten 
ihre Gegner, halöftarrig vom wahren Lichte abgewanbt, bem 
Aberglauben und den Menfchenfagungen rettungslos hingegeben, 


1) Onuphrius 421. 
2) Pallavic. XXIV, c. 11, Gchrödh. II, 4685 IV, 178, 187. 
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fie iſt (nach thörichtem Abweifen aller fegensreichen Entwides 
kung) für immer verfeinert. — Von beiden Theilen warb vers 
Tannt, daß die eine göttliche Wahrheit fich in dem. Geifte 
verſchiedener Menfchen verfchieden abfpiegeln Tann, ja fol; 
Baß der Strahl des ewigen Lichtes fich in verfchiebenen Au 
gen anders bricht und die geringe Mehrheit einiger Abſtimmen⸗ 
ben bied Naturgefeg nicht auszutilgen vermag. Daher trat 
die Neigung milde zu vermitteln, ober fi) gegenfeitig in 
Liebe zu dulden und zu befehren faft nirgend& hervor; nur 
vom Berfluchen und Strafen war noch die Rede, und bie herr 
ſchende Eatholifche Kicche fand an Philipp IE und den franzöfifchen 
Koͤnigen, frevelhafte Werkzeuge ihrer erneuten Tyrannei. 

So wenig ald die Goncorbienformel allen Abweichungen 
in der proteftantifchen Kirche ein Ende machte, fo wenig bie 
tridenter Befchlüffe denen in der katholiſchen; umd die Bo 
sugnahme auf bie legten ald auf ein Unwanbelbares, if 
(verglichen mit den wahren Gefinnungen und Zuftänben) 
nicht minder eine Hypothefe zu nennen, als wenn fidy bie 
Proteftanten auf die Unwandelbarkeit des augsburger Bes 
Benntniffes berufen. Wahre Entwidelung, das follten beide 
Theile bebenten, ift nur infofem möglich ald das allgemeine 
Geſetz fih nicht in Tyrannei verwandelt und die perföns 
liche Freiheit fi nicht in anarchiſche Willkür auflöfet; fie 
follten fich auf dem von Gott offenbarten Evangelium bie 
Hände reichen, nicht aber ob der Berfchiedenheit menfchlicher 
Auffaffung hartnädig mit einander hadern. Diefe Hinweifung 
auf das chriſtliche Hauptgebot der Liebe, hat übrigens 
mit der Gemüthöflimmung nichtö gemein, welche alle Vers 
ſchiedenheit der chriftlichen Bekenntniſſe gleichgültig nennt, weil 
ihr das ganze Chriftenthum zumider iſt; welche den bewuns 
dernswerthen Scharffinn theologifcher Werke verhöhnt, wähs 
send fie mit dem oberflaͤchlichſten, angeblich philoſophiſchen 
Geſchwaͤtze Goͤtzendienſt treibt; welche Duldfamleit nur für 
das predigt was ihr ald nichtig erfcheint, aber wild verfols 
gungsſuͤchtig über das Unbebeutendfte wird, fobald ed ihrem 
Belieben und ihren Meinungen widerfpricht. 


x 
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Es fen erlaubt, hier mit wenigen Worten nochmals an 
einige Hauptpuntte zu erinnern, in welchen Katholiten und 
Droteftanten untereinander abwichen. Iene behaupteten: 

Erftens: neben ber heiligen Schrift ift die Überlieferung, 
Zrabition, die zweite Quelle chriftlicher Religionserkenntniß. 
— Genaue gefchichtlihe Zorfhung erlaubt gewiß nicht alle 
Überlieferungen, die dem Schreiben oft vorangingen, ald ums 
lauter und unmwahr zu verwerfen; aber eben fo wenig laflen 
fih alle ohne Sonderung und ohne eine firenge Prüfung bed 
Einzelnen, abergläubig annehmen und mit der Schrift auf 
biefelbe Linie der Wuͤrdigkeit ſtellen. 

Zweitens: die Erflärung der Bibel und der Religions⸗ 
Iehre fteht, nach Eatholifchem Glauben, der allgemeinen vom 
göttlichen Geiſte geleiteten, alfo unfehlbaren Kirche zu; wos 
gegen bie Proteftanten einen dußeren Gerichtshof in Glaus 
benöfachen verwerfen, bie Bibel Über alle wahrhaft wichtigen 
Punkte für deutlich erklären, und die innere Kirche aller, vom 
heiligen Geiſte erleuchteten wahren Chriften, von gewiſſen 
äußern Formen ſtrenger ſondern. 

Drittens: der Suͤndenfall und die Erbfünde ſchwaͤchten 
nur die urſpruͤnglichen Gaben des Menſchen, verderbten aber 
ſeine Natur nicht ganz, wie die Proteſtanten behaupten; wes⸗ 
halb ihm auch bei der Rechtfertigung keineswegs eine bloß 
leidende Rolle zuzuſchreiben iſt. 

Die Katholiken halten hier feſt daran, daß der von Gott 
erſchaffene Menſch durch eine Suͤnde nicht ganz dem Sa⸗ 
tan verfallen iſt, ſondern von den urſpruͤnglichen Gaben etwas 
uͤbrig bleibt, weil ein Zuſtand vollkommener Suͤndhaftigkeit 
die Vernichtung in ſich ſchließt, oder eine kuͤnſtliche Entge⸗ 
genſetzung von Kraͤften und Faͤhigkeiten nach verſchiedenen 
Zwecken hervortritt, welche ſich ſo ſcharf nicht trennen laſſen. 
Das urſpruͤngliche Gefuͤhl des Menſchen widerſpricht eben 
ſo ſehr der Allgenugſamkeit, welche ſich z. B. die Stoiker 
ankuͤnſtelten, als der Annahme einer ſteten und unbedingten 
Feindſchaft gegen das Gute und den Willen Gottes. Sagt 
man aber: wo ſolche Feindſchaft nicht vorhanden iſt, wirkt 
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fchon die göttliche Gnade; fo hat bies in dem Sinne kei⸗ 
nen Zweifel, als ſchlechterdings alles Gute, was ber Menſch 
denkt und thut, lediglich von Gott ausgeht, biefer mag es 
ihm nun geben durch die Schöpfung und bie fogenannten 
natürlichen Kräfte "), ober durch die Erlöfung und bie foges 
nannte Gnade. Wie man die Zeitpunkte und Antheile dies 
fer Gaben, wie man bie fortbauernde Einwirtung des Goͤtt⸗ 
lichen auf das Menfchliche nach verfchiedenen Fünftlichen Sy⸗ 
ſtemen auch feſtſtelle, Alles kommt von oben herab. We 
ober annimmt, daß durch den fchaffenden Gott jebe gute 
Gabe bereitö gegeben und durch die Sünde wenig oder nichts 
verloren gegangen ſey, flellt im Wefentlichen Heidenthum und 
Chriftentbum gleich; wer hingegen den Menfchen nach dem 
alle als fchlechthin böfe darftellt, vertilgt um dert Kraft der 
Erlöfung willen die Schöpfung ?), um bed bogmatifchen 
Standpunktes willen den ethifchen, und kann (fofern die Wie⸗ 
dergeburt durch den heiligen Geiſt erſt Alles bewirken fol) 
wenigftend für die Zeit vor Chriftus, den Unterfchieb des 
Guten oder Böfen weber denken, noch fühlen. 

Viertens: alle Sündenvergebung und Seligkeit, fagen 
die Katholiken, kommt von Chriſtus; gute Werke find aber 
(nachdem der Menſch unter Mitwirkung des heiligen Geiſtes 
ein neued Leben begonnen) Bedingung bed Siͤmdenerlaſſes, 
und mit Unrecht wollen die Proteftanten benfelben biebei kei⸗ 
nen Antheil zugeflehn. — Heide Xheile verlangen gute 
Werke, mur laſſen fie die Katholifen aus jener Anregung des 
heiligen Geiftes hervorwachfen, während fie die Proteflanten 
als Folge des rechten Glaubens darftellen; der aber boch auch 
eine Gabe des Allerhoͤchſten iſt und nicht nach perfönlicher 
Willkür ergriffen ober verfhmäht wird. Gewiß kann nur 


1) Anders ift es freilich nach dem Spfteme ber Manichaͤer. 

2) Mit Recht fagt Neander (Geſchichte der Pflanzung der chriſt⸗ 
lichen Kirche durch die Apoftel I, 5): eine übernatürlihe Mitteilung 
Gottes an die menſchliche Natur, ſteht mit ber Anerkennung bes Gott⸗ 
lichen in ber menſchlichen Ratur unb ber Freiheit in berfelben keines⸗ 
wege in Widerſpruch; ſondern fegt vielmehr beides voraus. 


Kathotifhe Theologie. 299 


thörichtee Hochmuth meinen, er habe burch fein Thum bie 
ewige Seligkeit verdient; bie Fatholifche Anficht aber, daß 
dee Menſch über das Gebot Gottes hinaus verdienftliche 
Werke vollbringen koͤnne, dürfte weder vom Standpunfte ber 
bloßen Moral, noch des Pantheiömus, noch der Erlöfung 
und ber geiftigen Gnabenmwirkungen irgend hinreichend zu bes 
gründen ˖ ſeyn. Beides find Irrthuͤmer: erſtens, daß in dem 
Maaße als der Menſch fittlicher lebe, Chrifti Verdienſt gering 
und entbehrlich werde. Zweitens, daß der Sünbigende ihm, 
um feines Bedürfniffes und feiner Schlechtigkeit willen, nds 
ber fiehe und ihn am Beten erkenne. 

Worin fonft die, nicht minder wichtigen Abmeichungen 
beiber Syſteme über Heilige, Reliquien, Sakramente, Zeges 
feuer, Gottesdienſt, Sünbenerlaß, Bann, Kirche, Hierarchie 
und Prieſterthum beftehen, ift anderwärtd genügend angebeus 
tet. Faſt die meifte Unzufriedenheit erregte es in jener Zeit, 
daß alle Bemühungen mehrer Fürften, inöbefondere Kaifer 
Kerdinands, für den Gebrauch des Kelch und wider bie 
Ehelofigkeit der Geiftlichen '), in Rom fo gut ald ganz fehls 
ſchlugen. Wie wenig uͤbrigens das letzte Gebot befolgt ward, 
zeigte unter anderem 1563 eine Unterſuchung von 122 Kids 
ſtern in Öfterreich, Steiermark, Kämthen und Krain®): man 
fand naͤmlich 436 Mönche, 160 Nonnen, 199 Konkubinen, 
65 Eheweiber und 443 Kinder! 


B. Die katholiſche Theologie 


Die Fatholifche Theologie, über welche wir noch Einiges beis 
fügen wollen, behielt drei Hauptrichtungen: die pofitive, ſchola⸗ 
flifche und myftifche, von denen die legte weniger in Streit mit 
den Proteftanten gerieth, ald die beiden erften. Im Ganzen 
ſahen fich die Fatholifchen Zheologen bei Auslegung und Bes 


1) Pallavic. XIII, c. 5. In einigen Theilen Deutfchlande und 
Ungerns fehlte es fo fehr an Prieftern, baB man Meilen weit keinen 
fand, weil das Coͤlibat bie Meiften von biefem Berufe abfchredte. 
Raumers Briefe I, 171. 


2) Gchmibt VII, 178. Tiraboschi VII, I, 299, 806, 
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handlung der Schrift mehr beſchraͤnkt, als die proteſtanti⸗ 
ſchen; doch waren einzelne Maͤnner geſchickte Schriftausleger, 
und der Druck der Polyglotten in Antwerpen (1569—1572, 
8 Bände in Folio) und Paris (1645, 10 Bände), ſowie bie 
bebräifchen Bibeln des Bomberg und die griechifchen des 
Erasmus, Coligny und Stephanus verdienen Iöbliche Erwaͤh⸗ 
nung. Noch mehr gefchah für die Kirchengefchichte, theils 
durch eigentliche Sefchichtfchreiber, wie Baronius und Ray 
naldus, theild durch Herausgabe von Kirchenvätern, Conti 
lienfchlüffen, Xeben der Heiligen u. f. w. Unter vielen Sy 
flemen der Dogmatit zeichneten fi) Petavs ') Dogmata 
theologica in ſechs Folianten durch ungemeine, jeboch nicht 
ünmer paflende Gelchrfamkeit aus; felten dagegen erfreute 
fich die Sittenlehre einer wiffenfchaftlichen Behandlung. Fran; 
von Sales (Einleitung zum andächtigen Leben, und Theo⸗ 
tima von der Liebe Sotted) und der Kardinal Bona (flirbt 
1674, Weg zu Gott) ftehen unter den Myſtikern obenan, 
obgleich fi) neben Trefflichem und Zieffinnigem, auch Einfes 
tiges und Wunberliches findet. Die zahlreichen fcholaftifchen 
Moraliften waren meift aus dem Orden der Sefuiten und 
nahmen (wie Vasquez, Suarez, Sanchez) ein cafuifkifche 
und lare Richtung, bis Arnauld und andere aus ber Schule 
der Sanfeniften fie deshalb heftig angriffen. 

Die Kunft des Prebigend warb bei den Katholiten noch 
mehr vernachläffigt als bei den Proteftanten, da biefelbe in 
ihrem Spfteme überhaupt von geringerer Wichtigkeit erfcheint. 
Seit 1564 follten alle Geifllichen, Lehrer, Mönche und Miſ⸗ 
fionare auf ein durch Pius IV entworfenes neues Glaubens⸗ 
befenntniß vereidet werden, und in noch größerem Kreiſe 
wirkte feit 1566 der ſchon erwähnte römifche Katechismus. 

Unter allen Bekaͤmpfern proteflantifcher Anſichten dürfte 
der Kardinal Bellarmin die erſte Erwähnung verbienen ?). 

1) Petavlus, geboren 1388 zu Orleans, Jeſuit, Profeffor an 
mehren Univerfitäten, zulegt in Paris. 

2) Geboren 1542 zu Montepulciano, geflorben 1620 zu om, 


in feinem Hauptwerke Disputationes de controversiis christianae fidei; 
Romae 1581—1592, 8 Vol, fol, 
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berall zeigt er Gelehrfamkeit und Gewandtheit, welche aber 
Ihft in ihrer Vereinigung keineswegs immer zu vollem Siege 
mreichen; auch kann ber Verfuch, die Unumfchränktheit der 
ipftlichen Monarchie gegen alle Einwendungen zu begründen, 
ur bei denen gelingen, welche bie erften Grunbfäge zugeben 
nd burch das Folgerechte der weiten Schlüffe ſich fortreißen 
der einfchlichtern laſſen. Indeß konnten alle diefe Bemühuns 
m die Einheit in der Fatholifchen Kirche nicht unbedingt 
fihalten; denn abgefehn davon, daß fich die weltliche Macht 
ft in jedem Staate anders zu ihr flellte, entflanden durch 
m Verſuch des fpanifchen Jeſuiten Molina ') die verfchies 
men Anfichten über Gnade, freien Willen und Vorherbe⸗ 
immung zu vereinigen, neue Streitigkeiten, welche Durch ben 
Biderfpruch der Dominikaner fo fliegen, daß der Papft eine 
gene Behörde zu deren Beilegung gründete. Und in dem 
ugenblide, wo man biefe Angelegenheit für befeitigt hielt, 
wuchs bucch die Sanfeniften eine viel wichtigere und dau⸗ 
nde Spaltung in den Anfichten über Kirchenlehre und Kirs 
enverfaflung. 
Die tridenter Kirchenverfammlung hatte über dad Klo⸗ 
erwefen Manches feftgefebt, und wenn auch zweifelhaft 
eibt, ob die Kapuziner, Barfüßer und Recollets, Nebens 
peige der Franziskaner, mehr nübten oder ſchadeten; ober 
die Theatiner (geftiftet von Paul V) als firenger geres - 
ite Weltgeiftlihe, den Vorzug vor den andern verdienen, 
irkten doch die barmherzigen Brüder ?) (geftiftet um 1572 
nch Sohann von Evora) loͤblich durch Krankenpflege, und 
e Urfulinerinnen (geftiftet um biefelbe Zeit durch Angela 
m Brescia) durch Unterricht und Erziehung der Kinder. 
jeide Orden erhielten fich felbft während der neueften Stürs 
e. Die Congregation bes heiligen Maurus, fowie bie Vaͤ⸗ 
rdes Oratoriums haben endlich bewiefen, daß Zucht und 
jelehrfamkeit nicht bloß mit den Mönchögelübben vereinbar 


1) &tirbt 1600 in Mabrit, 
2) Mezerai Hist, de France VI, 436. 
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find; fondern daß dieſe, ſofern fie von allen 

abziehen und auf einen Hauptzwed hinweiſen, dafuͤr vortheil 
bafter ſeyn können, als ein in bunter weltlicher Umgebung 
ablaufended Leben. Jene Gongregation, zum Benebiktiner 
orden gehörig, entflanb um 1618 und zählte hundert Jahre 
fpäter mehr als 180 Abtein. Ihre Mitglieder predigten 
fleißig und gründeten trefflide Seminarien, aus denen Mäns 
nee hervorgingen, wie Mabillen, Montfaucon, Martene, 
b’Achery u. a. m. Die Priefter ded Oratoriums wurden um 
1574 von Philipp Neri, und eine gleiche Gefellfchaft von 
Peter von Berulle zu Paris um 1611 geſtiftet. Male 
branche, Zhomaffin, Simon u. %. gehörten zu berfelben. 
Den Untergang dieſer Orden muß man als einen wefentlis 
hen Verluſt für die Wiffenfchaft betrachten; wie denn üben 
haupt mehre Zweige ber legten, nach Auflöfung faft aller 
geiftlichen Stiftungen, finten, ja verfchwinben werden. 


C. Die Paͤpſte. 


Der Umfang und Zweck diefes Werks erlaubt nicht 
über bie vielen Päpfte, welche von der Mitte des fechzehns 
ten bi8 zur Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts herrfchten, 
umſtaͤndlich Bericht zu erflatten. Es genüge deshalb fols 
gende ganz kurze Überficht, 

Paul IV, Caraffa (1555 —1559) war, feine Macht 
und Klugheit überfchägend, feine Verwandten übermäßig be 
günftigend '), faft mit allen europäifchen Mächten, fo wie 
mit feinen nächften Umgebungen zerfallen. Dennod iſt er, 
(fagt der kirchliche Gefchichtfchreiber Pallavicini ?)), ewigen Lo⸗ 
bed würdig für das heilſamſte Wert, wodurch Italien bie 
Beinheit des Glaubens bewahrte, für die Einführung ber 
Snquifition. Keineswegs bachten die Römer alfo: denn noch 
vor Pauld Tode, auf die bloße Rachricht feines Erkrankens 
rotteten fie fich zufammen, erbrachen die Gefängniffe *), vers 

1) Onuphrius 884, Giche Theil I, ©. 577 u. 586. 

2) Pallav. XIV, 9, 5-6. 

8) Herrera I, 425. Ribier Memoires II, 827. Thuan. XXIH, 15. 
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brannten alle Schriften und das Haus der Inquifition, ſtuͤrz⸗ 
ten bed Papfies Bildfäule um und warfen ben abgefchlager 
nen Kopf in die Ziber. u 

Yius IV, fein Nachfolger, aus einer unbebeutenben 1559, 
Familie, war früher in mancherlei Gefchäften gebraucht worben 
und ein Freund der Wiflenfchaften, fo wie verfiändigen Wan» 
dels. Nach feiner Erhebung (fo lauten die Klagen) zeigte ex 
fi) aber bei außerem Scheine ber Einfachheit leidenfchaftlicy 
und verfchlagen, geldgierig und verfchwenterifch, im Eiffen, 
Trinken und anderen Genüffen fo unmäßig, daß er fi) das 
durch das Leben verkürzte. Sein Neffe, der tüchtige Karbis 
nal Borromäus, erhielt zwar heilfamen Einfluß, doch ließ 
der Papſt mehre Kardindle, unter ihnen ben Kardinal Gas 
raffa, mit ſchwerer Verlegung vieler Formen und Gefege eis 
genmächtig binrichten ). Diefe Willtür gleichwie bie argen 
Sünden und Verbrechen etlicher, in der Kirche fo hoch geftellter 
Männer, welche bei diefer Gelegenheit ans Taͤgeslicht kamen, 
gaben ber chriftlichen Welt gleich großen Anftoß. 

Daß Pius V, Ghifilieri feine Verwandten nicht 1566, 
bereicherte, die Armen unterflügte, den Aufwand am päpfl 
lichen Hofe befchränkte ?), nach Kräften wider die Tuͤr⸗ 
fen wirkte, gegen die Unzahl der Huren in Rom (troß bes 
Beweiſes ihrer Unentbehrlichleit) Verfügungen erließ u. dgl, 
muß man loben; allein ald Dominikaner und Inquiſitor i 
hatte er die rechte Herrſcherkunſt nicht erlernt, wirkte nach 
allen Seiten mit übertriebener Heftigkeit gegen bie rotes 
ſtanten und ließ gelehrte Männer wegen ihrer religiöfen Ans 
fihten verbrennen. Selbft der bigotte Philipp II warb una 
gebulbig, ald Pius die Bulle in coena domini ungemein 
erweiterte und darin verfluchte alle Keber, ihre Gönner und 
Vertheidiger, alle Fuͤrſten, welche in ihren Ländern ohne 


1) Gratiani vita Commendoni II, 6. Onuphrius 418, Thuan, 
XXXUI, 21; XXXVI 15; XXXVIII, 11. 

2) Herrera II, 55. Isselt histor. sui temporis 80. Thuan. 
XXXIX, 1. Matthieu Histoire de France VI, 853. Onuphrius 
450. Schroͤckh III, 263, 888, 
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pänftliche Erlaubniß neue Steuern auöfchreiben, von Pipfiilem, 

chen Befehlen appellicen, geiftliche Angelegenheiten vor welt 

liche Gerichte ziehen, bie Steuerfreiheit und Gerichtsbarkeit 

| der Geiftlichen befchränten u. f. w. 

1572. Milder und dennoch thätig für Schulm, Lehranſtalte. X 
Heidenbekehrung u. ſ. w. zeigte ſih Gregor XIII, Bo 
compagno, früher Profeſſor in Bologna und Doktor > «er 
Bechte '). Seiner Verbefferung des Kalenders durch Aloyfia.z 
und Antonius Lelli, mußte jeder Sachverfländige Beifall rs 
ben; dennoch ward fie in jenen Zeiten bed Argwohnd wm an 
ben Proteftanten verworfen, weil der Papft Gehorfam for 
berte und Beſtimmungen über Gottesdienft und Fefltage u 
mit in Verbindung fanden. Auch fah man in jener Ano xd 
nung eine Verlegung ber Eaiferlichen Rechte ?) (denn Auläus 
Gäfar habe das Kalendermwefen geordnet und Gonftantin in 
Nicaͤa das Ofterfeft berechnen laſſen) und fürchtete Venawoir 
rung binfichtlic der Verträge, Zinfen, Zahlungsfriſten u. Dgl. 

Don des Papſtes fo thörichtem, ald verbammlichem Be⸗ 
nehmen in Bezug auf die Bluthochzeit ), ift bereits in der 
franzöfifchen Gefchichte die Rede gewefen. 

4585. Dem dreiundachtzigjährigen Gregor folgte der vierund⸗ 
ſechzigjaͤhrige Sixtus V *) aus der, früher in Dalmatien 
angefeffenen, Familie Peretti. Nach einer ftrengen häuslichen 
Erziehung warb er Franziskaner, fludirte in Ferrara und 
Bologna, lehrte dann an mehren Orten und erhielt die Dob 
torwürde. In Gefchäften feines Ordens, ald Prediger, alb 
päpftlicher Bevollmächtigter, wirkte er mit fo viel Baftan) 
und Kraft, daß Paul V ihn 1570 zum Kardinal erhob. 
Noch jet befchäftigten ihm die Wiflenfchaften, insbeſondere 
eine Ausgabe der Werke des heiligen Ambrofius, und viele 

1) Isselt 264. Herrera II, 54. Onuphrius 453, ThumM- 
LXXXI, 26. Schrödh II, 275. Ä 
2) Londorp. contin. Sleid, II, 506, 


8) Thell II, S. 262. 
) Tempesti Vita di Sisto V. Thuan. LXXXII, 1; Lxxxt® 


10; C, 8. 
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n, er ſey weltlichen Dingen meift abgeflorben. Kaum 
atte er den päpftlichen Thron beſtiegen, fo zeigte er fich 
yerichten feine Gegner) in einem unerwarteten Lichte, 
fig, ehrgeizig, Begünftiger feiner Verwandten, flreng, 
ja furchtbar und alles Widerfpruch8 ungeduldig. Diefe 
hn ausgefprocheren Vorwürfe gewinnen bei näherer 
‚tung feines Lebens eine andere Geſtalt. So ers 
r zwar 3. B. die Steuern und fuchte auf allen Seis 
Id zu erhalten; aber er verwandte es zu den größten, 
fen Zwecken ') und fammelte noch einen Schatz für 
dentliche Gefahren. Er war.allerdings herrſchſuͤchtig; 
x befaß auch Kühnheit und Kraft des Willens, uners 
e Thaͤtigkeit des Geiftes, Feftigkeit des Charakters, fo 
e Vorliebe für alles Große und Würdige, wodurch 
ahrhaft zum Herrfchen gebome Männer auszeichnen. 
man bedenkt daß er nur fünf Jahre regierte, fo muß 
flaunen, wie viel er zu Stande brachte. 

ater feinem, zulegt ſchwachen Vorgänger ?), hatte bie 
er Räubereien und Mordthaten im Kirchenflaate auf 


nz unglaubliche Weife zugenommen, viele Hochadelige. 


ed für eine Ehrenſache, Verbrecher gegen jede Verfol⸗ 


u fihern, oder gar in Dienfte zu nehmen, Kirchen 


löfter dienten nicht mehr als Zufluchtöörter für Die 
digen, fondern für die Schuldigen, die Soͤldner, welche 
mit großen Koſten in den verfchiedenen Zheilen bes 
flaated unterhielt, waren nur zu oft mit den Räubern 


anden und man fpottete aller Obrigkeit, flatt fie zu . 


1. Sixtus entließ, zum Erflaunen Vieler, jene Sölds 
d eben fo die meiften Sbirren, weshalb die Räuber 
Ianbiten meinten: nun gehe ihre gute Zeit erft an. 
g aber entwidelte ſich fein, weit zmedmäßigerer, 
durchgeführter Plan. Mit allen benachbarten Staas 


Er fagte: ein Fürft ohne Geld ift Nichts. Raumers Briefe 


Cicarello vitae Pontific, 457. 
| 20 
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ten Pam er überein, daB man Verbrecher wechfelfeitig bis 
über die Grenzen verfolgen koͤnne; Vornehme wie Geringe, 
Obrigkeiten und Verwandte wurden wegen begangener Uns 
thaten mit zur Verantwortung gezogen, für jeden eingefanges 
nen ober getöbteten Banditen Belohnungen ausgezahlt und 
jedem, der Anführer oder Genofjen anzeigte, Vergebung zus 
geſichert. Schüsten Obrigkeiten, Adelige, Klöfter oder Kirs 
chen dennoch den Verbrecher, fo mußten fie zwei⸗ bis fünfs 
taufend Skudi Strafe erlegen; leiflete man auf ergangened 
Glockenlaͤuten nicht bewaffnete Hülfe, fo betrug die niebrigfte 
GSeldftrafe 500 Studi und Eonnte nad) Befinden bis zur 
Zodeöftrafe ſteigen. Durch: diefe Mittel warb Sirtus eines 
Ubels Herr welches man, hoͤchſt anflößig, im Kirchenftaate 
flr unaustilgbar, ja faft für natürlich) und nothwendig ges 
halten hatte. Mit Recht büßten viele ihre Verbrechen mit 
dem Tode; um aber zu zeigen, daß nicht Graufamkeit und 
Blutdurft ihn antreibe, erließ Sirtus, nachdem der Schreden 
gewirkt, eine allgemeine Verzeihung für Reuige, Hehler und 
ſolche die mit Räubern in Verkehr geftanden hatten. Nicht 
mit Unrecht, fagte er dem franzöfiichen Gefandten: Ich habe 
bei meiner Erhebung auf den beiligen Stuhl die päpfiliche 
Macht felbft in Rom und Italien fehr erniedrigt gefunden, 
aber ich habe fie wieder gehoben. Damald waren die Fuͤr⸗ 
ſten Italiens unter fich keineswegs in gutem Einverflänbniß 
und hegten noch weniger Ehrfurcht vor, dem Statthalter 
CEhrifti; die vornehmften Familien und erften Häufer Roms 
lebten in offener Fehde und ſchienen nur hinſichtlich eines 
Punktes einig, nämlich, durchaus fich nicht um das zu kuͤm⸗ 
mern, was ber Papft etwa fagen und thun werde. Der 
ganze Kirchenftaat war angefüllt mit Verbannten und Vers 
brechern. In kurzer Zeit aber brachte ich ed dahin, Daß auch 
bie Größten fich unter dad Ioch beugen mußten, und bie Räus 
ber und anderes Gefindel zerfireut und auögerottet wurden ). 

Die Sorgfalt ded Papftes erſtreckte ſich auh auf Ge 
werbe und Aderbau, er gründete Webereien in Seibe und 

1) Raumers Briefe I, 308. 
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Wolle, und ließ an Austrodnung ber pontinifhen Suͤmpf· 
arbeiten; vor allem aber hatte ihm Rom die erheblichfien g 
Befferungen und Verfchönerungen zu banken. Die zeitherige | 
Unreinlichkeit nahm ein Ende, neue Wege, Brüden, Waffers 
leitungen, Straßen, Paläfte, Schulen, Armen: und Kranken⸗ 
häufer entftanden, die Obelisken ) bei S. Maria maggiore 
und beim Lateran wurden aufgeftellt, vot Allem aber mit dem 
größten Aufwande von Kraft und Kunft, der eine Million Pfunde 
wiegende Obelisk auf Dem Peteröplage emporgerichtet, welches 
tühne Werk des Baumeifters Fontana, wie des Papſtes Nas 
men verherrliht. Die Säulen Zrajand und Antonind ließ 
Sirtus ermeuen, die Rofjebäandiger des Phidiad ?) und Pra⸗ 
riteles aufftellen, die Peterskuppel vollenden, die reiche vatis 
Tanifche Druderei gründen und die dafige Bibliothek erweitern 
und verfchönern. 

Daß ein Papft wie Sirtud vor Allem die Aufrechthals 
tung der Patholifchen Kirche im Auge behalten mußte, vers 
fteht fich von ſelbſt; doch war er über den Standpunkt ber 
bigotten, zu erhöhtem Widerflande führenden Graufamkeit er: 
haben, nahm die Dinge im Ganzen und Großen, und ließ 
ſich nicht vote fein zweiter Nachfolger Gregor XIV’) (aus 1590. 
der mailändifchen Familie Sfondrati) verführen, den paͤpſt⸗ 
lichen Scha& zur Unterftübung der franzöfifchen Ligue zu J 
vergeuben *). Deſſen beide Nachfolger Innocenz IX. (er⸗1591. 
wählt den 31. Oktober, geftorben den 31. December 1591) 
md Klemens VII, Aldobrandini, (gewählt den 30. Ja= 1592, 
nuar 1592, geftorben den 5. März 1605) haben weder auf 
Rom, noch auf Europa entfcheidend eingewirkt ). Zwar 


1) Khevenh. II, 500, III, 75%. Herrera II, 616. 

2) Irrig ftellte man Anfangs in der Inſchrift, Phidias und 
Alerander nebft dem Bucephalus in eine Zeit. Kuropa gelosa II, 
480. Tempesti II, 154. 

$) Urban VII regierte nur 14 Tage. — Theil II, ©. 344. 

4) Khevenh. III, 957. Thuan. CI, 9, 10; CIII, 95 Cayet 57, 
217, 341. über diefe Päpfte fiche Raumers Briefe I, 359. 

5) Khevenh. 2990. Londorp. contin. III, 553. Ziliolo Hist. I, 59. 
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wird der letzte als ein fleißiger, wohlgeſinnter, in Geſchaͤften 


brauchbarer Mann gerühmt; wenn er indeß bag Edikt von 


1605. 


Nantes, Heinrichs IV verfluchtefte Verordnung nannte, fo 
war er gewiß Über die Wirkſamkeit firenger Maaßregeln im 
Irrthum. 

Dies erfuhr Paul V, Borgheſe (1605 bis 1621), 


welcher nach allen Seiten die hoͤchſten Anſpruͤche fuͤr die 


geiſtliche Herrſchaft geltend zu machen ſuchte, dem aber untet 
andern Venedig ') den beharrlichſten Widerſtand leiſtete. 
Diefer Freiftaat hatte feine Geiftlichkeit fletS in flrenger Orb» 
nung und von Staatsämtern fern gehalten, und faft alle 
Pfründen und Bisthuͤmer felbft befegt. Ohne Zuftimmung 
ber weltlichen Obrigkeit warb Feine Kirchenverfammlung er⸗ 
öffnet, ein päpftlicher Befehl bekannt gemacht und Feine 
Berufung nach Rom geflattet. Kebereien nahmen nie über 
band, gutentheils, weil nirgends Unterbrüdung dazu ben Reiz 
gab, oder ihm erhöhte. Dies und manches Andere wider 
fprach fo fehr den Forderungen unbedingter Kirchenherrfchaft, 
bag endlich ausbrechender Streit nicht unnatürlich erfcheint. 
Daul klagte: daß der Freiftaat Fein Geld zum Tuͤrkenkriege 
geben wolle, feine Handelörechte im adriatifchen Meere unge 
bübrlich erweitere, dad Gründen von Klöftern ohne Erlaubs 
niß der Regierung, fo wie Schenkungen und Veräußerungen 
an Geiftliche unterfage, und endlich verbrecherifche Geiftliche 
vor weltliche Behörden ziehe. — Man antwortete: mit ben 
Zürfen fey man in Srieden, das Recht im abriatifchen 
Meere beruhe auf uraltem Herkommen, zweihundert Klöfter in 
dem engen Venedig feyen fchon jet zu viel, und da der 
Dapft nach wie vor behaupte Alles in geiftliche Hände kom⸗ 
mende Gut werde feuer: und kriegsfrei, fo muͤſſe man 
wenn der Staat nicht zu Grunde gehn folle, wie fchon frü: 
ber, fo auch jegt Dagegen einfchreiten; endlich ber Gerichts 


1) Khevenh. 3131. Mercure frangais I, 65. Thuan. CXXXVII, 
Daru IV, 246. Ron ben Sandalen bei der Wahl Pauls, fiche 
Batthieu vie de Henry IV, 704. 
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barkeit über verbrecherifche Geifllihe habe Venedig nie ent: 
jagt. 

- Mit diefer (nach Befragung mehrerer Univerfitäten, be⸗ 
fonders Paduas) laut einſtimmigem Befchluffe ertheilten Ants 
wort, war der Papft Feineswegs zufrieden, fondern fteigerte 
feine Maaßregeln bis zum Banne. Benedig fand aber an 
Paolo Sarpi einen fo Fühnen als gewandten DVertheidiger, 
und hatte Anfehn gertug die gefammte Geiftlichkeit zum Ges 
horfam zu vermögen, die allein widerfprechenden Jeſuiten und 
Karthäufer aber zu verjagen. AS ein Priefter in Padua 
der Obrigkeit fagte: er werde thun, was ihm ber heilige 
Geift eingebe; erhielt er die Antwort: der heilige Geift habe 
dem Rathe der Zehn eingegeben, jeden Widerfprechenden hängen 
zu laſſen. Maaßregeln von folcher Zeftigkeit erwedten nicht 
unnatürlich die Beforgniß, Venedig werde fich ganz von ber 
römifchen Kirche trennen, weshalb im April 1607 unter franz 
zöfifcher DVermittelung eine Ausföhnung zwifchen dem reis 
ftante und dem Papfte zu Stande kam, wo diefer für einige 
Ehrenbezeugungen in allem Wefentlichen nachgeben mußte. 
Nach diefer belehrenden Erfahrung (fagt der Kardinal Riches 
lieu) warb Paul ein wahrer Vater des Friedens ') und 
wollte dem Kaifer nicht einmal Geld zur Bekriegung der 
Proteftanten geben. 

Gregor XV, Ludovifi (1621— 1623) ein befferer 1624.” 
Menfch, denn ein großer Papſt ), wirkte indeß auf feinem 
Standpunkte zwedmäßig durch eine Verordnung uͤber Die 
Papſtwahl und die Errichtung einer Behörde zur Außbreis 
tung des chriftlichen Glaubens °). Urban VIII, Barberini, 
(1623—1644) berrfchte während der meilten Jahre des breis 
figjährigen Krieges °), leiftete aber, bei feiner Vorliebe für 
Frankreich und feiner Beforgniß vor fpanifcher Übermacht, 


1) Richelieu Men. II, 185.. Memoir. d’Estrees 286, 

2) Über feine Verdienfte um die Verfchönerung Roms, Europa 
gelosa II, 508, 
8) Richelieu Mem. II, 281. Caxve itinerar. 186. Schroͤckh 
ill, 877. “ 
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dem Haufe Öfterreich nur ungern und wenig Hülfe. Doch 
gab er der Bulle in coena domini ihre legte umfaffendfte 
Geftalt und ließ feinem Bevollmächtigten, dem Kardinal Ca⸗ 
raffa in Deutfchland wider die Proteflanten freie Hände. 
1644. Innocenz X, Pamfili, (1644 — 1655) gerietb mit den 
Verwandten feines Vorgängers in den leidenſchaftlichſten 
Streit '), gab Anftoß indem er der Witwe feined Bruders, 
Dlympia Maldachini, den größten Einfluß verftattete und 
widerfprach, obgleich erfolglos, dem weftphälifchen Frieden. 
Unter den Päpften, weldye von der Mitte des fechzehn> 
ten bis zur Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts der Kirche 
vorſtanden, war Fein einziger perfönlich fo unwuͤrdig wie Dad 
frühere Jahrhundert deren leider mehre zeigte; allein nur 
Einer, Sirtus V, war ein Herrfcher in größerem Style. 
Und felbft diefer verftand nicht wie Gregor der Große, Gre⸗ 
gor VII, Snnocenz IH, der Hierarchie einen neuen Schwung 
zu geben, fie dem Sinne und ber Belchaffenheit der Zeiten 
angemeffen zu geflalten, und ihr dadurch allgemeinen Eins 
gang und unumfchräntten Sieg zu verfchaffen. Freilich ers 
foheint die Aufgabe des Verjüngend und Anpaſſens nach fo 
tiefen Spaltungen und fo mannichfaltiger Entwidelung faſt 
ganz unlösbarz darauf jedoch in aller Weiſe hinzuwirken, 
war der Hauptzwed des neuen Ordens ber Sefuiten. 


. D. Die Sefuiten. 


Ignatius Loyola ward 1491 in der Graffchaft Guipuz⸗ 
coa von abeligen, jeboch nicht bemittelten Xltern geboren ). 
Eine Tchwere Wunde, die er bei der Vertheidigung Pampe⸗ 
lonas gegen die Sranzofen erhielt, wandte feinen Sinn um 
fo mehr vom Weltlichen zum Geiltlichen, da er während ſei⸗ 

nes Krankenlagers religiöfe Bücher, Heiligengefhichten und 
andere ftreng aöcetifche Schriften fehr eifrig lad. Nach feis 


1) Gazzotti istorie I, 509, 

2) Sandoval. Carl, V, II, 391. Thuan. XXXVII, 8, Mat- 
thieu Hist. de France V,.243. Die amtlichen Gefchichtfchreiber ber 
Jeſuiten. 
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ner Herſtellung unterwarf er ſich den haͤrteſten Kaſteiungen 
ud pilgerte 1523 nach Palaͤſtina, ohne jedoch, wie er Ans 
fangs hoffte, mit großem Erfolge zum Chriſtenthume zu bes 
echten. Im dreiunddreißigſten Jahre feines Alters begab ex 
fih (fo nothwendig fchien ihm für feine: Zmede Nachholung 
des Verſaͤumten) auf die Univerfitäten Barcelona, Alkala und 
Paris, und warb bier zum Magifter ernannt. In demfel 
ben Jahre, 1534 den 1dten Auguft, verband er fich mit einis 
gen Sleichgefinnten zur Entfagung aller Güter und zur Bes 
fehrung ber Ungläubigen. Der fi) hieran reihende Plan 
einen neuen Orden zu ftiften fand aber große Schwierigkei⸗ 
ten, bi8 man ben drei Mönchögelübden das vierte, des Ges 
horſams gegen den Papft, hinzufügte und diefem einleuchtete 
welchen Gewinn er aus einer den Beitverhältniffen ſich an⸗ 
paffenden, von ihm beherrſchten Gefenfchaft fo begeifterter 
Männer ziehen koͤnne. 

Den 27ſten September 1540 beftätigte Paul III den, im 
Andenken an Jeſus Chriftus benannten, Orden der Jeſuiten, 
und erhob Loyola zu ihrem erften General, Almälig wur 
den die Vorrechte der neuen Genoffenfchaft immer mehr er⸗ 
weitert: fo durften fie predigen, Beichte hören, Saframente 
verwalten, Gelübde verwandeln, akademiſche Würden vexleis 
ben, ja allmälig ertheilte man ihnen alle Rechte, Freiheiten, 
Vorzüge u. dgl. '), welche irgend an andere Orden, Stifter, 
Kicchen, Klöfter u. f. w. jemals bewilligt worden. 

Loyola, ein Mann von Muth und Standhaftigkeit, 
meinte es mit Religion und Kirche gewiß ehrlich”), war aber 
nicht frei von Schwärmerei, auch Fein eigentlich großer Geift, 
und würbe im Ganzen von der Bahn bisheriger Moͤnchsor⸗ 
den nicht abgewichen feyn. Nach feinem Zode (er flarb 
1556 und warb 1623 heilig gefprochen) gaben aber ber 
zweite Großmeifter Lainez (flarb 1564) und einige feiner 
Nachfolger (3.8. Acquaviva, erwählt 1581), Männer von 


1) Instit. Sociat. Jesu I, 9, 81, 42, 50. 
2) Schroͤckh UI, 517-560. 
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der größten Klugheit und Gemwanbtheit, der neuen. Geſch 
ſchaft eine viel umfaffendere und bedeutendere Richtung. Das 
Geſetzbuch des Ordens, welches unter dem Namen Instite 
tum societatis Jesu ') in zwei Folianten erfchtenen Hi, 
zeigt eine fo klare Umficht, fo folgerechten Zufammenhang 
fo bewundernöwerthen Verftand, daß in biefer Beziehung 
faum eine Gefesgebung ?) irgend einer geifllichen ober web 
lichen Genoffenfchaft ihr gleich geftelt werben Fann. S 
lange die Jeſuiten daran fefthalten, koͤnnen fie niemals fir | 
bedeutungslos und wirkungslos gehalten werden; niemal 
find fie fo ‚gut und tadellos gemwefen, wie jene Gefege fi 
barftellen, nie fo fchlehthin Sünder und Verbrecher, wie ihre 
Feinde mit Bezug auf einzelne Erfahrungen behaupten. 
Der Orden (heißt es in jenem. Geſetze) bezwedt ſteten 
Sortfchritt im chriftlichen Leben und Wandel, Ausbreitung deö 
Chriſtenthums, geiftliche Übungen, Werke der Liebe, Erziehung 
ber Jugend und Belehrung der Unmifjenden. Dagegen bürs 
fen fih die Jeſuiten nicht mit weltlichen Gefchäften ), 
Aderbau und Handel befaffen, und eben fo wenig in politis 
ſche Angelegenheiten *) mifchen. Inöbefondere follen die fuͤrſt⸗ 
lichen Beichtoäter nur des Geiftlichen’gedenfen, nicht viel as 
Hof gehn, den Schein des Einfluffes meiden, ſich nicht wide 
tig machen und damit begnügen, der Herrfcher Gunft fir 
bie Gefellfhaft zu gewinnen. Weder der einzelne Sefuit 
noch der Orden wird Eigenthum erwerben und befißen; wohl 
‚aber darf man erwerben und verwalten zu gemeinnüßigen 
Zwecken, für Schulen, Kirchen u. dgl. Es kommt gar nit 


1) Die Secreta monita find offenbar Erdichtung, ober Parodie, 
fagt mit Recht Lang, Geſchichte der Iefuiten 25. — Wolf Gefchichte 
der Scfuiten I, 90-189. 

2) Selbſt d’Alembert (sur la distruction des Jesuites 16) fagt: 
ce regime si bien concu et si sage, qu’on peut appeller le chef 
d’oeuvre de l’industrie humaine en fait de politique.. 

8) Quae speciem habent secularis negotiationis. Nicht emeie 
ut carius vendantur. Instit, I, 498, 607. 

4) Instit. I, 655; II, 260. 
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auf an, bag der Orden viele, fondern daß er lauter tüch- 
e und brauchbare Glieder zahle; daher findet die größte 
trenge und die genauefte Prüfung bei der Aufnahme flatt, 
d nah Maaßgabe der geifligen Anlagen, der Kenntnifje 
ib des fittlichen Wandeld wird man abgewiefen, entlaffen, 
Wgeftoßen oder allmälig, nad) mehrjährigem Noviciat, durch 
e Stufen ') bis in die erfle Klaffe der Profeffen bes 
dert. Reichthum, Adel und Ahnliche Vorzlige find nicht 
sthwendig, doch dienen fie zur Empfehlung. Sehr erwünfcht 
Fein wuͤrdiges Außere, Gewanbtheit des Benehmens ?), 
Inmuth der Rede, worohne man kaum auf Andere mit Er: 
lg einwirken Fan. Gebrechliche, fchwache, dumme, gotts 
fe, Jaſterhafte Leute find abzumeifen, und nicht minder bie 
Bigotten ?), welche einer falfchen Frömmigkeit nachhängen. 
Rur die Klügften, Geprüfteften, in Wiffenfchaft und Sitten. 
Reifen und Bewährten dürfen in die höchfte, nie zahlreiche 
Mafie der Profeflen aufgenommen werden *). Jeder Sefuit 
ſt verpflichtet, firenge Bekenntniſſe über ſich abzulegen, alle 
tchn unter immerwährender wechfelfeitiger Aufficht, und bie 
jmaueften Berichte über jedes perfünliche und fachliche Ver: 
Yilmiß ergehn in beftimmten Eurzen Zwifchenrdumen von den 
üdern Behörden an ben General des Ordens. eben, wel: 
her Uneinigeit ftiftet oder befördert, foll man fliehen wie 
Ne Peſt. Ä 
Der Orden ift mLandfchaften °) abgetheilt, an deren Spiße 
dandmeiſter ftehen. Diefe berufen Iandfchaftliche Verſamm⸗ 
ungen zur Wahl der, alle brei Jahr an den General abzufen> 
enden Bevollmächtigten und zur Wahl des Generals ſelbſt. 


1) Es gab auch Sefuiten linderer Obfervanz, welche die Gelübbe 
ne Keufchheit und der Armuth nicht ablegten und mit ben Laienbruͤ⸗ 
m bei anderen Orden zu vergleichen find. 
2) Instit. 860. . 
8) Indiscretae devotionis. 
€) Instit, 423. 
5) 1617 zählte der Orden 32 Landfchaften und 13000 Glieder, 
nter ihnen aber nur nur eine Eleine Anzahl Profeffen. Lang 24. 


⸗ 


& 


314 Drittes Bud. Drittes Hauptftäd. 


Keine Tandfchaftliche Verfammlung foll über 40 biß 50 Pro: 
fefien und Rektoren von Stiftern zählen; Perfonen geringe: 
rer Grade find davon ganz auögefchloffen. — Außer den 
Iandfchaftlihen Verfammlungen finden auch allgemeine ber 
“angefehenften Beamten und auserwählter Profeſſen ftatt '), 
wo jeder Erfcheinende eine, der General zwei Stimmen hat. 
Diefem flehen ferner gewiffe Beamte und ein engerer, fo wie 
ein größerer Ausfhuß zur Seite, welche er nach Maaßgabe 
der Wichtigkeit des Gegenftandes befragen fol. — Ob nun 
gleich diefe Formen auf eine ariftofratifche Mehrherrfchaft hin⸗ 
deuten, fo befam doch in Wahrheit das Monarchiſche mehr 
als in irgend einem andern Orden das libergewicht ?), und ber 
auf Iebenslang erwählte General übte eine faft unbegrenzte 
Herrfchaft. Er entfchied über Aufnahme, Beförderung, Be: 
firafung, Verftoßung, berief und entließ Verfammlungen nad) 
Belieben, ernannte alle Profeffen, Rektoren und Beamte, ver: 
fette oder entfernte fie nah Willkuͤr, hatte die Leitung aller 
Anftalten, fowohl in Hinficht der perfünlichen als ber fachlis 
chen Verhältniffe und war mit einem Worte‘ die Quelle aller 
Gewalt und Macht. Ihm, fo heißt ed, muß jeber gehor- 
hen, in ihm Chriſtus (ald wäre er gegenwärtig) anerken⸗ 
nen ?) und wie ed fich gebührt verehren. Er fol feyn fromm, 
fittlich, frei von heftigen Leidenfchaften, ſtreng und milde zu: 
gleich, von Kraft und Größe des Geifted, ausgezeichneten 
Verftandes und Urtheild, vorfichtig, wachſam, thätig, gefund, 
von würdigem Außern, gutem Rufe und inniger Liebe zum 
Orden *). 

Andererfeitö beflimmt die Gefelfchaft feine Einnahmen, 


1) Die Vorfhriften über bie Werfammlungen und beren Kechte 
waren nicht immer ganz gleich, Tönnen aber hier nicht umflänblicher 
entwidelt werben. Instit. I, 524; II, 27, 9. 

2) Ordo ad monarchicam gubernationem compositus. — Jubendi _ 
autem jus totum penes Praepositum. Instit. I, 6, 102, 103, 438. 

8) Praeposito parere semper teneantur et in illo Christum velut 
praesentem agnoscant et quantum decet venerentur. Inst, I, 7. 


4) Instit, I, 485, 
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kann ihn wegen übertriebener Anſtrengung zum Schonen ſei⸗ 
ner Perfon, wegen Saͤumniß zu größerer Tchätigkeit ermah⸗ 
nen, ja für Kegerei, unnuͤtze Verſchwendung ber Güter u. dgl. 
entfernen ). Bier, ihm zur Seite gefegte Männer haben 
bierauf Acht, geben Rath und machen dußerften Falls der Ge> 
feufchaft davon Anzeige. — Über die Art, wie der General 
regieren, bie größeren Dinge im Auge behalten ?), ſich nicht 
mit Kleinigkeiten zerftreuen, die Hülfe Anderer benugen und 
die Gefchäfte vertheilen folle, finden fich umftändliche fehr ge> 
[heute Anweiſungen; und daffelbe gilt für die Gefchäftsfühs 
rung jedes niedern Kreifes °). Überall ſetzte man nur bie 
Geübteften, Bemwährteften in größere Thaͤtigkeit. — Weil nun 
fo Vieles im Orden fchlechterdings gleichartig feyn müffe und 
man in vielen Sallen unbedingten, ja blinden Gehorfam vers 
lange, folle der Obere es in andern Dingen nicht fireng neh⸗ 
men und Spielraum lafjen, um Bereitwilligfeit zu erzeugen *). 
Nicht minder wird alles Fratzenhafte, übertriebene Kaſteiun⸗ 
gen, Srömmelei, oder was fonft manche Orden drüdend und 
laͤcherlich machte, verworfen. 

Auf foldhen Grundlagen erhob fich nicht unnatürlich der 
Orden der Iefuiten zu einem Reichthum, einer Macht und 
einem Einfluffe in Europa, Afien und Amerika °), die ihres 
Gleichen in der Weltgefchichte richt findet; aber den unbe: 
dingten Lobrebnern ftellen fich feit Sahrhunderten bie heftigs 
fin Ankläger gegenüber, ohne daß bis auf den heutigen Tag 
eime billige Mitte gefunden worden if. Da eine umſtaͤnd⸗ 
liche Gefchichte, welche die genügendfte Aufklärung gewähren 
würde, nicht hieher gehört, fo mögen einige abgeriflene Bes 
merfungen, ohne weitere Beweife, Plab finden. 

1) Instit. I, 439, 

2) Ib. 448, 

8) II, 52, 270. 

4) II, 101, 297. 

5) 1710 zählte der Orden 612 Kollegien, 340 Refidenzen, 5% 


Roviziatyäufer, 24 Profehpäufer, 20,000 Jeſuiten. Wolf I, 179. 
Imago saeculi I societ. Jesu 208, 238. 
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Kein geiftlicher Orden hat fo vielfeitige Thaͤtigkeit ge: 
zeigt und mit folcher Klugheit die Jugend zu erziehen und 
die Erwachfenen zu regieren gefucht und gewußt. Mancher 
anderen Moͤnchsorden Zaulheit, Ungefchid und Unwiffenheit, 
läßt fich im Vergleih mit den Iefuiten nicht leugnen. Daß 
Diefe Alles dem legten Zwecke ihrer Gefellfchaft unterorbne- 
ten, würbe Peinen Zabel verdienen, fobald diefer legte Zweck 
ſchlechthin tadellos erfunden würde. Gewiß verdienen ihre, 
Ausdauer und Heldenmuth zeigenden Beftrebungen, das 
Chriftentbum in fremden Welttheilen auszubreiten, Lob und 
Bewunderung. Endlich hat der Drden im Allgemeinen nie: 
mals eine fchlaffe, laxe Sittenlehre, oder gar verbrecherifche 
Grundſaͤtze ausgefprochen und anerkannt, vielmehr diefe (3. 
B. die Lehre vom erlaubten Königsmorde ')) fchlechthin ver: 
Dammt. 

Andererſeits hing jene große Wirkfamkeit des Ordens 
ohne Zweifel mit der Lehre vom blinden Gehorfam untrenn- 
lich zufammen und warb fo weit ausgedehnt, daß der Unter: 
gebene auf Befehl auch das Suͤndliche (oder doch ihm fo 
Erfcheinende) thun muͤſſe und nicht urtheilen ober widerfpre 
hen dürfe ?)! Das abftraft und übertrieben Gleichartige 
follte irrig den Werth der Regel ins Licht fegen, und etwa- 
nigem Mißbrauche der Freiheit fuchte man hauptfächlich durch 
Knechtfchaft vorzubeugen. Sofern die Sefuiten in gutem 
Glauben die Fatholifche Lehre ber proteftantifchen vorzogen 
und fie auszubreiten fuchten, gereicht ihnen dies fo wenig 
zum Vorwurf, ald das Gegentheil den Proteftanten; hinge⸗ 
gen kann Fein Unparteiifcher leugnen, daß fie das aller Welt 
offenbarte Chriftenthum zum Theil in eine Geheimlehre ver: 
woanbelten, bei ihrer Erziehung auch unreine Zriebfedern 5.8. 
bes Chrgeized hervorhoben umd jede Kenntniß und Bildungs: 
weife zu unterbrüden ftrebten ?), die ihre Anfichten und Zwede 

1) Instit. II, 5. 

2) Lang Geſchichte der Jeſuiten 71. 

8) Über die Einfeitigkeit der jefuitifchen Lehrplane fiche Rixners 
Geſchichte ber Stubienanftalt zu Amberg. 
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bätte beleuchten und verflären koͤnnen. Ferner wandten fie 
nicht bloß chriftlihe Mittel zur Belehrung an, . fondern gins 
gen (ohne Rüdficht auf entgegenftehende Gebote) vom Reli⸗ 
giöfen fchnell ins Politifche hinüber und gebrauchten, mit Ver» 
werfung aller Duldfamteit, oft Lift, Raͤnke, Gewalt, Worts 
bruch und aͤhnliche durchaus verbammliche Mittel. Nicht 
minder würben ihre Bekehrungen in fremden MWelttheilen 
mehr und dauernderen Erfolg gehabt haben, wenn nicht bald 
andere Zriebfedern und Zwede, 3. B. Ehrgeiz, Habfucht, 
und Zwift mit den Miffionaren aus ben übrigen Drben ') 
eingetreten wären, welche legten fich zwar ungefchidter benah⸗ 
men, aber von fonftigen Nebenmwegen entfernter hielten. 

Wenn endlich einzelne Glieder einer Gefelfchaft, welche 
unbedingten Gehorfam fordert, Grundfäge die einer ſtrengen 
Sittenlehre durchaus widerfprechen, kuͤhn entwideln, ja bas 
nach handeln, fo fallt mit Recht der Vorwurf auf den 
ganzen Orden zurüd; denn er Eonnte und folte das Übel 
viel nachdrüdlicher verhindern oder beflrafen. — Aber freilich 
war die Gefelfchaft auf ein zu großes perfönliches Überge⸗ 
wicht des Generald berechnet; weshalb, als bejahrte, ober - 
ſchwache, oder einfeitig gebildete Männer an die Spite Tas 
men, aller Orten eine falfche Richtung das Übergewicht er 
bielt und die Mißbräuche dergeflalt empormwuchfen, daß bie 
Jeſuiten felbft vielen ihrer Glaubenögenoffen nicht mehr als 
Reiniger des Katholicismus, fondern als der größte Auswuchs 
deſſelben erfchienen. 


1) Histoire des religieux de la Compagnie de Jesus I, 11—16, 
Anekdoten über Erbfchleichereien der Sefuiten. Europa gelosa II, 500, 
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Dritter Abſchnitt. 


Bon der Abdankung Karls V, bis zum Tode 
Rudolfs IL 


(1558 —1612) 


1558. Am 24ften Februar 1558 erfchien Prinz Wilhelm von 
Naffau : Dranien vor den in Frankfurt am Main verfammels 
* ten Churfürften ), und benachrichtigte fie feierlichft, daß 
Karl V die Kaiferfrone niedergelegt habe. Es geſchah dies 
an feinem achtundfunfzigften Geburtstage, Ddreiunddreißig 
Jahre nach der Schladht bei Pavia, achtundzwanzig Jahre 
nach feiner Krönung in Bologna, einundbreißig Jahre nad) 
Erhebung Ferdinands zum römifchen König. Ernſter Bera⸗ 
thung und Überlegung gemäß ward der Letzte am Sten März 
in aller Form zum Kaifer gewählt, beichwur die nur wenig 
veränderte Kapitulation Karls V ?) und fchidte feinen Obers 
kammerherrn Martin Guzman nah Rom, um bem Papfte 
bad Gefchehene zu melden. Unbegnügt mit den beigefügten, 
gewöhnlichen Verfprechungen, erklärte Paul IV: er koͤnne 
bes neuen Kaiferd Abgeorbnete nicht anerkennen, da bie Abs 
dankung Karls V in die Hände des Statthalter Chrifli 
hätte erfolgen müffen, und ketzeriſchen Churfürften überhaupt 
ein Wahlrecht zuftehe. Nur wenn Ferdinand alles in Franke 
furt Gefchehene für nichtig erkläre, dem Kaiferthbume entfage 
und um Verzeihung bitte, werbe der Papft (als ein milder 
Vater) aus der Fülle feiner Macht ihm Neichliches bes 
villigen. Ä 

Diefe Forderung, welche ſich weder durch Gefeße, noch 
durch gefegliche Beifpiele rechtfertigen ließ, war um fo uns 
zeitiger, da bei weitem der größere Theil Deutſchlands ges 
neigt war, fich ganz vom Papfte loszuſagen. Auch führte 

feine Anmaßung nur zu heftigen Widerfprüchen und gruͤnd⸗ 


1) Londorp contin, Sleidani I, 88. Thuan. XXI, 2. Ludor. 
Guicciardini Comment, III, p. 157. 


® 2) Dumont V, 1. url. 18, 


, 
Ferdinands Zob. 319 


Iihern Unterfuhungen. Churfürft Gebhard von Köln nannte 1558. 
die päpftliche Krönung ein Lumpenwerf, und der Kanzler 
Seld machte darauf aufmerffam: dag wenn Rudolf I Een 
Kaifer geweſen, weil ihn kein Papft gekrönt habe, fo fey 

auch deſſen lÜberlaffung Bolognad und Romagnas an den 
römifchen Stuhl nichtig. Wolle der Papft, den Abdankung 

und Wahl gar nichtd angehe, nicht nachgeben, fo ſtehe die 
Berufung an eine allgemeine Kirchenverfammlung frei; wie 
denn ber Wandel Pauld und feiner Neffen ohnehin eine 
firenge Unterfuchung erfordere. As Pius IV, Elügeg wie 

fein Vorgänger, Ferdinand ben Erften unter den gewöhnlichen 
Bedingungen ald Kaifer anerkannte, nahm der Zwiefpalt mit 
Rom zwar ein Ende; doc fanden bes legten Borfchläge 
weber in Zrident Gehör’), noch ließen ſich die Proteftanten 
burch den päpftlichen Gefandten Kardinal Commendon bewes 1559, 
gen, die Kirchenverfammlung zu befchiden; wohl aber ward 
ber paffauer Vertrag und ber Religionsfriede auf einem Reichs⸗ 

tage in Augöburg (1559) beftdtigt. 

Seitdem herrfchte Ferdinand mit Einfiht und Maͤßi⸗ 
gung, fiarb aber bereits den 20ſten Julius 1564, im zwei⸗ 1564. 
undfechzigften Jahre feines Alters. In der Jugend zeigte 
er die größten Anlagen und warb ber Liebling feines Groß» 
vaters Ferdinand; fpäter ftellte ihn der umfafjendere Geift 
feined Bruders in den Schatten. Minder ernft und mittheis ' 
lender als Karl, aber viel heftiger und firenger, bis ihn dad 
Leben belehrte und mäßigte?). eine Seftalt war zart und. 
in gutem Verhaͤltniß, weiße Haut, röthlihe Haare, große 
fhöne Augen. Keufchheit und Mäßigkeit erhielten ihn ges 


1) Goldast constit. II, 879. Londorp cont.II, 152. Gratiani 
vie de Commendon J, 124. Sarpi 421. Thuan. XXII, 7. 

2) Pallavic. XXIV, 12, 10. Sandoval I, 58, Ulloa vita di 
Ferdinando 444-449, Hergott pinacotheca IH, 251. Hormayr Wien 
IV, 1, 160. Der englifche Gefandte Mundt fchreibt ben Sten Oktober 
1564: Imperator quoque Ferdinandus sub mortem aequior doctrinae 
nostrae fuit, quam superioribus annis. Haynes State papers 422. 
— Ranke, politifche Zeitfchrift 1832, ©. 247. 9 
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fund; doch zeigte er fich geduldig in Krankheit und Schmerz. 
Er war ein guter Ehemann und Hausvater, berablaffend 
gegen Jedermann, Freund der Jagd, Feind der Narren und 
Poſſenreißer, mehrer Sprachen kundig, in der Geſchichte wohl 
- bewandert, ein Befchüger der Gelehrten und Künfller. 

Sn den legten Sahren feines Lebens hatte Ferdinand 
auf alle Weile dahin gewirkt, bie Religionöftreitigkeiten im 
Wege der Güte auszugleichen, oder doch die Proteflanten zu 
beruhigen). Dennoch fchrieb um diefe Zeit Mundt, ber 
Geſapdte Eliſabeths?), an Burghley: niemald war Deutſch⸗ 
land fo aufgelöfet und uneinig! Und biefes Mißtrauend, dies 
fee Spaltung Urſach und Nahrung, ift jener hartnädige 
Mortftreit über das Abendmahl des Henm’’). 

Durch Faiferliche Überlegenheit diefem Übel ein Ende zu 
machen (wie man von Karl V bald gewünfcht, bald gefürchs 
tet hatte) war. fchlechthin unmöglich; denn während Frank 
reich dem Landgrafen von Heffen und den fächfifchen Herzoͤ⸗ 
gen Sahrgelder zahlte, erklärte Zerbinand *): er könne keinen 
Geſandten in Paris halten, weil es ihm zu viel Geld Eofte! 

— In folhen Verhältniffen wo es dringend nöthig gewefen 
wäre, beim Mangel aller Reichömacht, die Hausmacht mög 
lichſt beifammen zu halten und zu verftärfen, hinterließ Fer⸗ 
bdinand feinem Erfigebomen Marimilian nur Ungern, Böhs 
men und Öfterreich; der zweite, Ferdinand, befam Zirol und 
die vorberöfterreichifchen Lande; endlich der dritte, Karl, über 
nahm Steiermark, Krain und Goͤrz. 

Nur ein Mann wie Marimilian II konnte bie ihm 
auferlegte, Außerft fchwere Aufgabe löfenz er war, obgleich 
nicht der größte, doch wohl der mildefte und liebenswuͤrdigſte 
unter allen Kaifen aus dem habsburgifchen Haufe. Im 


1) Thuan. XXXVI, 15. 

2) ‚Burghley state papers 450. 

8) Im Jahre 1562 wurden 3. B. die Galviniften von ben Lu⸗ 
theranern aus Frankfurt am Main verjagt. Castelnau Mem. 187. 

4) Vieillevilße Mem. XXXI, 840, 874. 
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feiner Ehe mit Marie, der Tochter Karls V, zeugte er teum | 
Söhne und ſechs Zöchter, und die Kiebe und Güte, die er 
als Hausvater übte, wirfte beglüdend auch in allen größern 
Kreifen. Ganz anders ald Karls finfteree Sohn Philipp II, 
batte er fich in der Schule feines großen Oheims gebildet 
und brei Sahre lang Spanien zu beffen Zufriedenheit regiert. 
Nach feiner Zuruͤckkunft wirkte hauptſaͤchlich er für den Abs 
ſchluß des, Deutfchland beruhigenden paffauer Vertrages, 
und beharrte feitvem in religiöfen Angelegenheiten auf dem 
allein richtigen Wege, zu dem fi) damals noch Fein Here 
her erhoben hatte, und felbft ſpaͤter fo wenige erhoben. 
Durch regelmäßige Eintheilung feiner Zeit war er immer 
Herr ber Gefchäfte, durch Maͤßigkeit in allen Dingen immer 
Herr feiner felbft. Löbliche Eigenfchaften, die man bei die⸗ 
fem oder jenem Fürften vereinzelt, oder in fchroffer Übertreis 
bung, oder ald Folge mühfamen Entfchluffes findet, gingen 
aus ber fehönen ungetrübten Harmonie feiner eigenften Nas 
tur hervor. Daher war er nicht bloß gerecht, fondern auch 
billig und großmüthig, nicht bloß Freund edlen Ernftes, fons 
derm auch heiteren Scherzes; baher thaten mannichfache Er⸗ 
gögungen feinem Fleiße Feinen Eintrag '), - und er brauchte 
den Kaifer nicht pedantifch zu fpieln und Würde zu erfüns 
fieln, da er ein Paiferliches Gemüth befaß welches Liebe und 
Vertrauen erwedt, weil ed Liebe und Vertrauen in ſich trägt. 
Jedem war er zugänglich, mit jebem: wußte er angemefjen 
in der Landesfprache (er verftand Lateinifh, Spaniſch, Ita⸗ 
lieniſch, Deutſch, Belgifh, Franzoͤſiſch, Boͤhmiſch, Ungarifch) 
und nach Landesſinn und Sitte zu ſprechen. Nie war die 
große Hoͤflichkeit, Annehmlichkeit und Zierlichkeit ſeines Be⸗ 
nehmens geringhaltig und bloß aͤußerlich, nie ſeine Milde 
Schwaͤche, oder feine Duldung Gleichguͤltigkeit. Überall 
hoͤrte er Rath, und wo die Anſichten weit auseinandergingen, 


1) Chytraei oratio de Maximil. Hergott iconogr. II, 272. 
Isselt 480, Thuan. LXIL, 5. ante 279. Er war ein Breund gus 
tn Wein. Le Drei Magazin 1X, 246, 
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fuchte er nicht (leidenfchaftlich Partei nehmend) die Spaltun⸗ 
gen zu erweitern; fonbem, wie ed dem höher Geftellten ge 
bübrt, durch weife Vermittelung nem erhabenern Ziele ent- 
gegenzuführen. So war Marimilian in allen Dingen das 
vollkommene Gegenftüd feines nächfien Verwandten, Phi⸗ 
lipps II: welch Gluͤck, wenn er fo lange gelebt und geherrfcht 
hätte als dieſer; Deutfchland hätte den gräuelvoliften Theil 
feiner Geſchichte, den dreißigiährigen Krieg, wohl nicht 
erlebt ! 

Gegen Maximilians Wahl und Thronbeſteigung (fchon 
den 24ften November 1562 war er zum römiihen König 
gewählt worden) erhob ber Papft mannichfache Bedenken ‘) 
und verlangte, unter Anderem, eine beftimmtere Unterwer: 
fung und noch mehr fichernde Verfprechen. Mar war dazu 
an ſich nicht geneigt, und wollte überdies den Proteftanten 
keinen Grund zu Argwohn und Befchwerben geben. Zuletzt 
begnügte man fich mit der Erklärung: er wolle dem Papfte 
und dem römifchen Stuhle das leiften, was feine Vorfahren, 
insbefondere die brei legten, geleiftet hätten. 

Durch Johann Zapolya, ber feine Anfprüche , über 
Siebenbürgen hinaus auf ganz Ungern ausbehnte, gerieth 
Marimilian in Krieg mit den Tuͤrken). Im Sommer 

1566. 1566 zog ber bejahrte Sultan Solyman felbft gen Sigeth, 
fand aber den Kaifer weit beffer gerüftet als er dachte, und 
“an dem Grafen Zrini einen heldenmüthigen Vertheidiger 
jener Stabt. Zapolya zerfiel mit dem Großvezier Mehemet, 
Soliman felbft farb den Aten September 1566 vor Sigeth 
und Selim IT (mehr den Vergnügungen ergeben ald dem 
Kriege geneigt) ſchloß einen Waffenftilftand auf acht Jahre. 
Zapolya anerfannte Marimilian LI als Oberlehnsherrn, und 
Siebenbürgen ald einen Theil Ungernsz; und nach jenes Tode 
wählten die Siebenbürgen den Stephan Bathori im Sabre 
1571 zu ihrem Fürften, der fi) vom türkifchen und roͤmi⸗ 


1) Londorp contin, III, 26%. Schardii script. III, 83. 
2) Auch Pins V gab Gelb zum Tuͤrkenkriege. Isselt BL. 
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ſchen Kaiſer beftätigen ließ, und biefem Treue ſchwur. Spaͤ⸗ 
ter, nachdem Heinrich III die polnifhe Krone niedergelegt, 
ward Stephan von einer, Marimilian von der andern Pars 
tei zum Könige erwähltz; fand aber, da er für feinen Sohn 
Ernſt nicht obfiegen konnte, die ihm vorgelegten Bedingungen 
zu läflig, und die Gefahr in weitläufige Kriege verwidelt zu 
werben, zu abfchredend '). 
Den deutſchen Landfrieden, welchen Marimilian auf 
alle Weife zu erhalten fuchte, flörten die Grumbadifchen 
Händel. Der Biſchof Zobel von Würzburg war mit mehrem 
Edeln, indbefondere mit Wilhelm von Grumbach ), einem 
frühern Genoffen des unruhigen Albert von Brandenburg, in 
Fehde gerathen. Anftatt diefe offen zu führen, oder ben ges 
feglihen Weg Rechtens einzufchlagen, legten fich mehre Dies 
ner Grumbachs in einen Hinterhalt und ermordeten am 
15ten April 1558 den Bifchof nebft einigen feiner Begleiter. 1558, 
Die Thaͤter wurden angeklagt, eingezogen und hingerichtet, 
Grumbach aber geächtet und feine Güter mit Befchlag belegt, 
bis er feine Unfchuld nachweifen werde. Statt deſſen erhob 
er 1563 neue Fehde gegen Würzburg und erzwang vom 1563. 
Biſchofe einen Vertrag, wonach er Geld und Güter zurüds 
befam und der Anſpruch wegen Zobeld Ermordung niebers 
gefchlagen ward. — Als der Kaifer diefed gefegwidrige Abs 
fommen mit Recht aufhob, wandte fi Grumbach um Hülfe 
an den Herzog Johann Friedrich von Gotha (den Sohn 
des gleichnamigen von Karl V befiegten Churfürften), deffen 
Geift fo unteif, ald fein Körper hinfällig war. Man redete 
ihm auf: mit Hülfe des in Deutfchland gefunfenen, unzus 
friedenen Adeld, werde er große Ummälzungen zu Stande 
bringen, die verlorenen Ränder und bie Chumvürbe wieder 
gewinnen, ja vieleicht (darauf mochten Wahrfagereien bins 


1) Menzel, Geſchichte ber Deutfchen V, 59. 

2) Schardii script. III, 2; id. de bello Gothano IV, 8%. 
Seinsheimii vita 148, Hortleder Theil III. Lond. contin. IV, 886, 
853, 391, 458. 
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ausgehn) Kaifer werden! Warnungen und Drohungen blies 
ben ohne Erfolg, Johann Friedrich fuchte Verbindungen mit 
allen Mächten Europas und Grumbach täufchte ihn durch fal: 
fche Briefe, als wolle Elifabeth von England ihn heirathen ; 
man erzählt fogar: ein nichtönugiges Mädchen ſey einft für 
Elifabeth ausgegeben ') und ihm weiß gemacht worden, bie 
Königinn habe fich in England Frank geftellt und fey liebes> 
voll zu ihm, dem budligen ſchwachkoͤpfigen Herzoge hinge⸗ 
eilt! Es blieb zulegt Nichts übrig als die auögefprochene 
Acht zu vollziehen: Johann Friedrich eigener Bruder, Jo⸗ 
bann Wilhelm, und Churfürft Auguft von Sachſen führten 

1567.da8 Heer, eroberten Gotha den 13ten April 1567?) und 
nahmen den Herzog nebft Grumbach und feinen Genoffen 
gefangen. Diefe wurden hingerichtet, Johann Friedrich aber 
ftarb 1595 nach achtundzwanzigjähriger Haft zu Neuſtadt 
bei Wien. Seine Länder gingen theild an feinen Bruder, 
theild an feine Kinder über. 

Eine häufiger wiederkehrende Urſach nachtheiliger Stös 
rung des Landfriedens lag darin, Daß einzelne beutfche Fürs 
fin und Herren für fremde Mächte Soͤldner warben, welche 
dann nur zu oft auf Koften des Landes lebten und bie aͤrg⸗ 
ſten Ausfchweifungen begingen ). Das Recht folche Wer⸗ 
bungen und Kriegözüge zu unternehmen, wollte man ſich 
(weil es zu bdeutfcher Sreiheit und beutfchem Ritterthume ges 
höre) nicht befchränken Laffen *); doch ward befchloffen: jebe 


1). Thuan. XLI, 16. 
2) Iselt 111. Grabe zwanzig Iahre nady ber Schlacht bei 
Muͤhlberg. 

8) Mit Recht ſagt Ranke: wie ſehr mußte die Unordnung biefer 
Kriegszüge, mußte das deutfche Blut, das bie Deutfhen im Auslande 
vergoffen, zu Haufe nachwirken: ba doch bie Religion, welche bort 
ber Anlaß war, auch hier freitig blieb. Politiſche Zeitfchrift 1832 
©. 805. " 

4) Viele beutfchen Kürften wurden der Verhältniffe zu Frankreich 
überbrüffig.. So ſchreibt Herzog Chriftoph von Würtemberg: Adi 
France, mit all feiner Untreu, Leichtfertigkeit, Üppigkeit und Unglau⸗ 
bens. Pfiſter Herzog Chriſtoph I, 417. 
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frembe Macht follte fi) wegen folcher Werbungen zuerft an 
den Kaifer wenden, über Zahl, Anführer und Verpflegung 
die nöthige Auskunft geben, forgen daß Feine Unbilden eins 
träten, und was der nüslichen Vorfichtsmaaßregeln mehr 
waren. Wichtiger indeß als alle diefe Dinge blieben die res 
ligioͤſen Angelegenheiten, von welchen in Zufammenhang zu 
eben wir bis hieher verfpart haben. Der augsburger 
Religionsfriede von 1555 ') feste im Weſentlichen fols 
gendes feft: Ä . 

Erftens: niemand wird fernerhin wegen feiner Religion 
beunruhigt, ober mit weltlichen. oder Firchlidhen Strafen bes 
legt; doch follen alle Anderen, fo dem Fatholifchen und luthe⸗ 
rifchen Belenntniffe nicht anhängig, in dieſem Frieden nicht 
gemeint, fondern gaͤnzlich ausgefchloffen feyn. 

Zweitens: da man fich nicht vergleichen Eönnen, wie 
ed mit den geiftlichen Gütern zu halten fey, fofern ein Bifchof, 
Drälat, oder anderer Priefter feine Religion ändere, fo haben 
wir (König Ferdinand I) in Kraft der uns von Faiferlicher 
Majeftät gegebenen Vollmacht und Heimftellung erflärt und 
gefegt, alfo wo ein Erzbifchof, Biſchof, Prälat ‚oder anderer 
geiftlicher Stand von feiner alten Religion abtreten würde, 
derfelbe fein Erzbisthum, Bisthum, Praͤlatur und andere 
Beneficia, auch damit alle Frucht und Einkommen fo er das 
von gehabt alsbald ohne einige Verwiderung oder Verzug, 
jevoch feiner Ehre unnachtheilig verlaffen, auch das Kapitel 
und benen es von gemeinen Rechten oder der Kirchen und 
Stifter Gewohnheit zugehört, eine Perfon der alten Religion 
verwandt zu wählen und zu ordnen zugelaffen fey, welche 
bei allen Gütern u. f. w. unverhindert und friedlich gelaffen 
werben fol; jeboch Fünftiger, chriftlicher, freundlicher und ends 
licher Bergleichung der Religion unvorgreiflich. 

Drittens: geifllihe Güter, Kiöfter und dergleichen, 
die nicht reichöunmittelbar, und zur Zeit des pafjauer Vertrags - 


1) Lehmann Historia pacis religiosae 138. ergleiche Theil I, 
6. 579. 
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eingezogen ober in proteftantifchen Händen waren, verbleiben 
ben neuen Inhabern. 


Vierten: die geiftliche Gerichtöbarkeit hört auf, ſofern 
fie der augsburgiſchen Confeffionsverwandten Religion, Glaus 
ben, Kirche, Gebräuche, Drbnungen, Gäremonien und Bes 
finllung der Geiftlichen angeht; in andern Dingen mag fie 
von den Erzbifhöfen, Biſchoͤfen u. f. w. binflihro wie bis⸗ 
ber gelibt werden. 


Zünftens: kein Stand foll den andern, oder beffelben 
Unterthanen zu feiner Religion bringen, abpraßticiren, oder 
wider ihre Obrigkeit in Schus und Schirm nehmen, noch 
verteidigen in Feine Wege. Wo aber Unterthanen, dem 
einen oder dem andern Belenntniffe zugetban, mit ihren 
Weibern und Kindern an andere Orte ziehen und fich niebers 
laffen wollten, denen fol folder Ab= und Zuzug, auch 
Verkauf ihrer Haab und Güter gegen ziemlichen, billigen 
Abtrag der Leibeigenfchaft und Nachfteuer, wie es jedes Orts 
üblich, zugelaffen und bewilligt, auch an ihrer Ehre und 
Pflicht allerdings unentgolten feyn. 

Sechstens: die Reichdritterfchaft ift in dem Frieden 
mit begriffen und barf wegen der Religion nicht beläfligt 
werben; baffelbe gilt wenn beide Parteien fich in Reichsſtaͤd⸗ 
ten befinden. 

Siebentens: foll überhaupt jede Partei die andere in 
ihrer Religion, Glauben, Kirchengebräuchen, Drbnungen, 
Gäremonien, Haab und Gütern rubig und friedlich bleiben 
laſſen, und foll die ftreitige Religion nicht anders denn durch 
riftliche, freundliche, friedliche Mittel, zu einhelliger chrifts 
licher Verftändigung und Vergleihung gebracht werden. Unb 
wenn folche Vergleichung durch eine allgemeine oder eine 
deutiche Kirchenverfammlung, Religiondgefpräche oder Reiches 
bandlungen nicht erfolgen würde, foll alsdann nichtöbeflos 
weniger dieſer Friede in allen Punkten bis zur endlichen 
Einigung in Religions s und Glaubensfachen beftehen und 
fortdauern. 
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Unftreitig war ter Religlondfriede für Deutfchland ein 
ſehr großer Gewinn; denn während in andern Ländern bie 
Parteien in entfegliche Religionskriege geriethen und abwech⸗ 
felnd eine die andere unterdrüdten und mißhandelten, erhielt 
fih in Deutfchland ein Rechtsverhaͤltniß, welches aufs Bes 
fimmtefte alle Gewalt verdammte und für Beilegung forts 
dauemder Streitigkeiten lediglich milde Wege verflattete. 
Nicht unnatürlich entflanden aber fehr bald verfchiedene Auss 
legungen einzelner Punkte '), bis die Anfichten über Werth, 
Würde und Gültigkeit des ganzen Friedend immer weiter 
auseinandergingen. Ja wäre auch alles Einzelne deutlich 
audgefprochen und entichieden gemwefen, von entgegengefegtem 
Standpunkte mußte doch Jegliches ſich anders geftalten. Die 
eifrigen Katholiten nämlich betrachteten ben Religiondfrichen 
und die Duldimg der Proteftanten, immer nur als ein in 
Zeiten der Gefahr abgezwungenes Zugeftänbniß, welches man 
zur Herflellung der wahren Kirche bei günftigeren Verhaͤlt⸗ 
niffen aufzuheben fo berechtigt als verpflichtet fey. Überhaupt 
hätten Kaifer und Stände in kirchlichen Sachen gar nicht zu 
entfcheiden, und des Papſtes Widerfpruch gegen den Relis 
gionsfrieden, hebe ihn für jeden Achten Katholiten auf. 
Dder, wolle man aud) feine einftweilige Gültigkeit zugeftchn, 
fo habe diefe doch feit dem allgemein verbindlichen Ausfpruche 
der tridenter Kirchenverfammlung ein Ende genommen. 

Umgekehrt behaupteten viele Proteftanten: ber Religions⸗ 
friede fen, fofern er den beftimmten Zuftand eines Jahres 
und Tages für alle Zeiten fefthalten, alle Entwidelung hem⸗ 
men wolle, ein hoͤchſt mangelhaftes Wert, und wenn bie 
Katholiken ihm nur bedingte und einftweilige Gültigkeit zus 
geftehen wollten, dann waren fie (aus gleich zu entwidelns 


H Über die wichtigften Streitigkeiten eine genÄgente Ausgleichung, 
eine zufriedenftcllende Beflimmung gefunden zu haben, war man weit 
entfernt. Man fchloß den Frieden nicht weil man eine ſolche gefuns 
den, fondern troß dem, daß man fie nicht gefunden hatte. Hanke, 
biftorifch = politifche Zeitfchrift 1832, März, 232% 


328 Drittes Bud. Deittes Hauptſtuͤc. 


den Urſachen) noch weniger an alle Beſtimmungen deſſelben 
gebunden. 

1559. So die allgemeine Betrachtungsweiſe; im Einzelnen 
Iauteten fchon auf dem Reichötage von 1559 die Befchwerben 
der Proteftanten: der Religionöfriede wird keineswegs übers 
al gehalten und befolgt, vielmehr bringen die Katholiten 
manche mit Gewalt zu ihrem Glauben zurüd, nehmen abge 
tretene Güter und Einnahmen in Anfpruch, verbieten ben 
Befuch proteftantifcher Predigten, unterfagen bie Anftellung 
von Pfarren und verhindern freien Abzug der Unterthanen. 
— Die Katholiten entgegneten: ed ſchmaͤhen bie Proteflanteg 
unſern Glauben, drängen fih in Kapitel, Pfründen und 
obrigkeitlihe Stellen, greifen in die noch bleibende geiftliche 
Gerichtöbarkeit, ziehen eigenmächtig Kirchengelber ein und ers 
zwingen Beiträge zur Erhaltung proteftantifcher Geiftlichen. 
— Der Kaifer befchloß hierauf: das Kammergeriht fol 
Streit nach Inhalt des Religiondfrieven entfcheiden und wird 
da, wo der Buchftabe deffelben nicht deutlich ift, unparteifch 
nad) Ehrbarkeit, Biligkeit und Vernunft erklären und aus⸗ 
legen '). 

Unterbeß wandten ſich immer mehr weltliche Fürften 
zu den Proteflanten ?) und ald Marimilian den Thron bes 
flieg, bofften fie bei deffen Sinnedart bald ganz obzufiegen. 
Er hatte öfter ihrem Gotteödienfte beigewohnt, unter feinen 
Predigen den proteftantifch gefinnten Pfaufer lange gebuldet, 
von feinem Vater heftige Zurechtweifungen über feine religioͤ⸗ 
fen Anfichten erfahren und die SIefuiten, troß ber eifrigen 
Bemühungen des Franz Rodriguez, immer von fich und 
feinem Hofe fern gehalten”). Eben fo wenig fanden bie 
beftigen Einreden des Karbinald Commendon gegen bie 


1) Lehmann 196. Schroͤckh Kirchengeſchichte IV, 835. 


2) Selbſt unter ben Gewalthabern die noch katholiſch geblicben, 
war bie Ehrfurcht vor Rom volllommen verfallen. Kante 253. 


8) Wolf Gefchichte der Sefuiten II, 105. Commendon II, 40, 
78. 
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Droteftanten und ben Religiondfrieden bei ihm Gehör, unb 
nur die Hoffnung feine Tochter mit Philipp III zu verheira⸗ 
then oder bereinft Spanien zu erben, fol ihn vom Öffentlichen 
Übertritt zum Proteftantismus abgehalten haben. Während 
Marimilian eds fo den Eiferern einer Partei recht machte, 
und fie fein Benehmen nur aus unreinen Nebengründben zu 
erklären fuchten, befand er ſich auf einem höheren, wahrhaft 
kaiſerlichen und chriftlichen Standpunkte‘). Er hegte bie 
Überzeugung: wer ben religiöfen Glauben vorfchreibe, greife 
in die Rechte Gottes und verliere darüber leicht die irdifche 
Herrſchaft?). Nie müffe man mit Gewalt die Gewiffen 
zwingen wollen, denn fie wären unbezwinglih. In bemfels 
ben Sinne mißbilligte er aufs höchfte die in Srankreich gelibte 
Zyrannei’). Für feine Perfon war er gewiß weber in allen 
und jeden Punkten Fatholifh, noch proteflantifch geſinnt; 
fondern ſtellte fich die höhere und ſchwierigere Aufgabe, beide 
Zheile in Ordnung zu halten, zu dulden und alled zur Milde 
hinzulenken). Died war um fo nöthiger, da die wechfels 
feitigen Beichuldigungen zwifchen Katholifen, Lutheranern 
und Reformirten immer höher, und ſchon über alle Gränzen - 
der Wahrheit und des Anftandes hinausftiegen °). 


1) Er ſchrieb dem Herzoge Chriftoph von Wirtemberg: Wollte 
Gott daß wir fo würdig wären und in allen bes geliebten Waterlans 
des ob⸗ und angelegenen Befchwerungen, Mittel und Wege zu end» 
licher Abhelfung derfelben erdenken, befördern und ins Wert richten 
Zönnten, ſolches follte ung zu höchfter Ereude und Wohlgefallen ges 
zeihen. Le Brets Magazin IX, 71. 

2) Seinsheim. vita 285. Historia persecut. Bohem. 124. Gras 
tos Leichenrede auf Maximilian ©. 8. 


$) Eiche Band II, ©. 262. 


4) Die Welt liebt und bewundert am meiften einfeitige Richtuns 
gen, weil fie zu namhaften Erfolgen zu führen pflegen. Ohne Zwei⸗ 
fel aber wirb noch größere Kraft erfordert, eine gemäßigte Meinung 
in ber Mitte heftiger Parteien unter wiberftreitenben Anſpruͤchen gels 
tend zu machen und burchzufegen. Ranke politifche Zeitfchrift 1832, 
©. 310. . 


5) An biefen wiberwärtigen Zänlereien nahm Maximilian gewiß 
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Zundhft mußte er feine Aufmerkſamkeit auf Öfters 
weich richten. Ungeachtet firenger Maßregeln hatte fich bier 
der Proteflantismus fo verbreitet, baß viele Mitglieder der 
Stände ſchon 1532, jedoch vergebens, um freie Religions⸗ 
übung anhielten'). Nach dem Tode des Bilhofs Faber zu 
Wien (er farb 1541) ward Ferdinand etwas milder, ſchlug 
indeffen 1548 jene Bitte zum zweiten Male ab und nahm 
1551 die SIefuiten auf?), welde ſich Anfangs befcheiden 
zeigten und unentgeltlich lehrten ?), bald aber ihre Unduld⸗ 
ſamkeit an den Tag legten. Nicht aus Milde oder Einficht 
in bie Rechtlichkeit der Forderung, erlaubte der Papft auf 
Maximilians II Andringen im Jahre 156% den Gebrauch des 
Kelchs“), fondern um den völligen Abfall von der Tatholis 
ſchen Kirche zu verhüten. Hiemit unbegnügt gingen die pros 
teftantifchen Stände den Kaifer um neue Bewilligungen an, 
und nad) langen Verhandlungen warb feftgefest: den lies 
dern des Herren» und Ritterſtandes wird in ihren Häufern, 
Schlöffern und Gütern, für fich, ihe Gefinde und zugehörige 
Unterthanen, freier Gottesdienſt nach der überreichten Agende 
verſtattet, bis zu allgemeiner chriftlicher Reformation und 
gottſeliger Vereinigung der Religion in Deutfchland. In den 
Iandeöherrlihen Städten und Märkten ward, laut jener Urs 
kunde, folcher Gottesdienſt nicht geftattet, wohl aber in den 
Städten wo Adelige Häufer befaßen. Stillfchweigend buldete 
indeß der Kaifer proteflantifche Prediger auch an andern 
Orten), (Wien und Neufladt ausgenommen) fofern fie ſich 


gerehten Anftoß, und feine Zuneigung zum Proteftantismus ward bas 
durch verringert. 

1) Raupachs evangelifches Öfterreih I, 19 — 44. Waldau Ges 
ſchichte der Proteitanten in Öfterreich 1, 77, 98. 

2) Auch in Böhmen. Balbiui decad. I, 7, 242. 

8) Wolf II, 105. 

4) Wieder aufgehoben für Öfterreich 1600, für Böhmen 1623. 
Thuan. XXXVI, 38; XLVUI, 8, 

5) Raupadh I, 1075 Baldau I, 173. 
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nur anſtaͤndig und gemaͤßigt benahmen. Jene Bewilligungen 
ertheilte übrigend Maximilian (den Worten ber Urkunde nach) 
für fih, feine Erben und Nachkommen, und folle dagegen 
aus Faiferlicher oder Tandeöfürftliher Macht nie etwas ges 
ſchehen. Andererſeits verfprachen die Stände, ben Gefegen 
zu gehorchen und insbefondere Feine Unbilden wider Katholie 
fen zu üben. — Daß jene Vorrechte nur den Belennern ber. 
augsburgifchen Gonfeffion zugefihert wurden, lag nicht im 
einfeitiger Unbuldfamleit, fondern darin, daß Mar ein Feind 
der religiöfen Anarchie und der ganz geſetzloſen perfönlichen 
Willkür war '), welche damals Viele ald das Höchfte betrach⸗ 
teten. Indeß genügte jened Mittlere freilich beiden Theilen 
nicht, fofern Feine Anficht, Bein Grundfag unbedingt und 
folgerecht durchgeführt zu feyn fchien, und die allmdlige Ents 
widelung ohne Unruhe (welche der Kaifer für das allein 
Wünfchendwerthe hielt) der größeren: Zahl für verwerfliche 
Halbheit galt. 

Ganz den entgegengefesten Weg fchlugen die, für deu: 
Katholiciömus eifernden Herzoge von Baiern ein. Wils 
beim IV (1508 — 1550) und Ludwig erkannten viele Miß, 
bräuche des alten Firchlichen Syſtems und waren Anfangs 
Luthern nicht abgeneigt; aber deſſen zu fchroff und unvers 
fländlich bingeftellte Anficht von der menfchlichen Unfreiheit 
und der Entbehrlichkeit guter Werke’), flimmte fie dergeftalt 
um, daß fie feit den wormfer Befchlüffen die heftigften Straf⸗ 
mittel, felbft Tod und Brand, gegen die Neuerer anwanbten, 
und fie ums Jahr 1534 faft alle auögetilgt hatten. Die 
Sefuiten, fo nüglich fie einerfeitö für den vernadhläffigten 
oder berabgefommenen Unterricht wirkten, flellten doch überall 
ihre einfeitigen Zwede voran und gewannen höchft nachtheiligen 
Einflug. — Albrecht V (1550—1579) freieren Sinnes, 
prachtliebend, verfchwenderifch, zeigte ſich milder gegen die 


1) Chytraei oratio 161. 


2) Winter Gefchichte der evangelifchen Lehre in Baiern Band I. 
Zſchokke Geſch. von Baiern III, 53. 
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Proteftanten als fein Vater Wilhelm, und erlaubte ihnen eine 
Seit lang den Genuß des Abendmahls in beiberlei Geftalt, 
das Fleifcheffen an gewiſſen Zagen und dergleichen. Als aber 
Papſt und Kirchenverfammlungen ſchlechthin beim Alten blie⸗ 
ben, wuchs auch feine Strenge und die Sefuiten gründeten 
eine wahre Inquiſition ). Sie reifeten im Lande umber, 
nahmen Bibeln, Klaffiter, felbft Sprachlehren weg die in 
proteftantifchen Ländern gedrudt waren, verwarfen aus Haß 
gute Schulorbnnngen, und bewirkten die Abfehung der Geiſt⸗ 
lichen, welche ein vorgelegtes Glaubensbefenntnig nicht unter: 
fchreiben wollten. — Auf berfelben Bahn beharrte Wils 
beim V (1579—1597). Er war religiöfen Andächteleien und 
angeblich frommen Übungen ganz hingegeben , verfchwenbete 
große Summen durch Pilgerungen nah Rom, Schenkungen 
an die Kapelle zu Loretto und an die Sefuiten, welche einen fo 
gelehrigen Zögling an ihm hatten, daß er benachbarte Zürften, 
ja jene Eiferer ſelbſt, zur völligen Vertilgung der Proteftans 
ten antrieb! 

4566. Auf dem Reichötage von 1566 emeuten und erweiters 
ten ſich die Klagen der beiden Religionstheile. Seitens ber 
Proteftanten wiederholte man dad fchon früher Bemerkte, uns 
ter Beifügung einzelner Beifpiele von Eingriffen und Verfol⸗ 
gungen, klagte über die Schlüffe der tridenter und forderte 
eine deutfche Kirchenverfammlung, fchilderte die fpanifche Ty⸗ 
sannei in den Niederlanden der Wahrheit gemäß und ald ei⸗ 
nen Eingriff in die Rechte bed Reichs, verwarf den geiftlichen 
Vorbehalt, da die Proteflanten niemals darein gewilligt häts 
ten und ber Kaifer durchaus nicht berechtigt geweſen wäre 
ihn eigenmächtig, zur Schmach ihrer Lehre und zur Hem⸗ 
mung der heilfamen Kirchenverbeflerung, als Geſetz aufzus 
bringen ?) Überdies fey nicht davon die Rede geiftliche Stif⸗ 


1) Mannert Geſchichte von Baiern II, 60. Wolf Gefchichte 
Marimilians I, 82, 87. 

2) Pufendorf de rebus suecicis 7. Lehmann 197— 221. Galigs 
augsburg. Religionsfriebe I, 688. 
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ter in weltliche zu verwandeln, oder zu ganz andern Zwecken 
zu verwenden; ſondern fie nur mit ihren Kapiteln, Stimms 
recht u. f. w., der reineren Lehre anzupaffen. Überhaupt 
deute und erhalte man den Religiondfrieven am beflen, wenn 
man jedem freiftelle fid) nad) feiner Überzeugung und nad) 
feinem Gewiſſen (ohne Zwang geiftlicher oder weltlicher Obrigs 
Zeit) zu einer oder der andern Partei zu wenden. Die Mehrs 
beit ber Fatholifchen Stände, oder einfeitig befegte Gerichte 
Zönnten in diefen Dingen nie entfcheiden; nicht Gewalt, nur 
gütlicher Verein fey gültig. 

Die Katholiten erneuten ihre Klagen über die Schmäs 
bung ihres alten heiligen Belenntniffes, und fuchten ed gegen: 
die erft vierzigiährige Weisheit zu rechtfertigen. Die allges 
meine Kirchenverfammlung ") mache eine Deutfche überflüffig, 
die einzelnen Befchwerben ließen fich widerlegen, ber Reli⸗ 
giondfriede fey genuͤgendes Geſetz und muͤſſe buchftäblich ans 
gewandt, nicht willfürlich umgebeutet, oder ben Einwenbuns 
gen ber Minderzahl ein entfcheidendes Gewicht beigelegt wers 
den u. f. w. — Kaifer Mar erklärte: beide Xheile follten 
ſich aller beleidigenden, heftigen Worte, aller Leibenfchaft ents 
halten, damit chriftliche Liebe obfiege und die endliche Aus⸗ 
gleichung aller Spaltungen zu hoffen fey. Einzelne Befchwer: 
den müſſe man prüfen, abftellen, an dem Religionsfrieden 
aber fefthalten und danach verfahren. Da indeß über den 
geiftlichen Vorbehalt und die Zreiftellung der Religion, eine 
Hälfte dem, was die andere fordere, heftig wiberfpreche, könne 
ee nicht einfeitig entfcheiden, fondern muͤſſe auf weitere güts 
liche Unterhandlung verweifen. 

Da diefe Einigung bis zum Jahre 1575 nicht zw Stande 1575. 
gelommen war, legten bie Proteftanten auf dem, über Rus 
bolfs Koͤnigswahl gehaltenen Churfürftentage, eine, ihnen von 
Serdinand I am 24ften September 1555 gegebene Erklärung 
vor, des Inhalts: daß die, feit Jahren unter geifllichen Stäns 
den dem augsburgifhen Belenntniffe zugethanen Einwohner, 
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1) Lehmann 243, 
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dabei in Ruhe follten gelaffen werden. Die Ächtheit biefer 
Urkunde ward nach einigen Zweifeln anerkannt ') und ber 
geitherige Nichtgebrauch derfelben von den Proteflanten bamit 
gerechtfertigt, daß die Bebrängniß früher minder groß und 
mannichfaltig gewefen fey. Nichtsdeſtoweniger behaupteten die 
geiftlichen Churfürften: jene Erklärung fey weder allgemein 
berathen, noch befchloffen, alfo ohne Gültigkeit; ein Einwand, 
den freilich die Proteflanten auf gleiche Weile dem geiftlichen 
Vorbehalte entgegenfehten. 

Auf dem Reichstage zu Regensburg im Jahre 1576 
Iauteten die Klagen der Proteftanten: mehre katholiſche Stände 
jagen ihre proteftantifchen Unterthanen, fofern fie nicht den 
Glauben wechfeln wollen, aus dem Lande ) und übergeben 
fie aller nur denkbaren Noth. Solch Verfahren widerfpricht 
aber fchlechthin dem Religionsfrieden, welcher nicht der Obrig⸗ 
keit dad Verjagen, fondern nur ben Unterthbanen das Hins 
wegzieben verftattet, fofern fie gewiſſe Abzugsgelder zah⸗ 
In. Wenn ferner die Annahme unferes Glaubens nicht den 
Ehren nacıtheilig feyn fol, fo darf fie nicht mit Landesver⸗ 
weifung beflraft werden, die überall infamiam auf dem 

"Rüden trägt und noch größeres Elend nach fich zieht. Wie 
richtig unfere Erklärung über den Religionsfrieden ift, geht 
audy daraus hervor, daß viele Fathaliiche Fürften ihre protes 
flantifchen Unterthanen ungeflört und bei freiem Gottesdienfte 
laſſen; wäre aber Buchftabe und Anwendung ded Religionss 
friedens anders, fo müßte fo tyrannifhem Wefen ein Ende 
gemacht und jest ein neues zwedmäßiges Geſetz darüber ge: 
geben werben. 

Die Katholiken antworteten: wenn die Proteftanten in 
ihren Ländern den Katholiten freien Gottesdienſt verweigern, 
fo können fie für ihre Glaubensgenoſſen Feine größere Duls 

dung verlangen °), ober den Laienfürften "Rechte eimdumen, 

1) Ranke Zeitſchrift 1832, &. 826. 

2) Echmann 278, 284, 809. 


5) Leider waren beide Theile gleich weit von aͤchter Duldung ent 
fernt. 


MM. 
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die fie den geiftlichen Fürften verfagen, Eine unbebingte - 
Freiſtellung der Religion ift aber um fo verderblicher, da der 
Religionsfriede nur die augsburgifchen Confeffionsverwandten 
duldet, alle übrigen Sebten (deren nur zu viele emporwach⸗ 
fen) aber verwirft, und felbft Lutheraner die Reformirten als 
Ketzer darftellen. Wie fol eine geheime, zwanzig Jahre lang 
unbefannt gebliebene Erklaͤrung Ferdinands die Prälaten vers 
pflihten, während die Proteftanten feit dem yaflauer Vers 
trage mehre Bisthümer, Klöfter und Stifter, gegen Sinn 
und Buchftaben des Religiondfriedens, in Befchlag genom: 
men haben. 

Der Kaifer entihied am 25flen Auguft 1576: man 
koͤnne Ferdinands Erklärung nicht in den Reichsabſchied aufs 
nehmen, oder dem Kammergerichte zur Achtung zufenden; ex 
ftellte alles nochmald auf den Weg weiterer gütlicher Vers 
handlung. 

So lagen die Dinge ald der edle Marimilian leider am 
12ten Oktober 1576, neunundvierzig Jahre alt, ſtarb *). 
Sein vierundzwanzigjahriger Sohn und Nachfolger Rudolf 
11, erwedte in feiner Jugend große Erwartungen: denn ee 
war friedliebend, wißbegierig, fehr wohl unterrichtet, beſonders 
in ber Mathematik, Aftronomie und Chemie, und fpäter ein 
Freund aller Gelehrten und Künftler, fowie ein edler Bes 
fhüger Tycho Brahes und Keplerö?). Diefe und verwandte 
gute Eigenfchaften, konnten jedoch den Mangel wahren Herr⸗ 
fhergeifted nicht erfegen, und ein langer Aufenthalt in Spas 
nien hatte feiner religiöfen Überzeugung eine Richtung geges 
ben, die ihn unfähig machte beide Parteien gerecht und mit 
dem Gleichmuthe der Überlegenheit zu Ienten und zu bes 
herrſchen. 

1) Siehe des Arztes Crato Bericht über Maximilians legte Krank⸗ 
heit und Tod. Buders hiſtoriſche Sammlungen I, 589. Auch Lan⸗ 
guet (Epistolae beſonders S. 235, 241) berichtet hierüber. Man fand 
des milden Kaiſers Herz verhärtet, und bie Ärzte fürchteten viel von 
einer eintretenden Monbfinfterniß. 

2) Weber dissert. de Rudolpho 5. Engel Gefdichte von Un⸗ 
gern IV, 229. 
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Dem gemäß wurden Marimiltand Bewilligungen für bie 
öfterreichifchen Proteftanten fogleich ſtreng nach dem Buchſta⸗ 
ben auögelegt, in den Städten nur Fatholifcher Gottesdienft 
verftattet, nur Katholiken das Bürgerrecht ertheilt, jeder Pro» 
teftant von Ämtern und Stellen verdrängt und endlich 1573 
befohlen: alle follten Fatholifch werben, ober das Land vers 
Lafien. Bloß die Ohnmacht Rudolf und große Aufftände 
der Bauern, hinderten die Vollziehung des gewaltfamen Bes 
ſchluſſes. 

Dieſe taͤglich wachſende Gefahr, dringende Warnungen 
der Koͤnigin Eliſabeth: „die Proteſtanten ſollten ſich nicht 
wegen geringer Abweichungen uͤber ſchwierige Glaubenspunkte 
unter einander thoͤricht ſchwaͤchen und unchriſtlich verdam⸗ 

1580. men”; wirkten zu ben bereits erwähnten Ausſoͤhnungsverſu⸗ 
chen, welche mit Aufftellung der Eintrachtöformel (1580) ens 
digten '). Unterdeß trugen aber eine Menge einzelner Bes 
gebenheiten dazu bei, die gegenfeitige Stellung ber Proteftans 
ten und SKatholiten immer mehr zu verfchlimmen. Sn 
Achen 3. B. hatte fich die Zahl jener allmälig fo vermehrt, 
daß fie Gottesdienſt und Zutritt zu den Öffentlichen Ämtern 
verlangten; beides warb, denn es wibderfpreche ben alten Ges 
fegen, abgefchlagen, und nach manchen Unruhen und abmedh> 
felndem Obſiegen der einen oder ber andern Partei, die 

4598. Stabt im Jahre 1598 geächtet, die proteftantifche Geiſtlich⸗ 
keit und Obrigkeit fortgejagt und Alles wieder auf katholi⸗ 
ſchen Fuß geſetzt °). 

4382. Churfuͤrſt Gebhard von Koͤln trat zu den Reformir⸗ 

ten über und heirathete im Jahre 1582 die Gräfin Agnes 
von Mandfeld. Hiefür warb er vom Papfte abgefegt ), und 
von dem zu feinem Nachfolger erwählten Prinzen Ernft von 

Baiern verdrängt. Die Klage der Proteflanten: wenn man 

dem Papfte erlaube Churfürften abzufegen, die nicht bloß 


1) Oben Seite 287. 


2) Nopp achner Chronik. 
8) Thuan. LXXVI, 12. LXXVIII, 18. 
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geiftliche Beamte, fondern auch Reichöfürften wären, fo gehe 
die ganze Neichöverfaffung zu Grunde, fanden ein Gehör; 
da ed den Katholiten über Alled wichtig war, durch dem geifts 
lichen Vorbehalt die fonft raſtlos um fich greifende Refor⸗ 
mation zum Stilftand zu bringen. 

Ein ähnlicher Streit entitand 1592 in Straßburg, 1592 
als die proteftantifhen Domherrn den Markgrafen Johann 1604. 
von Brandenburg, und die Katholiten den Herzog Karl von 
Lothringen zum Biſchof erwählten ’). Obgleich jene behaups 
teten: der geiftliche Vorbehalt unterfage nur die Religions 
veränderung eines ſchon im Beſitz feyenden Prälaten, nicht 
die Wahl eined Proteflanten durch Proteſtanten; fiegten fie 
doch nicht ob und mußten 1604 die Hand zu einem befchräns 
fenden Vergleiche bieten ). 

Die katholiſche Partei warb aber ungemein dadurch vers 
ftärkt, daß Herzog Ferdinand 1596 in Steiermark, Kärns 
then und Krain, und Hirzog Marimilien J in Baiern bie 
Regierung antraten °). Jener, nachmald unter ben Kaifern 
der zweite dieſes Namend, der Sohn Herzog Karld, der En⸗ 
tel Ferdinands I, war geboren ben Iten Julius 1578. Seine 
Mutter Maria, die Zochter Herzog Alberts V von Baiern 
und feine erfte Gemahlin Maria Anna, die Tochter Herzog 
Wilhelms II von Baiern, theilten die Gefinnungen welche 
ihm Sefuiten von Jugend an hinfichtlich der Religion beige 
bracht hatten. Ferdinand war von Natur verfländig, milde 


*1) Londorp cont. III, 559. 

2) Erfahrungen folder Art ließen den geiftlichen Vorbehalt für 
den deutfchen Adel in günftigerem Lichte erfcheinen, und lenkten dieſen 
zum Katholiciömus hin. — In neuern Zeiten haben beſonders bie fos 
genannten Liberalen viel zu oft überfehen, daß die Kirche bes Mittels 
alters im großen Etyle bemofratifh war, fofern fie würdigen Perfos 
nen aus den niedrigften Ständen ben Zutritt zu den hoͤchſten Würben 
verftattete und eröffnete. 

8) 1595 ftarb die oͤſterreichiſch⸗ tiroliſche Linie aus; die Länder 
wurden ſeitdem durch einen Öfterreichifchen Prinzen gemeinfam regiert, 
und die Einkünfte getheilt. 

III. 22 
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und gemäßigt, gleichmüthig, thätig in Gefchäften ), nebenbei 
Freund der Jagd, der Muſik und eines prachtvollen Hofſtaa⸗ 
tes, höflich im Umgange, bed Italienifhen und Lateinifchen, 
aber nicht des Franzöfifchen -und Spanifchen kundig. Er be 
tete fehr viel, hörte täglich zwei Meſſen, las die Leben ber 
Heiligen, der Kirchenvaͤter, Thomas a Kempis, bie Bibel, 
ehrte die Jungfrau Maria, geißelte fich häufig; und dies 
Alles (was fein Beichtvater Laͤmmermann fchon ald höchft 
verdienftlich darftellt) fey nun durch fein Benehmen gegen bie 
Keber verflärt und er das Mufter eines wahrhaft chriftlichen 
Fürften geworben. Ich wid, äußerte Ferdinand, lieber mein 
Brot vor den Thuͤren betteln und mich in Stüden hauen 
laſſen, als das Unrecht der Kegerei länger in meinen Län: 
bern dulden. Ich liebe die Ketzer, da ich fie vom Böfen 
befehren will, und würde mich Eöpfen laſſen wenn ich da⸗ 
durch ale plöglich von der Keberei heilen könnte! — Als bie 
Stände bei der Huldigimg auch der Religion erwähnten, er: 
Blärte er:. beides babe nichts mit einander zu ſchaffen ), 
zweierlei Befenntniffe dürften ohne die übelften Folgen nicht 
in einem Reiche feyn und wenn andere Fürften die Religion 
in ihren Ländern einrichteten, fo ftehe ihm daſſelbe in feinen 
frei ). Dem gemäß febte er flatt der proteftantifchen Pre: 
diger Fatholifche ein, worüber, fo wie über andere Bedruͤckun⸗ 
gen, große Bauernaufftände ausbrachen, allmdlig aber un» 
terdrüct wurden ). Nach der Rüdkunft von einer Reife 
nad) Rom im Jahre 1598, erhöhte ſich Ferdinands blinder 
Eifer: alle Einwohner follten binner kurzer Friſt katholiſch 


1) Siri Mem. VIII, 41. Status regiminis Ferdinandi II, 42 
—58. Lamormain virtutes Ferdinandi 5, 77. Richelieu Memoir. 
V, 248. Ambassade d’Angoul&me 250, 511, Riccius de bellis ger- 
manicis 632, . 

9) Diefer Gap ließ fich aber wider feine Verfolgungen umwenden. 

3) Schmidt Gefchichte der Deutfchen VIII. 189. Ä 

4) Khevenhillee 1497, 1548, 1570, 1730 — 1740, 1871, 1888, 
2207. Wolf Leben Maximilians I, 128 - 1831. Meyern Londorp. 
contin. I, 174. . 
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werben, oder ihre Güter verkaufen, das Land räumen und 
zehn vom Hundert Abzug zahlen. Die evangelifchen Kirchen 
und Schulen wurden niedergerifjen, verbrannt, oder mit Puls 
ver in die Luft gefprengt. Am Sten Auguft 1600 verbranns 
ten die Henker mehr als 10,000 Bibeln und Erbauungsbüs 
er, und Ferdinand legte an derfelben Stelle den Grund zu 
einem Kapuzinerklofter. Überall betrieben die katholiſchen, von 
Soldaten unterftügten Geiftlihen, die Auswanderung, und 
aller Orten wurden Galgen für die Widerftrebenden errichtet. 
Bitten einfichtsvoller Beamten, Vorftelungen der Stänbe, 
Erinnerungen an Verfprechen, Urkunden, Eide blieben gleich 
vergebens '); beim ſchwachen Kaifer war feine Hülfe zu fins 
den und deſſen Bruder Matthias gab 1604 ein Gutachten 
des Inhalts ?): alle Bewilligungen bes ſchlecht unterrichteten 
Marimilian find aufzuheben; denn allein die Kirche hätte fie 
ertheilen oder vielmehr nicht ertheilen fünnen, da überall nur 
ein Glaube feyn fol und auch der bürgerliche Gehorfam 
durch BVerfchiedenheit deffelben gemindert wird. Der Zweck: 
das Entflehen mehrer Sekten zu hindern ift nicht erreicht, 
und wenn man jest in dem günffigen Zeitpunfte, die protes 
ſtantiſchen Prediger fortfchafft, werden ſich alle andern bekeh⸗ 
ren laffen. . Überdies find die Erben großer Herm nicht ver: 
bunden, ihnen nachtheilige Verfprechungen und Zreibriefe zu 
halten! 

So dachten und handelten die oͤſterreichiſchen Fürften, 
die Söhne und Vettern Marimiliand IL, fo (der nach ihm 
den Namen trug) Marimilian I von Balern. Diefer, 
geboren den 17ten Aprll 1573 ward nad) einer. von Sefuts 
ten entworfenen genauen Anweifung erzogen, welche neben 
manchem Nüslichen, auch Verkehrtes und unter anderem das 
Verbot enthielt, die alten Schriftfteller, dieſe heidniſchen 
Schwäger und Fabelhanfen zu leſen. Unterrichtete Männer 
machten imdeß feinem Vater Vorftellungen gegen dies Ber: 


ff 


1) Khevenh. 2373. 
. 2) Waldau II, 41. 
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fahren '), und Mar lernte auf der Univerfität zu Ingolftabt 
die Rechte, Mathematif und Kriegswiffenfchaftz doch blieben 
Gregor von Valentia und andere Jeſuiten feine beftändigen 
Geſellſchafter. Mit Ferdinand II, der zu Ingolftabt damals 
unter ähnlicher Leitung ftand, führte ihn nicht bloß Verwandts 
fchaft, fondern auch Ähnlichkeit des Charakters und Gleichheit 
der Gefinnungen zufammen. Marimiliand Anlagen, fein 
Fleiß, fein Ernſt werden, und mit Recht, gerühmt; wie früh 
ihn aber falfche Frömmigkeit verblendete und das natürliche 
Gefühl von Recht und Sittlichkeit abflumpfte, geht daraus 
hervor, daß ber fechözehnjährige Juͤngling am 21ften Auguft 
1589 feiner Mutter ſchrieb ?): geftern babe ich mit großer 
Freude verftanden, daß der König von Frankreich umgebracht 
fey. Wenn ſolches wahr wäre, hätte ich mich deffen noch 
höher zu erfreuen! — Nachdem Mar im Jahre 1593 Boͤh— 
men, Stalien, die Schweiz und einen Theil Frankreichs bes 
reifet hatte, Tehrte er nah München zurüd und nahm an 
ben Gefchäften Theil. So viel Verſchwendung und Betrug 
fand in allen Zweigen der Verwaltung, fo viel Elend im 
Lande flatt, daß Herzog Wilhelm, nur auf frömmelnde Übun: 
‚gen bedacht, nicht wußte wie er die Drangfale beberrfchen 
oder befeitigen follte ?), und deshalb die Regierung 1597 feis 
nem Sohne abtrat. Mar verringerte fogleich die Zahl der 
Beamten, Hofleute, Bebienten, Köche u. f. w., fchaffte durch 
gute Wirthfchaft. und neue Steuem, Geld für viele Unter: 
nehmungen herbei, traf zwedmäßige Anftalten zur Bildung 
eined Kriegäheered, erließ allmälig Verordnungen über bür: 
gerliche8 und peinliches Recht, Polizei, Handwerker, Armen: 
wefen, ärztliche Anftalten und bergleichen, in denen ſich man: 
ches Treffliche mit Irthuͤmern der Zeit vermifcht findet. Chr: 
geiz und Bergrößerungsfucht, die immer das Chriftliche zum 
Dedmantel brauchten und in heillofe Kriege bineintrieben, 


1) Siehe Wolf. 
2) Wolf I, 107. 
3) Wolf I, 179, 217. 
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jerflörten aber all dad Gute was im Einzelnen gefchah; da⸗ 
ber warb feine Xhätigfeit nie wahrhaft fruchtbringend, feine 
berechnende Klugheit erhob fich nie zu Achter Weisheit. Eis 
nerſeits allerdings von Sefuiten geleitet, andererfeits aber mehr 
ein Mann die Welt jefuitifch zu regieren, als fich regieren 
zu laſſen ), flimmten der Herzog und der Orden nur zu oft 
in Mitteln und Zwecken, insbefondere wider die Proteftanten 
überein. Als Kirchenvifitationen in Baiern die Unwiſſenheit 
und Zuchtlofigkeit der Geiftlichen in einer entfeßlichen, faſt 
unglaublichen Höhe zeigten, ergriff Martmilian ald Hauptge⸗ 
genmittel, — die Einführung der Kapuziner! — Unter feis 
nen Augen erfchienen bie heftigften Schriften wider bie Pros 
teftanten, 3. B. Burkard de autonomia, und ein Jeſuit 
fagte von Luther: er fey eine unfinnige Beſtie, unfläthige 
Sau, unbeftändiger Wetterhahn, leichtfertiger Lügner, ſcham⸗ 
Iofer Fleifchbengel, zomige Hadermege, hyperboliſcher Thra⸗ 
fon, übermüthiger Goliath, markolfifcher Zotenreißer, öffent: 
licher Ketzer und Nonnenfchänder, ein Wuſt, Fuom (Abfchaum), 
und eine Grundfuppe ?). 

Eben fo grob ging ed bei Religiondgefprächen her, bie 
der Pfalzgraf Friedrich IV veranlaßte )). In dem Brief: 
wechfel mit Marimilian über religidfe Gegenftände zeigt ſich 
jener im Ganzen als der Billigere und Würbigere, unb dem 
Jeſuiten, welcher hiebei die Feder geführt, warb bewiefen: er 
babe dem Herzoge vorgelogen, vieles flehe in Luthers Schrif⸗ 
ten, was keineswegs darin zu finden war. 

Man blieb jedoch nicht beim Sprechen und Schreiben 
ftehn, fondern ging über zu leidenfchaftlichen Thaten. In der 
Reichsſtadt Donauwerth mehrte fih allmdlig die Zahl 
ber Proteflanten, was laut des Religionöfriedens erlaubt war, 


1) So fagt fehr richtig Lang Geſch. d. Jeſuiten 124. 


2) Wolf I, 842. Dagegen nannten Proteftanten bie Jeſuiten 
Suitas, Esauitas. Senkenberg Geſchichte des 17ten Jahrhunderts I, 37. 


8) Wolf I, 483, 
® 
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aber wohl nicht ohne alle Bedrüdung der Katholiken abging. 
Seit dem Jahre 1567 hatte deshalb ein dafiges Klofter Feine 
Öffentlichen Umzüge gehalten, und ber Abt wurde als er ed 
wieber verfuchte, vom Magiftrate gebeten, vor gefälltem 
Rechtöfpruche in dieſer Sache nichts zu neuen. Ohne hier: 
1606. auf Rüdficht zu nehmen, begann er am 25ften April 1606 
einen zweiten Umgang '), ber aber vom Poͤbel geftört und 
dabei manche Unbilde begangen wurde. Leicht hätten füch in 
dem jest erhobenen Streite, die Fragen nach dem Rechte 
überhaupt und nach einzelnen Übelthätern aufflären und ent: 
fcheiden laſſen; aber Mar trieb, während der FPaiferliche 
Hof Falter und vorfichtiger verfahren wollte, überall zum 
1607. Bruche ?) und erhielt den Auftrag, die am 3ten Auguft 1607 
über Donauwerth ausgefprochene Acht zu vollziehen; obgleich 
mehre Käthe des Kaiferd meinten: man folle einem fo hißis 
‚gen und vindifofen Herm nicht ſolch wichtigen Auftrag geben, 
Den 17ten December rudten die Baiern in die Stadt, welche 
keinen Widerftand entgegenfeste, aber bad Verſprechen erhals 
ten hatte: fie folle nicht geplündert und bei der lutheriſchen 
Lehre gelaffen werben. Beides warb nicht gehalten, und ob> 
gleich des Herzogs eigene Räthe ihm vorftellten: fein Auftrag 
gehe gar nicht dahin den Katholicismus in Donaumwerth eins 
zuführen und ein fo gefährlicher Verfuch werde große Klagen 
verurfachen, gaben die vorwärtd treibenden Iefuiten den Aus: 
ſchlag; fie verjagten die Prediger und fperrten den Gottes 
dienſt. Als die Proteftanten nunmehr Kirchen in benachbars 
ten Orten befuchten, erging die Vorfchrift: man folle von 
ihnen Päffe verlangen und fie unter allerhand Vorwaͤnden fo 
lange an den Thoren aufhalten, bis draußen der Gotteödienft 
vorüber fey. Hievon benachrichtigt, fingen ihre Glaubendges 
nofjen nun den Gottesbienft fpater an ?”), da verbot Mar: 
an Sonns und Feſttagen jemand zur Stadt hinauszulaffen, 


1) Senftenberg I, 442 Meyern Londorp. contin. I, 378. 
2) Wolf I, 208, 
8) Wolf I, 355, 273. 
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— damit im Fall einer Feueröbrunft, jeder zum Löfchen in 
ber Nähe ſey! Er befahl insgeheim: man folle die Luthe⸗ 
raner auf alle Weife und unter allen nur möglihen Vorwaͤn⸗ 
den chicaniren, ihre Befoldungen verringern oder diefe fpäter 
auszahlen, Beine Verſehen aufs Härtefle firafen, ihnen bei 
Klagen und Streitigkeiten nicht zu jeder Zeit, oder doch nur 
langfam Gehör geben, fie von allen Begünftigungen aus⸗ 
fließen u. f. w. — die Religion aber dabei nie erwähnen! 
Diefer unwuͤrdigen Kniffe freute fich der Herzog und fehrieb 
nah Rom: ſolch Beiſpiel werbe zu viel guter und mehrer 
GConfequenz taugen! 

Statt defjen war die unglüdliche Trennung des Reichds 1608. 
tagd von 1608 unleugbar tie Folge der Behandlung Donaus 
wertbs; denn Pfalz und Sachſen wollten alle Anträge des’ 
Kaiferd bewilligen, fobald die Stabt in den vorigen Stand 
gefegt werde. Die Räthe Rudolfs, hiemit einverftanden, ers 
fuchten den Herzog: er möge der Sache eine angenehme 
Wendung geben und (den Proteflanten zuvorkommend) den 
Kaifer um die Begnadigung Donauwerthö bitten, wie einfl 
der Churfürft von Sachfen für die jungen Herzoge von Go⸗ 
tba in der Grumbachſchen Sache gebeten habe. Ohne hier». 
auf zu antworten, ließ Marimiliaen durch ſeine Gefandten 
überall verkünden: Jegliches fey auf Befehl und mit Ges 
nehmigung bes Kaiferd geſchehen. Nunmehr wandten fich 
die Proteftanten an dieſen und zeigten? die Neuerung fey 
vom Abte ausgegangen, mit der Verurtheilung und Beſtra⸗ 
fung ohne gehörigen Rechtsgang vorgefchritten und der Reli: 
giondfriede übertreten worden. „Sie erhielten Feine Antwort 
und eben fo wenig ließ ſich Marimilian, dem die Befchwerbe 
mitgetheilt ward, darauf ein. Bei erneuten Klagen dußerten 
felbft katholiſche Räthe des Kaiferd: deſſen Verlegenheit und 
die Zerrüttung im Reiche gehe hauptfächli von Baiern aus, 
worauf Marimilian (der Donauwerth fcehlechterbings an fin 
Haus bringen wollte) liſtig vorfchreitend nur verlangte: man 
fole ihm die Stadt pfanbweife bis zur Bezahlung feiner 
Auslagen überlaffen. Zu folchem Abtreten einer Reichsſtadt, 
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antwortete Rudolf, habe er Fein Recht, auch ftehe nirgends 
feft daß dem Vollzieher der Acht ein Pfand eingeräumt wer: 
ben muͤſſe. Jetzt im höheren Zone fprechend, wollte ber 
Herzog nicht einmal eine Koftenrechnung vorlegen, fondern 
äußerte bloß: er hoffe man werde im feine Worte Fein Miß: 
trauen fegen. Selbft der Bifchof und der Abt, die den Lärm 
angefangen, erfchrafen über die betrübten Folgen und kamen 
beim Kaifer für die Gedchteten ein; aber Marimiliand Ein: 
fluß übermog und Rubolf verfügte: jener folle die Stadt, 
jedoch unbefchabet ihrer Form und Rechte, ald Pfand erhal: 
ten. Mit diefer Faſſung unbegnügt erzwang der Herzog eine 
noch günftigere; indeffen forderte auch diefe daß Kaifer und 
Reihe an Rechten, Regalien u. f. w. Nichts zu.nahe ges 
1609. fhehe. Kaum aber war Marimilian am 23ften Julius 1609 
m den Pfandbeſitz förmlich eingewiefen, fo fchaltete er, ins⸗ 
befondere gegen die Proteftanten, nach Belieben, und Gegen; 
vorftellungen feiner Räthe daß er die ihm zukommenden Rechte 
überfchreite, wurben von ben Jeſuiten durch Spitzfindigkeiten 
aller Art widerlegt. | 
Namens der Proteftanten begab fich jetzo Fürft Chriftian 
von Anhalt nach Prag und übergab eine Schrift des In⸗ 
balts: der Kaifer und feine Räthe koͤnnten nicht einfeitig ben 
Religionöfrieben erklären und ohne Kammergericht religiöfe 
Streitigkeiten entfcheiden '); fie müßten vielmehr, da bie 
Vergleihung mit altrömifchen Kaifern ganz unpaſſend wäre, 
auf Urkunden, Freibriefe, Reichsabfchiede und Wahlfapitula- 
tionen frenge Rüdficht nehmen. Hiedurch, und noch auf 
manche andere Weife bebrängt, erklärte Rudolf den 17ten 
September 1609: Donaumerth folle binnen vier Monaten 
dem Reiche zurücdgeflellt werden; Mar aber forderte vorher 
baare Bezahlung, oder die pfandweife Einrdumung tirolifcher 
Herrſchaften. Seinen Geſchenken und Beſtechungen der Fai- 
ferlichen Räthe, fegten die Proteftanten ähnliche Deittel und 
Drohungen entgegen, bid Rudolf verlangte dag Max feine 


1) Wolf I, 364. 
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Koftenberechnung vorlege. Nicht eher, antwortete biefer, als 
wenn man ihm fage, wer eigentlich Schuldner fey und ihn 
‚bezahlen werde, wozu ſich Rudolf keineswegs verpflichten 
wollte. Endlic kam aber doc, eine Koftenberechnung zum 
Borfchein, die auf 468,448 Gulden lautete und worin bie ' 
Ausgaben wohl fechömal zu hoch angefegt waren. Soͤldner 
und Befehlöhaber 3. B. flanden aufgeführt, die gar nicht vor 
Donauwerth gedient, oder ohne Vergleich weniger befommen 
hatten; es war in der ganzen Nachweifung auch Nichts wahr: 
haft und ehrlih. Um nun diefe Schlechtigkeiten zu rechtfer⸗ 
tigen gaben Marimiliand Räthe ein Gutachten '): es fey in 
jure nichts Neues daß ein Ding bezahlt werben muͤſſe, ob: 
gleich dafjelbe dem Handelnden nichts gefoftet habe; und 
Tilly flimmte: Mar könne Gefahr und Haß, die er fich durch 
diefe Sache zugezogen, mit auf die Koften ſchlagen! Und 
wahrlich, hätten Haß und Schaden die hieraus für Baiern 
und Deutfchland hervorgingen, erfeßt werben follen, viele 
Millionen würden nicht zugereicht haben! Aller Bemühuns 
gen der Proteftanten und des Kaiferd ungeachtet Fam nichts 
zum Schluffe, und die fruchtlofen Unterhandlungen dauerten 
fort, bis die donaumwerther Angelegenheit unter noch wichtis 
gern faft verfchwand. 

Auf dem Neichötage, welcher 1608 in Regensburg ge: 1608. 
halten ward, behaupteten die Proteftanten: vor allen Unter: 
nehmungen und Anftrengungen gegen dußere Feinde, muͤſſe 
man den innern Frieden begründen, den Rechtögang beffern, 
den Reichshofrath auch mit Proteftanten befegen, Donaus 
werths Unabhängigkeit herftellen, und den Religionöfrieven 
erneuern und beftätigen *). Die Katholiten entgegneten: bes 
vor die Proteftanten nicht alles Kirchengut herausgäben was 
fie feit 1555 an ſich gebracht, koͤnne von einer Beftätigung 
des Neligionsfriedens nicht die Rede feyn; auch müffe im 
“ allen religiöfen, wie in allen politifchen Sachen, die Mehrheit 


1) Wolf I, 590. 
2) Lehmann 561. 
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der Stimmen enticheiden. Nachdem bie Proteftanten hierauf 
nochmal3 erörtert: wie fie durch die, fletS verworfene, Bedin- 
gung des geifllichen Vorbehalts ‚gar nicht gebunden wären, 
erboten fie fich Fünftig nicht weiter zu greifen wenn man den 
jetzigen Befigftand anerkenne; aber Herzog Mar fchrieb ne: 
ben dieſen Antrag: dies danf der Zeufel )! behielt Donau: 
werth gegen den Haren Buchflaben des Rechtd und des Re 
kigiondfriedend, und war Haupturheber daß der Neichötag 
fi erfolglos auflöfete. 

Bei folhen Verhältniffen im Innern, ſank natürlich 
Kraft und Anfehn den fremden Mächten gegenüber. Ein 
Krieg. wider die Türken ?) ward, ungeachtet päpftlicher und 
ſpaniſcher Unterſtuͤtzung, aus Mangel an Einigkeit, Zucht und 
Gelde, Läffig und unglüdlich geführt, und große Unruhen in 
dem vom Kaifer ſchlecht oder gar nicht regierten Unger, 
machten feiner Herrfchaft dafelbft ganz em Ende. leid) 
fruchtlos waren Rudolfs Verfuche die Streitigkeiten der Nie 
derländer mit Spanien zu vermitteln. Aller deutiche Einfluß 
auf jenes Land hörte auf ), der Handel litt und der Rhein 
warb von den Holländern gefperrt. Ja während ber Sahre 
1598 und 1599 überzogen die Spanier (ohne Rüdficht auf 
den beftehenden Frieden und die frühere Stellung, Macht 
und Wide des deutfchen Reiches) einen großen Theil von 
Kleve, Juͤlich, Münfter und Osnabruͤck, lebten aufs Üppigfte, 
fhlugen, marterten und verflümmelten die Einwohner bis fie 
ihnen Segliches preis gaben, thaten Nonnen, Weibern und 
Mädchen Gewalt an, und zwangen Xltern und Männer zuzus 
fehen. Kaiferliche Befehle und Drohungen, fowie Befchlüffe des 
weftphälifchen Kreifes thaten Feine Wirkung; denn die endlich 
zufammengebrachte Mannfchaft folte, fo hieß ed, nur vertheis 
digungsweiſe verfahren und die Spanier waren übermüthig 


1) Wolf I, 292-808, 

2) Khevenh. 1339, 1684, 

3) Rudolfi epist. p. 129. Lond. Sleid. cont. III, 202, 209, 
216, 230. Schmidt VII, 61. 
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genug zu ihrer Rechtfertigung anzuführen: die Holländer 
verlegten ja auch den Reichsboden und haufeten auf ähnliche 
Meife ')! 

Der Kaifer war freilich keineswegs alleiniger Urheber all 
diefer übel; nicht unwahr jedoch Flagte man täglich Tauter 
über ihn ). Gegen alle Regierungögefchäfte hat er eine 
thörichte Abneigung und ift doch wiederum höchft eiferfüchtig, 
wenn fich ein Anderer ihrer annehmen will. Die Ämter blet- 
ben. unbefest, die zuchtlogen Söldner unbezahlt, erft nach jah⸗ 


relangem Harren ergehen, obenein unpaffende, Entfcheidungen. 


und gegen Willkür fucht fich jeder durch Willkür zu ſchuͤtzen. 
Scheidekuͤnſtler, Goldmacher, Stallfnechte und Weiber °), 
fein einziger Umgang, bringen den Kaifer um Zeit, Gelb, 
Gefundheit und Verftand. Denn fein Trübfinn ſteigt oft fo 
weit, baß er in etlihen Zagen Fein Wort fpricht, der Ges 
dankenfolge aller Zufammenhang fehlt und Spuren des Wahn 
finns, 3. B. in Mißhandlung feiner Diener, hervorbrechen. — 
Zu den, fo klagenden Unterthanen und Ständen, gefellten fich 
endlich auch Rudolf Verwandte in der gerechten Furcht, eine 
längere Regierung des Unfähigen werde Macht und Anfehen 
des Haufes Öfterreich ganz untergraben. Sie ertheilten durch 
eine befondere Urkunde vom 25ften April 1606 dem Bruder 
des Katjerd, Matthias, aus den angedeuteten Gründen den 
Auftrag, Rechte und Gefchäfte zu handhaben. Rudolf im 
Zorne hierüber gefaßten Plane, feine Länder an Ferdinand 
von Steiermark, oder an deffen Bruder Leopold, oder gar an 
die fpanifche Linie zu bringen *), mißlangen fämmtlidy, feit> 
dem Matthias (ohne Rüdficht auf den Widerfpruch der Lebt: 

1) Grotius Histor. VII, 350, Cayet Chronol. septannaire I], 
228. 

2) Piasecius 218. Khevenh. 2212. Eremita iter germ. 356. 

$) Balbini decad. I, 7256. Hormayr Wien IV, 2, 47. Wolf 


J, 119. IIT, 271. Rudolf Hatte von verfchiebenen Frauen fünf uns 
chelide Kinder. 


4) Shevenh. 3147. Weber diss, de Rudolfo 59. &olfl, 121. 
Raupach 1, 235. 


1606. 


s 
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der Stimmen entfcheiden. Nachder aichiſchen Proteftanten 
nochmals erörtert: wie fie buch  .- ;; '), auch dem Bürger: 
gung bes geiftlichen Vorbehal Aumt, ſich dadurch verftürkt 
erboten fie ſich künftig nic” ..- ꝓetenntniſſes dadurch beruhigt 
jetzigen Beſitzſtand anerf. - ,.-",008 mußte Rudolf, unter Ver: 
ben diefen Antrag: PM der Churfürften, Oſterreich und 


« “ 


werth gegen ben P +: datte allerdings Grund zu fürchten, 
ligionsfriedens, x zeichen Thron nicht mehr lange befigen 
fich erfolglos, .. „, + 
Bei ’ = "gras ber bafigen, bon jest an immer wich 
Kraft vr ty, Berhältniffe, dient Folgendes. Der Gemah⸗ 
Kriep — I, Anna, einer Tochter König Wladislavs 
ſpö⸗ den kinderloſen Todesfall ihres einzigen Bru⸗ 
4 A * ig (er warb 1526 bei Mohacz erſchlagen) der 
ne ugeichertz deßungeachtet mußte Ferdinand vor ber 
a ung eine Urkunde ausftellen °), daß er aus freiem und 
* Willen der Herren, Ritter und Staͤdte zum Koͤnig ge⸗ 
ſey. Als aber, insbeſondere die proteſtantiſchen Boͤh⸗ 
gem zur Zeit des ſchmalkaldiſchen Krieges, vor bejahender 
Entfheidung eines allgemeinen Landtags die Hand nicht zur 
unterdruͤckung ihrer Glaubenögenoffen bieten wollten, nahm 
ihnen Ferdinand nach der Schladht bei Mühlberg ihre Frei: 
briefe und ließ Böhmen auf dem Landtage für ein Erbreich 
erklaͤren. Obgleich fehr Viele diefe Beftimmung für unver: 
bindlich und gewaltfam hielten, blichb Alles ftil; und noch 
weniger kam ed bei Marimiliand II Duldfamkeit, wo Pros 
teſtanten und Katholifen ruhig neben einander wohnten, zu 
unangenehmen Auftritten. Rudolf hingegen, (fo fehr er ſonſt 
Böhmen liebte und für das Land forgte) gab im Jahre 1602 
ein Gefeg, wonach, Gotteödienft und Duldung nur denen zu 


1) Hormayı Wien IV, 2, 54-53. Piasec. 225, 275. 

2) Die Katholiken fürdpteten, wenn Rudolf ohne Erborduung 
fterbe, fomme das Vikariat an Sachen und Pfalz. Teipesti vita 
di Sisto V, I, 115. 


8) Historia persecut. eccles. Bohem. 114. Woltmann Geſchichte 
von Böhmen II, 98—141, 
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werben follte, die fich genau an die fogenannten bafes 
waftaten hielten. Die proteftantifchen Stände ent« 

‘ Böhmen fey ein Theil Deutfchlande, mithin muͤſſe 

vger Religionsfrieden auch dafelbft gelten ); übers 

„en 1576 jene Compaktaten aufgehoben, und von 
„ımilian verboten worden jemand wegen feines Glaubens 
zu beunruhigen. ri 

Nachdem nun Matthias, mehr aus politifchen Gründen 
als aus innerer Überzeugung, in Öfterreich zu dem Syſteme 
Marimiliand II zurücigefehrt war, glaubte der von allen Seis 
temgsbeträngte Rudolf auch nicht länger zögern zu dürfen, 
fondern gab am 11ten Julius 1609 den berühmten böh= 1609. 
mifhen Majeftätsbrief?), im Weſentlichen folgendes 
Inhalts. 

Erſtens: Niemand fol der Religion halber den andern 
bebrängen, fondern alle als treue Freunde für einen Mann 
beieinander ſtehn. Die vereinigten Stände, Herren, Abel, 
Prag, Berg= und andere Städte fammt ihren Unterthanen, 
in Summa alle die ſich zu der böhmifchen, Kaifer Marimis 
lian 1575 übergebenen Gonfeffion befennen, feinen aus⸗ 
genommen, follen diefelbe frei und ungehindert aller Orten 
üben und verbringen, bei ihrem Glauben, Religion, Priefters 
ſchaft und Kirchenorbnung bis zu einer gänzlichen Vereini⸗ 
gung der Religion im heiligen Reiche, friedlich gelaflen 
werben. Ä 

Zweitens: Die Proteftanten gründen zur Leitung ih⸗ 
rer Tirchlichen Angelegenheiten in Prag ein befondered Gonfis 
florium, befegen die Stellen bei der Univerfität und ernennen 
gewiffe Vertheidiger (defensores) der neuen Einrichtungen, 
welche ber Kaifer beftätigt, die aber nicht in feine Pflicht 
treten und von den proteftantifchen Ständen allein Gefchäftd- 
anweifungen erhalten. | 


1) Theatr. europ. I, 8-12. 
2) Dumont V, 2, urk.76. Khevenh. 185. Belli Lorberkranz 69. 
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genannten) den Forderungen ber Öfterreichifchen Proteſtanten 

in den meiften Punkten nachgegeben ), auch dem Bürger: 

flande freie Religionsübung eingeräumt, fich dadurch verftärkt 

und die Reichsſtaͤnde gleichen Bekenntniſſes dadurch beruhigt 

hatte. Am 29flen Junius 1608 mußte Rudolf, unter Ber: 

1608. mittelung des Papftes und der Churfürften, Öfterreich und 

Ungern abtreten: und er hatte allerdings Grund zu fürchten, 

. baß er aud den böhmifchen Thron Pa mehr lange befigen 
möchte ?). 

Zur Erläuterung der dafigen, don jest an immer wid) 
tiger werdenden Berhältniffe, dient Folgendes. Der Gemah⸗ 
linn Ferdinands I, Anna, einer Tochter König Wladislans 
IH, ward für den Einderlofen Todesfall ihres einzigen Bru⸗ 
derd Ludwig (er warb 1526 bei Mohacz erfchlagen) der 
Thron zugefichert; deßungeachtet mußte Ferdinand vor der 
Huldigung eine Urkunde ausftellen ?), daB er aus freiem und 
gutem Willen der Herren, Ritter und Städte zum König ge⸗ 
wählt fey. Als aber, insbefondere die proteftantifchen Boͤh⸗ 
men zur Zeit des fchmallaldifchen Krieges, vor bejahender 
Entfcheidung eines allgemeinen Landtags die Hand nicht zur 
Unterdrüdung ihrer Glaubendgenoffen bieten wollten, nahm 
ihnen Ferdinand nach der Schlacht bei Mühlberg ihre reis 
briefe und ließ Böhmen auf dem Landtage für ein Erbreich 
erklären. Obgleich fehr Viele diefe Beſtimmung für unver: 
bindlich und gewaltfam bielten, blieb Alles fill; und noch 
weniger Fam es bei Marimilians II Duldfamteit, wo Pro: 
teftanten und Katholiten ruhig neben einander wohnten, zu 
unangenehmen Auftritten. Rudolf hingegen, (fo ſehr ex fonft 
Böhmen liebte und für das Land forgte) gab im Jahre 1602 
ein Geſetz, wonach Gottesdienft und Duldung nur denen zu 


1) Hormayr Wien IV, 2, 54—58. Piasec. 225, 275. 

2) Die Katholiken. fürdhteten, wenn Rudolf ohne Erborbnung _ 
fterbe, komme das Vikariat an Sachen und Pfalz. Tempesti vita 
di Sisto V, I, 115. 

8) Historia persecut. eccles. Bohem. 114, Woltmann Gefchichte 
von Böhmen II, 98—141. 
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Theil werben follte, die fi) genau an die fogenannten bafes 
ler Compaktaten bielten. Die proteftantifchen Stände ents 
gegneten: Böhmen fey ein Theil Deutſchlands, mithin miürffe 
der augöburger Religiondfrieven auch dafelbft gelten '); übers 
died wären 1576 jene Gompaftaten aufgehoben, und von 
Marimilian verboten worden jemand wegen feined Glaubens 
zu beunruhigen. 

Nachdem nun Matthias, mehr aus politifchen Gründen 
als aus innerer Überzeugung, in Öfterreich zu dem Syſteme 
Maximilians II zurüdgefehrt war, glaubte der von allen Geis 
temmbedrängte Rudolf auch nicht länger zögern zu dürfen, 
fondern gab am 1iten Julius 1609 den berühmten böhs 1609, 
miſchen Majeftätsbrief”), im Wefentlichen folgendes 
Inhalts. 

Erftens: Niemand fol der Religion halber den andern 
bedrängen, ſondern alle als treue Freunde für einen Mann 
beieinander ftehn. Die vereinigten Stände, Herren, Abel, 
Prag, Berg= und andere Städte fammt ihren Unterthanen, 
in Summa alle die fi zu der böhmifchen, Kaifer Maximi⸗ 
lian 1575 übergebenen Gonfeffion befennen, feinen aus⸗ 
genommen, follen diefelbe frei und ungehindert aller Orten 
üben und verbringen, bei ihrem Glauben, Religion, Priefters 
ſchaft und Kirchenorbnung bis zu einer gänzlichen Vereini⸗ 
gung ber Religion im heiligen Weiche, friedlich gelaffen 
werben, 

Zweitens: Die Proteftanten gründen zur Leitung ih⸗ 
rer Eirchlichen Angelegenheiten in Prag ein befondered Confis 
flortum, befegen die Stellen bei der Univerfität und ernennen 
gewiffe Vertheidiger (defensores) der neuen Einrichtungen, 
welche der Kaifer beftätigt, die aber nicht in feine Pflicht 
treten und von den proteftantifchen Ständen allein Geſchaͤfts⸗ 
anweifungen erhalten. | 


1) Theatr. europ. I, $—-12. 
2) Dumont V, 2, url.76. Khevenh. 185. Belli Lorberkranz 69. 
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Drittens: Wenn auch jemand aus den protefiantifchen 
Ständen, außerhalb der Kirchen und Gotteshaͤuſer, welche 
fie jegund halten und ihnen vorhin zufländig, irgend in Stäb> 
ten, Stäbtlein und Dörfern, oder anderswo wollten ober 
folten mehr Kirchen, Gotteshäufer oder Schulen aufrichten 
‚und bauen laffen, daffelbe foll gleichwie dem Herren: und 
Ritterſtande, alfo auch den Pragern, Berg⸗ und andern 
Städten und einem DIeden infonderheit anjetzo und ins» 
Fünftige zu thun, vor männiglichen ungehindert frei und offen 
ſtehn. 

Viertens: Weder der Kaiſer, noch feine Erben/ Moch 
andere weltliche oder geiſtliche Perfonen, haben jemals das 
Hecht diefem Frieden irgend zu nahe zu treten; fondern Alles 
was in diefer Art gefchähe, wird für nichtig erklaͤrt. 

Fuͤnftens: Etwa entflehender Streit wird nicht von 
einer Partei, oder von Faiferlicden Beamten, $ondern burch 
ein Gericht entfchieden, welches mit zwölf, von und für jeden 
Theil erwählten Perfonen befest ift. 

Bald darauf fchloffen die Eatholifchen und proteflantifchen 
Stände untereinander einen Bergleih '), in dem es zwar 
beißt: jeder Theil folle im Beſitz bleiben; was aber, obne 
Widerfprud mit obigem, unmoͤglich unbedingte Unveränber: 
lichkeit aller Verhältniffe in ſich fchließen konnte, oder follte. 

Am 20ften Auguft 1609 ertheilte Rudolf den Schle⸗ 
fiern einen, dem böhmifchen im Ganzen ähnlichen Majeſtaͤts⸗ 
brief ?); nur find bei dem dritten obiger Punkte Fürften 
und Stände genannt, und der erfte lautet abweichend und 
deutliber: alle und jede Einwohner des Landes, 
fie feyen unter geiftlihen oder weltlihen Zürften, 
Herren, Commendatoren, oder Eaiferlichen Fuͤrſtenthuͤmern an: 
gefeffen, auf dem Lande, Städten und in Dörfern, follen 
freien Gottesdienft haben u. ſ. w. 

Während Viele diefe urkundlichen Bewilligungen als 


1) Belli Lorberkr. 70. 
2) Theatr, europ. 11. 
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beilbringend priefen, fagten Andere: die Böhmen haben den 
Kaifer gezwungen die abgefchmadteften, unfinnigften Bedin⸗ 
gungen einzugehen '). — Auf keinen Fall waren alle Gemüther 
dadurch beruhigt, am wenigften dad des Kaiferd. Nachdem 

ber Verſuch Böhmen an feinen Vetter Leopold, ftatt an feis 

nen ihm verhaßten Bruder Matthias zu bringen, zum zweis 

ten Male fehlgefhlagen war, mußte er es diefem den 12ten 
April 1611 ebenfalls abtreten und würde vielleicht auch die 1611. 
Kaiferkrone verloren haben, wenn nicht der Tod am 20ften 
Sanuar 1612 feinem mühevollen aber thatenlofen Leben ein 1612. 
Ende gemacht hätte. Am Tage wo Matthias zum König 

von Böhmen gekrönt wurde (23ften Mai 1611) ging Rudolf 

in das entlegenfte Gemach des Schlofies um die Trompeten 

und das Beifalljauchzen nicht zu hören, und rief weiſſagend: 
unbanktbares Prag, ich habe dich erhöht und du ftößeft mich 

von dir; die Rache Gottes foll dich verfolgen und der Fluch 
über ganz Böhmen kommen!?) 


Vierter Abſchnitt. 
Vom Rode Kaifer Rubolfs II bis zum Tode des” 
Kaifers Matthias. 


(1612 — 1619.) 


Nach, einigen Zweifeln, wen man aus dem öfterreichifchen 1612. 
Haufe zum Kaifer erheben folle, warb Matthias den 12ten 
Sunius 1612 in Frankfurt einftimmig gewählt. Ob des 
Scheined großer Duldfamkeit, welchen er überall verbreitete, 
begünftigten ihn die Proteftanten faft noch mehr als vie 
Katholifen ?); doch hätte man, wenn ber Iutherifche Churfürft 
von Sachfen nicht aus Eiferfucht gegen den reformirten von 


1) Eremita iter germanicum 359. 
2) Woltmann Gefhichte von Böhmen II, 168.” 
3) Wolf III, 6, 292. 


s 
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der Pfalz abgefprungen wäre, feiner Wahlfapitulation wohl 
noch manche fichernde Bedingung, 3. B. Über die Befegung 
des Reichshofsraths hinzugefügt. Die großen Fefle und 
Schmaufereien,, welche feiner Wahl und Krönung vorhergins 
gen und folgten, verdedten nur kurze Zeit wie groß und tief 
die innern Gründe des Zwiſtes bereit waren, und wie fie 
ſich täglich mehrten. Kaifer Rudolfs Unfähigkeit, Ferdinands 
von Steiermark gewaltfame Maafregeln, die Wegnahme 
Donauwerthd, die Weigerung der Katholifen den Religions> 
frieden nach den Wünfchen ihrer Gegner zu beftätigen u. f. w., 
“ trieben, befonderd auf Anrathen von Pfalz, zum Abfchluffe 
eineö engeren Bundes zwifchen mehren proteftantifchen Stän: 
1608. den‘). Diefer Union, gefchloffen am Aten Mai 1608 zu 
Anhaufen im Anfpacdhifchen traten bei: Churfürft Friedrich 
von der Pfalz, Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg, die 
Markgrafen Chriftian von Kulmbah und Joachim von Anz 
ſpach, Herzog Iohann Friedridh von Würtemberg, Markgraf 
Zohann Friedrih von Baden: Durlahd. Almälig folgten 
mehre ihrem Beifpiele und zu den eigentlichen Theilnehmern 
gefellte man eine zweite Klaffe correfpondirender Stände ). 
Die Stiftungsurkunde fpricht, ohne der Religion zu gedenken, 
ald Zwed des Bundes aus: Beiſtand mit Rath und That 
gegen Angriff und Gewalt; und felbft fpäter, ald Befchlüffe 
über Rüftungen und Steuern gefaßt wurden, hieß es noch 
immer: der Bund fey nicht gegen Kaifer, Reich, Gefege, Abs 
fhiede und dergleichen gerichtet, fondern nur beflimmt zur Ber: 
theidigung der Reichöverfaffung gegen Fünftige Verlegungen °). . 


1) Schon 1601 einigten ſich mehre proteſtantiſche Zürften in 
Heidelberg zu gewiffen Zwecken. Senkenberg I, 56, 538. 

2) Spich ardival. Nahricdhten I, 73. Roͤſe Bernhard von 
Weimar I, 310. Ich erzähle dies Alles erft hier um die engere Ver: 
bindung mit dem Folgenden feft zu halten, und bei der nothwendigen 
Kürze, die allgemeinen Überfichten nicht durch ſtrenges Anſchließen an 
bie Chronologie auseinander zu reißen. 

3) Wolf II, 415— 421. Sattler Geſchichte von Würtemberg 
VI, 40. 
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Auch wolle man mit fremden Maͤchten zwar in freund⸗ 
lichem Briefwechſel bleiben, ſich jedoch in kein engeres Buͤnd⸗ 
niß einlaſſen. Der Einwand: Öfterreih, Spanien und der 
Papſt feyen ist minder mächtig und gefährlich als in frühern 
Zeiten, machte, bei dem fleigenden Argwohne der Proteftans 
ten, fo wenig Eindrud als die Bemerkung: durch folche eins 
zelne Verträge und Bündniffe werde das allgemeine deutfche 
Reichsverband auf nachtheilige Weife in den Hintergrund 
geflellt. 

Deßhalb ſchloſſen andererfeit8 den 10ten Julius 1609 1609. 
Herzog Marimilian von Baiern, Erzherzog Leopold von 
Öfterreich, die Bilhöfe von Winzburg, Regensburg, Augs⸗ 
burg, Konftanz, Straßburg und Paffau, fowie einige Abte 
ein Gegenbünbniß in München unter dem Namen der Liga’), 
zur Handhabung des Friedens und der Neichögefeße, zum 
Schuge der Fatholifchen Religion und der ihr zugethanen 
Stände. Streitigkeiten unter Mitgliedern folten im Wege 
der Güte gefchlichtet und der Kaifer (den man nirgendS vers 
legen wolle) zu fünftiger, gelegener Zeit benachrichtigt 
und um feine Einwilligung gebeten werden. Im Auguſt 
beffelben Jahres traten die drei geiftlihen Churfürften und 
allmälig mehre, jedoch nie alle Fatholifchen Stände in den 
Bund. Durch Herzog Mar, welcher Ucheber und jetzo thaͤ⸗ 
tiged Haupt der Liga war, gewann fie einen beflimmteren 
Charakter und Zufammenhang ald die Union. Die Reli⸗ 
gion war theild Zweck, theild bloßer Vorwand, weil man 
nur mit Bezugnahme auf diefelbe viele Kräfte in Thaͤtigkeit 
fegen, fremde Herrfcher und inöbefondere den Papft gewinnen 
koͤnne. Inſoweit ald die Protejtanten bei völligem Obfiegen 
wohl alle geiftlihen Staaten würden zerflört haben, war daß 
Sntereffe der Liga und Öfterreichd im Wefentlichen daſſelbe; 
anbererfeitö aber bezwedte jene (hierin einflimmig mit den 
Proteftanten) auch die Erniedrigung der letzteren Macht und 
wollte von ihrem Einfluffe ganz unabhängig bleiben. Daher 
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1) Diplomatifche Geſchichte der Liga 6— 87. 
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1610. ließ fih Mar im September 1610, nach Erweiterung bed 
Bundes, zwar gefallen dag Mainz Direktor für die rheini- 
fen, gleihwie er für die obern Lande werde, widerfegte 
fih aber beharrlih dem Plane einen dritten Direktor aus 
dem Öfterreichifchen Haufe für gewiſſe Bezirke anzuftellen. 
Und als der Kaifer (welchem, mit Recht, Liga wie Union 

1613. fehr bedenklich erfchien) dies im Oktober 1613 durchfegte, 
brachte es Mar dahin daß den Ständen die Wahl blieb fich 
ihm, ober dem öÖfterreichifchen Direktorium unterzuorbnen. 
Sie erflärten fi für ihn, weil er ihrer Unabhängigkeit we: 
niger gefährlich fey; woburd das öfterreichifche Direftorium 
auf bloß öfterreichifche Länder befchränkt ward und Feine Be: 
deutung erhielt. 

Sonderkar genug hatte auch Churfachfen die Aufnahme 
in bie Liga nachgefucht, was dem Bunbe eine ganz andere 
Richtung gegeben und den Herzog von Baiern zurücgeftellt 
baben würde. Deshalb fuchte diefer Winfelzlige ') und er: 
klaͤrte endlich: alle Theilnehmer, auch Spanien und der Papſt 
müßten vorher einwilligen. So ging, nachdem ſich Sachfen 
von dem Irrigen feines Plans felbft überzeugt hatte, auch 
diefe Gefahr für Mar vorüber, und er würde rafcher zu ge 
waltfamen. Mitteln wider die Proteflanten gegriffen haben, 
wenn fie nicht gleich gut gerüftet, die meiſten Glieder ber 
Liga zum Frieden geneigt und alle ohne Geld geweſen waͤ⸗ 
ren. Deshalb Fam ed fchon den Löten November 1610 zu 
einem Vertrage, wonach Ligiiten wie Unirte ihr Kriegsvolk 
entlaſſen folten; doch beharrten jene bei der Anficht: fie 
wollten den Religionsfrieden nur buchftäblich halten, Peine 
Anderungen geftatten?), neue, durch Theilung der Länder 
entflehbende proteftantifche Stimmen um fo weniger dulden, 
da die geiftlichen Stimmen fidy nicht gleicherweife mehren 
Fönnten, die Entfcheidung nach Stimmenmehrheit auf Reiche: 
und Deputationstagen aufrecht halten, keine Abgeordneten 


1) Wolf II, 632, 650; III, 4, 19— 29. | 
2) Diplom. Gefchichte der Liga 42— 56. 
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geiſtlicher Stifter welche nach dem Religionsfrieden in prote⸗ 
ſtantiſche Haͤnde gekommen, anerkennen und Kaiſer, Kam⸗ 
mergericht und Reichshofrath gegen die Proteſtanten ver⸗ 
theidigen. 

Dieſer feindliche Gegenſatz der Geſinnungen und Anſich⸗ 
ten zeigte ſich nur zu ſehr auf dem regensburger Reichstage 
von 1613. Kaiſer Matthias verlangte naͤmlich: man ſolle 
die Rechtspflage wieder in den gehoͤrigen Gang bringen, das 
zunehmende Mißtrauen fahren laſſen, das Muͤnzweſen beſſern, 
die Reichsmatrikel ergänzen und den Türken nachdruͤcklichſt 
entgegentreten. Die Proteſtanten wandten hiegegen im Gan⸗ 
zen nichts ein, drangen aber zunaͤchſt auf Abſtellung ihrer 
Beſchwerden uͤber Gerichtsbarkeit, Beſetzung des Kammer⸗ 
gerichts und Reichshofraths, Ausſchließung proteſtantiſcher 
Biſchoͤfe vom Reichötage, Beſchlagnahme von Gütern und 
Einnahmen die zu proteftantifchen Stiftern gehörten, Hem⸗ 
mung der Reformation in Reichöflädten, Mißdeutung des 
Religtonöfriedens u. f. w. Insbeſondere Teugneten fie, daß 
in Religions = und Steuerfachen die Stimmenmehrheit unbes 
bingt entfcheiden, und Recht, Freiheit und Überzeugung ber 
Minderzahl vertilgen dürfe; fie behaupteten, nur im Wege 
der Güte und des Vergleichs koͤnne über die flxeitigen Punkte 
etwas feftgefegt werden. — Dem Allem wiberfprachen bie 
Katholiten, unter Wiederholung ſchon oft erwähnter Kla- 
gen’); indeß würden Matthias und fein Rathgeber, der Kar 
dinal Klefel, wohl mehr eingeräumt haben, wenn nicht Her: 
zog Marimilian und einige Gleichgefinnte ?), alle gelinderen 
Mittel fi) mit den Proteftanten auszuföhnen, verworfen haͤt⸗ 
ten. Und wiederum konnten diefe, während fie hierüber und 
über des Kaiſers Undankbarkeit klagten ?), fich felbft nicht bis 


1) Lehmann Historia pacis relig. I, 567; II, 84. Luboif 
Schaubühne I, 427. 

2) Wolf III, 358. 

3) Sachſen hatte bei Rubolf ftrenge Maaßregeln wiber bie Re⸗ 
formirten betrieben, Brandenburg dagegen reformirte 1614 wenigftens 
. ohne arge Unduldſamkeit. Spittler Geſch. von Hannover I, 328. 
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zur wechfelfeitigen Duldung der Reformirten und Lutheraner 
erheben! So wurden nun,, leider, Befchwerden aller und 
einzelner Stände, Fragen über Thatſachen und Rechte, ohne 
Sonderung zufammengeworfen, nichtd verglichen, nichts ges 
meinfam befchloffen und. diefer, das Ganze und alle einzel 
nen Theile auflöfende Zuftand von den Hartnädigen wohl 
gar als erfreuliche Anzeige betrachtet daß nur gewaltfame 
Mittel übrig blieben, diefe aber zu dem Untergange ber ver: 
dammlichen Proteftanten führen müßten! 

1615. Im Februar 1615 drangen die Unirten nochmals auf 
einen Vergleich und behaupteten: freiwillige Aufnahme 
von Proteftanten in geiftliche Stifter fey durch den Religiones 
frieden nicht verboten, und Zweifel uber die Deutung dieſes, 
wie jebed Vertrags, müßten auf gütlihem Wege, nicht aber 
durch parteiifche Richter befeitigt werden‘). Die Katholiken 
entgegneten, hauptfächlid auf Antrieb von Mainz und Baiern: 
auch jene Wahlart fey durch den Religionöfrieden verboten; 
ohne den kirchlichen Vorbehalt würde Heirathöluft, Sorge 
für Kinder und Verwandte und dergleichen, bald alle’ geilt 
lihen Staaten auflöfen, und fie fähen nicht ab weshalb fie 
fih auf einen neuen Vergleich einlaffen folten, da Reiche 
tammergericht und Reichshofrath, die gefegten Richterftühle, 
faft alle Streitigkeiten zu ihrem Vortheil entfhieden. Doch 
überreichten fie endlich fogenannte Praͤliminarartikel, als 
Grundlage zu weitern Verhandlungen, welche aber ſelbſt der 
Kaifer verwerfen mußte, weil die Protäflanten dadurch von 
vorn herein in allen Punkten abgerwiefen wurden. 

Bei folhen Anfichten und Stimmungen wurben Ereig⸗ 
niffe, die fonft nur geringere Bedeutung gehabt hätten, ſchnell 
mit den religiöfen Parteiungen in Verbindung geſetzt und zu 

1609. doppelter Wichtigkeit erhoben; fo der Streit über die juli: 
Mevifhe Erbſchaft. Herzog Johann Wilhelm?) flarb 

1) Senkenberg V, 12. Pfanner historia pacis Westphalicae 9, 
18. Ludolf Schaubühne I, 486. Wolf IV, 38843. Senke IIL, 246. 

2) über das Teufelaustreiben und andere Poffen, bie man mit 
dem Herzoge anflellte, fiehe Wolf II, 515. 
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bereit8 am 2öflen März 1609 kinderlos und hinterließ das 1609. 
Herzogthum Jülich, Kleve und Berg, die Grafſchaften Mark 
und Ravensberg und bie Herrſchaft Ravenſtein. Hierauf 
machten Anſpruͤche: 

1) der Churfuͤrſt von Sachſen, als Nachkomme einer 
fruͤhern Erbtochter Sibylle und als Inhaber einer kaiſerlichen 
Anwartſchaft von 1483. 

2) die Schweſtern des letztverſtorbenen Herzogs und de⸗ 
ven Nachkommen. Wenn man hiebei auch die beiden jüngeren 
Schweſtern überging, welche an ben Pfalzgrafen von Zwei: 
brüden und den Markgrafen von Burgau verheirathet waren; 
fo entfland doch die Frage: ob ben Vorzug verbiene ber Chur⸗ 
fürft Johann Siegmund von Brandenburg, als Gemahl Anna’s, 
einer Tochter der aͤlteſten Schwefter des Erblafferd, oder 
der Pfalzgraf Wolfgang von Neuburg, ein Sohn der zweis 
ten Schweiter des Erblaffers. Jener behauptete den Vorzug, 
weil Anna von der älteften Linie abſtamme; diefer weil er ein 
männlicher Nachkomme und Anna’ Mutter fchon vor dem 
Erblaffer geftorben fey. — Kaifer Rudolfs Befehl, die Lands 
fchaften bis zu ausgemachtem Streite ihm zu überlaffen, 
hatte bloß die Zolge daß Brandenburg und Neuburg fi) 
über den gemeinfchaftlichen Beſitz einflweilen verglichen, und 
der Churfürft von Sachſen (welcher nunmehr vom Kaifer 
allein die Belehnung erhielt), warb durch einen ähnlichen 
Vertrag beruhigt). Bald aber erneuten ſich die Zwiſtigkei⸗ 
ten: Pfalzgraf Wolfgang warb hauptfächlich auf Betrieb 1614. 
Martmiliand von Baiern im Mai 1614 Fatholifch, die Unton 
und Liga nahmen eifrig Partei, und nachdem Frankreichs 
bevorfiehende und keinesweges uneigennügige Einmifchung 
durch den Tod Heinrich IV?) gehindert war, wanbte ſich 
ber Fatholifche Theil an Spanien, der proteftantifche an bie 

1) Dumont V, urf. 70, 88, 85, 98. Carafa Germania Sacra 
50. BRousset Histoire de la sucsession de Cleves. Wolf III, 511. 

D) Merkwürdige Nachrichten über Heinrichs Anfichten und feine 
Berhandlungen mit ben beutfähen Fürften und dem paͤpſtlichen Run- 


tus Ubaldini, in Raumers Briefen T, 417 — 443, * 
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Niederländer. Beide gaben einer Aufforderung gern Gehör, 
welche ihnen erlaubte deutfche Länder mit Heeresmacht zu 
überziehn und auf deren Koften zu leben‘). Inöbefondere 
bielt der päpftliche Nuntius in Brüffel, Kardinal Bentivoglio, 
bie Wegnahme von Wefel für nöthig und nüglich; denn es 

ſey ein Sig der Keßer und das rheinifche Genf. Bei der 
Übergabe der Stadt warb ausbebungen, es follten 1000 
Spanier hineingelegt werden; flatt deren Famen 3000, und 
auf die gerechten Klagen der Bürger antwortete Spinola 
fpöttifh: es flehe nicht ausdruͤcklich im Vertrage daß Feine 
über die 1000 erfcheinen dürften?). Die Fremden (fagt 
ein verfländiger Gefchichtfchreiber jener Zeiten )) beför- 

derten arglifig die Parteiungen, damit dad 
maͤchtigſte Volk, durch innern Zwift getrennt, 
feinen Nahbarn verwundbare Seiten barbiete 
und durch die Willfür übertriebener Freiheit zu: 
fammenjtürze. 

Matthias, der fih von Jugend auf ehrgeizig in immer 
größere Wirkungskreiſe hineingedrängt, nie aber Die gewon⸗ 
nenen tüchtig audgefüllt hatte, täufchte auch als Kaifer die 

großen Erwartungen, welche er bei Rudolfs Befeitigung den 
. Katholifen, und noch mehr den Proteflanten erregt hatte, 

Die oͤſterreichiſchen Landſtaͤnde lehnten deshalb ernftere Theil: 

nahme am Zürkenkriege ab, und noch viel bedenklicher wurs 

ben die Streitigkeiten, welche in Böhmen über die Aus⸗ 
46141. legung des Majeftätsbriefs entftanden. Am 21ften Mai 1611 
betätigte Matthias nicht bloß diefen, nebft den Rechten und 

Freiheiten des Landes *); fondern auch ausbrüudlich alle Ver: 


1) Wolf IV, 15. Bentivoglio lettere 27. 

2) Ludolf Schaubühne I, 491. Graf Geſchichte der dorbredhter 
Synode 45. Erft 1624 kam zu Düffeldorf ein neuer Vergleich zu 
Stande, wonach Kieve, Mark und Ravensberg dem Ghurfürften von 
Brandenburg, Juͤlich, Berg und Ravenftein dem Pfalzgrafen von 
Neuburg zugetheilt wurben. 

$) Pappus epitome rerum germanicarum 6. 

4) Dumont V, 2, urk. 73, 102, Piasecius 812. 
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träge, welche die Stände unter fi) und im Jahre 1609 nit 
den Schlefiern, bauptfächlih zur Vertheidigung der Religion 
gegen Jedermann, den Kaifer ausgenommen, geichloffen hats 
ten. Klagen über Bedrüdungen trafen aber in letzter Stelle 
immer den Kaifer felbft '), und die Schlefier (deren Majes 
flatöbrief noch deutlicher und vortheilhafter ald der böhmifche 
gefaßt war) befchwerten fich unter Anführung von Thatfachen 
aller Art: man fchließe die Schulen der Proteftanten, hindere 
fo Grundſtuͤcke zu erwerben, verweigere ihnen Firchliches Bes 
gräbniß, traue Keinen welcher das Abendmahl in beiderlei 
GSeftalt nahme, gebe ihnen weder Bürgerrecht noch Ämter, 
beftrafe den Beſuch proteftantifher Kirchen mit Gefängniß 
u. ſ. w. Am lauteften Pam in Böhmen die Frage zur 
Sprade: ob die proteflantifchen Unterthbanen des Abted von 
Braunau und des Klofterd Grab das Recht hätten Kirchen 
zu bauen. Sie ward durch eine Behörde, die aus Faiferlis 
chen Raͤthen und Abgeordneten beider Parteien beftand, nach 
Vorſchrift des Majeftätsbrief geprüft und bejahend entfchies 
den ?); während Matthias auf die Beſchwerden des Abts die 
Fortſetzung des Baues verbot, weil nur der Herren =- und 
Kitterftand und die koͤniglichen Städte, nicht aber Unterthas 
nen und Hinterfaffen irgend eines Standes dazu berechtigt 
feyen. Die Defenforen behaupteten nunmehr: ihre entgegen 
gefegte Auslegung des böhmifchen Majeftätsbriefes (welche 
durch die volllommen deutlichen Worte des fchlefifchen beftd> 


eo 


tigt werde) fey um fo richtiger, da die Schlefier den ihrigen . 


lediglich durch die Böhmen erhalten hätten,. Diefe aber uns 
möglich fehlechter geftellt feyn Eönnten, als jene. Nach der 
einen Auslegung hing Religion und Gotteddienft allein vom 
Könige oder den erften Ständen, nach der zweiten auch von 
der Überzeugung und dem Begehren des Volks und der Ges 
meinen ab. 

So lagen die Verhältniffe, ald die Anordnung der Erb⸗ 


1) Londorp. II, 752, 
2) Theatr. europ, 14— 21, Khevenh. 26, 48. 
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folge des Haufe Öfterreich immer Iebhafter betrieben warb ), 
weil Matthias zwar einflußreiche Beifchläferinnen, aber von 
feiner Gemahlinn Feine Kinder hatte. Nach langen Verhand⸗ 


1617. lungen entfagten des Kaiferd bejahrte Brüder, Marimilian 


und Albert, fowie der König von Spanien, allen Anfprüchen 
zum Bellen ihres Vettern Zerdinands von Steiermark und 
feiner männlihen Nachkommen ?). Darüber, daß biebei 
Böhmen wie ein Erbreich behandelt warb, zürmten fehr 
Viele; ja die Grafen Thurn, Kolonna und einige andere 
entwidelten die Gründe, warım man Ferdinand auch nicht 
einmal erwählen folle. Seine Freunde, inöbefondere bie 
Sefuiten, wußten aber bie Sache in bie Länge zu ziehen, 
bis fich die Proteflanten anderer Gefchäfte wegen entfernt, 
die Katholiten dagegen in größerer Anzahl eingefunden hats 
fen’). Unter der Bedingung, daß Ferdinand alle Rechte 
und Freibriefe, Begnadigungen, Landesorbnungen, gute Ge 
wohnheiten *) u. f. w. in allen Punkten ohne Ausnahme ans 
erkenne, beflätige und fich bei Lebzeiten des Kaifers nicht in 
bie Gefchäfte mifche, ward er am 9Iten Junius 1617 von 
ber ‘entfchiedenen Mehrzahl angenommen oder erwähltz wes 
nigftens ift in feinen Reverſalien deutlich) von Wahl und 
Wahlrecht die Rede‘), Die Laufig und Schlejien traten 
jenem Befchluffe bei. 

Die Leichtigkeit mit welcher faft unerwartet eine fo wichs 
tige Angelegenheit zu Stande gebracht warb, erhöhte nicht 
bie Milde fondern die Kühnheit der Obfiegenden. Graf Thum 
verlor den Oberbefehl in der Burg Karlftein, wo die Krone 
und bie Freibriefe des Reichs aufbewahrt wurden; welches 
Einige, feined Benehmens halber natürlich fanden, während 


1) Wolf I, 120. Khevenh. 882. 


&) Belli £orberfrang 16 Londorp. bellum sexennale 2, 140. 
Dumont V, 2. url. 166 — 168. 


8) Habernfeld bell. bohem. 80. Gngel Ungern 886. 
4) Belli £orberfranz 20. Khevenh. 1114. 
5) Londorp. acta publ. I, 164, 169, 195. 


Böhmen. 1 
Andere behaupteten: bes Kaifers Verfprechen, ohne Zuſtim⸗ 
mung der Stände feinen Befehlöhaber in Karlftein anzuftels 
len ), fey dadurch nicht aufgehoben. Bei Ferbinands Eins 
zug in Olmütz errichteten die Jeſuiten, deren Anfichten und 
Beftrebungen immer teutlicher bervortraten, einen Sieges⸗ 
bogen ?), wo ber böhmifche Löwe und mährifche Abler dem 
öfterreichifchen Wappen angefchloffen waren, und baruntes 
fah man einen mit offenen Augen fchlafenden Hafen, mit 
der Snfchrift: ich bin daran gewöhnt, adauevi! — Jene 
erklärten ferner, der Majeftätöbrief ey ein erzwungen Ding; 
auch gelte der Ausfpruch: neue Könige, neue Gefeke. 

Die Kirchen in Braunau und Kloftergrab wurden vers 1618, 
fhloffen oder niedergeriffen, Widerfpenftige eingefperrt und 
auf erneute Vorftellungen der Proteftanten über mannichfals 
tige Bebrüdungen Feine Rüdficht genommen’). Als die 
böhmifchen Defenforen wegen diefer Dinge Verfammlungen 
und Berathungen hielten, unterfagte man beides, weil es 
Unruben bezwede und herbeiführe *): worauf jene öffentlich 
in den proteflantifchen Kirchen befarmt machen ließen: daß 
fie Nichtd gegen den Kaifer im Schilde führten, fondern 
lediglich die Erhaltung ihrer Religion und des Majeftätöbries 
fes wünfchten. | 

Dennoch wurden fie am Zi1ften Mai 1618 auf die böhs 
mifche Kanzlei gefordert und ihnen Schreiben vorgelegt des 
Inhalts: ihre Zufammenkünfte feyen wider des Kaiferd eigene 
Perfon gerichtet, die Wegnahme der Kirchen und die Beſtra⸗ 
fung ber Ungehorfamen auf feinen Befehl geichehn, ihre 
Auslegung des Majeftätöbriefes einfeitig, irrig und nur ers 
funden um öffentlichen Aufftand damit zu befchönigen.. Mats 
thiad werde, wie ed ihm als König und Herrn gebühre, 


1) Domont V, 2. url. 109, 
2) Histor. Persecutionum 144. \ 


8) Brachelius 5. Gonzalo de Cespedes Historia de Felipe 
II, p. 19. 


4) Khevenh. 28. 
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1618, Maaßregeln ergreifen ehe das Feuer weiter um fich greife 
und jeden behandeln wie er es verdiene. Bis dahin follten 
fie keine Zufammentünfte halten, Feine Urfach zu Zwietracht 
und Aufruhr geben, fi) in die braunaufche Sache nicht ein- 
mifhen u. f. w. Diefer Befcheid, welcher den Rechten und 
Freiheiten gerabehin zu widerfprechen fchien, ſetzte die Ge: 
müther in Zom und Zucht, und die Bedrohten fragten am 
folgenden Zage: ob gewiſſe Anftalten bei der Wache gegen 
fie gerichtet feyen und man Gewalt gegen fie brauchen wolle? 
Obgleich der Oberftburggraf von Sternberg dies leugnete 
und eine Verleumdung Böswilliger nannte, erfchienen die 
Droteftanten am 23ſten Mai in großer Zahl und bewaffnet 
auf der Kanzlei, wo Paul von Titſchin, ald ihr Wort⸗ 
führer, die Statthalter befchuldigte fie hätten zu Verkuͤrzung 
bed Majeftätsbriefes, zur Gewalt und zu jenem Schreiben 
gerathen, welches gefährliche, das Leben der proteftantifchen 
Häupter bedrohende Äußerungen enthalte. Die Statthalter 
wollten fich über ihren Antheil an dem Beſcheide nicht deuts 
lich erklären, voeil Died ihrem Eide der DVerfchwiegenheit zus 
wiberlaufe, und baten, die Proteflanten möchten fich deshalb 
an den Kaifer felbft wenden '). Als ſich hieran ein weiterer 
Mortwechfel reihte, forderten die Beklagten Zeit, Gehör und 
rechtliches Erkenntniß, aber ohne Erfolg, Die Herm von 
Sternberg, Lobkowiz und noch Einige wurden von Thum 
und Andern hinweggeflhrt, die kaiſerlichen Raͤthe, Martinig, 
Slawata?) und: ihr Schreiber Fabritius hingegen aus dem 
Fenſter achtundzwanzig Ellen tief, binabgeftürzt. Keiner fiel 
zu Tode, und auch die ihnen nachgefchoffenen Kugeln trafen 
nur die Mäntel, 


1) Slawatas Beriht in Senkenberg III, 182— 203. Lutolf 
Schaubuͤhne 1, 6783. 

2) Slawata und Martinig waren doppelt verhaßt, weil fie früs 
ber einer allgemeinen Amneftie widerfprochen und für Bertriibung aller 
Proteftanten geftimmt haben follten. Slawata war von den Utragui: 
fien zu den Katholiken übergegangen. Woltmann II, 155, 182, 
Menzel V, 441. 
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Zweifelhaft bleibt es, ob der Plan zu dieſer Gewaltthat im 1618. 
Voraus entworfen, oder Erfolg des augenblidlich fleigenden 
Zorns war, ob Zhurn und feine Genoffen mehr aus Ehrs 
geiz oder aus andern Gründen handelten; gewiß freuten fich 
bie Eiferer des Gefchehenen, während SKhevenhiller fagt: 
man hat jene würdigen Männer ‚hinabgeworfen wider göttlis 
ches und menſchliches Recht, wider aller Königreiche und 
Länder Herkommen, wider aller Heiden und Völker Gebrauch, 
unangeklagt, ungehört, ungeurtheilt, ohne Bekenntniß, mit 
Verfagung von Beichte und Abendmahl"). — Auch antwors 
tete die Gräfin Thurn weiflagend, als des aufgegriffenen 
Slawata Frau bei ihr Vorbitte einlegte: was Ihr jeko von 
mir, werde ich bald für meinen Mann und feine Gehülfen 
begehren müffen. Und doc, hätte fich eher der Fenfterfturz 
(als einfeitige, leidenfchaftlie Handlung) denn fo mancher 
fpätere Schritt entfchuldigen laffen. 

In dem erfigg Rechtfertigungäfchreiben, der Apologie 
vom Zöften Mai ?), befchwerten fich die Böhmen über Drang 
fale vielfacher Art, Mißdeutungen und Berlegungen des Ma⸗ 
jeftätöbriefd, Umtriebe, Schmähfchriften und Verleumdungen 
der Sefuiten, welche lehrten: man müffe den Ketzern Fein 
Wort halten, fondern fie zur Latholifchen Kirche zurückbrin⸗ 
gen, ober ausrotten. Daher argliftige Bekehrungen, Befoͤr⸗ 
derung nur der Katholifen oder Abtrünnigen, Verdraͤngen 
ober Abfegen proteftantifcher Nfarrer und ſtetes Bemühen die 
Defenforen einzufchlichtern, oder ihren Wirkungskreis zu bes 
Schränken. Die Frage über Kirhenbaue auf geiftlichem Lande 
(fo heißt e8 weiter) darf, fofern fie zweifelhaft ſeyn koͤnnte, 
nicht einfeitig von unfern Gegnern oder vom Kaifer entfchies 
Wen werden; vielmehr beflimmen die Gefeße daß, im Fall 
eines Rechtöftreites, Perfonen beiderlei Bekenntniſſes zuſam⸗ 
mentreten und Recht forechen follen. Diefer Sprud müßte 
aber für uns ausfallen, weil Ä , 

1) Khevenh. 32. 

2) Khevenh. 85. Belli Lorbertrang 5%. Theatr. eur. I, 17. 
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1618, erftend die geiftlichen Güter unter dem Majeflätöbriefe 

begriffen find; | 

zweitens, bie Proteflanten laut deſſelben ihre Religion 
an allen Orten frei üben, koͤnigliche Befehle aber hierin 
Nichts ändern dürfen, auch Niemand mit Gewalt von feinem 
Glauben ab, und zu einem andern gezwungen werben fol; 

drittens, weil der fchlefifche Majeſtaͤtsbrief hierüber noch 
beutlicher lautet, als ber böhmifche und man 

viertend, bei Abfaffung bes letzteren um fo mehr an: 
nahm baß die Kloftergüter der Oberherrfchaft bed Kaifers 
unterworfen feyen, ald die Geiftlichen nach der Landesordnung 
in Böhmen feinen befondern Stand bilden und auf Lands 
tagen nicht mitſtimmen. — Nur für diefe geſetzlich einge⸗ 
räumten Rechte, fahren die Böhmen fort, haben wir unge- 
mein große Steuern bewilligt, auf alle Beſchwerden aber 
erft gar Feine und dann eine Antwort erhalten, welche unfer 
Verfahren gefeßwidrig und gegen feine Weickät den Kaifer 
gerichtet nennt, während fie das Verfahren in Braunau und 
Grab billigt und uns mit Strafen bedroht )! So bat man 
entfchieden und uns verurtheilt ohne Rechtsgang und unpar> 
teiiſches Gehör, und im Widerfpruch mit Wort und Sinn des 
Majeftätöbriefs. Es flehet gefchrieben: jeder Übertreter deſ⸗ 
felben fol als Zerftöree des gemeinen Wefend ergriffen, es 
foll Fein Befehl gegen benfelben erlaffen oder angenommen 
werben. Slamwata und Martini haben aber jenes Schreiben 
gefchmiebet, Recht und Frieden zerflört, Unfchulbige verleums 
det, ihe Amt mißbraucht, ihre Pflichten verſaͤumt; fie find 
eben deshalb mit ihrem Helferähelfer Fabritius nach altem 
böhmischen Brauche zum Zenfter hinausgeworfen worden, fo 
wie dies mit Recht der Königinn Jeſabel widerfuhr und We 
Römer Ähnliche Verräther zum tarpejifchen Felfen binabflürz 
ten. Alles was wir gethan haben, ift mithin nicht gerichtet 
gegen den Kaifer, unfere Fatholifchen Mitbürger, ober zum 
Afgriffz fondern zur Erhaltung des Friedens und des ur 
kundlichen Rechts ! ‘ 

1) Theatr, europ. 8, 
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In der gegründeten Beforgniß, daß biefe und Ähnliche 1618, 


Auseinanderfegungen dad Gefchehene am Faiferlichen Hofe 
nicht hinreichend rechtfertigen dürften, fchritten die proteftans 
tifchen Böhmen weiter vor. Sie orbneten, wie Matthiad 
früher felbft gewünfcht hatte, dad Steuers und Kriegöwefen, 
und übertrugen bie Regierung gewiffen aus dem Herren⸗, 
Ritter⸗ und Buͤrgerſtande erwählten Direktoren. Den Kas 
tholiken, dies ward ferner verkündet, wolle man nirgends zu 
nabe treten, hoffe aber, fie würden das heilfame Vertheidi⸗ 
gungswerk billigen und das gemeinfame Vaterland vertreten 
und ſchuͤtzen helfen. Und in der That (gegen die Erwartung 
Vieler) nahmen die drei Stände beider Belenntniffe jenes 
Defenfionswert Montag nad) Iohannis an, und in der dar⸗ 
über erlaffenen öffentlichen Erklärung Hagen alle gemeins 
fam über Mißgriffe, böfe Rathgeber, Raͤnkemacher, unerträgs 
lich hohe Steuern, Anmaaßung und Tyrannei der Beamten, 
Anftelung von Fremden, rechtöwidrige Verfügungen, Verzoͤ⸗ 
gerungen ber Prozeffe, Vergeudung der Gelder, Eingriffe in 
fländifhe Rechte u. ſ. w. 

Wenn man auch die augenblidliche Überlegenheit ver 
Proteftanten in Anfchlag bringt, geht doch aus dieſer Erklaͤ⸗ 
rung hervor, wie allgemeine und große Übelftände vorhanden 
waren, deren Abftellung fo dringend fchien daß der Religions 
baß in den Hintergrund trat. 

Schon vor dieſer Vereinigung aller Stände, am 9ten 
Sunius 1618, wurden die Jeſuiten aus Böhmen vers 
bannt ') und im naͤchſten Jahre folgte Mähren, Schlefin 
und Ungern dieſem Beifpiele unter Anführung ähnlicher 
Gründe. Sie find (heißt es in den Öffentlichen Erklärungen) 
hoͤchſt eigennuͤtzig, trachten nach weltlihem Einfluffe, ftiften 
Unfrieden, mißdeuten alle Rechte insbefondere den Majeſtaͤts⸗ 
brief, verkegern die Proteflanten und üben Gewalt wider dies 
felben, hegen fehlechte moralifche Grundfäge u. f. w. In ihs 


1) Belli Heldenbuch 10. Lorberfrang 5%. Londorp. acta publ, 
I, 292. Theatr. europ. 23. Imago societ, Jesu 517. Khevenh. 118, 
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4618. rer Rechtferfigungsfchrift Teugneten bie Jeſuiten diefe Anflage 
und fügten hinzu: wir üben nicht, fondern wir leiden Ge 
walt und find ungehört vum Richtern verdammt worden, die 
gar Fein Recht haben über und zu ſprechen. Keineswegs 
wollen wir alle Obrigfeit vernichten und alles Weltliche 
ſchlechthin dem Papfte unterwerfen; wohl aber möchten wir, 
nach der durch funfzehn Sahrhunderte bewährten Lehre, alle 
Chriften unter den Gehorfam des Statthalters Chrifti brin- 
gen, was Gott zu Ehren und den Menſchen zur Seligfeit 
gereicht. Keineswegs halten wir jeden Irrthum und Wahn 
(insbefondere ohne Verlegung der wichtigften Glaubenslehren) 
für Ketzerei; wohl aber ift diefe vorhanden wenn man fich 
gegen beffere Überzeugung, Gründe, dargebotene Mittel und 
Gelegenheit, aus Halöftarrigkeit, Haß oder Neid von der rö- 
mifchen Kirche trennt. Wir meinen ferner: einem jeden, auch 
dem Ketzer fey Glauben zu halten, fofern das Verfprochene 
an ſich billig und gerecht iſt; mit Unrecht Verheißenes ober 
Beihwornes braucht aber Niemand irgend einem Menfchen 
zu halten. Nach weltlichen Dingen trachten wir nicht, mi: 
ſchen uns in nichtö und urtheilen keineswegs über den Ma: 
jeftätsbrief; allerdings aber glauben wir, daß ohne den Papft 
über Religion, Gottesdienft, Duldung und dergleichen nicht3 
zu beſchließen, oder zu ändern fey. 

So geſchickt diefe Vertheidigung auch durchgeführt war, 
meinten die Böhmen doch: die Sefuiten flellten nach ihrer 

Weiſe Alles auf Schrauben, verwürfen (das fehe man beut: 

lich durch alle Eünftliche Deden hindurch) den Majeftätsbrief, 

hielten jeden Proteflanten der ſich nicht eiligft von ihnen 

wolle befehren laffen, für einen verbammlichen Keger und 

glaubten alles ihnen Unbequeme fey rechtswidrig verfprochen, 
alfo nicht zu halten. 

Über diefe Ereigniffe gerieth man am Faiferlichen Hofe 
in die größte Sorge und Verlegenheit. Manche Übelftände 
waren unleugbar, die Macht der Böhmen (wie die Huffiten- 
Friege nur zu fehr bewiefen), an fich fchon groß und, bei 
ähnlichen Verhälmmiffen, der Zutritt Öfterreiche, Schlefiens und 
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Mährens zu befürchten. Auch im günfligften Falle, wenn 1618. 

der Krieg ohne fremde Einmifchung gluͤcklich beendet werde, 

blieben nur zu Grunde gerichtete Kandfchaften und mißvers 

gnügte Einwohner übrig, weshalb (fo flimmte felbft der, ſonſt 

eiftige Kardinal Kleſel) man dieſe Haͤndel auf jeden Fall in 
Guͤte beſeitigen muͤſſe. 

Den 28ſten Junius 1618 ſchrieb der Kaiſer den Boͤh⸗ 
men: nie habe er ihren Rechten zu nahe treten wollen, und 
Geruͤchte, oder Unbilden einzelner Beamten, koͤnnten ihm kei⸗ 
neswegs unmittelbar zugerechnet, oder von Unterthanen eigene 
mächtig und ohne Prüfung geftraft werden. Ihre Maafres 
geln, welche großentheild feine Rechte unmittelbar verlegt und 
mit der Religion Nichtd zu fchaffen hätten, müßten aufges 
hoben, neue Steuern und Ruͤſtungen eingeftellt und ver ges 
feglichen Obrigkeit Folge geleiftet werden '). — Als die Boͤh⸗ 
men ſich in fpätern Schreiben beflagten, daß der Kalfer frems 
des Kriegsvolk in ihr Land führen wolle, was Aufftände des 
Döbels gegen Klöfter und Geiſtliche nach ſich ziehen dürfe, 
antwortete ihnen Matthiad den 9ten Julius: fie hätten Uns 
ruhen und Werbungen begonnen, und koͤnnten Mannfhaft 
aus feinen und den deutfchen Ländern nicht ald fremd bezeichs 
nen; nur gegen halöftarrig Ungehorfame richte fich feine Macht, 
und Furcht vor dem Pöbel dürfe ihn nicht abhalten das 
Rechte zu thun und die Unfchuldigen zu ſchützen. — Hierauf 
entgegneten die Böhmen am 19ten Julius: wenn der Kaifer 
wirklich Feine Rechte verlegen will, ift eine friedliche Beile⸗ 
gung aller Streitigkeiten leicht und möglich. Wir find ihm 
mehr zugethan als feine einfeitigen und fchlechten Räthe, und 
wirken heilfamer als diefe zum Beten unferes geliebten Va⸗ 
terlanded. Nur durch böhmifche Berathungen, Mittel und 
Schlüffe dürfen böhmifche Sachen geordnet werden, und bie 
Einführung öfterreichifher und deutfcher Völker widerfpricht 
dem Krönungseide. Bon ‚der Abficht, unfern Fatholifchen 
Mitbürgern zu nahe zu treten und ihre echte zu verlegen, 


1) Belli Lorberfrang 59. Khevenh. 97. 
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4618. find wir (fobald man nur die unfern unangetaftet laͤßt) welt 
entfernt. — Hierauf erklärte der Kaifer am 31ſten Julius: 
keine Untertbann, am wenigften die der katholiſchen geiftlis 
hen Herren, dürfen laut des Majeflätöbriefes Kirchen bauen. 
Diefer Urkunde entgegengefegte Deutung ift Hauptgrund des 
Ungehorfamd, zulegt aber die Religion nur Dedimantel bins 
gerlihen Aufruhrs. 

Die Haupturfach der fleigenden Heftigkeit und Strenge 
war, daß die Anfichten der Erzberzoge Marimilian und Fer⸗ 
Dinand über die des Kardinal Klefel obfiegten. Ja dieſer 
einflußreichfte Rathgeber des Kaiferd warb, ohne deſſen Wiffen 
und zu feinem und feiner Gemahlinn hoͤchſtem Verdruſſe, am 
often Julius unter dem Vorwande verhaftet! er gehe damit 
um, im öÖfterreichifchen Haufe Unfrieden zu fliften ). Ob der 
Dapft, wie man fagte, in die Verhaftung gewilligt habe, 
bleibt fehr zweifelhaft; gewiß warb Klefel fpäter in Rom für 
unfchuldig erflärt und der bejahrte fchwache Matthias, vom 
Könige Ferdinand (angeblih zum allgemeinen Beſten des 

Hauſes Öfterseich) eben fo behandelt, wie er früher feinen 
Bruder Rudolf behandelt hatte! | 

Sn welhem Sinne König Ferdinand dies Alled betradys 
tete, zeigt auf eine für die ganze Folgezeit Iehrreiche Weife, 
eine Erklärung, die er auffegen und dem fpanifchen Hofe 
überreichen ließ ). Es beißt dafelbft: feit die Kegerei im. 
diefen Königreihen und Ländern eingeriffen ift, bat allezeit 
Drohung, Ungehorfan, Zrog, Widerfehlichkeit, Aufruhr, Vers 
achtung aller Obrigkeit u. f. w. vorgewaltet, und während 
die Katholiten um des Friedens und der Ruhe willen immers 
dar Gnade und Milde geübt, find die Selten tägli ans 
maaßender und flärker geworben, und haben unter religiöfen 
und Gewiffensvorwänden, Schmähfchriften verbreitet, Verbin⸗ 


1) Belli Lorb. 121. Khevenh. 201. Wolf IV, 140. Gngel 
Ungern 395. Aubery Me&m. de Richelieu I, 52, 53. 


2) Khevenh. 78. Kiefel hat diefe Erklärung zwar nieberfchreiben 
müffen, aber fie enthält (wie alle Gefchichtfchreiber annehmen) lediglich 
Ferdinands Anfichten. 
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dungen mit dem Auslande angeknuͤpft und die landesherrliche 1648. 
Gewalt an ſich zu bringen gefucht. Nicht minder haben fie 
mit Bezug auf die, den Herrfchaften abgezwungenen Frei⸗ 
briefe behauptet: außer feinen Kammergütern habe der Fürft 
keine Einnahmen, es ſey denn durch freie Bewilligung der 
Stände; welder Grundfag nothwendig die Obrigkeit ganz 
von der Willkür der Unterthanen abhängig macht. Iſt nun 
die Obrigkeit aus Gott, fo ift alles das, was jene, befonderd 
in den legten Zeiten gethan, aus dem Zeufel und muß von 
Sott dem gemäß beftraft werben. Aber eben fo wenig. ift- 
der Obrigkeit zeitheriges Benehmen Gott gefällig: daß fie 
nämlich immer nachgegeben, gewichen, connivirt, diffimulirt, - 
alles nad) dem Willen der Ungehorfamen gethan, bi8 man 
an die Spitze gekommen; deswegen Gott dergleichen absurda 
verhängt, damit die Obrigkeit folcher Dienftbarkeit auf eins 
mal entledigt werde. Denn gefchieht dies nicht bald, fo moͤch⸗ 
ten viele Länder. de facto eine Republif unter fich errichten, 
ober Doch ihre Herren in noch größere Sklaverei flürzen. Die 
eingetretenen VBerhältniffe bieten aber dem Haufe Öfterreich 
die befte Gelegenheit dar, fi) auf einmal von aller Abhäns 
gigkeit zu befreien und das volle unbefchränkte fürftliche Ans 
fehn wieder herzuftellen. Auch wird der Gehorfam, welcher 
dur Strafe und Erecution entftehen muß, in der Folge auf 
Landtagen und bei andern Veranlaffungen Alles reichlich wies 
der einbringen. Und wäre dieſes auch nicht, fo muß man 
fih doch auf Eins entfchließen, entweder ganz um Land und 
Leute, oder in viel größere Knechtfchaft zu kommen. Wenn 
nun das Letzte weder zu rathen noch zu wagen ift, fo bleibt 
nicht8 übrig als daß man zu ben Waffen greift '). 


1) Schon den 7ten September 1609 ſchrieb Ferdinand an König 
Philipp III. „Waͤre die Noth, welche mich zum Schreiben antreibt, 
nicht fo groß und offenbar, würde ih Sie nicht in Betreff der uners 
meßlichen Ausgaben beläftigen, welche immerdar und meiſt unvermeibs 
lich bevorftehen. Aber bie Noth bat kein Gebot und Tann es nicht 
haben, und durch fie ift nicht allein die Würde eines ſolchen Hauſes 
wie das Öfterreichifche niedergebeugt und faft vernichtet, fondern auch 
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Diefen Anfichten gemäß zogen die Eaiferlichen Feldherren 
Bouquoy und Dampierre im Auguft nad Böhmen, 
murden aber im September zurldgefchlagen und am 2öften 
deffelben Monats der Kaifer in einer neuen Bittfchrift von 
den Machthabern gebeten: er möge, mit Beifeitfegung ber Febde, 
alle Streitigkeiten durch die Churfürften vermitteln laſſen '). 
Matthias nahm diefen Vorfchlag an, fofern die Böhmen un: 
verzüglih und vor dem Vergleiche die Waffen nieberlegen, 
das fremde Kriegsvolk entfernen und die Landesverwaltung 
an tie Berechtigten zuruͤckgeben wollten. Diefe Bedingungen 
erfchienen den Böhmen (welche ohnehin jeßt beffer gerüftet 
waren ald der Kaifer) zu gefährlich, und gleichwie dieſer bei 
den Spantern und Katholiten, hofften fie bei den Proteflan: 
ten Hülfe zu finden. Am sten Oktober verwandten fich 
die unirten Fürften beim Kaifer für gütlihe Beilegung des 
Zwiſtes; Sachfen und Polen ermahnten dagegen’ die Böhmen 
zum Cehorfam, und Marimiltan von Baiern fchrieb ihnen: 
fie hätten ungehört gerichtet und fich deffen ſchuldig gemacht, 
worüber fie den Kaifer anflagten; nur wenn fie zum Gehor⸗ 
fam zuruͤckkehrten, koͤnne er ſich für fie verwenden ?). 


das Wichtigere, der rechte Gottesdienſt und der allerheiligſte Tatholifche 
Glaube, wie fi, zum Schmerze jedes Chriften und zum Skandal jes 
des guten Staatsmannes, elendiglicher Weife offenbart. So gefchiehts 
in allen Reichen und Landfchaften unferes Hauſes, und wenn meine 
Befigungen zeither äußerlich mehr Ehrfurcht und Gehorfam geigen 
fo danke ich dies, naͤchſt Gott, ber unermuͤdlichen Wachfamkeit unb 
den unerträglichen Ausgaben. Dennod find die Beifpicle und Anreis 
zungen ber benachbarten aufrührerifchen Keger fo groß, daß ich nicht 
bloß vermuthen, ſondern mit Beftimmtheit fürchten muß, fie werden 
fih zu demfelben Zanze verführen Laffen, fobald fie meine Mittel er: 
ſchoͤpft und mich fremder Hülfe beraubt fehen. Daher bin ich gezwun- 
gen meine Zuflucht zu Ihnen, als dem einzigen und ficherften Bes 
fdüger, zu nehmen und Gie zu bitten, mir ist fo gegen bie bevorftes 
hende Berfolgung der Keter Hülfe zu leiften, wie vos einigen Jahren 
wider ben wüthenden Anfall der Tuͤrken.“ Raumers Beiefe I, 418 

1) Theatr. eur. 7%. Bell Lorberkranz 64, 126, 182. 

2) Wolf IV, 136. 
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Um dieſelbe Zeit, im November 1618, erklaͤrten die pro- 1618, 
teftantifhen Stände Öfterreichd auf einem Landtage: vor Abs 
belfung ihrer gerechten Beſchwerden und einer völligen Gleich: 
flelung beider Religionsparteien Tönnten fie Feine Hülfe be 
willigen; auch habe der Kaifer ohne Rath und Beiflimmung 
ber Stände einen fo gefährlichen Krieg mit den Böhmen 
nicht beginnen follen. Weit beffer fich billig zeigen, verglei= 
hen und die Macht gegen den türfifchen Erbfeind wenden. 
Gleiche Sefinnung hegte Schlefien und Mähren. Den Klas 
gen der Proteftanten uͤber ungerechte Verfolgung ftellten aber 
die Katholiten andere gegenüber, welche dahin Tauteten: fie 
find nicht die Unterdruͤckten, fondern bereitd die Übermächtigen 
und fchelten Nothwehr ein Verbrechen. Keinen Katholiken 
nehmen fie mehr in den Rath, ja nicht einmal als Dienft- 
boten auf. Mönche und Nonnen werden vertrieben, Kirchen 
und Klöfter geplündert, Bilder zerfchlagen, Fatholifche Pfarz 
reien nicht befegt, kirchliche Einkünfte anderwärtd verbraucht 
und überall dahin gewirft, daß die Katholiten in Bildung 
und Unterricht zurücbleiben und ihren Geiftlichen jedes Mits 
tel höherer Entwidelung entzogen werde, damit fie in eigenem 
Unwerthe und den drüdendften Nahrungsforgen zu Grunde 
gehn "). 
| Unterdefien war Graf Mansfeld mit 4000, urſpruͤng⸗ 
lich für Savoyen geworbenen Soͤldnern, den Böhmen zu 
Hülfe gezogen und hatte Pilfen, naͤchſt Prag die wichtigfte 
Stadt des Reiches, am 2iften November eingenommen ?). 
Leider verfuhren die Sieger, ein böfes Beiſpiel für dreißig 
folgende Jahre, fehr graufam und theilten Amter und Güter 
der Katholiken unter die angefehenften Häupter ihrer Partei, 
was Zom und Furcht nicht wenig erhöhte *). Faſt ganz 
Böhmen kam in ihre Gewalt und Graf Thurn drang bis 
Öfterreih vor. Ungeachtet diefer übeln Verhältniffe wäre, 


1) v. Hormayr Gefchichte von Wien IV, 2, @—22. 
2) Wolf IV, 144. 
8) Pappus 10. 
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wie alle Gemäßigten wünfchten, vielleicht eine Ausfähnung zu 
Stande gefommen; mit dem Tode des Kaiferd (er flarb den 

1619. 20ften März 1619) änderten fich aber Stellung, Furcht und 
Hoffnung aller Parteien. 


Fünfter Abfdnitt. 


| Vom Tode des Kaiſers Matthias, bis zur Beleh— 
nung Herzog Maximilians von Baiern mit ber 
pfälzifhen Chur. 
(1619—1623.) 


1617. Die erfte hundertjährige Feier des Reformationöfeftes im 
Sahre 1617, galt den Proteftanten für eine Beflätigung ih: 
rer Lehre ') und ihres Befisftandes; während die Katholiken 
darin eine Aufforderung fahen, ben immer tiefer wurzelnden 
Irrthum und dad verdbammliche Unrecht audzurotten. Beide 

1618. Theile deuteten einen im Jahre 1618 erfcheinenden großen 
Kometen ?) auf bevorftchendes Ungluͤck, auch ließ fich leider 

ohne Weiffagungsgabe behaupten: daß, wenn die immer hoͤ⸗ 
ber fleigende Gährung endlich zu offenem Bruche fomme, ber 
lang verhaltene Haß mit doppelten Kräften wüthen und auf 
lange Zeit alle Liebe auslöfchen werde. Nicht ungegründet 
war ferner die Klage, daß Hohe und Niebere in Sitten und 
Wandel gar mannichfach fündigten, und ſich allmdlig eine 
Auflöfung von Zuht und Ordnung vorbereitete. Aufwand 
übertriebener Art in Kleidern, Speifen und Getränken wird 
Allen, den Zürften aber nachgefagt, daß Leidenſchaft für die 
Jagd, Halten unnüger Zrabanten und eine koſtſpielige Ver⸗ 
waltung, Zeit und Kraͤfte vom Beſſern abzoͤgen und in Schul⸗ 
den ſtuͤrzten. 


1) Leider waren aber Lutheraner und Calviniſten uneinig. Gen: 
kenberg 111, 130. 


2) Theatr. eur. 100. 
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König Ferdinand hatte Berftand genug bie Zeichen ber 1619. 


Zeit zu erkennen '), Muth genug ihnen entgegen zu treten; 
aber nicht Hoheit des Geiftes und Unbefangenheit des Sin> 
nes genug fie zu beherrfchen und die Gemüther zu gewinnen. 
Und andererfeitd waren die Böhmen auf ihrer Bahn fchon 
fo weit vorgefchritten, daß fie am wenigften in einem Zeitz . 
punkte umkehren wollten, wo nach ihrer Meinung nicht bloß 
das Recht, fondern auch die Übermacht ihnen zur Seite ſtehe. 
Am Zage nad des Kaiferd Zode, den 2iften März 1619, 
beftätigte Ferdinand alle Firchlichen und weltlichen Rechte, 
Begnadigungen und Einrichtungen ber Böhmen ?), befahl 
mit den Zeindfeligkeiten inne zu halten und lud Abgeordnete 
zu freundfchaftlich milder Verhandlung ein. Auf diefe, wie 
es fchien höchft billigen Vorfchläge und Verfprechungen, ant: 
worteten bie Böhmen °): indem der König alle diejenigen 
Beamten beftätigt, über welche wir Klage erhoben, wird diefe 
von vorn herein für ungültig erflärtz indem er feine Schrei⸗ 
ben nicht an die utraquiftifhen Direktoren, fondern an die 
von uns abgefegten Raͤthe richtet, wird unfer Benehmen ver: 
dammt. So lange ein fremdes Heer im Lande fleht, die 
Werbungen fortdauern, die Jeſuiten herrfchen, ift alle Milde 
nur Schein und jede Unterhandlung nur verbedter Zwang. 
Vorher muß man die Krieggmacht entfernen, eine allgemeine 
Amneftie erklären, die abgefegten Beamten nicht wieder ans 
ftellen, und die niedergeriffenen Kirchen auf Koften der Schul; 
digen neu erbauen. Eine bloße Beftätigung unferer Rechte, 
womit ber König alles irgend Billige darzubieten meint, reicht 
keineswegs hin da man jene willfürlich umdeutet; fie bebürs 
fen einer vertragsmäßigen Auslegung und einer neuen Bürgs 
haft. Niemand Tann, will und darf fich mit einer Rückkehr 
in den alten gefährlichen Zufland begnügen; auch ergeben fich 
die geheimen Abfichten ſchon deutlich genug, wenn es in ber 


1) Schmidt IX, 149, 
2) Belli &orb. 179. Londorp. bell. sexennale 175. 
8) Piasec. 317. Theatr, eur. 109. Woltmann II, 191. 
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4619. Beftätigung bed Majeftätöbriefd und der Vergleiche mit Schle: 


fin ) heißt: „fintemal dies wider die katholiſche ‚Religion 
nicht gemeint feyn fol.” Zerdinands graufame Gegenrefor: 
mation in feinen aͤltern Befißungen zeigt einleuchtend wie 
wenig er Gefeb und Herkommen achtet, und wie ihm Alles 
wider die Patholifche Religion gerichtet heißt, was feinen 
Beichtoätern und den Sefuiten mißfällt. 

Sp im Wefentlichen die Antwort der Böhmen: denn 
während nur der weit geringere Theil behauptete, Pflicht und 
Klugheit fchreibe vor fich Öſterreich anzufchließen ), ſchon 
um nicht am Ende alter Rechte verluftig zu gehn; wollten 
Andere einen Freiftaat nach Weife der vereinigten Niederlande 
errichten, noch Andere einen neuen König und zwar entweber 
einen Eingebomen, oder einen Fremden erwählen. — Alle 
Entflohenen, darüber wurde die Mehrzahl der Häupter einig, 


‚ follten entfernt bleiben ), ihre Güter eingezogen und vers 


daͤchtigen Katholiken ihre Amter genommen werben. 
Daß die böhmifchen Eiferer dergeflalt zum Kriege hin⸗ 


draͤngten, war den Eiferern in Wien nicht unangenehm, fonz 


dern willkommen *) und Ferdinands überaus einflußreicher 
Beichtvater Lamormain, ober Lämmermann fchrieb damals: 
„wenn es zum Kriege Eömmt, hoffe ich alled Gute; niemals 
gab es eine beffere Gelegenheit den Böhmen alle Borrechte 
zu entreißen.“ Diefe Hoffnung trübte fich indeſſen zunaͤchſt 
gar fehr: die Öfterreichifchen Stände nämlich verlangten daß 
Ferdinand vor der Huldigung ihren Befchwerden abhelfe °) 
und dad Kriegsvolk aud dem Lande fchaffe; und als er, uns 
ter Anführung wichtiger Gründe, diefe Forderung ablehnte, 
verbanden fie fich, gleichwie beide Laufitzen mit den Böhmen. 


Mähren und Schlefien 9) (melche® fihon im Oktober 1618 


1) Londorp Acta publ. I, 423, 

2) Belli Lorb. 189. Anhaltiſche Kanzlei 121—123. 

8) Khevenh. 310. Lotichius I, 48. 

4) Theatr. eur, 43, Landsberg bell. germanic. 21. 

5) Belli £orb. 178, 181. Khevenh. 344. 

6) Khevenh. 172. Theatr. eur. 115, 191. Heldenbuch 12. 
Londemp. bell. sexeunale 212; acta publ. 427. 
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den Böhmen Hülfe geleiftet hatte) folgten im Laufe des 1619. 
Sommers, und fpäter auch Ungern dieſem Beiſpiele. Die 
Sefuiten, fo einftimmig fahen die Proteflanten in ihnen ihre 
Hauptfeinde, wurden aus all diefen Ländern vertrieben. Im 
folcher Behrängniß richtete der König feine Augen auf Deutfchs 
land; die Hilfe jedoch, welche er von. der Liga erwartete, 
glaubten die Böhmen gleichmäßig bei der Union zu finden. 
Herzog Martmilian von Baiern, obgleih Haupturheber 
der Liga, fand die Öflerreichifche Einmifchung fo unbequem, 
und Viele zeigten fich ernften Anflrengungen bergeftalt abge: 
neigt '), daß er eine Zeit lang die Leitung bed Bundes auf 
gab. Auch fand fih in den Jahren 1614 bis 1617 fo wes 
nig Veranlaſſung zu rechter Wirkfamkeit und fo manches 
Hinderniß, daß die Liga faft ganz audeinanderfid. Daffelbe 
galt im noch größerem Maaße von der Union: denn bie 
Städte meinten, dad Übergewicht der Fürften fey unangenehm 
und felbft der größte Gewinn biete feinen Erfatz für bie, 
mei} den Bürgern und Bauern aufliegenden, Koſten und 
Schäden ). Hiezu Fam, baß die Intherifchen und veformirs 
tem Glieder der Union weniger übereinfimmten, ald die a 
tholifchen der Liga. Diefe Verbältniffe wollte Kaiſer Mat⸗ — 
thias bemugen und befahl am 3ten April 4617 die Aufhe⸗ 
bung aller befondern Buͤndniſſe im Reiche °), weil dadurch 
Spaltung und Auflöfung des Ganzen entflehe, zum Abhelfen 
aber von Klagen und Übelftänden, der Reichötag fo berech⸗ 
tigt al& tauglich fey. Weit entfernt dieſem angemeflenen Bes 
fehle Folge zu. leiften, fahen Liga wie Union darin nur eine 
bedenflihe Einmifhung, und ſchoben ſich wechfelfeitig die 
Schuld des Beginnend, der Drohungen, ber Feindfchaft zu. 
Gegen Kaifer, Reih und Mitftände habe fi) Niemand ver: 
bunden; nicht auf Angriff, nur auf gerechte Vertheidigung 
fey man bedacht. Des Kaiſers damalige Schwäche benugend 


1) Wolf II, 421, 446; IV, 18, 


2) Khevenh. zu 1615 S. 750. 
5) Wolf IV, 71, Beilagen ©. 7. Belli Lorberkr. 11. 
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1619. trat Mar wieder hervor und brachte am 27ſten Mat 1617 


eine Erneuerung des Bundes zundchft zwifchen Baiern, Bams 
berg, Würzburg, Eichftddt und Elwangen zu Stande '). Von 
bes Kaiferd Theilnahme, oder auch nur von einer Benach⸗ 
richtigung deſſelben war nirgends die Rede, der Religion ges 
fhah keine Erwähnung und Mar zeigte jebt als alleiniger 
Bundedoberfter weit mehr Emft und Xhätigkeit denn zuvor. 
Allmälig traten auch Köln, Trier und andere Fatholifche 
Stände zum Bunde, und die Verfuche der öfterreichifchen 
Herzoge größern Einfluß auf denfelben zu befommen, wurden 
von Mar gefchict vereitelt; wodurch ſich indeß die Span⸗ 
nung zwifchen Baiern und Öfterteich fo erhöhte °), daß der 
Herzog den Kaifer weder mit einem Heere gegen die Boͤh⸗ 
men unterftüßen, noch auch die Vermittlung übernehmen, noch 
zugeben wollte daß man die Proteftanten jenes Landes durch 
größere Bewilligungen beruhige, weil died für Deutfchland 
ein böfed Beifpiel gebe. Ja im Februar 1619 befchwerte 
fih Mar in Madrit und Rom über die kaiſerlichen Raͤthe 
und deren Verwaltung, die Abneigung der Katholiten irgend 
etwas aufzuopfern, die Gleichgültigkeit des papftlichen Hofes, 
den Haß Öfterreich gegen die Kiga u. f. w. Andererfeits 
ftelte Matthias vor: wenn Mar ihn finken laſſe würden bie 
Proteftanten noch mehr durchfegen, man muͤſſe kleine Zwi⸗ 
ftigkeiten um größerer Zwecke willen vergeffen und vergleichen. 
Aus dieſen und aͤhnlichen Gründen übernahm der Herzog 
endlich unter gewiffen Bedingungen die Vermittelung zwifchen 
den Böhmen und dem Kaifer; als aber Matthiad wenige 
Wochen nach diefer Übereinkunft farb, änderten ſich nochmals 
bie Verhältniffe. 

Nicht bloß mehre proteftantifche, fondern felbft einige 
katholiſche Stände waren der Meinung: jetzt fey der rechte 
Zeitpunkt die zur Minderung bdeutfcher Freiheit faft erblich 
gewordene Kaiferfrone, dem übermächtigen Haufe Öfterreih 


1) Geſchichte der Liga 111—115. 
2) Wolf IV, 95, 145 - 178. 
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zu entreißen. Ein ohnmächtiger Fuͤrſt wäre indeß außer 1619. 
Stande gewefen fie zu behaupten, einen Proteflanten würden 
die Katholiken nie geduldet, ja Sachſen dem reformirten ' 
Dfalzgrafen, diefer dem Iutherifchen Churfürften, folchen An: 
wachs von Macht und Einfluß nicht gegönnt haben. Daher 
fey der Elügfte, mächtigfte Fürft unter den Katholifen, Mari: 
miltan von Baiern zu erwählen, fobald er fi) nur irgend 
bazu verftehe die Nechte der Proteftanten zu fihen. Game 
rarius, einer der angefehenften Räthe des Pfalzgrafen, fchrieb 
deshalb nad München: „ift es denn fo fchwer, zwifchen den 
Ständen des Reichs ihrer Beſchwerden halber einen Waffens 
ftinftand zu ſchließen und Bürgfchaft dafür zu flellen, daß 
bis zu endlichem Vergleiche Alles in jegigem Stande bleibe 
und Eatholifhen Geiftlichen die Furcht benommen werde man 
wolle ihnen mehr entziehen, den Proteflanten man wolle Alles 
zurüdnehmen. Denn wenn ein Theil ben andern zu 
feinem Willen und Anſichten zwingen wollte, 
würden fie fich felbft aufreiben und einem Frem> 
den zum Raube werden ').” 

Sm Februar 1619 kam Pfalzgraf Zriedrich in Perſon 
nach Muͤnchen und betrieb (nachdem ein voruͤbergehender 
Gedanke den Herzog Karl Emanuel von Savoyen auf den 
Kaiſerthron zu erheben, untauglich befunden worden) die 
Sache mit neuem Eifer; ſelbſt Frankreichs Beiſtand ward 
fuͤr dieſe Plane nachgeſucht. Deſto mehr eilten Spanien und 
Öfterreich fie zu zerſtoͤren ?) und Maximilians Raͤthe erklaͤr⸗ 
‚ten: e8 feyen caloinifche Schliche, man wolle Baiern nur mit 
Öfterreich entzweien, ein langes Zwifchenreich herbeiführen und 
zulegt wohl die Krone an Pfalz bringen. Marimilian nahm 
fi zurüdhaltend gegen beide Parteien, fürchtete überall Ges 
fahr und wollte fi) den Weg nach allen Seiten offen ers 


1) Wolf IV, 100, 116, 197—2183, 


2) Siri Memor. IV, 415. Nach Deagant Memoir. 123 wuͤnſch⸗ 
tin Marimiliaon und Friedrich Kaifer gu werden und wandten fi 
deshalb nach Frankreich. 
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4619. halten. ' Ohne Zweifel reizte ihn die Krone, aber er mochte 
fie nicht aud den Händen ber Proteflanten empfangen und 
ihnen dafür Größeres bewilligen; er wollte bei geringerer 
Gefahr eine unabhängigere Stellung und anderen Gewim 
erkangen. 

Unterdeß hatten die Böhmen eine Aushebung des zwan⸗ 
zigſten Mannes angeordnet und, mit Ausnahme von Bub: 
weis, das ganze Königreich in ihre Gewalt gebraht. Nun: 
mehr zog Thurn nach Öfterreich hinab und Iangte den 6ten 
Zunius 1619 vor Wien an. König Ferdinand hatte ben 
Vorſchlag die Stadt zu verlaflen in der richtigen Überzeu⸗ 
gung abgelehnt, fie werbe fich alsdann zweifelsohne feinen 
Feinden zugefellen; allein es fehlte ihm fo fehr an Unter: 
flügung und Mannfchaft, daß Abgeordnete der Verbündeten 
ohne Scheu in die Burg drangen und ihm fehr harte Be 
dingungen, zunaͤchſt die. Korderung einer unbedingten Gleich: 
ſtellung beider Religionsparteien zur Unterfchrift vorlegten. 
Auf feine Weigerung trat Xhonradtel, ein Haupt der Miß⸗ 
vergnügten, Fühn hervor, ergriff ihn bei den Sinöpfen feines 

Wamſes und fprach: „Nandel gieb dich, wirft du nicht un: 
terfchreiben?" In diefem Augenblicke hoͤchſter Bebrängniß, 
biefer Gefahr perfönlicher Mißhandlung, plögli Trompeten: 
ſchall, lautes Geſchrei; Dampierrifche Reiter, zur rechten Zeit 
in Eil nah Bien gefandt '), fprengten auf den Burgplatz. 
In Sorge tiber ihre Zahl, fonftigen Ruͤckhalt, Gefinnung ber 
Einwohner, zerfireuen fi jene Abgeordneten und Ferbinand 
ift befreit.” Er hatte den Muth eines Königs bewiefen und 
würde, wäre er öfter aus feinem Palafle ins Leben und an 
die Spitze der Heere getreten, beffer haben unterfcheiden ler⸗ 
‚nen, wo und in wie weit berfelbe aͤcht und preißwürbig fey, 
und wo er in eigenfinnige Halsftarrigkeit uͤbergehe. Ungün- 
flige Witterung, Mangel an Gelde und Lebensmitteln, ge 
ringe Unterflügung von Seiten der zum Theil Fatholifchen 


1) Belli £orb. 174 - 194. Wassenberg Panegyr. 6. Hormayr 
Wien IV. 2, 79. Wolf IV, 265. 


Chriftian von Anhalt. 379 


Stände ſterreichs und die Nachricht daß Mandfeld von 1619. 
Bouquoy gefchlagen fey, zwangen die Böhmen am 12ten 
Funius zum Abzuge und wenige Zage nachher ließ Ferbis 
nand die Bürger Wiend entwaffnen '), damit während feiner 
Reiſe zur Kaiſerwahl die kaum befeitigte Gefahr nicht in 
verdoppeltem Maaße zuruͤckkehre. 

Am 19ten Julius 1619 kam König Ferdinand nach 
München, ftellte feinem Sugendfreumnde die Größe feiner Bes 
draͤngniß und die Gefahr für die Katholiken fo lebhaft vor, 
und gewährte ihm wohl ſchon damals die fpäter bekannt ges 
wordenen günftigen Bedingungen, fo daß Marimiltan mit 
Beifeitfegung zeitheriger Bedenken und Plane, fih ganz am 
Öfterreich anſchloß ?). Seine Lobredner ſprechen: er hat had 
Sichere dem Unfichern, dad Gerechte dem Ungerechten, dad 
Religiöfe dem Gottloſen vorgezogen, unausführbaren Planen 
weislich entfagt und alte Freunde nicht für zweideutige Lodnts 
gen arglifliger Feinde preis gegeben. Er febte, fo reden feine 
Anfläger, mit eigennügigem Frevelmuth um einer Stadt, um 
Donauwerths willen, einft dad ganze Reich in Gefahr, und 
jego, Da ihm Died und dad Kaiſerthum freiwillig dargeboten 
werben, fehlt ihm der Achte Muth. Was wäre Baiem, was 
wäre Deutfchland geworden, wenn er, wie einft Kaifer Maris 
milian LI, mit großartiger Unparteilichfeit die Fuͤhrung des 
Ganzen Übemommen hätte! Aber leider finden wir bei ihm 
ſtatt eines Löniglichen liberblides, nur die Beſchraͤnktheit jes 
fwitifcher Anfichten, wodurch er den breißigiährigen Krieg, 
von dem er Deutfchland hätte exretten Binnen, bauptfächlich 
herbeigeführt und feine Fortdauer veranlaßt hat. 

Bon dem Augenblide, wo auf eine Trennung unter ben 
Katholiken nicht mehr zu rechnen war, wurben bie meiſten 
Stieder der Union allen weitausſehenden Unternehmungen ab> 
hold; nur der Pfalzgraf Friedrich, der Markgraf von Anfpach 
und Fürft Chriftian von Anhalt beharrten auf dem be: 


1) Londorp. act. publ. I, 461, Schmidt IX, 158. 
2) Cancellar. Hispan, 76. 
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1619, tretenen Wege. Diefer hatte in feiner Jugend einen kaiſer⸗ 
lichen Sefandten nad Konftantinopel begleitet, dann Italien 
gefehn, ein dem Könige Heinrich IV im Jahre 1591 zu 
Hülfe ziehendes deutfches Heer mit befehligt, die Fehde über 
die Wahl des flragburger Bifchofs geführt und mehre Ge: 
fandtfchaften befonderd in Sachen der Union an Kaifer Ru: 
bolf II übernommen '). Insbeſondere er war jest unermüb- 
ih in Planen, Vorfchlägen, Unterhandlungen, Reifen, Brief: 
wechfel u. f. w. In Böhmen, Ungern, den Niederlanden, 
Venedig Inüpfte er Verbindungen an ?), mit dem Herzoge 

von Savoyen verhandelte Chriftian im Mai 1619. perfönlich 
wegen Übernahme der böhmifchen oder der Kaiferkrone und 
- follte gefagt haben: er gönne fie lieber einem Tuͤrken oder 
Teufel, ald dem Ferdinand von Öfterreih. Bei der Union 
war aber damals alles baufällig und mangelhaft, es fehlte an 
Selde, Mannfhaft und Einigkeit um etwas Großes durchzu⸗ 
feßen; doch konnte die nächte Hauptfrage nicht umgangen 
werden: ob Zerdinandd Erhebung auf den Faiferlihen Thron 
bie Böhmen zum Gehorfam vermögen, oder Ferdinands Ab⸗ 
fesung in Böhmen die ‚Kaiferwahl vereiteln werde. Gemiß 
mußte fich, je nachdem die Wahl oder die Entfegung vorher: 
ging, das Nachfolgende anders geftalten; deshalb fuchten die 
Einen auf das Höchfte zu fürdern, was die Andern auf alle 
Meife zu bintertreiben ftrebten. 
Im Laufe des Junius fchrieben die Böhmen an alle 
Churfürften ): das Recht den römifchen Kaifer zu erwählen 
fey ein fachliches und ruhe auf-den Churfuͤrſtenthuͤmern; das 
ber könne Ferdinand, der fich nicht in dem Beſitze Böhmen 
befinde, daffelbe auf keine Weife ausüben. Nach vorherge⸗ 
gangener Berathung antworteten die Churfürften: Ferdinand. 
fey Böhmens erwählter und gebrönter König und von den 


1) Bedmann Seh. v. Anhalt V, 8, c. 1. 

2) Anhaltifche Kanzlei 98, 111, 118, 153, 213, 284. Köler 
Frid. V. 25. | 

5) Belli Lorb. 198. Schevenh. 405. Londorp. acta publ, 1, 
515, 517. Theatr. eur. 175-177. 
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Churfuͤrſten als ſolcher anerkannt, daher muͤſſe man ihn zus 1619. 
laffen, die böhmifchen Abgeordneten hingegen von ber Kaifers 
wahl ausfchließen. — Ein neues Schreiben der Böhmen an 
die Churfürften vom 13ten Auguft 1619, entwidelte: Ferdi⸗ 
nands Wahl fey nicht in freier, gebührender Form, fondern 
ohne die gefegliche Zuziehung der einverleibten Lande ges 
fchehen '), oder vielmehr mit Schmeicheleien, Verſprechen und 
Drohungen durchgefegt worden. Irrig werde Böhmen, im 
den Verträgen Öfterreichd mit Spanien, als ein Erbreich dars 
geftellt, und rechtöwidrig habe fich Ferdinand (mad ausdruͤck⸗ 
lic) feine Wahl zum König vernichte) noch beim Leben des 
Kaifers Matthias in die Regierungsangelegenheiten gemifcht ?), 
wie unter anderem bie gewaltfame Verhaftung des Kardinald 
Klefel augenfcheinlich erweife. — Ald auch diefe Eingabe vers 
geblich blieb, widerfprachen die Böhmen jeder ohne ihre Zus- 
ziehung vorzunehmenden Kaiſerwahl; wogegen die Churfürs 
ften fi am 20ften Auguft zur Vermittelung zwifchen ihnen 
und Zerbinand erboten, was dieſer auch höflich annahm. 
Nunmehr fchlugen die Churfürften von Zrier und Brans 
benburg in Frankfurt den Herzog Marimiltan und den König 
Ferdinand zum Kaifer vor; Pfalz empfahl vorzugäweife den 
erften, erklärte fich indeß bereit, der Mehrheit beizutreten, fos 
fern fie fich für Ferdinand ausſpreche ). Als nun der Churs 
fürft von Köln feierlich bezeugte: fein Bruder, Herzog Maris 
milian, denke nicht daran den Thron zu befteigen, vereinten 
fih alle Stimmen für Ferdinand; er warb am 28ften Aus 
guft zum Kaifer gewählt. Aus feiner Wahlfapitulation, welche 
einige Zufäge befam, erwähnen wir in Hinficht auf fpätere 
Ereigniffe nur Folgendes: die Rechte und Befißungen der 
Stände werden, gleichwie der Religionsfriede, beftätigt *). 


1) Histor. Persecut, 143. 
2) Theatr. eur. 35. 


8) Wolf IV, 221. Belli Lorb. 221. Khevenh. 416. Spanheim 
Men. de Louise Juliane 137. . 


4) Khevenh. 427. 
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4619. Der Kaifer fol nicht eigenmächtig Steuern audfchreiben, Aus: 
ander anftellen, oder Buͤndniſſe mit fremden Mächten ohne 
$Beiftinmmung aller, oder ber meiften Churfürften eingehn. In 
(Befchäften braucht man nur bie beutfche oder Iateinifche 
Sprache. Niemand wirb unverhört geächtet, fonbern nad) 
gehörigem Prozeßgange und den in ber Kammergerichtsord⸗ 
sung enthaltenen Vorfchriften gemäß. 

In dem Augenblide als die Churfürften herbortraten 
und verfimdeten: Ferdinand ſey zum Kaifer gewählt; traf 
bie Nachricht. ein: Ferdinand ſey von den Böhmen am 19ten 
Auguft des Königthums entfegt worden '). Hätten die Chur: 
fürften diefe, oder die Böhmen jene Kunde früher gehabt, 
vielleicht wäre bie Kaiferwahl ober bie Abfekung unterblies 
ben; jetzt traf beides der Zeit nach faft zufammen und trieb 
Furcht, Hoffnung, Parteiung von neuem in fchrantenloferem 
Maafe hervor. 

Die Böhmen, fagte Ferdinand, find närrifche überwißige 
Leute D; ein Vorwurf, nicht ungerecht, der aber in gewiſſem 
Sinne leider allen Parteien gemacht werden konnte! 

. Nachdem Graf Thum mit dem Heete aus Öfterreich 
zuruͤckgekehrt war, behielt er nebft feinen Anhängern in Boͤh⸗ 
men bergeflalt die Oberhand, daß fie, unbefümmert um bie 
Minderzahl Eatholifcher Gegner, auf einem im Julius md 
Auguft abgehaltenen Landtage mehr ald hundert Punkte nad) 
ihrem Willen durchſetzten ). Mor allem wichtig war indeß 
jener am 19ten Auguft von Böhmen, Schlefin und Maͤh⸗ 
zen gefaßte Beſchluß: man koͤnne Ferdinand nicht für einen 
rechtmäßigen König achten, denn ex fey keineswegs gehörig, 
frei und unbefangen erwählt worden, habe die Bedingungen 
Übertreten, fich feindlich gezeigt, rechtswidrige Verträge mit 


1) Mofer patriot. Archiv VII, 45. Senkenberg III, 342. An 
haltſche Kanzlei 150, 161. 
8) Mofer Archiv VII, 71. 
8) Belli Lord. 224—234. Londorp. bell. sexenn. 219. Khevenh. 
452, Gentenberg III, 851. 
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Spanien über die Erbfolge errichtet '), hiedurch die Wahlfreis 1619. 
heit mittelbar zerflört u. f. w. — Aus den fehr weitläufigen 
Steeitfchriften über die Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigkeit 
des Schritteö geht hervor: Öfterreich Eonnte eine unbedingte Li⸗ 
nealerbfolge nicht erweifen, denn ob man gleich. in der Regel 
beim regierenden Haufe geblieben war, zeigten fich doch ims 
mer Spuren ber Mitwirkung, Einwilligung und Beſtaͤtigung 
ber- Stände. Auch durfte ihr, von ber goldenen Bulle Karls 
IV?) ausdrüdiih anerkanntes Wahlrecht, nicht wegen Ber 
gehen Einzelner zur Zeit des fchmalkalbifchen Krieges einfeitig 
und willtürlich aufgehoben werden. Aus biefen Gründen, 
und weil” felbft die Urkunde über die Erhebung des Mate 
thias ?) noch ausdrüdlich von einer Wahl redet, kann den 
Böhmen dad Wahlrecht nicht abgefprochen werben; wohl aber 
fragt fi nun weiter: ob fie es bei Ferdinand gehörig übten, 
oder er fi) Dinge zu Schulden kommen ließ, welche eine 
Vernichtung feiner Wahl rechtmäßig nach fich ziehen Fonnten. 
Für diefelbe, dies fahen wir, hatten fi) auf der Landftube 
faft Alle erklärt *) und diejenigen, welche wie Thurn und eis 
nige Andere, die einverleibten Lande Schlefin und Mähren 
hören wollten, wurden überflimmt. Es verfuhren alfo die 
Katholiken damals ungefähr fo, wie jest, nach Umfiellung 
der Machtverhältnifie, die Proteflanten. Daß Ferdinand fich 
in die Regierungdgefchäfte beim Leben des Matthias gemifcht 
hatte, und die Faflung der Erbverträge mit Spanien des 
böhmifchen Wahlrechtö nicht erwähnte, leidet Seinen Zweifel; 
der Grund aber weshalb man ficy über diefe Dinge nicht 
leicht verftändigte, lag lediglich darin, daß Ferdinands unduld⸗ 
famer Sinn die härtefte Behandlung der Proteflanten vors 
ausfehen ließ, und umgekehrt die Eiferer unter diefen, einen 
allgememen Sieg ihrer Lehre, Verjagung der FTatholifchen 


1) Piasec. 319—321. 

2) Aurea bulla c. 7, $. 5. Schmibt IX, 168. 
8) Balbin, dec. I, 8, p. 118 

4) ®oltmann II, 167, 
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1619. gürften, und Xheilung oder Vernichtung der öfterreichiichen 
Macht hofften oder bezwedten ). 

Der Gedanke, Böhmen in einen Freiftaat nah Art 
der Niederlande zu verwandeln, warb bald als unauss 
führbar anerkannt; eben fo wenig wollte man einen früher 
gleichgeftellten Inländer auf den Zhron erheben, vielmehr 
vereinigten fich alle Stimmen dahin: man müffe einen frem⸗ 
den mächtigen Fürften zum König wählen. In Borfchlag 
kamen ber Herzog Karl Emanuel von Savoyen, der König 
Chriſtian IV von Dänemark, der Churfürft Johann Georg I 
von Sachſen und Pfalzgraf Friedrich V. Die beiden erften 
wurben aus vielen Urfachen bald übergangen, den für Jo⸗ 
hann Georg beigebrachten Gründen aber entgegnet: er fey 
ein Säufer ?), laffe ſich troß feiner fonftigen Grobheit von 
wenigen, inöbefondere geiftlichen Raͤthen leiten, haſſe die Re⸗ 
formirten übermäßig, hege eine Vorliebe für Öſterreich und 
babe zeither den Böhmen mehr gefchabet, ald genügt. Fers 
ner werbe er damit umgehn fich erblich zu machen, die Rechte 
befchränfen, den Adel zuruͤckſtellen, für Übernahme böhmifcher 
Schulden große Pfandfchaft verlangen u. f. w. Hingegen 
fey Pfalzgraf Friedrich wohlerzogen ?), moderatissimi 
und guten ingenii, behandele den Adel trefflih wohl, babe 
eine flattliche Baarfchaft, werde von England, Holland und 
der Union unterflügt, flehe gut mit Frankreich, Venedig, 
Sadıfen, Baiern, Siebenbürgen und Ungern, liege zum Schuß 
gegen etwanige Zeinde bequemer ald Sachfen, fey verwandt 


1) Hormayr Wien IV, 2, 62. 
2) Belli Lorb. 28%. Theatr. eur. 201. Khevenh. 533. Johann 
Georg betrank fih oft und obenein in Bier fo, daß er unter ben Tiſch 
fill. Sein hoͤchſtes Schimpfwort war: du Galvinifl. Ludov. Camer. 
epist. in Mauvillon Hist. de Gust. Adolphe Ill, 21. Grammont 
Mem. 1I, 5%. 


8) Friedrich ward zu Haufe und in Sedan beim Herzoge von 
Bouillon forgfältig erzogen, verftand Latein, Franzoͤſiſch und hatte 
Kenntniffe in der Geſchichte. Mit dem 19ten Jahre übernahm. er die 
Regierung. Pareus Hist. Bavar. Palat. 813. Köhler Frideric. V, 
8. Über Friedrichs glänzenden Hof Fontenay Mem. L, 223. 
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mit Schweden, duldſam in der Religion u. ſ. w. Aus bies 1619. 
fen und andern Gründen fprachen fi) gleich Anfangs bie 
meiften Stimmen, 36 Hochabelige, 91 Ritter und faft alle 
Städte für ihn aus, und am naͤchſten Tage zeigte fich gar 

Fein Widerfpruch mehr gegen feine Wahl ; fie konnte, fos 

fern Schweigende und Abwefende nicht gezählt wurden, für 
einftimmig gelten. 

Sriebrich, obgleich er dem Gedanken bie böhmifche Krone 
zu erwerben fchon oft nachgehangen hatte und feine Gefands 
ten in Prag gewiß in diefer Beziehung nicht unthätig gewes 
fen waren, gerieth, ohnehin fchwachen Charakterd, in große 
Unruhe ald er über den wichtigſten Schritt feines Lebens 
beftimmt entfcheiden follte, und die entgegengefehteften Rath⸗ 
fhläge von allen Seiten auf ihn eindrangen. Seine zundchft 
befragten Räthe flellten ihm vierzehn Gründe gegen bie 
Annahme der Krone, und nur fieben dafür auf. Er habe 
(fo hieß es in jenen) Ferdinand ald Kaifer und König von 
Böhmen anerkannt, die Rechtmäßigkeit der Abfegung deſſel⸗ 
ben fey nicht erwiefen, Englands und Hollands Beiſtand uns 
gewiß ?), aus Stalien Beine Hülfe zu erwarten, der Neid 
Sachſens, die Verwerfung eines vierten proteftantifchen Chur⸗ 
fürften, der Widerfpruch aller Fatholifchen Stände und Reiche 
außer Zweifel. Wie wolle Friedrich (fo fprachen Andere) 
ohne Geld und Kriegsmittel allein dem mächtigen Haufe 
SÖfterreich widerftehn? Wie dürfe er den unbefländigen Boͤh⸗ 
men vertrauen, bie ihm fo wenig treu und gewärtig bleiben 
würden, ald ihrem früher erwählten rechtmäßigen Könige? — 
Am 24ften September 1619 erflärte fich Baiern beftimmt 
und verftändig gegen die Wahl °), und alle Churfürften (ed 
blieb nicht lange geheim) traten, nach einigen Bedenken, dies 
fer Meinung bei. Frankreich fchrieb am erften Oktober dem 


1) Londorp, bell. sexenn, 219. Theat. eur, 193, 
2) Senftenberg III, 871. 


8) Belli £orb. 253, 263. Adlzreit. 46. Wolf IV, 229, 
. 25 
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4619. Pfalzgrafen ): eö werde ihm, wenn er die Krone annehme, 
nie Hülfe leiften, und der König Jakob von England, den 
es für diefelbe Anficht zu gewinnen fuchte, rieth feinem Schwies 
gerfohn aus Gründen der Klugheit und des Rechts, von fo 
übereiltem, gewagten Schritte ab. Auf einem Unionstage 
ftimmten Anfpach, Baden und Anhalt meift für die Anmahme 
der Krone, Wirtemberg, Heflen und Kulmbach dagegen; 
Straßburg, Nürnberg, Ulm und andere Städte ftellten dem 
- Churfürften den Schluß anheim ?), welcher (laut den Wor⸗ 
ten des Berichts) fich nichts Gewiſſes darauf refolviren Eonnte. 

Diefem Schwanken ein Ende zu machen, fanden fi 
ehrgeizige, leichtfinnige, falfcher Begeifterung bingegebene Maͤn⸗ 
ner; man nennt darunter ben pfälzifchen Rath Lubwig Ca⸗ 
merarius und den Hofprebiger Skultetus 9, obgleid 
beide fpäter die Befchuldigung leugneten. Sie flellten dem 
Churfürften vor: Böhmen ift, wie die Huffitenkriege erwieſen, 
für ſich flart genug ringsum allen Feinden zu wiberftehn; 
aud werben fich, bei dem allgemeinen Wunfche einer Ernie 
drigung Öfterreichs, bald Verbündete finden. Denn Frank⸗ 
reich widerfpricht mehr zum Scheine ald im Ernſte, unb ob 
gleich König Jakobs Beiſtimmung noch nicht eingegangen ifl, 
haben doch feine Räthe deutlich genug erklärt: wenn bie Sache 
nur erſt gefchehen fey, werde jene nicht auöbleiben. Daffelbe 
gilt von den Niederlanden und allen proteftantifchen Stäns 
ben. Die Frage nach dem Rechte kann nicht aufhalten *), 
da der einflimmige Beſchluß eined wahlberechtigten Volkes 
eben das Rechtliche iftz oder foll man abwarten daß zum 
größten Schaden Öfterreich8 und Deutfchlands ein Frember, 
ja in der DVerzweiflung vielleicht der Tuͤrke herbeigerufen 
werdet Weit mehr ald Friedrich gegen Ferdinand, hat Mats 


1) Siri Memor. V, 61. 

2) Mofer patriot. Archiv VII, 47. 

8) Gualdo Priorato Histor. 86. Pufendorff Histor. bei sue- 
cici 12, 

4) Belli £orb. 248. Spanheim Memor. 147, Gchmibt IX, 171. 
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thias gegen Rudolf gewagt, und Marimilian von Üfterreich 1619. 
nahm bei einer zwiefpaltigen Königswahl ohne Bedenken bie 
polnifche Krone an. Nicht blos einen vierten proteflantifchen 
Shurfürften fehen wir (wenn der Muth nicht fehlt) auf dies 
ſem Wege hervorgehn, fondern auch einen proteftantifchen 
Kaifer, ja den vollen Sieg unferer reinen Lehre über Mens 
fchenfagungen und Aberglauben. Es ift Pflicht und Gewifs 
fensfache nicht hinter feinem Glüde zurüdzubleiben, es ift ber 
herrlichſte Beruf die Freiheit und Religion ganzer Völker zu 
retten; es erfcheint Fhöricht und gottlos, da Angftlich zu übers 
legen und zu berechnen, wo die göttliche Fuͤgung, der göttliche 
Wille fo unverfennbar hervortritt. 

Ähnlich dachte der Herzog von Bouillon, Friedrichs 
Dheim ') und dußerte fol; bei einem Feſte des Heiligengeifts 
Drdend: während fie in Frankreich Ritter ernennen, erfchaffe 
ih in Deutfchland Könige! Elifabeth, Friedrichs Ges 
mahlinn, fprach zu ihm: du haft eine Königötochter geheiras 
thet und bedenkſt dich eine Königskfrone auf dein Haupt zu 
fegen? Ich will, fagte fie laut Anderen, lieber mit einem 
Könige Sauerkraut, ald mit einem Churfürften Gebratenes 
eſſen )! — Ernſter und befonnener war Friedrichs Mutter, 
Louife Iuliane, die Zochter des großen Wilhelm von 
Dranien. Die Unbeftändigkeit des Gluͤcks und den Wechfel 
menfchlicher Gefinnungen wohl erfennend, weiffagte fie ihm 
mit thränenden Augen: nur Eiferfucht und Haß würden bie 
Folgen feiner Erhebung feyn, und, im Fall Proteftanten ihn 
unterflüsten, alle Fatholifhen Mächte zu feinem Untergange 
herbei eilen *). Schon war Friedrich durch dieſe Vorftelluns 


1) Bentivogl. lett. 216. Brienne M&m. XXXV, 296 in Petitots 
Samml. 

2) Köhler de Frid. V, 39. Auch Moritz von Oranien habe zur 
Annahme gerathben. Aubery Memoir. 248. Nach Fontenay Mem. 
L, 224, verftand Elifabeth Fein Deutfch, die Anekdoten wären alfo 
überfest. _ | 

3) Die Theologen hegten nicht gleiche Anftchten über biefe Dinge 
und während z. B. bie Wittenberger bed erzogs von Weimar Theil⸗ 
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1619. gen erfchüttert, da erfchienen in Waldſaſſen die böhmifchen 
.. Abgeordneten, der Graf von Schlid und der Herr von Rup⸗ 
ya ') und hielten über den Hergang, den Eifer und die Bes 
geifterung fo bewegliche Reben daß Friedrih, nach langem 
Schwanken endlich fortgeriffen, erflärte: er halte feine Wahl 
für einen Ruf Gottes und wolle deswegen dem die Sache 
und den Ausgang anbefehlen, in deſſen Namen er fie an: 
nehme °). 

Während Eiferer diefen Heldenmuth priefen und fich den 
beiterften Traͤumen überließen, ging der Beſchluß Friedrichs 
Mutter fo zu Herzen, daß fie darüber erkrankte und lange 
das Bett hüten mußte. Doch ward ihr nebft dem Herzoge 
von Zweibruͤcken die einftweilige Verwaltung ver pfälzifchen 
Lande aufgetragen; dann brach Friedrich, nachdem er die ihm 
vorgelegten Bedingungen über die Graͤnzen feiner Rechte, 
Aufenthalt, Beſetzung der Stellen, Veräußerung ber Kron: 
güter u. f. w. vollzogen hatte, von Waldfaffen auf gen 
Prag Am erfien November z0g er mit feiner Gemahlinn 
Elifabeth ?), feinem Bruder Hermann, dem Fürften Chriſtian 
von Anhalt und mehren Andern, unter dem hoͤchſten Zubel 
in dieſe Stadt ein und warb am Aten November, fowie 
brei Tage fpäter feine Gemahlinn gebrönt. Feſte folgten auf 
Befte, und Leichtfinnigen fehien Alles abgethan und gluͤcklich 
zu Ende gebracht, während Fein Umfichtiger verkennen Eonnte, 


nahme am fpätern Kriege billigten, wiberfprachen die Ienenfer, zum 
Theil aus Abneigung wiber bie Galviniften. Roͤſe Bernhard von Wei: 
mar I], 40, 820, 

1) Lotichius Historia rerum germanicarum I, 87. Londorp. 
bell. sexeun. II, 59—61. 

2) Mofer Archiv VII, 48, 

$) Londorp. acta publ. I, 680; II, 795. Belli Lorb. 281. Theatr. 
eur. 245— 245. Die böhmifchen Abgeordneten fagen von Glifabeth: 
fie ſey eine ſehr holbfelige, freundliche Königinn und Frau und habe 
große Luft an Böhmen. Londorp, act. publ. II, 595. Ginige mein: 
ten, la necessit& d’accepter la couronne gehe aus Friedrichs Namen 
hervor: FreDerICVs flt reX boheMlIae. Carleton Mem. III, 138. 
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daß ringsum der Gefichtsfreis immer dunkler werde, und 1619. 
Sorge und Gefahr von allen Seiten nahe. Wenn Lubwig 
Gamerarius fich wirklich Anfangs jenen Leichtfinnigen zuge: 
felt hatte, fo waren ihm wenigftens fchnell die Augen aufge: 
gangen, und er fchrieb ſchon vor Friedrichs Ankunft in Prag: 
„er wird in eine verwirrte, ungewiffe Regierung eintreten, 
denn die Böhmen gründen das Meifte auf feine und feiner ' 
Freunde Mittel, aljo daß man mit goldener Angel fifchen 
muß. Der Churfürft aber macht fi) die Sache leicht, und 
feget Alles auf Gott und gute Hoffnung.” — Und am Tage 
nach defien Einzuge fährt er fort '): „die Stadt hat an 
50,000 Sulden darauf verwendet, die man aber befler zur 
Bezahlung des Kriegsvolfd angelegt hätte. Die Liebe und 
Benevolenz des Volks ift fehr groß, Gott gebe Beftand und 
richte DIegliched zum Frieden. Es war hohe Zeit daß bie 
Länder ein Haupt befamen, denn Alles lag in Verwirrung, 
und aus dem Neide und der Eiferfucht der Stände hätte 
fonft große Ungelegenheit entftehen Fönnen. Die Kammer ift 
ganz bloß und Alles ein baufallig Wefen, alfo daß des Paps 
ſtes Ausfpruch: der Zürft habe ſich in ein ſchoͤnes Labirinth 
bineinbegeben, in Bezug auf die Lage ber Dinge nit un⸗ 
gereimt iſt.“ 

Am 26ften Oktober erliegen die Churfürften ein Schrei: 
ben an den Pfalzgrafen, worin fie ihn fo treulich ald vers 
ftändig an Recht, Pflicht, Macht, Verfland, Gefahr, Wandel: 
barkeit des Volks u. f. w. erinnem und dringend von Ans 
nahme der Krone abrathen. Fremde (fo fahren fie nach Auf: 
ftellung überwiegender Gründe fort) werden ſich einmifchen 
und das Reich, das mit aller Welt Verwunderung fo viele 
hundert Jahre geblühet, den Tuͤrken und Auslänbifchen zu 
einem -Raubhaufe geftellt und die uralte deutiche Freiheit des 
geliebten Vaterlandes in eine ewige, erbärmliche Dienftbarkeit 
verändert. Sa die Churfürften: und Fürftenhäufer, fammt 
vielen tapfern Grafen, Herren und Rittern werben fich, wie 


1) Camerar. epist, select. p. 55, 60. Carleton III, 165. 
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4619. in andern Staaten bei innerem Kriege auch gefchehen, unters 
einander bergeftalt zu Grunde richten, daß deren Namen und 
Gedaͤchtniß, außer was zu ihrer höchften Schmach gereichen 
möchte, nicht dürfte übrig bleiben. Sie hofften und bäten 
deshalb: der Pfalzgraf folte, um eigenen nur fcheinbaren Vor⸗ 
theild willen, nicht der chrifllihen Liebe und dem Gebote 
Gotted zuwider, mit dem Kaifer (den er zu biefer Hoheit 
mit erheben helfen, dem er Ehrfurcht, deffen Haufe er und 
feine Vorgänger vielen Dank fchuldig, dem er verwandt fey) 
ohne gegebene Urfach eine blutige Fehde beginnen, deren Auss 
gang fie nicht erleben würden, Die aberihn und allein un 
abfehbares Elend und Unglüd flürgen müßte! ')" 

Died treffliche, weiffagende Schreiben kam (obgleich 
der Pfalzgraf die Gefinnungen ber Churfürften fchon früher 
kannte) erft an, nachdem bie entfcheidenden Schritte bereits 
gefchehen waren ?). Friedrich erließ eine umſtaͤndliche Rechtfertis 
gung feined Benehmens, die aber kaum Befreundeten, viels 
weniger Feinden genügte und feitend des Kaiferd umftändlih 
widerlegt wurde ?). Anflatt in diefer bebenklichen Rage bie 
Böhmen und Proteftanten durch ein Eräftiges, Eluges Bench 
men zu gewinnen, geſchah gar Vieles die Gemüther abzulen⸗ 
fen und zurüdzuftoßen. Um ber Hofleute und Hoffefte wils 
len vergaß Friedrich Krieg und Heer *), fein Benehmen ers 
ſchien Vielen mehr unkoͤniglich als herablaffend, und bie firens 
gern Huffiten fanden es hoͤchſt anftößig daß eine neue Mode 
Hals und Bruft nicht zu bebeden, bei den Weibern überhand 
nähme. Den Katholiten verfprach ber König zwar Schuß 
und ungeftörten Gottesdienſt; bald aber vernehmen woir die 
Klage: ſchon zur Zeit der Wahl wären Manöfeldifche Soldas 
ten in den Straßen aufgeftelt *), mancher Katholit entwaffs 


1) Belli £orb. 267—269. Theatr, europ. 203. Londorp acta 
publ. I, 686. Khevenh. 490, 


2) Wolf IV, 267. 

8) Londorp. act. publ. I, 752. 

4) Camer. epist. 82, 84. Woltmann Il, 215. 

5) Spanheim 149. Anhaltſche Kanzlei 167. Lond. a. p. I, 687. 
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net und fpäter erflärt worden: wer den neuen König nicht 1619, 
anerkenne, ober einen Eid (der die Gewiffen befchwere) nicht 
leiften wolle, werbe geftraft und feine Güter eingezogen '). 
Diefe und aͤhnliche Maapregeln und Forderungen laſſen fich 
durch die Lage der Dinge vielleicht mehr ober weniger ents 
fhuldigen; gewiß aber war es eine thörichte Übereilung, daß 
fih der ſchwache König durch feine puritanifche Gemahlin, 
ben Hofprediger Skultetus und einige andere Eiferer verleis 
ten ließ die Hauptlicche in Prag und den Gottesdienſt in 
derfelben ganz umzugeftalten ). Am 21ften December 1619 
(fo erzählen die Klagenden) erfchienen auf höheren Befehl 
Arbeitöleute in der Kirche, um alle Gemälde, Bildwerke, Res 
liquien und vergleichen wegzunehmen. Eifrige Katholiken und 
Kunftfreunde eilten herbei und wollten das Verachtete reiten 
oder Faufen, erhielten aber zur Antwort: man dürfe zur Forts 
dauer ſolchen Gögendienftes nicht die Hand bieten ). Und 
fo warb denn Alled zerfchlagen, verbrannt, ein fchöned Altars 
gemälde von Kranach herabgeworfen und frecher. Spott der ' 
argen Gewalt hinzugefügt. Beim Abbrechen der Chriftusbils 
der fagte man z. B.: hilf dir felber, fo du Gottes Sohn 
biftz beim Wegwerfen der Reliquien: man haba die Heiligen 
mit dem Gefchrei „bitte für und” immerdar beunruhigt, nun 
würden ihre Gebeine Ruhe haben. — Angezuͤndete Kerzen, 
Zaufbeden, Kniebeugen, Zeichen des Kreuzes, Singen ber 
Kollekten wurden nicht mehr gebulbet und jedes Denkmal, 
jede Erinnerung früherer Zeiten, bis auf. die Infchriften vers 
tilgt. Keiue Glocke durfte mehr läuten, flatt der Altäre wurs 
den Zifche hingeftellt, die goldenen und filbernen Kelche zu 
Hofe abgeliefert, hölzerne baflr angefchafft und bad Abends 
mahl ohne alle Feierlichleit und Würde audgetheilt. Nicht 


1) Lotichius. I, 73. Anhaltſche Kanzlei 880. 

2) Belli £orb. 817. Heldenbuch 14. Londorp. bell. sexenn. 119. 
Khevenh. 661. 

8) Ein Herzog von Weimar war bei der Bilderſtuͤrmerei gegen: 
wärtig. Roͤſe Bernharb von Weimar I, 811. 
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4619. bloß Katholiken, fondern auch Huffiten, ja faft alle Stände 
waren hiemit fo unzufrieden, daß der Graf von Thurn bem 
Könige Vorftellungen machte über die Gefährlichkeit und Zweck⸗ 
widrigkeit foldyen Verfahrens. Schwach gab diefer zur Ants 
wort: er habe es nicht geheißen, fondern nur geſchehen laf 
fen ); doch warb der Plan, auch des geliebten Schußheiligen 
Nepomuk Bildfäule von der prager Brüde ind Waffer zu 
flürzen, Elüglich bei Seite gelegt. — Skultetus, der Hofpre 
diger, will nach fpdteren Erklärungen bier fo wenig als bei 
ber Annahme der Königsfrone mitgewirtt haben und fagt 
entfchuldigend: jene Maaßregeln und VBorfchriften wären ja 
nur bei einer Kirche in Ausübung gebracht worden. Allein 
er hatte in einer Predigt zu erweifen gefucht: „alles feyen 
Gögenbilder und Gott habe befohlen fie zu zerftören.” Dies 
fer allgemeine Ausſpruch führte natürlich zu allgemeiner Furcht 
und allgemeinem Widerſpruche. Auch legte Skultetus (der 
fhon auf der Kirchenverfammlung zu Dordrecht die Armis 
nianer unchriftlich verfolgen half) dem Regenten dad unbes 

dingte Reformationdrecht bei, woraus ſich jede Religionsty⸗ 
rannei ableiten und rechtfertigen läßt ?). 

Der kaiſerliche Beichtvater Lämmermann, der ſaͤch⸗ 
fifche Oberhofprediger Hoe von Hoenegg und ber pfaͤlzi⸗ 
fhe Stultetus waren (dies ift das Hoͤchſte, was wir zus 
geben koͤnnen) von der Wahrheit ihrer Anfichten vollkommen 
überzeugt; aber eben diefe, zugleich befchränkte und hochmuͤ⸗ 
thige Anficht, welche außerhalb des eigenen Gefichtökreifes 


1) Londorp. acta publ. II, 885. Pessina Phosphorus 851—855, 
638, 639. Woltmann 207. 

2) Sculteti vita 75, 78, 89. Holberg daͤniſche Gefchichte II, 
672. Religionem et ditionem juxta aestimant, sed in se jus, in 
aliis licentiam vocant, äußert Pappus 37 von den Proteftanten. — 
Skultetus fagte in Dordrecht von den Remonftranten: nihil praeter 
mendacia, dolos, subterfugia, seditiones ac contemtum, tam legitimo- 
rum Magistratuum, quam Synodi prodidisse. Limborch vita Epi- 
scopii 202. — Scultetus acerbe in eos dixit; nec est in tota Synodo 
vehementior Theologus. Epistolae theolog. p. 526. 
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alle Wahrheit, Neblichkeit und Zugend leugnet '), jede Ab» 1619 
weichung verdammt, todte Gleichförmigfeit mit Gewalt eins 
zuführen flrebt und folcher Siege ſich unchriſtlich erfreut, hat 
die unſaͤglichen Leiden des Dreißigjährigen Krieges herbeiges 
führt"); jene drei einflußreichen Männer beweifen (gleichwie 
viele Andere) daß man innerhalb jedes der drei 
Hauptbefenntniffe das wahrhaft Ehriftliche vers 
geffen und fi ir übertriebenen heillofen Eifer 
verftriden Bann. Daher die lange Reihe grober, gehäffis 
ger, ekelhafter Streitfchriften und Predigten Über die Religion 
ber Liebe, daher des Skultetus Aberglauben getrieben mit 
puritanifchen Kleinigkeiten, Laͤmmermanns Freude an den ſpaͤ⸗ 
tern graufamen Verfolgungen, daher das Urtheil der tübingis 
fhen Theologen 2): durch den Sieg der Reformirten werde 
Sreigeifterei und Atheismus entftehn; daher Hoeneggd an ben 
Strafen von Schlid gerichtete Worte: wie Schade daß fo 
herrliche Länder dem Calvin in den Rachen follen geftedt 
werden! Dom oeccidentalifchen Antichriſt ſich losreißen und 
den orientaliſchen dafuͤr bekommen, iſt ein ſchlechter Vortheil. 
Wie konnte Friedrich von den Proteſtanten, die hienach 

bereits in zwei feindliche Haͤlften zerfallen waren, erhebliche 
Huͤlfe erwarten? Im November 1619 begab er ſich beglei⸗ 
tet von einem engliſchen Geſandten zum Unionstage nach 
Nuͤrnberg °), und ſtellte feinen Freunden vor: laſſe man die 
Boͤhmen ſinken, ſo komme die Reihe an alle uͤbrigen Prote⸗ 
ſtanten, weshalb man jest, in dieſem guͤnſtigen Augenblicke 
Abſtellung aller Beſchwerden, gleiche Beſetzung der hoͤchſten 
Reichsgerichte, Überlaſſung der geiſtlichen Guͤter u. ſ. w. durch⸗ 
ſetzen muͤſſe. Andere hingegen, insbeſondere die Staͤdte, wa⸗ 
ren allen feindlichen Maaßregeln ſehr abgeneigt und wollten 
hoͤchſtens die deutſchen Länder Friedrichs ſichern ); und noch 

1) Wolf IV, 819. 

:2) Wolf IV, 271. Londorp. acta publ. I, 1425. II, 839. 

8) Murr's Beiträge zur Gefchichte des BOjährigen Krieges 5. 

4) Londorp a. p. I, 1695. Shevenh. 635. 649, Belli Lorb. 
297, 299. Wolf IV, 273—277. Schmidt IX, 184. 


394 Drittes Bud. Drittes Hauptfiüd. 


1619. ungünftiger fteliten fich die Ausfichten für dieſen, ald ber Fais 
ferlihe Geſandte und Praͤſident des Reichshofraths, Graf 
von Hohenzollern, muthig ſeines Herren Rechte darlegte. So 
kam man am Ende, ohne ſorgfaͤltige Erhoͤhung der Kriegs⸗ 
oder Geldmacht, zu dem Beſchluſſe: Friede ſey dem Kriege 
vorzuziehen, indeß wolle man die Beſchwerden der Unirten 
nochmals darlegen und (ſo leid auch allen das boͤhmiſche Un⸗ 
weſen ſey) nach dem Vorgange der Katholiken fuͤr den Fall 
geruͤſtet bleiben, daß der Krieg ins Reich geſpielt werde. Mit 
Baiern (auf deſſen Parteiloſigkeit Alle hofften) und der Liga 
entſpann ſich ein umſtaͤndlicher Briefwechſel und am 2iften 
December 1619 ſtellten Abgeordnete in Muͤnchen vor: die 
Union wuͤnſche den Frieden und habe nur zur Vertheidigung 
gewaffnet ). Man möge bie alten Streitigkeiten vergleichen, 
wie auch Matthias gewollt, und bie Katholilen welche zuerft 
die Waffen ergriffen hätten, follten fie auch zuerft nieberles 
gen. Auf jeden Fall erwarte die Union binnen zwei Mona⸗ 
ten eine beflimmte Antwort über Krieg ober Frieden. 

In München hatten fih aber die Umflände feit weni 
gen Monaten wefentlic verändert. Nachdem Friedrich zum 
König von Böhmen erwählt worden, fuchte Ferdinand ben 
Herzog Mar mit verboppeltem Eifer auf feine Seite zu 
bringen, und biefer befchloß von der Bebrängnig ſterreichs 
möglichft Vortheil zu ziehen). Am 8ten Oktober 1619 kam 
zwifchen beiden ein Vertrag zu Stande, wonah Marimilian 
dem Kaifer die Hülfe der Liga gegen alle Feinde, Ferdinand 
aber verfpradh: er wolle nur mit bed Herzogs Beiflimmung 
Frieden fchließen, ihm die Reitung jenes Bundes ohne alle 
Einmifhung und Störung laſſen, und feine oberften Felbs 
berren anmeifen ihn von allen Unternehmungen und Abfichten 
zu unterrichten und mit ihm darüber Ruͤckſprache zu nehmen. 
Ferner follten dem Herzoge Koften und Schäben erfegt und 
bis dies gefchehn und abgethan fey, äfterreichifche und bem 


1) Wolf IV, 298, 258; Beilagen &. 10. Geſchichte der Liga. 
D) Wolf IV, 256, Ä 
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Feinde abgenommene Landfchaften einftweilen pfanbweife eins 1619. 
geräumt werden. Wann und in wie weit bie Überlaffung 
pfälzifcher Länder und der Chummürbe zuerft mündlich ers 
wähnt oder fchriftlich zugefichert fey ), ift ziemlich unbebeus - 
tend; gewiß war fchon fehr früh und für ben Fall davon die 
Rebe, daß Friedrich bie böhmifche Krone annehme. Die 
Möglichkeit und Art der Ausführung hing freilich von dem 
weitern Ereigniffen ab, 

So wie Öfterreich früher die Liga gem aufgelöfet hätte, 
wünfchte es jest deren Verſtaͤrkung. Im December 1619 
befchloffen die Glieder auf einer Tagſatzung in Würzburg: 
e3 fol ein Heer von 21,000 Mann zufammengebracht, und 
dazu von Geiftlichen und Stiftern aller Art beigetragen wers 
den‘). Erhöhung alter Abgaben, neue Steuern von Ges 
treide und andern Erzeugniffen, fo wie nöthigen Falls Ans 
leihen, dienen zur Herbeifchaffung bed Geldes. Mittlerweile 
bewilligte der Papft und, nach manchem Zweifel, auh Spas 
nien ’) dem Kaifer bedeutende Unterftügung und aus Italien 
nahte fpanifche und italienische Mannfchaft. 

So lagen die Dinge ald die Abgeorbneten der Union 
in München eine beflimmte Antwort über Krieg und Frieden 
verlangten. Sie lautete *): wir wünfchen den Frieden und 
haben weder früher noch mehr gerüftet, wir haben nicht fo 
beftimmt gefordert und gedroht ald unfere Gegner. Über die 
obwaltenden Streitpuntte, welche vor Kaifer und Reich ges 
hören, läßt ſich kurzweg nicht entfcheiden, boch find wir bes 
reit Recht zu geben und zu nehmen. — Diefe Antwort 
wäre gewiß heftiger ausgefallen, wenn man nicht hätte Zeit 


1) Adlzreiter Annal. 237 leugnet ein ſolch Verſprechen, auch 
fhweigt natürlich der Vertrag darüber. Siehe indeſſen Wolfe v 
24) Zeugniß fuͤr das in den Text Aufgenommene. 

D Geſchichte der Liga 128, 135. 

8) Londorp. bell. sexenn, II, 55, 141. Riccius de bell. germ. 
16. Belli £orb. 335, 899. 

4) Wolf IV, 813. 
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1620. für die eigene Ruͤſtung und für die Beiftimmung Sachfens 
gewinnen wollen. 

Gar mannichfache Gründe und Umflände wirkten auf den 
Churfürften Johann Georg '): einerfeitö Löbliches Gefühl 
der Gerechtigkeit und Sorge für dad wahre Wohl Deutfch: 
lands, andererſeits Ehrliebe, Ländergier, Verdruß Uber die 
Erhebung des Pfalzgrafen, Furcht vor den Anfprüchen ber 
weimarfchen Linie und Haß gegen die Galviniften, welche 
Hoe ?) (ein perfönlicher Feind des Skultetus) täglich erhöhte. 
Auf einem im Ianuar 1620 gehaltenen oberfächfifchen Land: 
tage wurden die Verhältniffe erwogen und endlich befchloffen: 
man wolle zwar rüften aber parteilos bleiben; und am 
22ften Ianuar fchrieb Sachen an Mainz: ed halte des Kai 
ſers Sache für gerecht, die Verbindung Friedrichs mit Ga⸗ 
bor und den Tuͤrken, fowie den Fall Öfterreihs ) für uns 
heilbringend und die NReichöverfaffung umftürzend. Gem 
werbe ed deshalb für das Rechte mitwirken, wenn nur ber 
Kaifer und bie Katholiten den fo oft beftrittenen Beſitz ber 
geiftlichen Güter ben Proteftanten feierlich und förmlich ſichern 
wollten. Zum Xheil dieſe Sorberung veranlaßte einen Chur: 
fürftentag in Mühlhaufen, wo Landgraf Morig von Heſſen 
den Churfürften von Sachfen vergeblich warnte: er möge fi 
nicht in bie leidenfchaftlichen Plane der Katholiken verwideln 
laſſen, fondern Iediglih auf milde Auswege beftehn. Es 
kam am 10ten März 1620 zu einem Vertrage, wodurch 
Mainz, Trier und Köln erklärten‘): fie wollten bie protes 
ftantifchen Stände des ober = und niederfächfifchen Kreifes 
ald Inhaber geifllicher Güter, weder jegt noch in Zukunft 


1) Piasec. 825, 

2) Schrödh Leben Hoes II, 207, Neubur Gef. des SOjähr. 
Krieges 8. Weiße IV, 269. 

8) Wolf IV, 320. 

4) Nur über den Umfang ber echte, NReichstagsflimmen und 
dergl. blieb Einiges noch unerledigt. Dumont V, 2, Url. 202. 
Theatr. eur. 308. Senkenberg LII, 508. 
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auf irgend eine Weife bebrängen, ober mit Gewalt daraus 1620, 
vertreiben; fofern fie nicht auf die Seite der Böhmen treten, 
ober fonft weiter um fich greifen würben. 

Nach diefer günftigen Wendung glaubte der Kaifer 
(welcher ſchon am 29ften Januar Friedrich& und der Boͤh⸗ 
men Unternehmen für ftrafbaren Aufruhr erklärt hatte), er 
werbe fogleich die Beiflimmung zum Xchten deffelben von 
den Verfammelten erlangen; fie mochten fich aber vor Bes 
fragung aller Churfürften auf Nichts einlaffen, weshalb Fer⸗ 
dinand zornig an Mainz fchrieb: ed werde (obgleich die 
Wahlkapitulation das Gegenthäil feftfegfe) dennoch bei ihm 
fiehen, was er thun oder laſſen wolle) — Auch hatte er 
ja bereits über die Verleihung der Churwürbe und pfälzifcher 
Länder an Baiern, unabhängig von Reichöbefchlüffen, laͤſtige 
Verpflichtungen übernommen. 

Am 20ften März gaben die in Mühlhaufen Verfammels 
ten Nachricht vom Befchloffenen an die Union, an Ungern, 
Böhmen, Mähren, Schlefien, die Laufig, die Ritterfchaft 
und Städte des Reichs; fie ermahnten insbefondere Friedrich 
nochmals aufd Dringenbfte, er möge bedenken daß der böhs 
mifche Thron nicht erledigt”), Ferdinand weder geladen noch 
gehört worden, und Beharren im Unrechte dad größte Unheil 
Iber die Urheber, ja über ganz Deutichland bringen werbe. 
Ähnlich Tauteten Eaiferliche Schreiben an Friedrich und bie 
Stände des Reichs. Anflatt nun entweber durch die höchfte 
Tätigkeit Macht zum Siege herbeizufchaffen, oder fich Wege 
behufs einer Ausfühnung zu eröffnen, begnügte fich der neue 
König mit fehriftlicher Rechtfertigung feines Thuns ), wobei 
bie Bezugnahme auf göttliche Fuͤgung nicht fehlte und ber 
verkehrte oder verkehrt gedeutete Sab zum Vorfchein Fam: 
der Kaifer fey (als folcher) einem Pfalzgrafen und Churfür: 


1) Wolf IV, 318, 834, 379, 882. 

2) Londorp. act. publ. I, 775. Theatr. eur, 815—818. Belli 
Heldenb. 15, 

8) Ambassade du Duo d’Angoul&me 95, 119. 
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4620, fin Rede und Antwort fehuldig ') und koͤnne ihm daher felbft 

nicht Recht fprechen. — Am 30ften April ließ Ferdinand 

ben König mit der Acht bedrohen, wenn er nicht Böhmen 

bis zum Aflen Junius herausgebe ?) und ein allgemeiner Krieg 

ftand ſchon bevor, als noch einmal die Friedenshoffnungen 

bei der Nachricht wuchfen: unter franzöfifcher Vermittelung 

würben alle Parteien fich in Ulm zu verftändigen und zu ver 
föhnen fuchen. 

Nach dem Ausbruche der böhmifchen Unruhen hatte Fer 
Binand erft im December 1619 den Grafen von Fuͤrſten⸗ 
berg, bann einen Herm von Senftenau nach Paris gefandt ?), 
und die für alle Fatholifchen Reiche obwaltende Gefahr nad» 
drüdlichft hervorheben und um Beiſtand bitten laffen. Ob 
nun gleich Frankreich hierauf zunaͤchſt erflärte: e8 wolle par 
teilos bleiben und den Pfalzgrafen weder angreifen noch ald 
König anerkennen *), ‚drangen doch die meiften Stimmführer 
barauf: man müffe entweder für oder gegen Öfterreich thätig 
werben. Der Herzog von Bouillon ftellte dem Könige Lud⸗ 
wig XIII vor: keineswegs beträfen die böhmifchen Unruhen, 

“wie der Kaifer irrig behaupte, vorzugsweife die Religion; 
weit mehr handele es ſich um Staatdangelegenheiten und 
politifche Rechte. Deshalb müfle Franfrei nicht von den 
weifen Anfichten und Grundſaͤtzen Heinrichs IV abweichen, 
sticht den Kaifer unterftügen, fondern durch Vermittelung zum 
Abſchluß eines billigen Friedens wirken). Jeannins, des 
franzöfifchen Minifters der auswärtigen Angelegenheiten, Be⸗ 
eiht an den König lautete hingegen: ber Kaifer ift ganz 


1) Geſchichte der Hohenſtaufen V, 50. 

2) Th. eur. 823. Londorp. act. publ. I, 777. 

8) Belli £orb, 845. Spanheim Mem. 152. Mercure frang. VI, 
341. 

4) Siri Memor. V, 66, 87, Ambassade du Duc d’Angouleme 

publié par Bethune p. 62, 

5) Ambass. 97. Pontchartrain M&m. XVII, 296, 299. Mer- 

care VI, 871 zu 1619. 
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ſchwach und darf auf ſpaniſche Hülfe fobald nicht rechnen '). 1620. 
Die hieraus entftehende unleugbare Übermacht der Proteftans 
ten flürzt die Katholiken in Gefahr, und das pfälzifche Haus, 
welches fo oft die Huguenotten unterflüßte, hat feinen befons 
dern Anfpruch auf franzöfifchen Beiſtand. Beſſer ift es durch 
Verträge das Gleichgewicht zwifchen beiden Zheilen erhalten, 
als einem den vollen Sieg in die Hände fpielen: ſollten alfo 
die proteftantifchen Fuͤrſten billige Friedensbedingungen zurüds 
weifen, müßte man dem Kaifer Hülfe leiften. — In Folge 
biefer Darſtellung warb befchloffen, den Herzog von Angous 
leme nebft andern Fenntnißreichen und angefehenen Männern 
zur Vermittelung nad) Deutfchland zu fenden, welche, unter 
eifriger Mitwirkung des paͤpſtlichen Gefandten, Kardinals 
Bentivoglio, am Sten April 1620 folgende Anweifung erhiel⸗ 
tm ?): Sie follen, unter lebhafter Darftellung der Gefahren 
bed Kriegs und fremder Einmifhung, Alle zum Frieben bes 
wegen, bie Fatholifche Religion fördern, zugleich aber auch 
dem Kaifer und den Fatholifhen Ständen vorftellen, wie es 
fehr nachtheilige und gefährliche Folgen haben kann, wenn 
fie billige Verföhnung ablehnen und Alles gegen die Prote⸗ 
flanten auf die aͤußerſte Spige treiben. Umgekehrt mögen 
jene Bevollmächtigten, wenn es die Umftände erfordern, bie 
Zutheraner von den heftigern Katholifen trennen, und den 
Ned Johann Georgs von Sachſen tiber die Erhebung bes 
reformirten Pfalzgrafen benugen. Die Trage deſſen Abdans 
tung betreffend, wird, fofern fie zu große Schwierigkeiten 
haben möchte, am Beten ganz umgangen; doc) muß man 
den Kaiferlichen nachdruͤcklich vorſtellen: wie vortheilhaft es 
für fie fey in Unterhandlungen zu treten, ohne vorher überall 
bie Herftellung in den vorigen Stand zu verlangen. 

Sm Anfange des Junius trafen die franzöfifchen, fo 
wie die Abgeorbneten der Liga und Union in Ulm ein?), 


1) Ambass. 25. Richel. Mem. II, 115, 
2%) Amb. 1—13. Bentiv. lettere 175. Wolf IV, 898. 
8) Amb. 184—141. Nach Fontenay Mémoir. in Petitot L, 
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4620. fen Rebe und Antwort ſchultig ) und 7 ser Befämutet 
nicht Recht fprechen. — Am 30fte „t au ben Keith 
ben König mit der Acht bebropen Stimmen, Mister 
bis zum Aften Junius herausgeb ⸗ „Smöbefondere enfläten 
fand fon bevor, als no gelegenheiten · driedrich 
bei der Nachricht wuchſen: ‚fee Wahlfrone annakın, 
wuͤrden alle Parteien fih , ” Der Kaifer kann hiebei 
föhnen fuchen. „uchter ſeyn und Über den Pfalz 

Nach dem Aue’ „be und geſchworene Kapitulation) 
Binanb erſt im . rbnung und Feindſchaft, aus eigener 
berg, band Lit die Act auöfprehen. Er darf am 
hd bie für Eeie in dieſe Sache verwickeln und den 

— fpielen; ſonſt müßte die Union (wie 

bei si, Age , Bund, Religion, Nachbarſchaft, Klugheit 
teilor ee gebieten) den Verfolgten beiftehn. 

g& AR geiftlichen Churfürften und mehre Prälaten ſprachen 

’ fie wollten in ben böhmifchen Sachen parteiloß blei⸗ 

irn man ihr Intereffe nicht unmittelbar verlege'), 

I uch — theilte Anfangs dieſe Stimmung, damit er 

„, Gefahren von Baiern ablenke und nicht für den Urheber 

nes Krieges gelte. Doch erklärte er am Sten Junius: bie 
Katholiten hegen nicht die Abfiht den Proteftanten zu nahe 
treten, wohl aber verlegt bie Union auf feindliche Weile, 
Hrönung und Ruhe. Sie mag beöhalb offen und rund her: 
aus erklären ob fie, zur Vermeidung heimijcher Kriege und 
fremder Einmifhung, rechten Frieden halten will. Verpfaͤn⸗ 
det bie Union biefür Wort und Ehre, fo wird Baiern dafs 
ſelbe von den katholiſchen Fürften ber Liga herbeifchaffen ?), 
welche aufrichtig und eifrig dem Frieden nachtrachten. — 
Die Unirten gaben hierauf jene geforderte Zuficherung rund 





456 hätte cine Liebesgeſchichte und Heirathsangelegenheit hauptſaͤchlich 
Luynes beftimmt den Wuͤnſchen ber Spanicr nachzugeben! — Mer- 
cure frang. zu 1620, ©. 139. 


1) Wolf IV, 391. Ambass. 144. 
2) Ambass. 149 — 155. 


\ Verhandlungen in Ulm. 401 
Nor gültig fo lange die Katholiten bie ihrige nicht 1620. 


ve sch lebten fie, da ihr Bund ja lediglich auf 
r zen ungerechten Angriff gerichtet fey, zufolge 
. er Überzeugung: daß Baiern und die Liga 
% * ‘ungen fördern, wohl aber die Hebung 
a, ‚werben erleichtern würden. — Gegen 


4 achten die Baiern allerhand Erinnerungen, 
„coteftanten zwar gefucht hießen, jedoch eine zweite 
„edlicher gefaßte Antwort ausftellten. Daß man deß⸗ 
„geachtet nicht zu einer vollen Ausföhnung Fam, daran was 
ren mehre Gründe ſchuld: Erftens, gab es auf beiden Seis 
ten Eiferer (unter den Katholiten befonderd die Jeſuiten) 
welche durch Gewalt Alles zu gewinnen hofften und jede 
Nachgiebigkeit ald Unrecht und Thorheit bezeichneten. Zwei⸗ 
tend, war e8 ungemein ſchwer die böhmifchen Angelegenheis 
tm von den deutfchen ganz zu trennen, oder darin aufzunehs 
men. Drittend, lagen die Machtverhältniffe fo, daß Fries 
drich für den Augenblid entfchieden in Böhmen die Oberhand 
batte, in Deutfchland aber Sachen mit dem Kaifer fchon 
verföhnt und die Liga weit beffer gerüflet war als die Union. 
Das Heer jener zahlte unter Marimilian von Baiern 24,000 
wirkliche Krieger; das der legten nur 7000 Fußgänger und 
2500 Reiter‘), welche meift ungeübt, unordentlich bezahlt 
und fchlechten Anfehns waren. Hiezu kam, daß fein Einzels 
ner bier (wie Marimilian in der Liga) ein entfcheidendes 
Übergewicht hatte; vielmehr trachteten die unter fich oft uns 
einigen Häupter der Union meift nur danach, den Krieg 
von ihren Befigungen abzulenken, und auf ein anderes Land - 
binzuwenden ?). 

Die Vorftelungen Friedrichs und feiner Freunde: es fey 
nicht allein ehrenrührig für ihn die Krone nieberzulegen, fons 
dern auch nutzlos, weil die Böhmen fi) alddann fogleich am 
einen Andern, wahrſcheinlich an Bethlen Gabor von Siebens 


1) Ambass. 207, 208. 
2) Khevenh. 892, 1147. 
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46%. und bie lebten übergaben ein DVerzeichniß ihrer Beſchwerden 
über Neichögerichte, Rechtöverfahren, Zutritt zu den Reichs: 
tagen, Entfcheidung nad) Mehrheit der Stimmen, Mißdeu: 
tung des Religionsfriedend u. f. w. Insbeſondere erklaͤrten 
fie in Bezug auf die böhmifchen Angelegenheiten: Friedrich 
that weder Unrecht al& er die böhmifche Wahlkrone annahm, 
noch handelte er aus Eigennug. Der Kaifer kann hiebei 
nicht zugleich Partei und Richter feyn und über den Pfalz 
grafen (gegen Reichögefege und gefchworene Kapitulation) 
zur Erhöhung der Unordnung und Zeindfchaft, aus eigener 
Machtvollfommenheit die Acht audfprehen. Er darf am 
wenigften Unfhuldige in diefe Sache verwideln und den 
Krieg nach Deutfchland ſpielen; fonft müßte die Union (wie 
es Recht, Geſetz, Bund, Religion, Nachbarſchaft, Klugheit 
und Nusen gebieten) den Verfolgten beiftehn. 

Die geiftlichen Churfürften und mehre Pralaten fprachen 
bierauf: fie wollten in den böhmifchen Sachen parteilos bleis 
ben, fofern man thr Intereffe nicht unmittelbar verlege‘), 
und auch Mar theilte Anfangs diefe Stimmung, damit er 
bie Gefahren von Baiern ablenke und nicht für den Urheber 
bes Krieges gelte. Doc, erklärte er am Sten Junius: die 
Katholiten hegen nicht die Abficht den Proteflanten zu nahe 
zu freten, wohl aber verlegt die Union auf feindliche Weile, 
Drdnung und Ruhe. Sie mag deshalb offen und rund her 
aus erklären ob fie, zur Vermeidung heimifcher Kriege und 
fremder Einmifhung, rechten Frieden halten will. Verpfaͤn⸗ 
det die Union biefür Wort und Ehre, fo wird Baiern bafs 
ſelbe von den Fatholifchen Fürften der Liga herbeifchaffen ?), 

welche aufrichtig und eifrig dem Frieden nachtrachten. — 
Die Unirten gaben hierauf jene geforderte Zuficherung rund 


456 hätte eine Liebesgefchichte und Heirathsangelegenheit hauptſaͤchlich 
Luynes beflimmt den Wuͤnſchen der Spanier nachzugeben! — Mer 
cure frang. zu 1620, ©. 139. 
1) Wolf IV, 391. Ambass. 144, 
2) Ambass. 149 — 155, 
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heraus und als gültig fo lange die Katholifen die ihrige nicht 1620. 
überträten; auch lebten fie, da ihr Bund ja lediglich auf 
Vertheidigung gegen ungerechten Angriff gerichtet fey, zufolge 
jener Äußerungen der Überzeugung: daß Baiern und die Liga 
nicht willfürliche Achtungen fördern, wohl aber die Hebung 
proteftantifcher Beſchwerden erleichtern würden. — Gegen 
diefe Erklärung machten die Baiern allerhand Erinnerungen, 
welche die Proteftanten zwar gefucht hießen, jedoch eine zweite 
noch frieblicher gefaßte Antwort auöftellten. Daß man deß⸗ 
ungeachtet nicht zu einer vollen Ausföhnung Sam, daran was 
ven mehre Gründe ſchuld: Erftend, gab es auf beiden Geis 
ten Eiferer (unter den Katholifen befonderd die Sefuiten) 
welche durch Gewalt Alles zu gewinnen hofften und jede 
Nachgiebigkeit ald Unrecht und Thorheit bezeichneten. Zwei⸗ 
tens, war es ungemein fchwer die böhmifchen Angelegenbeis 
ten von den deutfchen ganz zu trennen, oder darin aufzunehs 
men. Drittens, lagen die Machtverhältniffe fo, daß Fries 
drich für den Augenblid entfchieden in Böhmen. die Oberhand 
batte, in Deutfchland aber Sachfen mit dem Kaifer fchon 
verföhnt und die Liga weit beffer gerüftet war als bie Union. 
Das Heer jener zahlte unter Marimilian von Baiern 24,000 
wirkliche Krieger; das der legten nur 7000 Fußgaͤnger und 
2500 Reiter‘), welche meift ungeuͤbt, unordentlich bezahlt 
und ſchlechten Anſehns waren. Hiezu kam, daß Bein Einzels 
ner bier (wie Marimilian in der Liga) ein entjcheidendes 
Übergewicht hatte; vielmehr trachteten die unter fich oft uns ' 
einigen Haupter der Union meift nur danach, den Krieg 
von ihren Befigungen abzulenken, und auf ein anderes Land - 
hinzuwenden ?). 

Die Vorftelungen Friedrich und feiner Freunde: es fey 
nicht allein ehrenrührig für ihn die Krone niederzulegen, fons 
dern auch nutzlos, weil die Böhmen fi alsdann fogleih an 
einen Andern, wahrfcheinlich an Bethlen Gabor von Siebens 


1) Ambass. 207, 208. 
2) Khevenh. 892, 1147. 
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16%, bürgen wenden würden; machten nicht einmal auf bie fran⸗ 
zoͤſiſchen Vermitteler, vielmeniger auf den Kaifer Eindrud'), 
welcher feinerfeitö vielmehr behauptete: er habe ein unleugbared 
Mecht feinen Gegner auch in der Pfalz anzugreifen. Die Ants 
wort ber Union: Friedrich habe, Böhmens Krone annehmend, 
nicht als Reichsglied gefehlt und den Zrieben gebrochen, wis 
derlegte Ferdinand und fügte hinzu: ob, wann und wie er 
den Pfalzgrafen Achten werde, hange lediglich von deſſen wei: 
terem Benehmen ab. Eben fo blieb der Vorfchlag, Böhmen 
einem Dritten in Gewahrfam zu geben, ohne allen Erfolg. 

Nach diefen und andern Verhandlungen fam endlich am 
Sten Julius 1620 ein Vertrag zwilchen der Liga und Union 
zu Stande, ded Inhalts ?): 

1) Es ſoll rvechtfchaffener, umgeflörter Friede zwiſchen 
beiden Theilen ſeyn und zu dieſem Zwecke das in der Naͤhe 
liegende Kriegsvolk baldigſt abgefuͤhrt, und kein anderes in 
die geraͤumten Orte gelegt werden. Doch kann und ſoll 
man in gewiſſen Faͤllen freien Durchzug nachſuchen und be⸗ 
willigen. 

2) Dieſer Friebe gilt nur für die Länder und Glieder 
der Liga und Union, einfchließlich der Pfalz; nicht aber für 
Böhmen und die einverleibten Lande (Schlefien und Maͤh⸗ 
sen), welchen Sachen man freien Lauf läßt. 

3) Wechfelfeitige Befchwerben wirb mar zu bequemer 
Zeit unterfuchen und abitellen. 

Zweifelhaft mag es bleiben ob bie Unirten nicht geſchick⸗ 
tee und kräftiger rüften und naͤchſtdem verhandeln Eonnten, 
ober ob ſchlechte Gründe mitwirkten; gewiß ſtand es aber 
laut bed Friedens den Eigiften frei dem Kaifer, und den 
Unirten dem Könige Friedrich in Böhmen Beiftand zu leiften; 
ed war bem Kaifer und feinen Bundögenoffen (ſofern fie nur 
nicht zur Liga gehörten) unbenommen bie deutſchen Laͤnder 
des Pfalzgrafen anzugreifen. 

1) Wolf IV, 895, 899. 


2) Theatr, eur. SA. Belli £orb. 402%. Dumont V, 2, urf. 205. 
Cancell. biep. 24. 
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In diefem Sinne äußerten auch die franzöfifchen Abges 1620, 
orbneten '): der Unirten Forderung, die Pfalz gegen jeden 
Angriff zu fohügen, fey unausführbar und Gewinn genug 
wenn nür ihre Staaten gefichert blieben; follten fie aber der 
Vernunft nicht Gehör geben, werde Frankreich feine heilfame 
Vermittelung ganz zurüdnehmen.. Mit diefer wollten aber 
die Sefandten allerdings dem Kaifer nuͤtzen, weil fie deffen 
Lage (nach dem Abfalle von Böhmen, Mähren, Schlefien, 
Ungern und dem größten Theile von Öfterreich) noch immer 
für dußerft gefährlich hielten); fie wollten, fcheinbar aus 
Befcheidenheit, in Wahrheit aber deswegen ben ulmer Vers 
trag nicht mitzeichnen, um für die Zukunft freie Hände zu 
behalten. Zulest hing jedoch Vortheil und Nachtheil wefents 
li) davon ab: ob ſich die Liga, oder die Union in dem, beis 
ben Theilen freigelaffenen Wirkungskreiſe, am thaͤtigſten und 
mädhtigften zeigen werde. 

Noch hatten die Öfterreicher den Abfchluß des ulmer 
Vertrages vielleicht nicht erfahren, als Marimilian mit feis 
nem Heere fchon in ihrem Lande fland und einen furchtbaren 
Krieg wider die vom Kaifer Abgefallenen, insbefondere bie 
Bauern, begann’). Den zur Zortfegung ihres Vermitte⸗ 
Iungögefchäfts von Ulm nad Linz eilenden franzöftichen Ges 
fandten, legten die hier verfammelten oberöfterreichifchen Stände 
die Gründe ihres Benehmens vor*), welche jenen aber fo 
ungenügend erfchienen, baß fie zur Nachgiebigkeit und Aus⸗ 
ſoͤhnung riethen. Auch blieb durch Herzog Marimiliand Thaͤ⸗ 
tigkeit bald Beine andere Wahl: den 20ſten Auguft mußten 


1) Ambass. 185, 189, 190. Le Vassor Hist. de Louis XIII, 
II, 224. 

DD) Schon zehn Monate fpäter ſchrieb Grotius (Epist, 144) aus 
Paris: Principis Palatini ut primi processus suspecti hic fuerunt, 
ita nunc adversa miserationem hic movent, et metum ne.plus aequo 
invalescat Austriaca potentia. 

3) Mitte Julius. Khevenh. 900. Schmidt IX, 208. 

4) Ambass, 203, 236. 
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1620, die Stände ihm, als einftweiligem Pfandinhaber Oberöfter: 
veich8 huldigen, dem Bunde mit Böhmen entfagen und ihre 
Mannfchaft mit feinem Heere vereinen ). Auf ähnliche Weiſe 
wurden Diejenigen beswungen, welche in Niederoͤſterreich 
(nachdem die Meiften fchon früher gebuldigt hatten) nod 
Widerſtand leifteten. Ferdinands Plan, fogleich den Prote 
ftanten alle Eirchlichen Rechte zu nehmen und fie hart zu 
beftrafen, hintertrieb indeß der vorfichtigere Marimilian. Am 
Sten September vereinigte fi) das kaiſerliche und bateriche 
Heer bei Neupolla um nunmehr gegen die Böhmen aufzubre 
chen, welche um dieſe Zeit auch fchon von einer andern Seite 
ber unerwartet bedroht wurden. 

Der Churfürft von Sachſen, deſſen Hinneigung zum 
Kaiſer wir bereit8 oben erwähnt haben, warb fchon durch 
das in Mühlhaufen von den Churfürften über die geiftlichen 
Güter gegebene Berfprechen ?) in feiner Anficht beftärkt, voͤl⸗ 
lig aber beruhigt, ald ihm Ferdinand den 6ten Junius 1620 
ſchrieb: er verfichere kaiſerlich, deutſch und aufrichtig, daß 
gegen die Religiondfreiheit der Lutheraner und aller Huffiten 
nichtö gefchehen folle, und er nur die caloinifchen gefährlichen 
blutdürftigen Anfchläge brechen wolle. — Doc hofften bie 
Böhmen noch immer: wenn der Churfürft auch nicht, wie 
es ihm als Haupt aller Proteftanten gebühre, für fie auf 
trete, werde er doch parteiloß bleiben. Statt deſſen ließ er 
fih vom Kaifer die Vollziehbung der Sprüche gegen bie als 
Empörer Bezeichneten am 16ten Julius übertragen und (was 
zweifeldohne entfchieb) die Laufig fo ald Pfand für die zu 
verwendenden Koften überweifen ?), wie Oberöfterreich an Baiern 
überwiefen worben war. Gegen Ende Auguft rüdten bie 
Sachſen in die Laufig ein*) und eroberten am 23ften Sep 


1) Belli Lorb. 411, 426. Khevenh. 920, 1064. Wolf IV, 405, 
418, 417. 


2) Theatr. europ. 363, 659. 
3) Belli £orb, 409, 442, Weiße IV, 272— 276. 
4) Theatr. europ. 874, 
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tember die Hauptftabt Baugen, wobei der Angabe nach 1136 1620. 
Häufer, zwei Hospitäler, fünf Kirchen und mehre andere 
Gebäube niederbrannten. 

Schon im Mai 1620 war fn Spanien befchloffen wor: 
den den Kaifer mit einem Heere zu unterflüßen, und am 
sten Auguft brah Spinola mit 26,000 Fußgänger, 
4000 Reitern und 40 Kanonen aud den Niederlanden nad) 
Deutfchland auf‘), erflärte jedoch: er habe Beine feindlichen 
Abfichten und der Kaifer wolle, um feiner Privatanfprüche 
willen, Peine Unruhen im Reiche herbeiführen. Gleichzeitig 
antwortete der Churfürft von Sachen den Unirten: er wifle 
nichtd von dem Unternehmen, wahrfcheinlich gehe das Heer 
nach Öfterreich um Unruhige zum Gehorfam zu bringen. Ehe 
nun die Unirten befchloffen, rüfteten, hanbelten, war ber ge> 
ſchicktere, mächtigere Spinola ſchon raſch durch das Gebiet 
des Ehurfürften von Mainz, (welcher den Durchzug weder 
hindern konnte, noch dazu verpflichtet zu feyn glaubte) bis 
in bie Pfalz vorgebrungen?). Die Unirten entfchuldigten ihre 
Unthätigfeit (wofür Andere nur zweibeutige Gründe anführs 
ten) nachmals damit, daß falfche Verfprechungen fie getäufcht 
und ber König von England ausdrüuͤcklich erlärt habe: er 
werbe jedes Verhältniß zu ihnen abbrechen, wenn fie Spis 
nola angriffen bevor er Friedrichs Beſitzungen feindlich bes 
handele °)! 

König Jakob I, welcher von Anfang an nit dem 
böhmifchen Wefen gar nichts zu thun haben, und nur zum 
Schuge der beutfchen Staaten feines Schwiegerfohnd mit: 
wirken wollte *), ließ den franzöfifchen Gefandten Dank fagen 
dag die Pfalz durch den ulmer Vertrag gerettet worden. 
3u ſpaͤt fah er feinen Irrthum ein, und wie fehr ihn Spa: 


1) Richel. Men. II, 116. Theatre. europ. 857. Pufendorff 
bell, suec. 13. Aitzema 6. 


&) Piasec. 325. 
3) Theatr. europ. 383. 
%) Belli Lorb. 351. Ambass, 261. 
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4620. nien durch allerlei Hoffnungen und Verfprechungen getaͤuſcht 
hatte. _ Im September 1620 ſchickte er deshalb einen Ge 
fandten Wotton nad) Wien, welcher erklärte: fein König 
babe Leinen Theil an ben böhmifchen Unruhen, von Fried» 
richs Wahl nichts vorher gewußt und fich zeicher parteilos 
gehalten. Dafür folle der Kaifer die Hand zu einem billis 
gen Vergleiche bieten, nicht Alles in den vorigen Stand zw 
ruͤckbringen wollen und einen Waffenſtillſtand bewilligen, da 
Mit man ſich unter franzöfiicher und englifcher Vermittelung 
einigen koͤnne. Daß der Kaifer nach den Fortfchritten in 
Öfterreih, der Lauſitz und der Pfalz abgeneigt war biefe 
Vorfchläge einzugehn, erfcheint natürlich; zu verwundern aber, 
daß auch Friebäch fie in feiner eiteln Sicherheit ablehnte"), 
Richtiger fah der Minifter Yuifieur: er fchrieb am 15ten 
September den franzöfifchen Gefandten (welche der Kaifer 
mit 300 Kammerherm und achtzig fechöfpännigen Wagen in 
Wien hatte einholen laffen) : fie follten den Pfalzgrafen auf 
jede Weife zu einem DBergleiche vermögen, da, felbft nad 
dem Urtheil feiner Sreunde, aller Anfchein des Kriegäglüdes 
wider ihn ſey. Dem Kaifer blieb dieſe Umwandlung ber 
Anfichten des franzöfifhen Hofes wohl nicht verborgen *) 
und er wußte weitere Forderungen dadurch abzulehnen, daß 
er erſtens verlangte Ludwig XIII folle die Einmifchung Eng⸗ 
lands und der Niederlande abhalten und ihm wo möglich 
Hülfe fegben ’), und zweitend behauptete: über einen allges 
meinen Frieden koͤnne er ohne Berathung mit allen Gliebern 
feines Haufed und den ihm anhangenden Reichöfürften nicht 
entfcheiden. Zu einer folchen Berathung Fam ed aber um fo 

- weniger, ba der König von Böhmen in übertriebener Zus 
verfiht, und Marimilian von Baiern in der Ausficht auf 
Landgemwinn den Frieden nicht wollten, und bie franzöfifchen 
Bevollmächtigten über den fpanifchen Gefandten Grafen 

1) Ambass. 208, 287, 296, 3416, 386. 

2) Der Herzog von Savoyen hatte dem Kaifer Hälfe angeboten, 
wenn er ihm dafür ben Königstitel bewillige. Anibaas. 14. 

8) Ambass. 287, 336, 8346. 


Heere und Landtage. 407 


gnate klagend berichteten ): „er ift ein flolzer, einfilbiger, 1620. 
maaßender, eigennügiger Dann, ber nebft Bouquoy einen 
heil des Heerfoldes für fich behält, und mit Jahrgeldern 
e erften Paiferlichen Beamten auf die Seite feines Hofes 
ing. Durch feinen Einfluß erfahren wir faft nichts von 
r Lage ber öffentlichen Angelegenheiten und er hat, eifers 
chtig auf unfern Einfluß, gedußert, er wolle lieber Öfters 
ich werde durch die Waffen gewonnen, oder Böhmen gehe 
nz verloren, als daß der Kaifer diefe Länder durch frans 
ſiſche Vorſtellungen und franzöfifhen Einfluß wieder ers 
elte.” Doc fchien den franzöfifchen Abgeordneten die Ges 
br für Böhmen noch nicht dringend, da zwifchen Herzog 
larimilian und dem Feldmarfhal Strafen Bouquoy Uneis 
gleiten über das Dienflverhältniß entflanden ?), im baier⸗ 
ven Heere Krankheiten und Unzufriedenheit berrfchten, und 
e fortgeruͤckkte Jahreszeit vor dem nächften Fruͤhlinge keinen 
Abzug zu erlauben ſchien. Durch Marimiliand Klugheit 
urden aber jene Streitigkeiten befeitigt und auf feine drin: 
nde Forderung befchloffen: ohne Zeitverluft gerade gen Prag 
ziehen und mit einem gewagten Schlage den Aufruhr zu 
oben zu fireden. 
Unterbeß hatte König Friedrich im Laufe bes Februar 
e Huldigung in Schlefien und Mähren eingenommen, nicht 
er in der Laufig, weil die Stände feine perfönliche Über⸗ 
nft verlangten, wozu es ihm an Zeit fehlte’). Auf Lands 
gen faßte man über die Bildung eines genügenben Heeres 
d bie SHerbeifchaffung von Kriegömitteln fo firenge Be⸗ 
Hüffe, daß felbft Kirchengut eingezogen und Kirchenfilber 
rmuͤnzt wurde. Deßungeachtet geſchah zuleßt nicht viel: 
nn der ſchwache König genoß keines Anfehend, die Grafen 


1) Ambass. 227, 228, 236, 279, 474. Das Boll hingegen 
Bte den fpanifchen Einfluß. 231. 

2) Ambass, 256, 376. Schmidt IX, 208. 

8) Khevenh. 974. Belli Eorb. 299, 847. Theatr. eur. 294, 
oigt Leben des Kardinals Dietrichflein. 
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1620. Thurn und Mansfeld zürmnten, weil der Fürft von Anhalt 

. und der Graf von Hohenlohe den Oberbefehl führten '), und 
die Schlefier Fonnten (von den Polen bedroht) faft gar Keine 
Hülfe fenden. Viele Offictere gingen eigenmäcdhtig davon, die 
unbezahlten Söldner zeigten fi) meuterifch, heimlicher Relis 
gionshaß und Furcht vor dem letzten Ausgange hemmten alle 
Maaßregeln, und die fchlechteften Rathſchlaͤge wurden aus 
Unkenntniß, böfem Willen und Verrath oft am lauteften un⸗ 
terftüst ). Ein furchtbarer Grundſatz, deſſen Ausführbarkeit 
durch dreißig Jahre hindurch man für unmöglich halten follte, 
kam fchon jest im erften Kriegdjahre bei allen Heeren zur 
Anwendung: nämlich, daß der unbefoldete Söldner zu Ges 
walt berechtigt und ed Pflicht fey zu zerflören, mas mas 
nicht felbft verbrauchen, alfo dem Feinde in die Hände fallen 
koͤnne ). 

Mit Zoͤgern, Hinundherziehen, Land verwuͤſten, wollten 
die Böhmen das kaiſerlich⸗baierſche Heer mindern und aufs 
reiben; auch fand dies durch ſchlechtes Wetter, verborbene 
Wege, Mangel an Lebensmitteln, Krankheit und Widerftand, 

- weit mehr Schwierigkeiten ald Mar Anfangs geglaubt hatte. 
Selbft ein Fobredner Bouguoy’s *) fchreibt: zu des Feldherrn 
großem Schmerze herrfchen Räubereien, fchändliche Frevel 
und jede Gottlofigkeit ungeflraft in unferem Heere. Die 
franzöfifchen Gefandten erzählen von ihrer Reife ): Öfterreich 
ift ein verwüftet Land, wo alle Dinge auf den vierfachen 
Preis gefliegen find; Khevenhiller bezeugt, daß ſchon bei dem 


1) Piasec. 325, &cdmibt IX, 204. 

2) Spanheim Mem. 163. Die Böhmen fuchten Anleihen in ben 
Nieberlanden, und erhielten auch eine Zeit lang monatlich 50,000 
@ulben. Carleton II, 36%; III, 224. 

8) Schmidt IX, 205. 

4) Buequoi vetus e Belgio miles, ab Hispanis Caesari tradi- 
tus. Pappus 9. 

5) Bucquoi iter quadrimestre 10, 83. Londorp. act. publ. Il, 
816—827. Ambass. 210. 
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früheren Zuge gen Wien Über 2000 Böhmen vor Hunger 1620. 
umlamen '); Herzog Mar endlich fchildert dem Kaifer die 
Zügellofigkeit feiner Mannfchaft mit den fchredlichiten Farben: 
Mord, Brand, Nothzucht, Plünderung fomme ohne Unter 
fchied über Laien und Geiftliche, und treibe Katholifen wie 
Proteftanten zur Verzweiflung. Auch waren einige Gegen» 
den Boͤhmens bereit3 um diefe Zeit von den Heeren beider 
Parteien To mitgenommen, daß die Bauern wegen höchften 
Elends ?) ihre Herren erfchlugen, deren Schlöffer plünderten 
und niemand außerhalb der Stadtmauern feines Lebens 
fiher war! 

Das böhmifche Heer, ſchwaͤcher und minder gut geführt 
als das Faiferliche, verlor allmälig eine Stellung nad) der 
‚andern und warb immer mehr gen Prag zurüdgebrängt. 
Deshalb fuchte Friedricy eine perfönliche Zufammenkunft mit 
Mar, erhielt aber (weil diefer glaubte er wolle blos Zeit ges 
winnen und ihn während des Winterd vernichten) die Ants 
wort: nur wenn er ber Krone entfage, koͤnnten Verbands 
lungen und ein Waffenſtillſtand eintreten °). 

Erft Sonnabends, den 7ten November 1620, ge 
lang ed den Böhmen einen Vorfprung zu gewinnen unb 
Drag zu erreihen. Anfangs zweifelte man, ob es nicht am 
Beften fey das Heer in die Stadt zu Iegen, damit bie 
Seinde bei der Belagerung aufgerieben würden; allein Furcht, 
man werde ganz eingefchloffen und alle, felbft der König 
gefangen werben, ober die unbezahlten ungehorfamen Soͤld⸗ 
nee dürften die Stadt plündern, führte zu dem Befchluffe: 
das Lager vor Prag auf dem fogenannten weißen Berge 
aufzufchlagen und daffelbe fo fchnell und fo gut als möglich 
zu befeſtigen. Fuͤrſt Chriftian von Anhalt hatte den nad) 
Prag voraneilenden König dringend gebeten hiefür zu forgen, 


1) Khevenh. 696. Wolf IV, 432, 452. 

2) Propter summam miseriam. Londorp. bell. sexenn. II, 815, 
Khevend. 992, 1003. 

8) Adizreit. 68. Piasec, 829. 
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1620. fand aber ald er um ein Uhr Nachmittags anlangte, faſt 
nichts gethan: theild weil Friedrich die Eile nicht für fo 
nöthig hielt und überhaupt Fein Mann war etwas mit Nach⸗ 
druck durchzuſetzen; theild weil (fo lauten aufgefangene Nach⸗ 
richten) die Böhmen, fo wie immer, ben erhaltenen Befeh⸗ 
len nicht gehorchten). Bis zum Anbruche des folgenden 
Tages (Sonntag den Sten November) geſchah wenig, weil 
bad Heer der Ruhe bedurfte, und um neun Ube, als be 
Morgennebel fich legte, erblidte man fchon den Wortrab der 
Feinde. Mar wollte, einſtimmig mit feinem Seldherm Tilly, 
fogleih angreifen, bevor die Befefligung des böhmifchen Las 
gers fortfchreite; Bouquoy hingegen, der mit ber Faiferlichen 
Mannfchaft noch weiter zurüd fland, warnte vor Übereilung 

‚ und flug vor: man follte das böhmifche Heer zur Seite 
laffen und ſich Prags bemädhtigen °), was die Übrigen jedoch 
verwarfen weil zu viel Gefahr damit verbunden wäre. Die 
Böhmen, von den verfchiedenen Anfichten im kaiſerlich⸗baier⸗ 
fchen Heere und davon unterrichtet, daß Bouquoy nach nicht 
eingetroffen fey ), lebten ber feften Überzeugung fie würden 
an diefem Zage nicht beunruhigt werden; der Finft von Ans 
halt aber drang lebhaft darauf man müfle die ermüdeten 
Baiern auf der Stelle und vor der Ankunft der Kaiferlichen 
angreifen; wogegen Graf Hohenlohe es thöricht nannte fi 
von der Höhe hinab, die fefte Stellung verlaffend, in das 
unvortheilhafte Zhal zu begeben. Als Zilly in dieſem Aus 
genblid mit den Baiern über eine Brüde zog, behauptete 
Fuͤrſt Chriftian mit erneutem Eifer‘): es fey unverantworts 
lih wenn man ſolch eine Übereilung nicht benuge und die 
von den Kaiferlihen Abgefchnittenen vernithte! Während 
biefed thörichten Streites ging aber der günflige Augen: 


1) Sed obedientia Bohemica tum et semper nulla fuitz hinc 
nostra ruina. Constant. Peregr. iter Bucquoji 78. 

2) Rauchenstein Constant. Peregrin. castigatus 65. 

8) Mofer patriot. Archiv VII, 68. Khevenh. 1002. 

4) Peregrin. 94. Pessina 974, Adliazreit. 73, 
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bli® verloren, Bouquoy langte an und ftellte fein Heer auf 1620. 
dem rechten. Flügel, Mar und Zilly das ihrige auf dem lin» 
fen in Schlachtoronung. Noch zweifelten fie, ob ein Treffen 
gegen die auf der Anhöhe günftiger Geftellten zu wagen fey, 
ald die Jeſuiten (derem viele das Heer begleiteten) und ans 
dere Bettelmönche ſich dafür ausſprachen; auch galt es für 
ein guͤnſtiges Wahrzeichen daß das Evangelium dieſes Sonns 
tags lautete '): gebet dem Kaifer was des Kaiferd if. Den 
legten Ausichlag bewirkte indeß die begeifterte Rede eines 
fpanifhen Karmeliterd Dominitus, der in dem Geruche ber 
Heiligkeit fland. 

Über die Stärke beider Heere weichen die Nachrichten 
ehr von einander ab. Das böhmifche follte 18,000 Zußs 
gänger, 10,000 Reiter und 6000 Ungern zählen; In der That 
waren jedoch nur 20,000 ?), oder wie Andere nach Ausſage 
von Gefangenen berichten, 25,000 gegenwärtig. Die Zahl 
ber Kaiſerlichen wird, (weil viele anderwaͤrts befchäftigt wa⸗ 
ven oWMB umberfchweiften um Lebensmittel aufzutreiben °)) 
nur auf 12,000, des gefammten Heeres mit Einfchluß dev 
Baiern aber auf 25,000 Fußgänger und 5000 Reiter anges 
geben. Gewiß war es flärder, wenn auch nicht (wie Einige 
wollen) dreimal fo ſtark ald das böhmifche. 

Zwiſchen zwölf und ein Uhr begann die Schlacht an 
der Stelle wo die Böhmen Friedrich zuerft ald König begrüßt 
hatten. Ihre fchlecht gerichteten Kanonen thaten den Anrüfs 
kenden von oben herab wenig Schaden; ald aber Zürft Chris 
flian der jlingere von Anhalt (nach den Worten feiner Feinde) 


1) Eblanius de praelio pragensi 4, 9. Peregrinus 97; Wolf 
IV, 456, Theatr. europ. 418, Brachelius 3i. Gonzalo de Ces- 
pedes 53, 

2) Kürft Chriſtian meint: wahrhaft in die Schlacht wären nur 
500 Heiter und 8000 Zußgänger gelommen, unb ſchlaͤgt das kaiſer⸗ 
liche Beer auf 32,000 Fußgänger und 5550 Reiter an. Moſer a. a. O. 


8) Panis quaerendi causa palantibun Peregr. 90, 202 Am- 
bass, 262, Mofers Archiv VII, 66. 
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4620, wie Bliß und Donner in bie Faiferliche Reiterei einbrach '), 
wich diefelbe und verlor drei Fahnen. Im diefem Augenblide 
großer Gefahr langte Hülfe vom baierfchen Flügel an, Chri: 
fitan flürzte verwundet zu Boden und warb gefangen; wel 
her Unfall indeß nichtd weniger als entfcheidend gemefen 
wäre, wenn die Übrigen irgend ihre Schuldigkeit gethan hät: 
ten. Allein 6000 Ungern, ohnehin feit ihr Anführer Borne⸗ 
miſſa in Prag krank lag, aller Zucht entwöhnt, flohen ohne 
das Schwert zu ziehen ); und num Fam über die Anden 
ein panifches Schreden, oder vielmehr Alle zeigten, (nur mit 
Ausnahme der unter dem Grafen Schlid bis zulest tapfer 

- fechtenden Mähren) eine foldhe Feigheit, daß wenn tapfere 
Befehlöhaber, wie Zürft Chriftian der dltere, Graf. Thum 
und Andere vorführten, fie hinter ihnen davonliefen und (wie 
jener Fuͤrſt berichtet) ein Alerander, Julius Cäfar oder Karl 
der Große ſolch Volk nicht Hätte zum Stehen bringen Eönnen. 
Binnen einer Stunde war der Sieg volllommen. Die Zahl 
der Gebliebenen konnte, nach dem Erzählten, in MBahrheit 
nicht groß feyn °); Lager, Gefhüß und Gepäd ging aber 
verloren und von einem wahren Heere war kaum noch eine 
Spur uͤbrig. 

Der König, welcher. fuͤr die Befeftigung des Lagers und 
für die Herbeifchaffung dringend nöthigen Geldes gleich wenig 
geforgt hatte *), hörte Sonntag Vormittags (während vor dem 
Thore feine Krone auf dem Spiele ftand) forglos den Hofs 
prediger Skultetus predigen und gebachte ruhig mit feiner 
Gemahlinn und andern Gäften ein beftelltes Feſtmahl einzu 
nehmen; aber fchon bei Zifche traf ihn die Nachricht von der 


1) Wassenberg. Florus 19. Peregrin. iter 107, 134. Adlzreit. 
7%. Beckmann Geſchichte von Anhalt V, 8, 854. 

2) Pessina Phosphorus 874. Chriſtians Bericht in Mofers Ar: 
chiv VII, 144, und in Lindners Mittheilungen aus ber Anhaltiſchen 
Geſchichte I, 1. Belli Lorb. 455. Peregrin. 84. 

8) Ambass. 848, 

€) Theatr, eur, 407, 417. Sculteti vita 90, Shevenh, 1116. 
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begonnenen Schlacht, und ehe er das Thor erreichte, Fam ihm 1620,. 
Fürft Chriftian der Altere von Anhalt ohne Hut mit ber 
Kunde entgegen, fie fey völlig verloren. Ein Waffenſtillſtand, 
den Friedrich auf längere Zeit nacdhfuchte, warb nur auf wes 
nige Stunden bewilligt und rafch mußte deshalb ein entſchei⸗ 
dender Befchluß gefaßt werden. Einige riethen: man folle 
Prag aufs Außerfte vertheidigen, unterdeß ein neued Heer 
fammeln, Beiftand der Union und der proteftantifchen Mächte 
fuhen und erwarten '); Andere behaupteten dagegen: bie 
wenigen in der Stadt befindlichen Söldner wären meuterifch, 
bie Fatholifhen Bürger feindlich gefinnt, alle Übrigen muth⸗ 
los, die Bildung eines Heeres unmöglih und der König in 
höchfter Gefahr von den Feinden gefangen zu werden. Übers. 
dies dürfte, wie die Sachen einmal fländen, Nachgiebigkeit 
eher billigen Frieden herbeiführen, als hartnädiger Widers 
ftand 9). Mit dem Anbruche des folgenden Tages floh Fries 
brich mit feiner Familie unter geringer Begleitung nad) Schles 
fien, ging dann, ohne hier die geringften Anftalten zur Her⸗ 
ftellung feiner Macht zu treffen, über Berlin nach dem Hang, 
wo er ben 14ten April 1621 anlangte. Graf Thurn, deffen 
Sohn gefangen wurde, rettete ſich nach Ungern °). | 
Wenn fchon über das Maaß des Verdienſtes ober ber 
begangenen Fehler *), zwilchen den Kaiferlihen und Baiern 
Händel entftanden und Streitfchriften erfchienen; fo waren 
die Klagen und Wechfelbefehuldigungen feitend der Böhmen 
noch viel lauter und heftiger. Während diefe behaupteten, 
Friedrich fey weder ein großer Menfch, noch ein tüchtiger 
König, noch ein geſchickter Feldherr, die Schuld alles Uns 
gluͤcks falle auf ihn und er habe fie zulegt Übereilt und wis 


1) Schmidt IX, 212. Riccius 46, 

2) Spanheim 166. Genfenberg IV, 5. Groberte Bahnen ſchickte 
der Kaifer nah Rom. Riccius 45. . 

8) Ambass. 435. Belli Heldenb. 19. Aitzema I, 46. Im 
Brandenburgifchen freuten ſich die eifrigen Zutheraner über die Nie _ 
derlage der Calviniſten. Cosmars Schwarzenberg 399. 

4) Khevenh. 1105. Rauchenstein Constant. Peregrin. castig. 51. 
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1620, der feine Pflicht verlaffen ); erwiederten feine Freunde: 
Friedrich that mehr, die Böhmen aber weniger als verfpros 
chen wurde, auch hätten fie unabmwenbbare Laſten nicht ſogleich 
unerträglich finden, ſondern bedenken follen daß ihr ganzes 
Beginnen, ohne den feſten Willen große Anſtrengungen zu 
tbernehmen, fchlechthin unausführbar und thöricht war. Daß 
die Union, England, Bethlen Gabor und Andere, jede Er⸗ 
wartung täufchten, die Fatholifhen Böhmen ihrer Religion 
halber alle ftaatdrechtlichen Iwecke vergaßen ”), ja felbft Lu 
theraner fich von ber gemeinfamen Sache losfagten, Tann 
dem Könige nicht zugerechnet werben. Nirgends (fpricht ein 
Engländer welcher ſich bei dem Könige befand): zeigte fich 
Einigkeit im Berathen und Kraft im Handeln, bie beften 
Plane des thätigen und tüchtigen Fürften von Anhalt wur; 
den durchkreuzt und vereitelt, die böfeften und lieberlichften 
Menfchen hatten immer den größten Einfluß, und während 
bie Gefahr ſchon aufs Höchfte geftiegen war, dauerte übers 
maͤßiges Bankettiren und Wolluſtiren fort. — Fuͤrſt Chriftian 
klagt in feinem Berichte ) Uber unfähige, rangfüchtige Offictere 
und Beamte, Mangel an Verſchwiegenheit, Eiferfucht zwi⸗ 
fhen Her und Ständen, fintendes Anfehn des Königs, 
Überläufer, Verräther, falihe Hoffnungen auf fremden Beis 
ftand, Sachſens Abfall, Krankheit und Mangel aller Art im 
Heere, Ungehorfam und Raubfucht der Soldaten, Gleich» 
gültigkeit der Meiften über ben Ausgang der Sache und dad 
Schickſal des Könige. Mit einem Worte, fo fchließt er, es 
fehlten die fünf Grundlagen aller Macht: Geld, Waffen, 
Verſtand, Verbuͤndete, Gluͤck. 

All dieſen Klagenden gegenuͤber froplodten bie kaiferlich 
Sefinnten und fprachen: Gottlob daß eine fo ungerechte und 
thörichte Empörung mit einem Schlage völlig zu Boden ges 
worfen ift, und flatt der willfürlich aufgedrungenen Tyrannei 


1) Londorp. act, publ. I, 855. 
2) Gentenberg III, 592. Theatr. eur, I, 414. 
8) Mofer patr. Archiv VII, 153. 
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bie väterliche Herefchaft des angeflammten ımd frei ange: 1620, 
nommenen Königs beginnt. Nunmehr wird fich ergeben, wie 
boshaft und verleumberifch die Anklagen, vote ungegründet die 
Befürchtungen waren, mit denen die Aufrührer ihr Unternehs 
men zu befchönigen ſuchten. — Spott allee Art traf die Bes 
fiegten: fo nannte man Friedrich (mit Bezug auf feine kurze 
Herrfchaft) den Winterlönig, und an dem Haufe des englis 
fhen Sefandten in Wien fand man einen Zettel, worin 
ed hieß: es fey ein König (er war genau wie in einem 
Steckbriefe befchrieben) verloren gegangen; wer ihn finde, er: 
halte große Summen zur Belohnung '). Bald aber zeigten 
fich weit ernfihaftere Folgen des eingetretenen Machtwechſels 
Am i1ten November, drei Tage nach der Schlacht, 
huldigte Prag; am 13ten entfagten die Stände allen andern 
Verbindungen, erkannten ihr Unrecht an, baten um Verzei⸗ 
bung und fchwuren Ferdinand ald fuccebirendem, ges 
kroͤntem und gefalbtem König ). Karlflein, wohl befeftigt 
und mit großen Kriegsvorräthen verfehn, ergab fich ohne Wis 
berftand, gegen freien Abzug ) der, meift aus Engländern 
und Schotten beftehenden, 2000 Mann flarten Beſatzung. 
Gleichzeitig wurden in Prag bie Bürger entwaffnet *) und 
nicht nur Häufer und Güter der Anhänger Friedrichs, fons 
bern (beim Mangel an Mannszucht) auch vieler Faiferlich ges 
finnten SKatholiten geplündert, oder den Leuten bei hellem 
Zage, auf offenem Markte die Kleider auögezogen. Und an 
diefen Freveln hatten nicht bloß die Niedern, ed hatten, wie 
ein Batholifcher Schriftfteller bezeugt, auch mehre der Vornehm⸗ 
fin Zheil °), welche zu nennen er ſich fchäme. Dffener ers 


1) Peregrini iter 184. über die Giegsfefte in Rom. Mercure 
franc. VIII, 387. 

2) Ambass. 378. Dumont V, 2, Ur. 208. Lond. bell, sexenn. 
U, 817. Wolf IV, 451. 

8) Peregrini iter 169. Khevenh. 1287, 1334, 

. 4) Riccius 45. Londorp. act. publ. II, 910, Piasec, 830, 

5) Et quidam de praecipuis, quos nominare piget, pudetque. 

Peregr. iter. 165. 
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16%. zählen bie franzoͤſiſchen Gefandten: der Fuͤrſt Lichtenflein und 
ber Herr von Billy ließen fi in Prag unmdßige Diebes 
seien ') zu Schulden fommen und verfchonten nicht einmal 
geheiligte Dinge. Wir erleben, (fagen jene an einer andern 
Stelle, wo fie über das Unangenehme ihres Aufenthalts in 
Wien lagen) bie: eine Unzahl von Grauſamkeiten ?), bie 
unglaublidy find, wenn man fie nicht fieht. 

41621. Bor Allen widerfegten fi) die Spanier und Sefuiten 

. jedem milden Vorfchlage, und verlangten, daß vermöge des 
Eroberungsrechtes alle Freibriefe und Gerechtfame aufgehoben 
würden. Dem gemäß mußten die Stände fämmtliche Ur 
fchriften ihrer Majeſtaͤts⸗ und Sreibriefe, ihrer wechfelfeitigen 
Verbindungen u. f. w. abliefern, und alle eingezogenen geiſt⸗ 
lichen Güter den früheren Befigern zurüdgeben ). Ohne 
Ruͤckſicht auf den Widerfpruch des Erzbifchofs Harrach von 
Prag und mit Verlegung des bisherigen Rechtes der Kapis 
tel, Univerfität, Dechanten und Pfarrer, erhielten die Sefuiten 
die alleinige Leitung aller Schuls und Unterrichtöanftalten *) 
und bewirkten baß die calvinifchen Prediger, ald Urheber bed 

- Aufftandes, ſogleich aus Prag, und laut einer Verfügung vom 
13ten März 1621 aus ganz Böhmen verjagt wurden. Nur 
bie Beforgniß vor Sachſen führte zur einftweiligen Duldung 
der Iutherifchen Geiftlihen. Lauter als je lehrten und fchries 
ben die Zefuiten: der Religionsfriede verbinde Niemand, fey 
vom Papfte nicht beftätigt, durch die tridenter Kirchenver 
fammlung aufgehoben und Fein Eid für einen Irrthum güls 
tig °). Über die Schenkungen, welche ihnen bei der unges 
beuern Gütereinziehung zu Theil wurden, fagen fie in ihrem 


1) Voleries excessives. Ambass. 507. 

2) Une infinite de cruautes ib. 329, 

8) Ambass. 431. Carafa Germania sacra 89, 90. 
4) Wolf II, 1. Carafa 98. 


5) Decreta in Caraf. Germ. 62, Londorp. bell. sexenn. II, 
819. Schmidt IX, 223. 
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ntlihen Gefchichtsbuche felbft ): „die Freigebigkeit ber 1621. 


aiern und Öfterreicher fieg fo hoch, daß, wenn man nicht 
ıf die Größe und Macht ihrer Frömmigkeit Rüdficht näh> 
e, es fcheinen koͤnnte, fie hätten das richtige Maaß Uber: 
zritten!" Und obgleih der Beichtvater Lämmermann, in 
ner Schrift zum Lobe Kaifer Ferdinands ?), gefteht, er fey 
ı freigebig, ja verfchwenderifch gewefen, dergeftalt bag es oft 
ı Gelde gefehlt habe und Schulden gemacht worden, widers 
rach er nebft feinen einflußreichen Amtögenofien, den Jeſui⸗ 
n Weingärtner und Pazmann, doch ſchwerlich dieſer falfchen 
ichtung, fofern fie ihrem Orden Vortheil brachte °). 
Immer höher flieg des Kaiſers Macht, Kühnheit und 
lüd. Am Ende des Sahres 1620 war ganz Böhmen und 
tähren in feiner Gewalt, und Bethlen Gabor wurde mit 
rdoppelter Macht bedraͤngt. Den 22ften Januar 1621 
htete er aus eigener Macht den Pfalzgrafen Friedrich, den 
urſten Chriftian von Anhalt, den Markgrafen Georg von 
ägerndorf, den Grafen Georg von Hohenlohe und übertrug 
e Bollziehung des Spruches dem Herzoge Marimilian von 
aiern, dem Erzherzoge Albert von Öfterreich und den Bis 
Öfen von Bamberg und Würzburg *). Im naͤchſten Mo⸗ 
it (Februar 1621) unterwarfen ſich Schlefien und Glag 
m Kaifer, bezahlten die Kriegskoſten, entließen die Manns 
yaften, entfagten jeder Verbindung und gelobten, Niemand 
egen ber Fatholifchen Religion zu beunruhigen. Der Chur: 
rſt Iohann Georg von Sachſen, welder die Vermittelung 
vernommen, verfprach dagegen: er wolle fleißig erinnern und 
tercediren, daß alle bei ihren echten gefchüst und ihre 
efchwerden abgeftellt würden, auch fie in Schug nehmen 


1) Wolf II, 182. Imago primi Saeculi 212. 
2) Lamormain virtutes Ferdinandi 55, 58. 
3) Engel Geſchichte von Ungern IV, 396. 


4) Belli Lorberkranz 501. Khevenh. 1345. Theatr. eur. 427. | 
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4624. wenn fie wegen ber ungefälfchten Iutherifchen Lehre angefoch⸗ 


J 


ten würden '). 

Am Vöflen März eroberte Tilly Pilfen, am 2ten Mai 
Bouquoy Preßburg ?). Die Union, welche durch alle dieſe 
Ereigniffe in Schreden gerieth, wandte fih an Ludwig XIII 
und erhielt die ermunternde Verſicherung: er wolle zwar Feinen 
Krieg erheben, aber doch ihre Rechte nicht ſinken laſſen, fon- 
dern für einen ehrenvollen Vergleich mitwirken. Sehr richtig 
bemerften hierauf die franzöfifchen Gefandten in Wien: Worte 
der Art hülfen Nichts gegen die kaiſerliche Übermacht, bie 
Union werde zu Grunde gehen und der Kaifer (wenn bie 
Türken nicht dazwiſchen träten) in Ungern bald fo unum- 
fchränkter Herr werden wie in Böhmen und den einverleib: 
ten Ländern *). — Obgleih am Yten April 1621 der zwölf: 
jährige Waffenftiliftand zwifchen Spanien und den Nieber 
landen zu Ende lief, fchloß die Union am 12ten April mit 
Spinola einen Vertrag *): fie werde dem Pfalzgrafen nicht 
beiftehen, ihren Bund nicht verlängern ober erneuen, ſondern 
bem Kaifer gehorchenz dagegen wolle Spinola fie audy nicht 
feindlich überziehen oder behandeln. Ende April hielt man 
ben legten Bundestag in Heilbronn, wo fih die Union 
ohne Macht und ohne Achtung, ja felbft unter Vorwürfen 
von Verrath und. Beſtechung ganz auflöfete. Männer bie 
einft Europa umzugeftalten bofften, gaben nur noch Veran 
laſſung zu Spott und Hohn. So hieß ed in einem. Liebe‘): 

Der Unirten Treu ging ganz verlor’n, 
Kroch endlich in ein Jaͤgerhorn. 

Der Jaͤger blies ſie in den Wind, 

Das macht daß man ſie nirgends findt. 


1) Belli Lorb. 509. Dumont V, 2, urk. 218. 
2) Tb. eur. 505. Belli £orb. 538, 
8) Ambass. 400, 427, 530, 534, 536, 513. Siri Mem. V, 34. 


%) Dumont V, 2. urk. 217. Khevenh. 1449. Belli Lorb. 515. 
Gonzalo de Cespedes p. 89. 


5) Sentenberg IV, 48, 45.- 
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Aller Feinde ledig, fo meinten Viele, werde der Kaifer das 1621. 
Geſchehene niemald rügenz er müffe, behaupteten Andere, jetzt 
die ftrafende Gerechtigkeit üben, welche er aus Beforgniß 
vor böfen Folgen bisher zurücigefebt habe. Im Vertrauen, 
weil Anfangs keine Verfolgung über die Theilnahme am 
Kriege eintrat, hatten fich viele Böhmen wieder eingefunden 
und felbft Tilly's Warnungen Überhört. Piögli aber wur 
den die Gegenwärtigen verhaftet, die Entflohenen uorgeforbert 
und ausgeliefert, Manche abweſend zum Tode verurtheilt, 
ihre Guͤter eingezogen, ihre Namen an den Galgen geſchla⸗ 
gen und endlich am 2iſten Junius 1621 ſiebenundzwanzig 
von dreiundrierzig Verurtheilten in Prag hingerichtet, gekoͤpft, 
geviertheilt '), darunter der böhmifche Oberlandrichter, Lands 
vogt und Oberlammerherr Graf Schlid‘, der Ayellationspräs 
fivent von Budowa, der Kammerpräfident von Herandt, der - 
Burggraf von Michalowig und Andere mehr 2). Ähnliche 
Scenen erfolgten fpäter in Mähren. Die Fühne, edle Weife 
mit welcher faft Alle zum Tode gingen, erregte die größte 
Theilnahme. „Wie kann der Kaifer (fprachen Viele) fo tas 
delloſe Männer, fo würbige Greife in dem Augenblide graus 
ſam ſtrafen, wo von ihnen gar nichts mehr zu befürchten tft? 
Wie darf er verkennen, daß verfchiedene Anfichten uͤber ſtaats⸗ 
rechtliche Gefege möglidy und natürlich, hier aber gewiß kein 
Verbrechen waren; wie, felbft dem höchiten Elende kaum ent: 
gangen, vafch zu ſolchem Übermuthe fortfchreiten und dies 
Gerechtigkeit nennen; wie, nach jenem Blutgerichte (faft zum 
Spotte) eine allgemeine Verzeihung zufichern, und biefer bie 
umvürdige Bedingung beifligen: ale Theilnehmer an ber 
Sehde follten fich melden und flellen, um nah) rehtmäßis 
gem Erkemntniß an Gelde geftraft zu werben )? Bon 


1) Khevenh. 1193, 18310. Belli 555. Londorp bell. sexenn, II, 
308, Acta publ. II, 975. Habernfeld bell. bohem. 61. Woltm. 
31, 245. 

2) Lotich. I, 240. Belli Lorb. 638. 


$) Bellus 654. Khevenh. 1646. 
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1621. diefer Verfügung wirb im Übermaaße der eigennügigfte Ge: 


1622, 


K. 


brauch gemacht, die Zahl der DVerarmten und Vertriebenen 
fteigt täglich, und bald muß fich ergeben daß Noth Fein Ge: 
bot kennt und VBerzweifelnde auch das Verzweifeltſte zu uns 
ternehmen wagen." 

Je lauter die Klagen und Beſchwerden, entgegneten bie 
Vertheidiger der ergriffenen Maaßregeln, defto beffer: fie be: 
weilen daß man dem Übel ans Leben gekommen ifl. Die 
Neuerungdfüchtigen, die Empörer find getödtet, befchaßt, ver: 
armt, verjagt, Ordnung und Gehorfam zurüdgelehrt und 
Bahn gebrochen für das ebelfte Ziel: Herftelung des glorreis 
chen Kaiſerthums und der heiligen Fatbolifchen Krche! 

Nur Könige, Fürften, mächtige Verbündete, fo meinte 
der Kaifer, Fönnten dieſem Ziele in den Weg treten; als num 
aber die Union aufgelöfet, Bethlen Gabor (1622) zur Ent: 
fagung des Königstiteld und zur Annahme geringer Entſchaͤ⸗ 
digung gezwungen warb, die über Zuruͤckſetzung und bie Lage 
ber Dinge mißvergnügten franzöfifchen Gefandten zwar Wien 
verließen, Ludwig XIII aber nicht an Kriegserhebung dachte, 
König Jakob von Freunden und Feinden gleichmäßig verach⸗ 
tet wurde '), und der Schreden vor Ferdinands Übermadt 
in ganz Deutfchland fo groß war, daß felbft proteftantifche 
Städte (wie Straßburg, Nürnberg, Ulm) eingeforderte Steu: 
ern ohne Widerrede zahlten *) —, woher follte da noch Krieg 
und Gefahr kommen? — Allein Innigkeit der Überzeugungen, 
Heftigkeit der Keidenfchaften, Furcht vor den härteften Stra 
fen, Auflöfung des Reichöverbanded u. dgl. m. gaben ben 
Einzelnen ungewohnte Selbfländigkeit und eine, allen gemein 
famen Geſetzen Zrog bietende Kühnbeit. 

Zwei Männer, an ſich ohne alle Macht und Bedeutung 
übernahmen es den Krieg auf ihre eigene Hand weiter zu 
führen, überzeugt daß fie Gehülfen in hinreichender Zahl fin 


1) Jakob, fagte man in Paris, fey plongs dans ses commeditss 
et plaisirs. Ambass. 821, 571. 


2) Carafa 91. 
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den und ſich noͤthigen Falls mit Vollmachten König Fries 1622. 
drichs rechtfertigen könnten: diefe Männer waren Ernft von. 
Mansfeld und Fürft Chriftian von Braunfchweig. 
Jener, ein unehelicher, nachmals von Rudolf II geächtigter 
Sohn des gleichnamigen Statthalter der Niederlande "), 
batte fchon vor Anfang des Dreißigjährigen Krieges mehren 
Feldzüugen in Ungern und dem Elfaß beigewohnt und bem 
Könige Friedrich die Mannfchaft zugeführt, welche urfprüngs 
lich für den Herzog von Savoyen geworben, ihm aber nad 
feiner Ausföhnung mit Mailand entbehrlid ward. Mangfeld 
(fo lauten die Berichte) war ein Eleiner, blonder, wohlges 
wachfener, fonft aber früh zufammengefchrumpfter, häßlicher, 
durch eine Hafenfcharte entftellter Mann, der fletd Frauen 
zimmer mit fich führte. Überall zeigte er Muth, Gewandts 
heit, Verfchlagenheit in hohem Grade und, für feine Perſon, 
feine Grauſamkeit oder Rachſucht; um aber, ohne eigene 
Mittel, die. Soldaten an ſich zu Fetten, mußte er ihnen frems 
des Gut preiß geben, oder fie fo führen daß fie deſſen Here 
werden konnten. Nach unleugbaren Zeugnifjen über die ſpaͤ⸗ 
teren Feldzuͤge fchonten fie weder Heiliges noch Weltliched ?), 
beraubten die Kirchen, traten Hoftien mit Füßen, fchmierten 
die Schuhe mit heiligem Dele, verunreinigten Zauffteine, vers 
brannten Dörfer und mißhandelten die Einwohner. 
Chriftian von Braunfhmweig, ein nachgeborener 
Eohn ded Herzogs Heinrich Julius, war zum Bifchofe von 
Halberftadt beftimmt, feiner Natur nach aber ein Krieger im 
gewaltigften Sinne ded Wort ’). Überall fegte er leichtfins 
nig fein Leben aufs Spiel, verachtete den Tod und ging in 
die Schlachten wie zu luftigen Feften. Wenn dies auch eis 


1) Pappus 9. Aitzema I, 550. Ludolf Schaubühne zu 1626, 
€. 317. Lotich. I, 36. Aubery Mém. 194. Engel Geld. v. Uns : 
gern 1V, 450, Mansfelders Leben und Ritterthaten, ift eine heftige 
Arklagefchrift wider ihn. 

2) Leben Mansfelds 105, und Fortſet. 10, 54. Mercure frang. 
VIII, 267, 293, 

3) Lotichius I, 367, 498, 
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10m. nem Sünglinge zu verzeihen ift, fo gewinnt doch fein Bei⸗ 
name (der tolle Herzog) eine ‚ärgere Bedeutung, fofern e 
wirklich (wie Aubery erzäplt) in verruchtem Übermuthe zum 
Ergoͤtzen Schieferdeder von den Daͤchern herabſchoß ). Er 
verliebte fich in die Königinn Elifabeth von Böhmen, fledte 
ihren Handſchuh an feinen Hut und fchwur ihn nicht eher 
ab= und die Waffen nicderzulegen, bis er ihren Gemahl in 
feine Lande wieder eingefett habe ?). Aber fchon bei feinem 
erfien Unternehmen im Jahre 1621 .verfuhr er wie ein Fre 
beuter, zeigte fich überall, obgleid) dem Namen nad felbk 
Geiftlicher, als deren aͤrgſter Feind, plünderte bie Kirchen, 
- leg in Münfter die filbernen Apoftel vermünzen,-benn Chri⸗ 
flus habe gefagt: „gehet hin in alle Welt!“ und feste auf 
feine Zhaler die Infchrift: Gottes Freund und der Pfaffen 
Feind! Auch waren bei feinem Heere Brandmeiſter ?), bie 
das Anzüunden der Dörfer und Städte Tunfimäßig betrieben. 
— So arg (fprachen die Befreundeten) find die Verhältniffe, 
fo arg verfäumen die Kaifer, Fürften und Stände ihre Pflich⸗ 
ten, daß nur Männer wie Chriftian und Manöfeld, beiden» 
müthig fi) opfernd, die Freiheit bes Reichs und die Religion 
erretten Binnen. Diefe Männer (riefen ihre Gegner) bürfen 
ſich nicht mit der etwa bereitd vorhandenen Auflöfung aller 
Ordnung entfchuldigen, fondern fie führen diefelbe felbft frech 
herbei, treten alle Gefege mit Füßen und opfern nicht fid, 
fondern vielmehr das Leben und Gut der Unfchuldigen *), um 
ihrem Chrgeize, ihrer Habfucht zu fröhnen und gerechte Stra⸗ 
fen von ihrem Haupte abzuhalten. 
Nachdem Manöfeld Geldanerbietungen für die völlige 


1) Aubery Mem. 196. Es ward aber audy viel über Chriſtian 
gelogen, z. B. er lafie fi) von nackten Mädchen bedienen, gebe fit 
dann feinen Leuten preis und laffe ſi ie zulegt erſaͤufen. Malingre Bist. 
des troubles de France II, 206, 

2) Theatr. eur. 548, 630. &entenberg IV, 96. 

8) Theatr. eur. 631. 

4%) Florus 67. 
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Räumung Böhmend ausgefchlagen hatte '), warb ein hoher 1622. 
Preis auf feinen Kopf gefeßt und er gerieth im foldhe Noth, 
daß er mit den Seinen nach der Oberpfalz entweichen mußte. 
Hier von Neuem bebrängt, Enüpfte er mit Tilly Unterhands 
lungen an, entwich aber dann unerwartet in der Nacht ?) 
und eilte, Nürnberg vorüber, nach ber Rheinpfalz, um da 
den Krieg mit verflärkter Macht zu führen. „Mansfelds 
Heer (fo lautet eine gleichzeitige Nachricht) beging bei Nürns 
berg mancherlet Ausfchweifungen; aber das ihm nachfeßende 
baierfche Heer unter Zilly, hat mit Plündern, Ausprefchen 
des Setreided, Niederftechen bes Viehes u. f. w. übler ges 
haufet als Nansfeld der ein Feind geweſen, die Bauern mit 
Schlägen übel behandelt daß faft alle entlaufen müffen, 
unangefehn jene mit etlichen hundert Wagen voll Brot, 
Fleiſch, Wein und Bier find verfehen worden ).“ Ä 
Anfangs war dad Kriegsglüd dem Manöfelder fo guͤn⸗ 
flig, daß felbft Pfalzgraf Friedrich aus den Niederlanden ber: 
beieilte, aber den 6ten Mai ward fein neuer Vertheidiger 
Markgraf Georg Friedrich von Baden⸗Durlach bei Wimpfen 
durch Tilly und Cordova, hierauf Mandfeld bei Darmſtadt 
und am 20ften Junius Chriftian von Braunfchweig durch 
Tilly bei Hoͤchſt völlig gefchlagen *); Pfalzgraf Zriebrich 
kehrte nach den Niederlanden zuruͤck und entließ, in der Hoff⸗ 
nung dies werde die Ausföhnung mit Ferbinand erleichtern, 
am #3ten Julius Mansfeld und Chriftian feiner Dienfte. 
Beide boten fie hierauf dem Kaifer an, ſofern er nur gewifle 
ihnen zuftehende Forderungen Übernahme; oder fie wollten, 
wenn er darauf nicht eingehe, den Reichsboden verlafien fo: 


1) Theatr. eur. 469. Khevenh. 129%. Lotich. I, 230. Belli 
torb. 497. 

2) Wassenb, Flor. 56 fagt: Mangfelb babe Geld genommen und 
nachher den Bund gebrochen. 

8) Murr Beiträge 11, 13. 

4) Khevenh. 1730. Londorp. acta publ. I, 1045. Bellus 672. 
Spauheim Mem. 219, 
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1622, bald er ihnen Verzeihung und Aufhebung der Acht zuficher. 
Zhöricht verſaͤumte man es diefe gefährlichen Männer zu bes 
ruhigen oder zu gewinnen '), weshalb fie ihre Heere, melde 
abzulohnen fie außer Stande waren, erft nah dem Elſaß, 
dann auf franzöfifches Gebiet führten. Chriftian, fagt ein 
gleichzeitiger Echriftfteller, gab zuerft das unfelige Beiſpiel 
ein armes Heer lediglich durch Raub und auf Koften ber Lan⸗ 
dedeinwohner zu erhalten *); und über dad Schickſal welches 
Freunde und Feinde dem Elſaſſe zugezogen, heißt es bei ei⸗ 
nem anderen ?): diefe edle und fruchtbare Landfchaft iſt durch 
Brand und Verwüflung aller Art in folches Elend geftünt, 
in Staub und Afche gelegt, daß man zwifchen Hagenau und 
Zabern auf dreizehn Meilen feinen Landmann, und in ben 
etwa nicht verbrannten aber wüften Dörfern kaum einige 
Stüde verhungertes Vieh antrifft, welch unermeßliches Elend 
mit Worten gar nicht gefchildert werden kann.“ 

Ludwig XIII erfchrat ob der Ankunft jener Gäfte, und 
fürchtete ihre Vereinigung mit den Huguenotten. Nach eis 
nigen, des Zeitgewinnd halber angelnüpften Unterhandlungen 
über ihre Aufnahme in feine Dienfte, wurden fie zuruͤck und 
gegen bie niederländifche Graͤnze gedrängt. Bei Fleury fchlu: 
gen fie fi) am 28ften Auguft durch die Spanier unter Cor: 
dova durch, wobei Chriftian höchft tapfer fechtend einen Arm 
verlor *), flatt deffen er fpiter einen eifernen, fo kunſtvoll ge 
fertigten trug, daß er ihn bewegen und mit der Hab (fo 
erzählt man) Alles greifen konnte. Mansfeld, mit Chriftian 
nicht immer einig, verbrannte Wagen und Gepäd, ließ Ka 
nonen zurud, litt manchmal mit den Seinen auf den raſchen 


1) Theatr. eur. 642, 663. 

2) Pappus 25. 

3) Lond. bell. sexenn. II, 563. 

4) Siri Mem, V, 408. Th. eur. 666. Grammont Men. 533. 
Aitzema 110. Richel. Me&m. 11, 210. le Vassor II, 488. Fontenai 
Meu. L, 548. Malingre Hist. de la Rebellion de France II, 885, 
405. Mercure frang. zu 1622, &. 710. Gonzalo de Ceupedes 221. 
— Avrigny I, 156 fegt die Schlacht auf den Iften Augufl. 
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gen (ta alle Einwohner vor ihnen flüchteten) den bitterften 1622. 
unger, langte endlich mit Chriftian bei Breda an. und trat 
niederländifche Dienfte. 

Unterdeß hatte Herzog Mar die Oberpfalz, Tilly Heiz 
Iberg (den 20ſten September) und Mannheim (den 2ten 
ovember) erobert 9). Die herrliche Bibliothek, welche ſich 
jener Stadt befand, ſchenkte Marimilian (undeutfh und 
wiſſend zugleih) auf das Vorwort des Nuntius Garafa, 
m Papſte ?); doch wurden viele Bücher verloren, verderbt, 

er um Spottpreife verfaurt. 

So endete die erfte Hälfte des böhmifchen Krieges mit 
m Wiedergewinn aller dem Haufe Öfterreich zugehörigen 
ınder, die zweite mit der Eroberung aller angeflammten 
efigungen des Pfalzgrafen. Mansfelds und Chriflians von 
raunfchweig Entlaffung melde, fo hieß ed, den Friedensun⸗ 
chandlungen vorhergehen müffe und fie fördern werde’), 
itte jenem nur gefchadet, nicht genuͤtzt; und neue Verbands 
ngen, durch welche man hatte Zeit gewinnen, fowie Eng⸗ 
nd und Dänemark beruhigen wollen, fchloffen in Brüffel 
‚mit daß Ferdinand erklärte: die Sache müffe auf einem 
eihötage berathen und geendet werden. ine folche Theil⸗ 
ıhme hätte der Kaifer wohl umgangen, wenn er nicht noch 
idere Dinge bezwedt oder feine Entſcheidung dem Herzoge 
n Baiern volllommen fichernd erfchienen wäre. Bevor jes 
dp diefer Reichstag in Regensburg begann, erließ der Kai⸗ 
e am 24ften DOftober 1622 eine Verfügung, wonad aller 
chtkatholiſche Sottesdienft erfi in Prag *), dann in ganz 
öhmen verboten und alle, proteflantifchen Kirchengüter ein⸗ 
zogen wurden. Diele kaiſerliche Raͤthe, die Churfürften, 


1) Belli &orb. 573, 678, 687. Khevenh. 1731—1736. Schmidt 
:, 226. 

2) Lotichius I, 320, Carafa 150. Manches fam nad Wien. 
‚anheim 262. 

'3) Spanh. 221. 

4) Shevenh. 1653-1657. Bellus 682. 
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1622. felbft die Spanier hielten dies Verfahren für unzeitig und 
bedenklich; aber Fatholifche Eiferer, befonders die Jeſuiten be 
haupteten: Recht und Pflicht geböten daffelbe und die Macht 
reiche‘ volllommen bin, ed gegen alle Widerfprüche burchzus 
fegen. Dieſe legte insbefondere der Churfürft von Sachſen 
fehr lebhaft ein und fchrieb. Dem Kaifer: die ergriffenen Maaß⸗ 
regeln verlegen alle Rechte und Urkunden, ſtehen in keinem 
Zufammenhange mit dem böhmifchen Aufruhr, (welcher nick 
von der Geiftlichkeit, fondern vom Adel ausging) find Feine 
weltliche, fondern eine geiftliche Strafe und treffen unfchul 
Dige, immerdar getreue Unterthanen. Oder warum follen 
fhuldige Katholiten anders und gelinder geftraft werben, als 
fehuldige Proteftanten, und was hilft eine Amneftie bei fo 
unzähligen, grundlofen Ausnahmen ')% Euer kaiſerliche Ma⸗ 
jeflät haben mir in einem eigenen Handbriefe vom 6ten Ju⸗ 
nius 1620 verfprochen, die Lutheraner nicht anders zu be 
handeln ald die Katholifen und verfichert, der Krieg bezmede 
nur die Wiedererwerbung ber Laͤnder, folle aber keineswegs 
zum Nachtheile der Religion gereihen. Daher bin ich erſt 
parteilos geblieben, habe dann Euer kaiſerliche Majeftät Eraf: 
tig unterftügt, und biefür Dank und flrenge Erfüllung des 
Zugefagten erwartet; auf dem jebt betretenen Wege wirb aber 
ftatt ded nahen Friedens nur neues größeres Unheil entſte⸗ 
ben ?). — Auch ber fächfifche Oberhofprediger Hoe fehrieb 
dem Statthalter Fürften- Lichtenftein über die Nachtheilesges 
waltfamer Maaßregeln und fügte hinzu: die Calviniſten he 
ben nur allzuwahr geweiſſagt, wenn der Kaifer obftege werbe 
es den Lutheranern viel übler ergehen, als unter ihrer Herr⸗ 
fchaft. Dies alles wird jedoch weder dem Kaifer, noch fer 
nem Haufe zum Frieden gereichen. — Lichtenftein nahm bier: 
auf nicht die geringfte Rüdficht, fchloß die Kirchen und ver: 
jagte die Prediger... Des Kaiferd Antwort an den Churfür: 
fin vom 21ften November 1622 erörtert die Frage, „ob bad 


1) Belli £orb. 695. Piasec. 859. 
2) Theatr. eur. 657. Londorp acta publ. I, 1049. 
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Verfahren gerecht und Elug ſey,“ nirgends genuͤgend und geht 1622. 
nad) langem Hin= und Herreden im Wefentlichen darauf 
hinaus: weil die Böhmen ohne allen Grund Aufruhr begans 
nen, alle friedlichen Vorfchläge verwarfen und durch Kriegs⸗ 
gewalt. bezwungen wurden, find alle ihre Rechte und Freihei⸗ 
tem von Rechtöwegen verloren, und die mitfchuldigen Geiſt⸗ 
lichen der Lutheraner und Galviniften zu beftrafen. — Diefe Ans 
fiht, welche von Feiner väterlichen Verföhnung zwiſchen Herr⸗ 
her und Volk wiſſen wollte, Schuldige und Unfchuldige uns 
gefichtet zufammenwarf, und alles Recht nach der Macht des 
Schwertes abmaß, hieß den Eifererm folgerecht, großartig, 
gottgefälligl | 
Am. 24ften November 1622 hielt Kaifer Ferdinand mit 
einem ungeheuern Gefolge feinen Einzug in Regensburg. 
Zu jenem gehörten (ed bezeichnet die Sitten der Zeit) unter 
anden 2 Leibärzte, 7 Beichtvdter und Kapellane, Kam⸗ 
merbdiener, Kammerheizer, Kammerthürhüter, Kammertrabans 
ten, Kammerzwerge, Jodelnarren, Küchenfchreiber, Mundkoͤche, 
Einfaufer, Zufchroter, Kellerfchreiber, Kellerdiener, Keller. 
pindter, Silberdiener, Lichtkaͤmmerer, Meifterböche, Paftetens 
Bäche, Gemuͤſekoͤche, Fifchmeifter, Brotmeifter, Unterköche, 
Mundjungen, Marktträger, Küchenthürhüter, Kuchenträger, 
Zufeßer, Küchenjungen, Küchenkehrer, Küchenwäfcher, Zutter- 
ſchneider, Stiefelwichfer u. f. w; ferner ein Kapellmeifter, 3 
Drganifien, 3 Baffiften, 7 Zenoriften, 5 Altiften, 3 Diskan⸗ 
tiften, 24 Inſtrumentiſten, 12 Kapellknaben, ein Calcant 
u. ſ. w.) | 
Zu dem Reichötage hatte der Kaifer nur diejenigen bes 
rufen, welche er ihrer Wichtigkeit halber nicht übergehn durfte”), 
ober deren DBereitwilligkeit er ficher zu feyn glaubte: nämlich 
die Churfürften, den Erzbifchof von Salzburg, die Bifchöfe 
von Bamberg und Würzburg, die Herzöge von Baier, 


1) Khevenh. 1627. 


2) Theatr, europ. 712. Londırp e. p. 1062, Khevenh. 4. 
Gentinberg IV, 187. 4. 
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1623. Pommern und Bramnfchweig- Wolfenbüttel, und den Lands 
grafen von Hefien= Darmfladt. Nachdem fich die Meiften 
in Perfon und für die weltlihen Churfürften Abgeordnete 
eingefunden hatten, eröffnete der Kaifer den Reichstag am 
Tten Sanuar 1623. . Sein Antrag begann mit einer umfländ: 
lichen Erzählung der böhmifchen Unruhen, fo wie des gan 
zen Kriegd und ſchloß mit der Erklärung: man könne den 
Pfalsgrafen nach folcher Untreue nicht wieder in den Rath 
der Churfürften aufnehmen, vielmehr habe er die Churwinde 
und einen großen Theil der, Kaifer und Reich anheimgefals 
lenen Befigungen defjelben, dem Herzoge von Baiern wegen 
feiner großen Verdienſte aus Faiferlicher Machtvollkommenheit 
übertragen, und es fey jetzo nur die, bisher ausgeſetzte feier 
liche Belehnung vorzunehmen. Die andern Punkte des kai⸗ 
ferlichen Antrags betrafen Kriegshülfe wider die Türken und bie 
abgefallenen, das Reich verlegenden Holländer, Abftellung ber 
Befchwerden über Rechtöpflege, Muͤnzverwirrungen u. f. w. 
So wichtig diefe Gegenftände auch waren, richtete fich doc 
alle Theilnahme auf die pfälztfche Angelegenheit. Am 30ften 
Januar antworteten die Churfürften und Stände ): bie Acht 
bat Friedrich verdient weil er fich nicht warnen ließ, doch 
wäre es (zur Abhaltung mancher Einreden und Vorwürfe) 
wünfchendwerth gewefen, wenn ber Kaifer gewiffe Formen 
beobachtet und die Vorfchriften feiner Wahlkapitulation berüds - 
fichtigt hätte. Wa nun die weiter zu ergreifenden Maaß⸗ 
regeln anbetrifft, fo find und allerhand Bedenken entflanden, 
die wir unterthänig vorlegen wollen. 

Erſtens, erfcheint es höchft nothwendig dag Böhmen, 
woher alles Übel ausgegangen ift, völlig beruhigt, die anges 
jtellte Reformirung unterwegs gelafien, der Unterthanen Ges 
muͤther wieder gemonnen und alfo die Furcht und das, geringe - 
Liebe gegen die ordentliche Obrigkeit erwedende Mißtrauen, 

- ganz aus dem Wege geräumt werde. Bei anderem Verfah⸗ 


1) Lotichius I, 335. Londorp I, 1067. Belli £oıb. 720. 
P lasec, 353, 8 
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n muß Ungebuld und Verzweiflung neue Aufftände herbei: 1623, 
ihren. | 

Zweitens erfreuen fich die Bekenner der augöburger 
onfeffion feiner Amneftie, fofern man fie erbärmlicher Weife 
8 Elend jagt, und zugleih Ehre und Gewiffen verleßt. 
jeffer, wenn der Kaifer eine wahrhaft allgemeine Verzeihung 
ıgefündigt hätte; fonft der ermünfchte Friede und werthe 
inigleit im Geringften nicht zu hoffen find, fondern im 
jegentheil eine gänzliche Trennung, und mit aͤußerſtem Ruin 
id Verheerung übereinflimmende Wüftenei und Einoͤde zu 
fürchten ifl. Obgleich | 

Drittens, der Kaifer Überflüffige Urſach bat auf den 
falzgrafen (deffen Vergehen wir nicht im Geringſten billigen) 
zuͤrnen, wäre es nichtödefloweniger eine lobendwürdige 
jache, wenn er angeborene Gnade und Barmherzigkeit der. 
chaͤrfe Rechtens vorzöge und den Pfalzgrafen, nach vorhers 
gangener Unterwerfung, Abbitte und Entfagung wieder zu 
naden aufnähme und ihm, im Betracht Daß er genug ges 
aft worden, das Seine wieder erſtattete. Er war buch 
ugenb und üble Rathgeber verführt und wird ſich nach fo 
ttern Erfahrungen Fünftig zu hüten wiffen, wenn man ihm 
ver Alles abfchlägt und nur das bloße Leben läßt, überall 
ve Unruhe zu fliften fuchen. Durch diefe Unruhen muß 
is ganze Reich leiden und mit fletem Kriege angefochten 
eiben; wobei überdies die wichtige Frage entiteht: ob man 
x Erhöhung der Klagen und Fehden) die unfchuldigen Kins 
r und Verwandten Friedrichs übergehen darf. Noch Idßt 
b alles mit leichten Mitteln in einen ſichern Friebfland 
ingen; wird Dies jest verfäumt fo giebt man Jegliches der 
efahr eined ungewiſſen Ausgangs und dem wantelmüthigen 
lüde preis. 

Pfalzgraf Friedrich ließ zu gleicher Zeit feine Rechte 
d feine Neigung zu einem billigen Vergleiche, der Her⸗ 
g Wolfgang von Neuburg nebft andern Seitenverwands 
3 aber darthun'), wie ungerecht und dem Herkommen 

1) Theatr. europ. 793. 
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1623. zuwider ed fen wide, bie Strafe auf ganz Unfchufbige 


auszudehnen. 

Der Kaifer antwortete am Iten Februar: bie Zeitläufte 
hätten nähere Verhandlungen mit den Churfürften über bie 
Achtung des Pfalzgrafen verhindert, und folle das Geſchehene 
bemfelben nicht zum Prajubiz und Nachtheil gereichen )). 
Gegen die Übertragung der Churwürde an Baiern werde 
hoffentlich Niemand etwas einwenden; doch wolle dev Kaifer 
(wenn fi Alle im Übrigen feiner Anficht fügten) ihnen, for 
wie den Königen von England und Daͤnemark zu Gefallen, 
den Vorbitten einigermaaßen Pla& geben und milder verfahs 
‚ren. Die Churürde fey, durch Verrath und Krieg, dem 
Kaifer ganz und ohne Rüdficht auf Kinder und Verwandten 
anheim gefallen, auch muͤſſe ber Pfalzgraf (der obenein durch 
Mansfeld wieder Fehde erhebe und Feine Rene zeige) doch 
mehr geftraft werben als durch bloßen SKriegdfchaden und 
Landverwuͤſtung, welche den, im echte fich befinbenden 
Kaiſer, in glei großem Maaße getroffen hätten. Die Re 
ligiondangelegenheiten Boͤhmens gehörten nicht bieher, und 
ben Religionsfrieden wolle der Kaifer auch fonft nicht ver 
legen 


Diefen Darftelungen und Gründen fügten Fremde 


Ferbinands und Marimilians ?) hinzu: der Pfalzgraf iſt un 
glüdlich durch eigene Schuld, fowie durch Verachtung des 
weifen Rathes aller Geneigten und Abgeneigten. Gnabe gegen 


Halöftarrige erhöht nur das Übel, und wie lange fol man 
auf Unterwerfung warten und einen Churfürften entbehren? 
Johann Friedrih von Sachſen war ˖ viel weniger fehulbig, 


hatte viel mehr Sründe, Veranlaffungen und Aufforberungen 
zu feiner Handlungsweife, und verlor dennoch die Churwuͤrde. 
Sie kehre jego von Pfalz zu Baiern, welche diefelbe immer 
fuͤr fi) verlangte, zurüd, wie ed das alte Recht und bad 
Verbienft Maximilians, im Gegenſatz ber Verbrechen Frie⸗ 


1) Ib. 716. Bellus 725. 
2) Adlzreiter 123, Gentenberg IV, 209. 
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ichs fordert. So erfpart man den Erſatz bee Kriegäkoften, 1623, 
halt vier katholiſche Churflimmen, ein Fatholifches Reiches 
kariat und den Beifall aller Eatholifchen Stände unb 
tächte. | 
Naͤchſt diefen Gründen wirkte auf den Churfuͤrſten von 
tainz der Wunfch die Bergſtraße zu erhalten, auf den von 
rier die Ausſicht Philippsburgs Schleifung durchzuſetzen '), 
ıd der von Köln war ja der Bruder Herzog Marimilians. 
o blieben nur Sacfen und Brandenburg im Widerfpruche, 
chtfertigten ihr Außenbleiben vom Reichstage und fügten, 
ich verſtaͤrkter Wiederholung der fchon berührten Gründe, 
it großer Lebhaftigkeit Hinzu ): Ohne Böhmens Beruhigung 
ıd Duldung des augsburgifchen Belenntniffes. wirb nie 
herer Friede im Reiche herrfchen. Bleiben die Proteftanten 
jenem Lande ohne Religion, fo werden fie ruchlos; vers 
fien fie Ddiefelbe gezwungen, fo werden fie Heuchler: mit 
idem kann weder dem Kaifer noch Andern gedient feyn. 
nfere Einreden beruhen nicht auf perfönlichen und ungenuͤ⸗ 
nden Gründen, fie beruhen auf Natur, Billigkeit, Reiches 
fegen und Wahlfapitulation. Diefe fagt Abfag 25: „wir 
fen und wollen auch die Churfürften, Fürften u. f. w. 
cht vergewaltigen, ſolches auch nicht fchaffen, noch Andern 
thun erlauben; fondern wo wir, oder jemand anberd eine 
derung hätten, es zum Verhoͤr und gebührlichem Rechte 
mmen laffen, ohne Raub, Fehde und Krieg.” — Und 
fat 26 heißt es: „wir wollen und follen Keinen ohne Urs 
ch, oder unverhört achten, fonbern orbentlichen Prozeß nach 
n Reichsgeſetzen, insbefondere nach der Kammergerichtös 
dnung wider ihn einleiten.” Hienach muß der Kaifer vers 
hren und die Beiftimmung der Stände einholen, fonft wäre 
ver polnifche Edelmann beffer daran wie ein deutfcher Fuͤrſt. 
n diefem Sinne handelte Karl V wider Johann Friedrich 
r ihm Lehn und Pflicht aufgefündigt hatte, währenb ber 


1) Spanheim 214. 
2) Bellus 846. Khevenh. 77. Gentenberg IV, 215288, 
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1623. Pfalzgraf als beutfcher Fuͤrſt Nichts verfchuldete. Oder 
warum bat man nicht vom Verbrechen beleidigter Majeftät 
gefprochen, ald Eigennuͤtzige Rudolf II aus Böhmen vertries 
ben. Wenn Karl V bei Übertragung der Churwuͤrde auf bie 
näcften Verwandten Rüdfiht nahm, wie darf Ferdinand fie 
übergehen? Selbſt die Infantinn in Brüffel fpricht ſich fir 
die Begnabigung aus, und Baiern würde wohl thun, wenn 
es den Bitten für Friedrich beiträte und nach manchem ers 
Iangten Siege den größten davontrüge, indem es fich felbfl 
befiegt. Ist kann der Kaifer mit größter Ehre Frieden fchlies 
Gen, bei wechfelndem Kriegöglüd dürfte dies vielleicht nicht 
immer in feiner Macht flehen. 

In gleihem Sinne fprachen Friedrichs Freunde ') : der 
Kaifer kann nicht in feiner eigenen Sache entfcheiden, nidt 
ftatt der Churfürften und Reihöftände, feine Näthe zu Ric» 
tern fegen. Die Annahme einer Krone nah Wahl alle 
Stände ift weder unerhört, noch rechtöwidrig, und dad Be 
nehmen ded Erzherzog Matthias wider Kaifer Rudolf II 
viel firäfliher. Aber erft nach der unglüdlichen Schlacht bei 
Prag find jene Anfichten aufgefunden, jene Behauptungen 
ausgefprochen worden, und wenn der Kaifer einft dem 
englifchen Gefandten Digby antwortete: er koͤnne ben Pfal; 
grafen nicht ohne Reichsberathungen zu Gnaben aufnehnen, 
warum darf er ihn benn allein verdammen? Warum bem 
Markgrafen von Anfpach, dem Fürften von Anhalt und Ans 
deren Verzeihung ertheilen, und ihn allein ausnehmen? We 
nigftend fprechen dafür Feine Rechtögründe, fondern nur Eigen: 
nutz, und wenn der unbefchränktere Karl V bie ihn ſchwer 
beleidigenden Fürften nicht aller Beſitzthuͤmer beraubte, fo if 
Ferdinand burch die neuen Geſetze über Rechtögang, Bera⸗ 
thungen u. f. w. zu weit größerer Mäßigung und Milde 
verpflichtet. 

Auf den Widerſpruch der ohnmächtigen Freunde Frie⸗ 
drichs und des Churfürften von Sachfen, der für einen Mann 


1) Spanbeim 174, 247, 253, 
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ohne Geift und Kraft galt, nahm Keiner Ruckſicht: uner⸗ 1623. 
warteter und flörender war es für den Kaifer und den Hers 
309 von Baiern), ald Spanien fi beftimmt gegen bie 
Übertragung der Ehurwürde an diefen erklärte. Einige nah: 
men an, ed fey den Spaniern mit biefem Widerfpruche gar 
kein Ernſt gewefen, Andere, er fey lediglich cus niebrigem 
Eigennuge hervorgegangen. Beides if irrig: denn wenn fie 
auch wünfchten, daß ein Theil der von ihnen befegten Pfalz 
ihnen verbleiben und dadurch eine engere Verbindung ihrer 
zerſtreuten Landfchaften entflehen möchte, fühlten fie doch auch 
das Gewicht anderer politifcher Gründe und machten fie gels 
tend. Mar nämlich hatte fih an Frankreich gewandt und 
befien Beiffimmung zu feiner Vergrößerung theild aus reli⸗ 
giöfen Gründen erhalten ?), theild weil es der Hoffnung lebte, 
an dem Churfürften einen mächtigen Verbündeten wider 
Öfterreich zu finden. Spanien dagegen hielt ans demfelben 
Grunde, und weil ed damals no in freundfchaftlichen Vers 
bältniffen mit Jakob I ftand, des Herzogs Vergrößerung für 
unbillig, gefährlih und nachtheilig, und rieth dem Kaifer 
aufs Beftimmtefte ): er folle in Regensburg alle nur denk: 
baren Mittel für Herftelung der Ruhe anwenden, die Churs 
würbe wegen zu beforgender Weitläufigfeiten nicht an Baiern 
übertragen, ja den Pfalzgrafen herftellen, fobald man nur 
Dadurch alle Keime weiten Unfriedens vernichten koͤnne. 
Richtig fühlten die Spanier daß fie ihre Kräfte nicht in 
Deutichland verfchwenden, fondern deflen Beruhigung auf 
alle Weife betreivden müßten, um für das ihnen Wichtigere, 
die Bezwingung der vereinigten Niederlande freie Hände zu 
bekommen. 

Der Kaiſer, hiedurch in große Verlegenheit geſetzt (demm 
er mußte Baiern wo nicht mit pfaͤlziſchen, dann mit eige⸗ 


1) Cancell. hispanica 7. 
2) Siri Memor. V, 409, 


8) Pappus 28. Khevenh. 1785, 1789.. Spanheim 289. Gen: 
Eenberg IV, 203. 
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1623. nen Landſchaften entſchaͤdigen) befragte feinen Beichtvater, 


den Jeſuiten Bekanus, welcher jedoch, nur die Schwierigkeit 
einer Wiederherſtellung Friedrichs hervorhebend, bemerkte ): 
wie ſolle man Baiern und die Übrigen zufrieden ſtellen, welche 
bereits an der Beute Theil genommen? Wie dürfe man der 
Galoinismuß' in der Pfalz neben der allein wahren Kirche 
dulden, und den Schein erweden alle diefe Wohlthaten oder 
Bewilligungen gingen von Spanien aus? — Gleichzeitig 
ſchalt der päpftliche Abgeordnete, Kardinal Caraffa, über 
Anmaaßung und Eigenfinn des fpanifchen Geſandten Grafen 
Dgnate?) und fohidte, nur eigennügige Beflimmungsgrimbe 
voraudfegend, eimen Pater Hyacinth nach Spanien um ben 
König anders zu flimmen. Für denfelben Zweck fchrieb fogar 
der Kaifer einen Brief”) an den einflußreichen ſpaniſchen 
Minifter Zuniga *), bes Inhalts: in dieſem Augenblide if 
der Pfalzgraf erbrüdt und verjagt, ed wäre thöricht wenn 
man ihn freiwillig wieder flärken und auf Dankbarkeit red» 
nen wollte. Man muß, fo lautet bie böchfte Regel, feine 
Feinde dahin bringen daß fie nicht ſchaden koͤnnenz Ale 
andere erfcheint unficher, gebrechlich, und wer zu viel hofft 
und vertraut, wird gulegt verachtet. Reizt doch Friedrich 
noch immer die Zürken und Bethlen auf, und was winden 
diefe nicht verlangen wenn man jenem fo viel bewilligte? 
Dem Herzoge von Baiern ift die Churwuͤrde und Entſchaͤdi⸗ 
gung verfprochen, er hat beides verdient und man darf eine 
fo günftige Gelegenheit Öfterreich& Freunde zu verfiärken, kei⸗ 
neswegs vorübergehn laſſen. Erſt wenn die Wurzeln des 
Ubels in Deutfchland ausgerottet find und eine vierte Bathos 
liſche Churftimme aufgeftellt ift, Tann man die Niederlande 
bezwingen und dort Alled nach Gutduͤnken durchſetzen. Sach⸗ 
fen darf, in der Erinnerung an Morig nicht viel einwenden 


1) Khevenh. 97, 106. 

2) Cancell. hispan, 65, 98, 98. 

8) Ib. 49, 78. 

4) über Balthafar de Buniga, Gonzalo de Cespedes 74. 
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vird, wenn bie Sache abgemacht ift, nebft. ben fächfis 1623. 
Herzogen um fo weniger deöhalb Fehde erheben, ba es 
alviniften nicht minder haßt als die Katholiten. Auch 
ene Sekte Nichts was für ihre Religionsanficht unters 
wen wird, für unrecht, betrügerifch ober wgrbrecherifch; 
ßt fich weder durch Furcht vor böfem Leumund, noch) 
Heiligkeit der Eide in ihren Bahnen aufhalten. 
She noch Spanien feine frühere Anficht aufgegeben 
befchloß der Kaifer, nach Beiflimmmg ber meiften 
ürften, den Herzog von Baiern mit der pfälzifchen Chur 
lehnen '). Der Graf Ognate, welcher diefen (zum Anſtoß 
äpftlichen Nepoten Ludovifi und ber eifrigen Katholifen) 
:gensburg gar nicht befucht und fich auf die Seite der 
ftanten geftellt hatte, widerfprach nochmals, im Namen 
Königs und der Infantinn Iſabelle als Inhaberinn 
tiederlande, eifrigft jener Maaßregel ’): denn fie werde 
gem Kriege führen, den katholiſchen Mächten ſchaden 
Sfterreich (weil Spanien feine Heere in den Niederlanden 
ye) allein den Proteflanten gegenüber auf dem Kampf: 
bleiben. Deßungeachtet übertrug Kaifer Ferdinand am 
ı Hebruar aus Eaiferlicher Machtvollkommenheit die Chur 
Jerzoge von Baiern ?) und fügte zu einflweiliger Beruhi⸗ 
hinzu: „unpraͤjudicirlich was ben Kindern und Verwandten 
zen möge, welche prätendirte Rechte und Gerechtfame mit 
yeften Möglichkeit in Güte, ober vor und mit Zugiehung 
hurfürftlichen Collegii vermittelft eines fchleunigen Pros 
rechtlich erörtert und ausgetragen werben follen.” 
As der Papft vom Gefchehenen Nachricht erhielt, ließ 
ve Freuden ein Tedeum fingen"); der Churfürft von 
fen hingegen ſchrieb an Mainz, unter Wieberholurig bis⸗ 
rw Klagen: es werbe baraus ein ewiger Krieg hervor⸗ 


) Londorp. acta publ. I, 1081. 
) Khevenh. 67. 
) Dumont V, 1, url. 286. Piasec. 861. Belli Lorb. 736, 
) Spanheim 248. Londorp. acta publ, I, 1084. 
28* 


1623. 


1623. 


436 Drittes Bud. Drittes Hauptſtück. 


gehen. Sobald indeß Kaifer Ferdinand beruhigende Schreiben 
an ihn erließ und ihm den 23ften Suntus wirklich durch eine 
feierliche Urkunde, die Oberlaufig ald Pfand für bie Krieg: 
koſten bis zur Abtragung von Kapital und Zinfen überwies '), 
verfchwand fein Eifer und auf den vereinzelten Widerſpruch 
Brandenburgd nahm Keiner die geringfte Ruͤckſicht — Go war 
den Böhmen, den Unirten, den Proteflanten Alles mißglädt, 
und während kaum Einzelne auf eine Befferung ber Verhält: 
niffe zu hoffen wagten, fürchteten die Meiften argen Mit 
brauch der neu gewonnenen Übermacht. 


Sechsſster Abfdhnitt. 

Bon ber Belehnung Herzog Marimilians von 
Baiern mit ber pfälzifhen Churwürde, bis zu: 
Abdanktung Wallenfteins und dem Ende bes 
regensburger Reichstags. 
(1623 — 1630.) 

Aus zwei Haupturfachen ging die Zortfegung bed wm: 
feligen Krieges hervor: erftend daraus, daß die Proteflantn 
in allen Öfterreichifchen und baierfchen Ländern, ganz dem 
Religiondfrieben zumider, mit neuer Wuth verfolgt wurden, 
worüber wir weiter unten im Zuſammenhange berichten wol 
len; zweitens daraus, daß Herzog Mar bie Oberpfalz erhielt, 
ber größte Theil ber Niederpfalz in fpanifchen Händen blieb’), 
dem vertriebenen Friedrich und feinen Kindern aber auch gar 
keine Abfindung, nicht einmal zur Lebensftiflung bewilligt 
wurde. Während die Spanier, den Reichögefegen zuwider, 
in jenen Landfchaften große Steuern auflegten und ber Kab 
fer einzelne Stüde verfchiedenen Perfonen zu Lehn gab, 


1) Dumont V, 2, urk. 247. Theatr. europ. 758. Pappus 8. 
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ffen Andere eigenmächtig nach der leichten Beute, und 1624. 
äußerten dad Gemwonnene fo ſchnell als möglich ') um 
aftigen Anfprüchen zu entgehen und die Herftellung ber 
ten Eigenthümer zu erfihweren. 

Durch eine doppelte Reihe von Unterhandlungen fuchte 
: Pfalzgraf das wieder zu geroinnen 2), was er durch bie 
affen verloren hatte: die erfte ging von England, die zweite 
3 Dänemark aus. König Jakob hoffte um fo mehr, er 
rde Alled auf mildbem Wege durch Spanien erhalten ’), ba 
für feinen Sohn um eine Infantinn geworben und Baiern 
, an Frankreich angefchloffen hatte. Neue Plane (z. B. 
iedrichs Sohn folle eine Zochter des Kaiſers, oder eine 
chte des Churfürften von Baiern heirathen, in Wien oder 
ünchen erzogen werden, Friedrich allein für feine Perfon 
fagen u. f. w.) dienten nur die Entfcheidung zu verzögern; 
b als endlich) Spanien (nach dem Abbrechen jener Heiraths⸗ 
handlungen) erklärte: es habe des Pfalzgrafen Herftellung 
bt verfprochen, fondern daflır nur beim Kaifer gute Dienfte 
geboten, ‚mußte Jakob einfehen daß er getäufcht worden 
x, oder fich felbft getäufcht hatte. Des Pfalzgrafen Freunde 
ben den König jest zu emftlichern Befchlüffen: er aber 
twortete mit thränenden Augen: wollt ihr mic) auf meine 
en Zage in einen Krieg mit Spanien verwideln *)? 

Gleichzeitig machte der franzöfifche Geſandte dem Herm 
ı Rusdorf, Friedrichs Abgeordneten, bemerklih: deſſen 
rftellung werde nie durch Spanien und eben fo wenig 
ech Krieg zu Stande Eommen, deshalb fey eine Ausfühs 
ng mit dem Churfürften von Baiern bei weitem das Rath: 
nfte.e Seiner volllommenen Sicherung halber, wünfchte 
auch diefer, und fein geheimer Unterhändler, der fehr ges 


1) Spanheim 302. Rusdorf Me&moir. I, 73. 

2) Tuͤrkiſchen Beiftand habe Friedrich immer abgelchrit, fagt 
anheim 207. 

8) Khevenh. 94. Rusdorf I, 77, 186, 139. 

4) Rusdorf I, 147. 
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1624, wandte Kapuziner Franzesco della Rota, ftellte (Februar 


41624) in London vor '): ed ift weit ehrenvoller für ben 
Pfalzgrafen ſich mit feinem Vetter zu vergleichen, als buch 
längere Abwefenheit feine Sache ganz zu verberben und auf 
elende Weife von der Gnade Fremder zu leben, welche ohne 


. Ausnahme eigennügige Nebenzwede verfolgen. Alle Vermittler 


1623, 


erfchweren nur die Sache, während Baiern die Ausföhnung ernft⸗ 
lich will, der Papft gleiche Wünfche hegt, der Kaifer einwilligen 
wird und Spanien einwilligen muß. Das Sichere follte der 
Dfalsgraf dem Ungewiſſen vorziehn und bedenken Daß wenn man 
dieſe Sache nicht vergleicht, ein größerer, längerer, blutigerer 
Krieg über Europa einbrechen, den Pfalzgrafen verhaßt machen, 
ſchwerlich aber zu größerem Vortheil deſſelben endigen wird. 
— So richtig died alled Vielen erfchien, fcheiterte boch ber 
Plan, weil Friedrich eine unbebingte Herftellung ohne allm 
Verluft forderte, und man ihn andererfeitd für feine Perſon 
zu einer völligen Entfagung zwingen wollte”). Im Junius 
1624 erfannte Sachſen den Churfürften von Baiern auf 
Lebenszeit (jedoch unbeſchadet der Rechte des pfälzifchen Hau⸗ 
fe8) an, und noch mehr befefligten ihn die Ereignifie bei 
mittlerweile von Neuem außgebrochenen Krieges. 

Der Graf von Mansfeld und Herzog Chriſtian von 
Braunfhweig waren aus den Niederlanden wieber nad 
Deutfchland gezogen und mit beiden knuͤpfte Tilly, während 
des Junius 1623, im Auftrage des Kaiferd und des Chur 
fürften von Baiern Unterhandlungen an’). Lange konnte 
man fich über den Umfang der Begnadigung, daB Entlaſſen 
der Mannſchaft u. dgl. nicht einigen; doch wollten Ferbis 
nand und Mar zulegt unbedingte Verzeihung (nur nicht Ins 
ländern die Ruͤckkehr in ihre Heimath) bewilligen, und Chris 
flian fein Heer binnen drei Zagen aus dem nieberfächfifchen 


1) Rusdorf I, 196, 207. 
2) Khevenh. 437. Theatr. europ. 820. Gentenberg IV, 855. 
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Kreife, ja ganz vom Reichsboden hinwegführen, es abbanfen 1623 
ober fremde Dienfte nehmen, fofem nur Tilly mit feinem 
Heere auch Niederfachfen verlaſſe. Diefem war aber mit 
einem Borfchlage, der ihn zur Unthätigkeit verwies, gar nicht 
gedient '): er wünfchte mehr den Krieg ald den Frieden und 
flug, nachdem die Unterhandlung wohl nicht ohne feine 
Beranlaffung abgebrochen worden, am 6ten Auguft 1623 
den Herzog völlig bei Steinfurt, oder Stable. Died fey, 
fo ſprachen Viele, die gerechte Strafe dafür daß Chriftian, 
felbft ein Pfaffe, ſich aller Pfaffen Feind nenne und eine 
Sahne führe mit der Infchrift: Alles für Gott und für Sie! 
nämlich die Pfalzgraͤfim Elifabeth ). Diefe Menfchen (fo 
lautet ein Schreiben bei Khevenhiller) denen die gebenebeite 
Zungfrau Maria ein Dom im Auge, und fie derfelben Nas 
men und Bildniß in feiner Fahne, Kirche oder Zimmer leis 
den mögen, nehmen fich Fein Gewiffen einen fterblichen Dias 
denfad, Gott dem Allmächtigen in ihren Unternehmungen al 
pari und an die Seite zu feßen. 

Auch Mansfeld warb allmälig aus allen feinen Stels 1624. 
lungen vertrieben und begab ſich endlich im April 1624 nad) 
London, wo ihn das Volt mit größten Ehren’), wie einen 
König oder Heiland empfing. Nur Jakob I nahm innerlich - 
Anftoß an einem Manne der wider feinen Kaifer Tämpfte, 
und wollte*), obgleich er ſchon mit Spanien zerfallen war, 
feinen entfcheidenden Schritt thun, bevor fi) Frankreich und 
Savoyen erklärt hätten. Manöfeld erwieberte: ihm liege ob 
Allen kuͤhn voran zu gehn, und brachte ed dahin dag Jakob 
ihn unter gewiffen Bedingungen zu feinem Feldheren ernannte 
und große Summen verfprach, wofür er 10,000 Fußgänger 
und 2000 Reiter werben und ftellen folltee Nachdem bie 


1) Londorp. acta publ, 1110. Florus 74, 

2) Khevenh. 195. 

8) Belli Lorb. 793P Heldenbuch 50. Lotichius I, 398. Rus- 
dorf I, 281, 289, 879. | 

4) Osborne Mem. I, 29. 
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Mannſchaft aber großentheild beifammen war, erhob ber Kb 
nig neue Schwierigkeiten, das Geld blieb auß'), die Hols 
länder zeigten fi) den Landenden abgeneigt und Krankheit, 
Mangel an Lebensmitteln, Argwohn, Ausfchweifungen, Uns 
ordnung aller Art wirkten gleihmäßig zur Auflöfung bed 
Heered. Neue Hoffnungen faßte man, ald unter Einwirkung 
Mansfelds am Sten Auguft 1624 ein großer Bund zwiſchen 
England, Frankreih, Savoyen, Venedig, Graubündten und 
Holland wider Öfterreih und Spanien zu Stande kam, ımb 
das Verlöbniß des Prinzen Karl von England mit der fran 
zöfifchen Prinzeffinn Henriette, die freundfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe der beiden erfigenannten Mächte bekräftigte). Allen 
aus vielen Gründen blieb dieſe ſcheinbar übermächtige Ber 
bindung, faft ohne ale Wirkfamkeit, während für Öfterreid 
eine ernftere Gefahr von Niederfachfen und Dänemark her 
entftand. 

König Chriftian IV hatte feinn Schwager Frie 
drich V, wie Einige behaupten, nie ald König von Böhmen 
anerkannt, oder, wie Alle zugeben, boch nicht unterflügt, 


"Seine Niederlage ging indeß ihm, und die ſich daran res 


1621. 


bende Verfolgung allen Proteftanten diefer Gegenden zu Her 
zen, und ed warb 1621 eine Berfammlung in Segeberg 
gehalten, wo außer Chriftian und Friedrich, mehre nieder 
ſaͤchſiſche Fürften in Perfon, fo wie englifche, ſchwediſche, 
bolländifche und brandenburgifche Geſandte erfchienen, und 
über die zu ergreifenden Maaßregeln ratbichlagten. Im Laufe 
ded April und Mais kamen Bündniffe zwifchen England, 
Holland und Dänemark zu Stande’), auch wurben im 
festen Reiche Steuern für etwanige außerordentliche Beduͤrf⸗ 


1) Siri Mem. V, 575, 681. Wilson History of Jacob 282. 
Florus 72, 


‚ 2) Belli @orb. 818, Pappus 388. Theatr. eur. 814. Khevend- 
472. Cobbet Parliam, History II, 67. % 

5) Stange Gefchichte Chriftians IV, II, 155, 165—171. Hob 
berg 680. Theatr. europ. 494. 
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je bewilligt. Chriſtian erklärte: er werbe nichts Feindſeli⸗ 
; wider den Kaifer unternehmen, jeboch, wenn ed noͤthig 
n follte, die Religion vertheibigen; und ber allgemeine 
ſchluß lautete: man wolle Mannfchaft zum Schuge Nies 
fachfend und zur Unterflügung Oberdeutſchlands zufammens 
ngen. Aber die verfprochenen Hülfögelder fremder Mächte 
ben aus, und anftatt eifrig anzutreiben verwied Jakob I 
n Könige von Dänemark '): er fey zu heftig und eilig, 
d erfchwere biedurch den Frieden. Bei diefen, dem Kaifer 
bt unbekannt bleibenden Verhältniffen, erging aus Wien 
f dringende Vorftellungen nur die Antwort: der Pfalzgraf 
be den Frieden gebrochen und die Acht verdient. Wenn 

Übung der Laiferlichen Pflichten einige unfchuldige Reiches 
nbe zufällig gelitten, fo thue ihm dies leid; Alle aber er 
ihne er, Friede zu halten, Rüftungen einzuftellen, und mit 
mden Mächten Peine Bündniffe zu fchließen. Diefen Rath, 
ils aus Furcht, theils aus Mangel an Einigkeit und Macht 
olgend, blieb man ruhig bis die Übertragung der Churs 
irde an Baiern und die heftigern Religiondverfolgungen 1623, 
e Gemüther wiederum aufreizsten und Jakob, nach dem 
efallen mit Spanien, ernftlih Hülfe und zwar nicht bloß 
: Dänemarf, fondern auch bei Schweden fuchte. 

Guftav Adolf hatte bereitd um biefe Zeit großes Ans 
m gewonnen und die deutfchen Angelegenheiten aufmerkfam 
folgt”). Sein Kanzler Orenftierna, welcher in engem Briefs 
chfel mit Ludwig Camerarius fand ?), ſparte Fein Geld 
i von allen Seiten her die genaueften Nachrichten über die - 
entlichen Angelegenheiten zu erhalten, und durch feine Bes 
ihungen wurden unangenehme Streitigkeiten mit Daͤnemark 
; Srühlinge 1624 beigelegt. Aber der Argwohn, daß fich 1624. 
fe Macht vielleicht mit ben offenen Feinden Schwedens, 


1) Nyerup Charakteriftit af Kong Ehriftian IV, 69. Rus- 
rf I, 353. 


2) Rusdorf I, 424 — 449, 
3) Mofer patriot. Archiv V, 80— 51. 
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1624. mit den Polen verbinden werde, dauerte in dem Augenblide 
noch fort, wo ber Plan hervortrat Chriftian IV und Guſta 
Adolf folten für diefelben Zwede in Deutfchland wirkſam 
werden. Der brandenburgifche Sefandte von Bellin, wel⸗ 
cher im Herbfte 1624 beide Könige hiezu aufforberte, en 
hielt vom erften die Antwort: bei ber Unbeftändigkeit ber 
vorgefchlagenen Verbündeten feße er feine Länder einer zu 
großen Gefahr aus '); und Guſtav Adolf forderte, es follten 
erſt mehre deutfche Fürften ſich für die Sache erflären, Sch 
aufbringen, und Sicherheit herbeifchaffen daß er nicht untes 
deß anderswoher angegriffen werde. Nach weitern Ber 
handlungen erflärte er im Februar 1625: ich habe Nichts 
gegen die Unternehmung, aber dad wie, womit unb auf 
welche Weife muß vorher nachgewiefen werden. Ich leiſte 
fhon bedeutende Hülfe, wenn ich die Polen abhalte den 
Kaifer zu unterftügen; will man mich aber wider jene und 
die Dänen fihern, wollen die Verbündeten ein Heer fielen 
und ed ımterhalten, fo erbiete ich mich zu benfelben Anſtren⸗ 
gungen, jedoch dergeftalt, daß mir der Oberbefehl des Gans 
zen bleibt und Keiner allein für fich Frieden ſchließen darf. 
König Jakob fand die, mittlerweile von Chriftian IV 
gemachten Vorfchläge, gemäßigter und ausführbarer; fie waren 
indeß anbererfeitö auch ungenügender und Meinlicher ?). Des: 
balb, und weil der König von Dänemark erklärte, er wolle 
keineswegs die Sache allein auf fi nehmen und Schweden 
von fo löblichem Vorhaben abwenden, geſchah durch die Nie⸗ 
berländer ber Antrag: man folle zwei Heere, eins unter 
bänifchem und eind unter ſchwediſchem SOberbefehle bilden, 
Steuern und Hülfsmittel theilen und Peinen einfeitigen Fries 
ben fchließen. Guſtav Adolf hatte hiegegen im Allgemeinen 
nichts zu erinnern, da ihm aber der Zweck des Krieges fers 
ner unb die Gefahr von Polen her näher lag, fo wollte er 


1) Mofer patriot. Archiv V, 58, 97. 
2) Rusdorf I, 516, Mofer V, 112, 118, 188, 140, 197. 
Mauvillon Hist. de Gustave Adolfe II, 135. 
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fich nicht vorbrängen und Außerte‘): ich kamn mich ohne 1625. 
dingungen, welche die Möglichkeit und Hoffnung eines 
Affen Erfolgs begründen, in die Sache nicht einmifchen. 
ter jenen Bedingungen war bie erfle und wichtigfle, daß 
n ihm da wo er lande und von wo aus er ben Krieg er= 
e, einen fihern Hafen und Pla einraͤume; alfo Bremen 
nm er an ber Wefer, oder Wismar wenn er an ber Elbe, 
r Stettin wenn er an ber Oder, oder Pillau wenn er 
ı Preußen aus vorruͤcken folle. Hieruͤber entſtanden Zöges 
gen von Seiten Englands und der beutfchen Zürften, 
zhalb Drenftierna am 10ten Junius fchrieb: auf englifche 
lfe kann man nicht rechnen, die franzöfifche wird nur uns 
unerträglichen Bedingungen zugefichert, die deutfchen Fürs 
ı fhwanken, die Polen drohen: mithin ift es Far, daß 
hweben in biefem Jahre nichts mehr unternehmen Tann ?). 
ch erklärte Guſtav Adolf, er wolle Dänemark in feinen 
anen nicht hindern, ja ed unterflügen wenn die Noth fliege 
d ihm irgend Mittel zu Gebote fländen. Den 30ften Ju⸗ 
i8 landete er mit feinem Heere an der Dina und eroberte 
fland binnen zwei Monaten; am Sten Auguft fchrieb 
enflierna weiffagend: wer den beutfchen Krieg nach andern 
undſaͤtzen als die wir vorfchlugen beginnt, wirb den Ges 
wen nicht entfliehen, die Freunde in dem Augenblide preis 
yen wo ihnen Beiltand am nöthigften ift und Koften und 
ihm einbüßen, worüber (wenn wir am Leben bleiben) 
men Jahresfriſt mehr wird zu fchreiben feyn ’). Ä 
Chriftian IV dem nicht, wie feinem Nebenbuhler, ein 
derer Schauplat des Ruhmes eröffnet war, hielt es für 
licht den Aufforderungen Englands, Hollands und Branden> 
rgs gemäß, für die Rettung der proteftantifchen Freiheit 
wirken *); auch mochte er dem Könige von Schweden 
Mi 

1) Mofer V, 211— 216, 330— 231; VI, 10-17, 21, 28, 

2) Mofer V, 158, 162. Slange II, 245. 

8) Mofer VI, 30, 63, 

4) Mallet VII, 87. Slange II, 853. ’ 
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1625. nicht die erfte Stelle einräumen, und hegte die Hoffnung für 
feine Söhne deutfche Bisthümer zu gewinnen. Am 2öflm 
März warb Chriftian in Lauenburg zum nieberfächfifchen Kreis 
oberften erwählt und ein Bund gefchloffen, dem allmälig bie 
meiften Stände dieſes Kreifes beitraten. Obgleich er nicht 
wider die Geſetze des Reiche fondern nur zum Schuß, be 
fonderd gegen die Kriegägewalt Tillys gerichtet war, verwarf 
ihn der Kaifer gleichwie jene Wahl, und fügte feinem Schres 
ben bier Verfpredhungen, dort Drohungen hinzu. Beide ver 
loren aber ihre Wirkfamkeit und die Rüftungen der Verbin 
beten dauerten fort, weil Zilly bereitö das Haͤrteſte wide 
die Unfchuldigen übte, oder ausüben ließ. Seine Leute, er⸗ 

‚ zahlt der kaiſerlich gefinnte Graf Khevenhiller '), fingen an 
fehr wild und tyramnifch zu haufen, denn fie nicht allein mit 
Plündern und Brennen fehr großen Schaden thaten, fondem 
auch etlichen evangeliihen Predigern Hände und Fuͤße ab: 
baueten, andern Nafen und Ohren, wie auch etlichen Wei: 
bern die Brüfte abfchnitten und fonft viel barbarifche Thaten 
verübten, alfo daß ed Zürken und Tataren kaum aͤrger 
machen können. — Und an einer andern Stelle fagt er: 
die Völker, welche aus dem Reiche nach Brabant kamen, 
befonderd die Kroaten, haufeten fehr barbarifch, haben Kiften 
und Kaften aufgefchlagen, die Leute fchredlich gepeinigt und 
gemartert, weder geiftliche noch weltliche Standesperfonen 
verfchont, Orte verbrannt und Selber fchändlich verberbt ?). 
Zu Boeßbek (alles in Freundes Land) haben, unter andem 
fchredlichen Unthaten, etliche Kroaten einem Weibe ihr Kind 
aus den Armen reißen wollen um es lebendig zu braten, auf 
daß fie geflüchtet Geld und Gut herbeifchaffen ſollte. Weil 
fie e8 aber feftgehalten, haben fie ihr die Finger abgehauen 
und ihrem Manne die Gurgel abgefchnitten. 

Sol Henehmen erfchuf Zeinde, ſtatt fie zu vernichten. 
Die aus den Öfterreichifchen Staaten in großer Zahl Vertrie⸗ 


1) Khevenh. 798, 808. 
£) Khevenh. 915. 
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benen einigten ſich und nahmen eine drohende Stellung an '), 1628. 
der raſtloſe Mansfeld hatte mit englifcher Hülfe ein neues 
Heer zufammengebradht und der Kardinal Richelieu, in befs 
fen fefte Hand um diefe Zeit die Herrfchaft Frankreichs kam, 
ließ durch den Churfürften von Mainz im September 1625 
esflären: Ludwig XIII werde niemals zugeben daß fein Reich 
faſt ringsum (am Rheine, der Pfalz, im Veltlin) von den 
Spaniern eingefchloffen werde; nur wenn biefe die Unterpfalz 
zäumten, wolle er fich nicht in die beutfchen Angelegenheiten 
miſchen?). Richelieus Abficht ging dahin: durch Unparteis 
lichkeit das Zutrauen aller deutfchen Stände zu gewinnen, 
die vertriebenen Fürften ganz oder zum Theil herzuftellen, 
Baiern dennoch auf feine Seite zu ziehen und Öfterreich und 
Spanien zum Frieden zu zwingen. Alle diefe Dinge feßten 
den Kaifer um fo mehr in Beforgnig, da feine Länder fchon 
ſehr erfchöpft waren und das einzig vorhandene ‚Heer nebft 
deffen Feldherrn Zilly, mehr von Baiern und ber Liga als 
von ihm abhing. In diefer Noth, wo die Faiferlichen Räthe 
verzweifelten wie fie auch nur geringe Mannfchaft aufbringen 
foüten, erklärte Albrecht von Wallenflein: nicht 20,000, 
wohl aber 50,000 wolle er berbeifchaffen! In dieſer erften 
Außerung liegt feine Natur, und die Natur bed folgenden 
Krieged vor Augen; auch fagt Khevenhiller ’): „wo er bins 
kommen, bat er fo viel Contribution gezogen, daß er nicht 
allein das Kriegsvolk verfammelt, fondern auch ſich und bie 
Seinigen reich gemacht und alfo der Erfte gemefen, der biefen 
modum Krieg zu führen, ohne Entgeld des Herm Beutel 
gefunden.” 

Zwiſchen den niederfächfifchen Ständen und den beiden 
Feldherren Tilly und Wallenftein, kam es nunmehr zu umſtaͤnd⸗ 
lichen Verhandlungen. Jene Elagten daß Tilly fie ungereizt 
überzogen, die Wefer Iuberfchritten, in Hameln, Minden, Brauns 


1) Eiborius Vulturnus Händel zwifchen Zilly und Daͤnemark. 
2) Khevenh. 761. Richel, Mem. III, 18%, 188. 
8) Khevenh. 302. 
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ſchweig und andern Orten arge Ausfchweifungen gebulbet nd 
bei Allen, insbefondere auch bei den Dänen, die größte Beforge 
niß erwedtt habe '). Doch erklärten fie am 12ten November 
1625: wenn Tilly Niederfachfen verlaffe, allen Schaden erſetze 
und Bürgfchaft leifte daß niemand an weltlichen und geiftlichen 
Rechten befchwert werde, wolle der Kreis dad Kriegsvolk ent⸗ 
laſſen und auch den König von Dänemark dazu vermögen. 
Tilly antwortete: er fey erſt nach Niederfachfen gekommen, 
als dazu hinreichender Grund vorhanden gemefen und babe 
Nichts gegen den Religiondfrieden gethan?). Wenn der Kreis 
mit Entwaffnung bed Kriegsvolf den Anfang mache, alle 
fernen Werbungen einftelle, Manöfeld vertreibe, einem Feinde 
ben Durchzug verftatte und die Kriegskoſten erfege, follten 
die kaiſerlichen Heere abgeführt und ver Kirchen und Reichs⸗ 
frieden gehalten werden. Nach langem Hmundherhandeln, 
abnehmen und zufegen, lautete ver am 2öften Februar 1626 
von den Ständen gemachte Vorfchlag ): 

„Erſtens, die Heere werben gleichzeitig unb in gleichen 
Ahtheilungen entlaffenz; denn ob wir auch in kaiſerliche Ma 
jeftät Fein Mißtrauen feßen, ift doch bei den hohen Officieren 
feine Parition oder Vollziehung. 

Zweitens, wir wollen gegen Kaiſer und Reich nichts 
Feindliches vornehmen, fondern in deſſen Devotion verbleiben, 
ben Manöfeld fortfchaffen und bei etwanigen Verbindungen 
und in den Schranken ber Reichögrundgefege halten. Dagegen 
wird das Faiferliche Heer den Kreis verlaffen, alles in Be 
ſchlag Genommene herausgegeben, bie Firchliche und weltliche 
Freiheit unverlegt erhalten, etwaniger Streit in frieblichem 
Wege befeitigt, und Liga wie Gegenliga aufgelöfet.” 

Zily wies dieſe Vorfchläge mit der Erklärung. zurüuͤck: 
er Tönne über Abdankung feines Heeres, Auflöfung ber Liga, 


1) Belli &orb. 989. Khevenh. 837. 

2) Adizreiter 188. Londorp. acta publ. I, 1186, 1253, 
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ligiöfe und politifche Rechte Nichts entſcheiden; fonbern nur 1626, 
nen Kriegsvertrag fchließen; — der dann freilich keinen eins 

gen Grund des ganzen Streites gehoben, wohl aber bie 
Stände entwaffnet hätte. In ihrem letzten Schreiben vom 

ten März Hagen biefe laut: daß Tilly und Wallenftein 
berall mit Strafvollziehungen angefangen und, nachbem fie 

ch fchon früher auf die genannten Punkte eingelaffen haͤt⸗ 

n, iso Mangel an Vollmacht vorfchüsten, um ihre Abneis 

ung wider jeden billigen Frieden zu verdecken. 

So begann der Krieg leider von Neuem, aber nicht zum 
zortheile der Proteftanten. Wallenflein fchlug den Grafen 
Randfeld am 2öften April bei der deffauer Brüde und 
erfolgte ihn über Frankfurt und Schlefien bis Ungern 9. 
im Begriff durch Bosnien nach Venedig zu gehn, um auch 
ier wider dad Haus Öfterreich zu wirken, erkrankte er Ende 
tovemberd in Rakau, zwifchen Zara und Spalatro °). Es 
ir unwürdig haltend dem nahen Tode unmännlich zu erlies 
en, ließ er fich fein beftes Kleid anziehen und gab fiehend, 
ı den Armen zroeier feiner DOfficiere, den Geift auf. Schon 
mf Monate früher, den 26ften Junius, erlag fein Genoffe 
nd Nebenbuhler °), der erft 27jährige Chriſtian von 
zraunſchweig, einer fchweren Krankheit. Beider Männer Ges 
hichte zeigt gleichmäßig die Größe ihrer Anlagen und bie 
uflöfung ber Verhältniffe, welche eine ſolche Anwendung jener 
Wöglich, oder gar nöthig machte. Auf jeden Fall war ihr 
od für den Kaifer ein fehr großer Gewinn. Denn zu den 
ereits angegebenen Kriegägefahren gefellte fich in diefem Jahre 
n großer Bauernaufftand in Öfterreich, herbeigeführt durch 
m argen Drud welchen die Baiern in dem ihnen pfandweife 
berlafjenen Antheile ausübten *), und durch die Verfolgung 


1) Bell. 947. Theatr. eur. 929, 972, Khevenh. 1234, Richel, 
i&m. III, 197. 
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mäßig hielten. König Chriſtian IV und die nieberfächfifchen 
Stände hofften hiedurch Luft zu befommen, ald andere Er 
eigniffe ungünftiger Art diefe Hoffnung mehr denn zu Be 
den ſchlugen. Die Holländer mit welchen im December 1625 
ein neues Bünbniß gefchloffen worden '), leifteten kaum mit 
telbare Hülfe, die Engländer fandten das verfprochene Gelb 
nicht (weshalb viele unbezahlte Söldner davonliefen), König 
Chriftian ward durch einen Fal mit dem Pferde eine Zeit 
lang außer Thaͤtigkeit gefebt, Landgraf Morig von Heſſen 
durch Zilly zu einem läftigen Vertrage gezwungen, und Her 
309 Friedrich Ulrich von Braunfchweig im entfcheidenden Au 
genblide vermocht dem Bunde zu entfagen und auf die Seite 
des Kaifers zu treten ?). 

Unter folchen Verhaͤltniſſen erreichte Tilly das proteflan 
tifche Heer am 27ften Auguft 1626 bei Lutter am Be 
renberge. Ob es gleich durch flarfe Märfche und Mangel 
an Lebensmitieln ermattet ?) und fchwächer ald das ligiſtiſche 


war, ftellte es doch König Chriftian in Schladhtorbnung und | 


begann den Kampf. Schon drang er mit feinen Dänen mu⸗ 
thig bis zu dem Geſchuͤtze Tillys, und viele Baiern wurben 
getöbtet; da gerieth er in ungünfligere Örtlichkeit und das 
Kriegsgluͤck wandte fich von ihm *). Aber erft nachbem a 
die Seinigen dreimal wieder in den Kampf geführt und alle 
Pflichten eines tapfern Feldherrn preiswürdig erfuͤllt hatte, 
mußte er die Wahlftatt räumen und verlor, nach Angabe ber 
Sieger, an 4000 Todte und Gefangene °), während fie 


1) Stange II, 269. Rusdorf I, 618, 665. Richel. III, 1%, 
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en Verluft nur auf 200 fchägten und höhere Wahrzeichen 1626, 
sin fanden, daß fie die Lutheraner bei Lutter und am Jah⸗ 
tage der Kaiferwahl Ferdinands gefchlagen hätten '). 

Entfcheidend ward der Sieg aber nur dadurch, daß fich 
‚ fächfifcher Kreiöftand nach dem andern mit dem Kaifer 
gli) und der, Anfangs mit Eifer waffnende und wirkende 
nig von Daͤnemark, faft allein auf dem Schauplage blieb. 
wcht, Ungehorfam, Sorglofigkeit, Uuwiffenheit, Zreulofigs 
t ?) (fagt ein Berichterftatter) brachen überall hervor, und 
wiftian verlor zulegt auf allen Punkten, weil er feine Kräfte 
ſehr zerftreut hatte und weder Reichsrath noch Adel ihn 
iſtlich unterftügen wollten ’). Innerhalb Deutfchland trat 
m Kaifer und der Liga Niemand mehr entgegen, und es 
ten nur von ihnen abzuhängen wie weit fie den König von 
aͤnemark in feine Erbſtaaten verfolgen wollten. 

Auf jeden Fall würde Deutfchland einen billigen Frieden 
t höchftem Danfe angenommen, ja fi einem harten ges 
Idig unterworfen haben Damit war aber den Feldherren, 
efehlshabern und Söldnern gleich wenig gedient. Wallens 
in und Tilly, überall eiferfüchtig und argwöhnifch wiber 
iander, fehienen nur darin einig zu feyn Menfchen und Güs 
: als eine, ſchlechthin ihrer Willlür preisgegebene Beute zu 
trachten. Pappus, ein Eoftniger Stiftöherr, welcher den uns 
igen Krieg mit Verftand und Gemüth befchrieben hat, fagt 
Beziehung auf Wallenflein und deſſen Heer ): ganz 
eutjchland ift ob der Bezahlung des Soldes zum Verkauf 
ögeftellt, und Sieger wie Befiegte, Freunde wie Feinde find 
n Kriegern preiögegeben, damit ſie nah Willie erſt neh: 
en, dann rauben, dann mit Soltern erpreffen. Genug bes 


1) Brachelius III, 122, fest die Schlacht auf den 2Bften Auguft. 

2) Rusdorf Il, 426, 429. 

3) Baden IV, 94, 227. | 

4) Pappus 59. Ähnliches in Murrs Beiträgen 30, 36. Auch 
: Dänen haufeten, 3. B. in der Mark Brandenburg, fehr arg und 
achten ſich dadurch verhaßt. Coſsmars Graf Schwarzenberg 47. 
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1626, Übermuths findet fi bei ihnen wenn er auch Teinen ka Ü.. 
trägt, jetzo wurden baflır gleichlam Preife ausgeſetzt; den Hr 
Nichts was Gewinn brachte galt mehr für unerlaubt, m ke 
die Feldherren und Vorgeſetzten, die da zügeln follten, ginge Dr 
mit fchlechtem Beifpiele voran. Sie lebten auf eine fo we Kr, 
ſchwenderiſche Weife daß felbft wahre Fürften daburd i n 
Dinftigkeit verfunten wären; und doch wollten jene trotz de n 
wilden Vergeudung auch noch haben und befigen, nicht ef i 
reich feyn, fondern auch bleiben. Indem fie alle Kriegefes 1, 
ern und das Beſte aus der Beute für fi himvegnahmm, 1: 
blieb den Soͤldnern bloß dad uͤbrig, was ſich noch, mit Ge 
walt erpreffen ließ. So fing man an felbft das Leben da. 
Einwohner den Söldnern ald Sold anzuweifen, und mi 
Solde mußte man fi) von ben neuen Martern loskaufen 
welche Graufamkeit und Habfucht erfanden. Daher tägl 
neue Vorwände, neue Namen für bie Frevel und (ein Haupb 
zeichen von Kriegdelend) jene Schaffner, Commiflarien, welde 
Schickſal, Gut und Leben Aller in ihre Hand hatten, Geh | 

daten und Einwohner gleihmäßig plünderten und betrogen - 
und gegen den allgemeinen Haß gefichert blieben, indem fe 
erlärten: das, was der gemeinfte Raub war, gehöre zum 
Dienfte des Kaiferd, zum Wohle des Vaterlandes und zum 
allgemeinen Beften! 

1627. So fchnel war die Manndzucht, welche Wallenflein im 
erfien Augenblide fix fich felbft als nuͤtzlich und nothwendig 
erkannt hatte, entwichen; fehn wir jegt wie der Kaifer ımb 
feine Vertrauten in Beziehung auf Religion und Gefebge 
bung wirkten und die gewonnene Übermacht benugten. Xa 
der Spige feiner Beamten fland der Fürft Eggenberg, 
früher ein fehr fchöner Mann, dann dur Gicht und Poda⸗ 
gra hart mitgenommen. Dan rühmt feine Faͤhigkeiten, Ve 
redtſamkeit, Scharffinn; doch war ed nur ein Staatömann 
aus der italienifchen Schule Macchiavells, und bigotter Reli 
gionseifer galt ihm für die Religion ſelbſt). Faſt noch grb 


1) Status regimin. Ferdin, I, 74. 
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zen Einfluß übte der jefuitifche Beichtvatr Lämmermann. 1627. 
r bat (fagt ein wohlunterrichteter Schriftfteller) des Kaiſers 
erz ganz in ſeinen Haͤnden; ſeine Rathfchläge m geifllichen 
ıd weltlichen Dingen überwiegen alle andern '), an ihn wird 
fle8 und Jedes gefandt und gewiefen; wer ihn zum Vor⸗ 
recher hat, führt am Faiferlichen Hofe ficher feine Angeles 
mbeiten zum Biel. Er und ber SKarbinal Garaffa, ber 
ürft Eggenberg und der Baron Wartenberg leiteten bie 
erfolgungen, welche in ununterbrochen fleigendem Maaße 
it 1623 die Proteflanten in allen oͤſterreichiſchen Lanbfchaf; 1623. 
n trafen. Zuvoͤrderſt wurden alle Bücherfammlungen durch⸗ 
ıcht, die angeblich Eeberifchen Werke (auch die Bibeln) weg- 
mommen, jefuitifche Kollegien in Iglau, Inaim und andern 
ten gefliftet ?) und dem Orden bie Univerfitdt Wien ganz 
beantwortet. Hierauf entfernte man allmälig alle protes 
mtifche Beamte und Bormünder, verbot Erziehung ber 
inder außer Landes und gemilchte Ehen. Kein Proteflant 
hielt das Bürgerrecht mehr, keiner warb bei Handwerkern 
id Künftlern in die Lehre genommen, Feiner burfte ein Te⸗ 
ment machen. Am 9ten September 1624 erging ber 1624. 
jefehl °): alle proteſtantiſchen Prediger und Schullehrer 
üten binnen acht Tagen abdanken und (bei Strafe an Leib, 
ut und Leben) das Land verlaffen. Endlich hieß ed: wer 
s Dftern 1626 nicht Fatholiich ifl, muß auswandern! Alle 1626. 
zitten, Vorftellungen, Bezugnahme auf Recht, Verfprehuns 
en, Urkunden, Majeflätöbriefe und Religiondfrieben blieben 
me Erfolg *); allein aus Böhmen wanderten über 30,000 
Familien (darunter 500 edle Gefchlechter) aus, viele bettel« 
im, andere in ihren Gütern dadurch gefährdet, daß fie diefe 
nz an Katholiken verkaufen durften, oder daß fie gar einge 


1) Status regimin. Ferdin. I, 42, 71. 
9) Khevenh. 1621, 490. Caraſſa 176-178, 238, 235. 
$) Bellus 849, 926. .Lotichius I, 203. Decreta bei Carafla 
3,79, 
4) Histor. pessecntionum 284, Woltmany II, 249. 
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1626. 30gen wurden. Verzweiflung führte endlich zu furdytbaren 
Aufftänden, die mit entfeßlicher Härte beftraft wurben; mb 
doch fagt Khevenhiller freudig und zufrieden '): Alles im 
- dergeftalt eingeleitet, daß fein Menfch mit anderem Zwang 
als — der Emigration zu der Fatholifchen Religion angewi⸗ 
ſen worden! | 

ÜÄhnlicher Weife verfuhren die Spanier und Baiern in 
ber Pfalz ?), ja Mar vernichtete fogar alle Rechte der Stände 
in den ihm zugewiefenen Zheilen und nahm feine Rüdfikt 
auf die Behauptung ’): fie hätten, indem fie ihrem Lande: 
bern Friedrich V beigeftanden, Nichts gethan ald was treum 
Unterthanen zieme. Auch bier mußten, als der Katholiciömus 
mit Gewalt durchgefeßt wurde, Zaufende auswandern, und 
die von allen Seiten herbeigezogenen und bereicherten Möndk 
und Sefuiten, konnten den Verluft nicht erfeßen und das Land 
nicht wieder emporbringen. 

Am 3iften Julius 1627, dem Tage bed Ignatius Re: 
yola, erging ein neues Gefeß für Böhmen, des Inhalts: der 
kaiſerlichen Schuldigfeit gemäß und ber Unterthanen ‚Heil. und 
Seligkeit halber (wofür Zerdinand Gott Rechenſchaft ablegen 
muß) werden Gefchäftsträger ernannt, welche alles Ernſtes 
forgen daß jeder augenfcyeinlich zur Fatholifchen Religion zu 
ruͤckkehre. Widerfpenftige räumen binnen ſechs Monaten das 
Land und verkaufen oder berlaffen ihre Güter an Kathe- 
liken ). — Später verkürzte man biefe Friften (um alk 
Auswanderung unmöglich zu machen) auf vierzehn Tage und er 
zwang bie Belehrung duch Mittel aller Art, 3. B. durch 
Einlagerung von Soldaten. Der Handel zwifchen Steim 

‚mark, Kärnthen, Krain und Ungern warb. verboten, damit 
aus diefem Lande Feine Proteftanten berüberfämen. Dem 
Kinder wurben ihren Verwandten mit Gewalt weggenonmen 


1) Khevenh. 496, 509, 770, 1111, 1472; Florus 188, 

2) Struve pfaͤlziſche Kirchenhiſtorie 557562, 

8) Zſchokke III, 248, 247, 251. 

3) Khevenh. 1483. Dumont V, 2, urk. 278. Bell, II, 89. 
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id bei Katholifen untergebracht "), proteftantifchen Wittwen 1627. 
er unterfagt ihre Männer zu beerben. Zaufen, trauen und 
graben fand für Proteftanten nicht mehr flatt, ja man 
afte jemand, weil er feinem Sohne den Namen Friedrich 
geben hatte. Wer verborgene Iutherifche Geiftliche angab, 
hielt Belohnungen: fie folten gebunden nad Wien gelies 
+, an Ketten gefchmiebet und zum Feftungsbau verurtheilt 
den ?). In einem andern Befehle heißt ed: Die Prediger 
che fich in Kärnthen und Krain noch bliden laffen, follen 
3 Kundichafter, Empörer und Verbrecher ohne Gnade und 
erzug an den erften beften Baum aufgehängt werben °). 
ı der That erlitten viele die dußeriten Mißhandlungen, fie 
srden, laut einigen Berichten, geprügelt, gefoltert, felbft ums 
bracht. 

Der Kardinal Glefel (welcher 1627 alle Befigungen 
rüderhielt und früher auch ein Eiferer war) erklärte jetzt: 
fe Bekehrungsweiſe fey zu fcharf, es gehe dabei Geld und 
ut, Liebe und Zreue der Unterthanen verloren, und dennoch 
winne man bie Seelen nicht, weil die Ausgewanderten und 
e Nachlommen immerdar proteftantifch blieben *). Befler 
: Leute ruhig und nur ohne Öffentlichen Gottesdienft im 
nde laſſen, fo würden bereinft alle Kinder katholiſch und 
finde in Feiner Art Verluſt flatt. Viele andere Katholis 
ı zurnten dem Kardinal Caraffa ob jener Maaßregeln, 
anten ihn Friedenöftdrer und weiffagten ed werde daraus 
8 größte Unheil entfiehen. Dennoch beharrte der ftolze 
tefter auf feiner verwerflihen Bahn und rechnet es ſich 
m Ruhme daß er den Kaifer, welcher mehre Male darüber 
Sorgen gerathen fey, immer wieder vorwärtd zu treiben. 


1) Khevenh. 498 zu 1633. Decreta bei Caratla 96, 112, 115. 
storia Persecutionum 197, 306, 317, 878, 408. Mannert Ge⸗ 
ichte von Baiern II, 170. 

2) Waldau Geſchichte der Proteſtanten in Sferscid ll, 803. 

3) Riccius 151. Caraffa 287. Hist Persec. 172. 


4) Khevenh. 1481. 
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4627. verftanden babe '). Und doch muß berfelbe Kardinal Ga 
raffa befennen: fo viel Anftrengungen, Sorgen und Beſchwer⸗ 
den hätten faft gar Feine Frucht getragen, und beinahe jeber 

waͤre halsſtarrig feinem Glauben treu gebliebenz — was frei 
lich damit zufammenhing daß man flatt der proteflantifcen 
Geiftlichen, beim Mangel Fatholifcher Priefter, entweder gar 
Feine, oder unwiffende und fittenlofe Perfonen anftellte ?). 

Gleichzeitig fehlte es auch den Fatholifchen Bewohnern 
Böhmend nicht an Gründen zu mancherlei Klage *). Die 
Herabfegung der Münze 3. B. auf ein Zehntel des alten 
Werths, führte zu Verwirrung, Verluſt und Betrug; bei Bes 
ſtaͤtigung der Staatörechte ward ber Majeſtaͤtsbrief ausdruͤck⸗ 
lich verworfen und Böhmen für ein Erbreich erklärt, fo Lange 
noch männliche oder weibliche Sproffen des öfterreichifchen 
Daufes vorhanden wären. 

Aber nicht bloß in des Kaifers Erbftaaten, fondern auch 
in allen übrigen Xheilen Deutfchlands zeigten ſich die Kolgen 
des Sieges bei Lutter. SProteflantifche Stände mußten jenem 
und nicht minder feinen’ Zeldherren große Steuern zahlen, 
vorzugsweiſe die Einlagerung übernehmen, ſich Redhtöfprück 
über die Rüdgabe geiftlicher Güter gefallen laſſen ); ja in 
mehren Landfchaften, 3. B. in Zülih und Berg *), führte 
man den Katholicismus nad böhmifher Art gemwaltfam em 
und vom Meligiondfrieden war nicht mehr die Rebe, 

Im Auguft 1627 bot Kaifer Ferdinand dem Pfalzgra⸗ 
fen Friedrich die Ausföhnung an °), wenn er Abbitte leiſte, 
fi feiner Gnade unterwerfe, den Herzog von Baiern ald 
Churfürften anerdenne, die Pfalz katholiſch laſſe und bie 
Kriegskoften bezahle. Friedrich wollte ficy die erfte und, mit 


1) Carafia 187, 289. 

2) Hist. Persecnt. 192. > 

8) Ibid. 166. Dumont V, 2, urk. 282. Schmidt IX, 224. 
4) Carafla 269. Lotichius I, 508. Adizreiter 160. 

5) Khevenh. 182. 

6) Rusdorf II, 408. Lotich. I, 512. Adizreiter 154. 
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geringen Nebenbedingungen, auch die zweite Forderung ges 1627. 
fallen laſſen; an der Unmöglichkeit die legte zu erfüllen, 
fcheiterte jedoch nothwendig die, nur zum ‚Scheine veranlaßte 
Unterhandlung. Churfürft Georg Wilhelm von Brandenburg, 
ber einzige welcher bis jegt noch der Erhebung Marimilians 
von Baiern widerfprochen hatte, mußte ihn (wie es hieß dem 
Kaifer zu Ehren und dem Frieden zum Beten) am 22ften 
Mai 1627 anerkennen ') und es für Gewinn halten daß er 
binzufegen durfte: es geſchehe unbefchabet der Reichsgeſetze, 
der WBahlfapitulation, ſowie der Rechte des Pfalzgrafen, ſei⸗ 
ner Kinder und Verwandten; auch wolle er Nichts zum Bes 
haupten jener Übertragung der Churwuͤrde thun. Died hielt 
jedoch den Kaifer nicht ab im Mai des folgenden Jahres bie, 
erſt nur perfönliche, Belehnung Marimilians auf feine und 
feines Vaters Wilhelm männliche Nachkommen auszubehnen- 
und für die Räumung Öfterreichs ob der End, ihm die Ober: 
pfalz und einen Zheil der Niederpfalz zu überweilen. Schon 
im Jahre 1623 berechnete Marimilion dem Kaifer dreizehn 
Millionen Kriegskoſten und zwei Millionen Zinfen, welche 
Ferdinand fo wenig ald Pfalzgraf Friedrich bezahlen konnte. 
Zeither war indeß Marimilian zweifelhaft geweſen, ob ein 
Öfterreichifches oder pfälzifches Pfand ihm ficherer verbliebe; 
jego ließ er ſich auf Koften feines Vetters befriebigen, ohne 
für den Zal eines Wechfeld der Verhältniffe feinen Anfprüs 
chen an Öfterreich ganz zu entfagen ?). Während er dies ſei⸗ 
nerfeitö für die Flügfte Wendung hielt, meinte der Kaifer er 
ſey noch fihlauer: denn er bezahle mit fremdem Gute, erhalte 
das feine zurüd und fette Marimilian für immer an feine 
Partei. 

Wenn diefe Umftellung der Rechte und des Befitzſtan⸗ 
des im Haufe der Wittelöbacher ſchon ungsmeines Auffehen 
machte, fo war das Erftaunen und die Beflürzung noch weit 


1) Gentenberg IV, 539. 
2) Adizreiter 16°. Mannert Geſchichte von Baiern II, 162. 
Schmid: IX, 297. 
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groͤßer als man vernahm daß, nach Verjagung eines uralten 
Geſchlechts, ein boͤhmiſcher Edelmann in die Reihe deutſcher 
Fuͤrſten eintreten ſolle. Albert Wenzel Eugenius von Walb⸗ 
ſtein oder Wallenſtein ward den 15ten September 1583 
auf dem Gute Hermanic von evangelifchen Altern geboren. 
Im zehnten Lebensjahre verlor er feine Mutter, im zwölften 
feinen Vater. Ein eifrig Fatholifcher Oheim, Johann von 
Kicam, brachte den Knaben in die Schulanftalt nad) Ollmuüͤtz, 
wo ihn ein Sefuit, der Pater Puchta vermochte, den rote 
flantifchen Glauben abzufhwören. Nah Beendigung feiner 
. Schulftudien bereifete *) Wallenftein Holland, England, Frank: 
reih, Italien und lag in Padua unter Anderem lange ber 
Sterndeuterei ob, welche in fpäteren Lebensverhältniffen nicht 
felten feine Entfchlüffe da beflimmte, wo er unbefangen ben 
Einfihten feines Geiſtes und den Fügungen Gottes hätte 
vertrauen folen. Nicht ohne Hinfiht auf weltliche Mittel 
und Zwecke beirathete er nah der Ruͤckkehr eine bejahrte, 
fehr reihe Wittwe Lukretia Nikeffin von Landek ?), die aber 
feine Gefundheit faft zu Grunde richtete, indem fie ihn durch 
einen Liebestrank fejter an fich zu Fetten fuchte. In mehren 
Feldzuͤgen gegen die Venetianer unter Ferdinand, gegen bie 
Ungern unter Thurn zeichnete er fich fehr aus, erweckte des 
Kaiferd Aufmerkfamkeit und erwarb die Freundfchaft des, bei 
diefem vielgeltenden Grafen Harrach in fo hohem Grade, daß 
er (nachdem Wallenfteind erfie Gemahlinn im Jahre 1614 
geftorben war) ihm feine Tochter zur Ehe gab. Vergebens 


1) Die Berichte über Wallenfteins Aufenthalt und Benehmen in 
Goldberg, Altorf und Burgau (Wagenseil exercitat. 204. Hiſtoriſch 
biplomatifches Magazin I, 223. Murr Beiträge 187, 800 — 306. 
Herchenhahn Leben Wallenfteins I, 6.) find zu Folge neuer Unterfa 
chungen von Palacki (Böhmifches Mufeum II, 78) und F. Foͤrſter, old 
irrig zu betrachten und dürften auf Werwechfelung von Perfonen be 
ruben. 


‚2) Galeazzo Priorato vita di Walst, 9, 18. Bougeant I, 176. 
Schottky, Wallenfteins Privatleben 131. 
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ıchten ihn die Böhmen auf ihre Seite zu ziehn '): er 
ihrte ein Regiment in der Schlacht auf dem weißen Berge 
nd warb nachher Befehlöhaber in Prag. Sein, durch zwei 
ngemein reiche Frauen fchon fehr großes Vermögen erhöhte 
e außerordentlich, indem er gar viel eingezogene Güter für 
Spottpreife Faufte °) und fie obenein mit ber damaligen 
tothmünze bezahlte °), die ° Kupfer und nur + Silber ents 
ielt, nachmals aber zum Verderben der Empfänger und Ins 
aber vertufen ward. Durch diefe mehr als fürftlichen Mits 
:6*) unterjtügt brachte er, als ihm der Kaifer zum erſten Male 
en Oberbefehl anvertraute, ein großes Heer zufammen, wußte 
ber auf Deutfchlands Koften bald die Auslagen fo zu er: 
sen, daß fein Hof nachmals (während er ſich meift einfach 
leidete und mäßig lebte) alle fürftlihen, ja manche koͤnigli⸗ 
en feiner Zeit übertraf )). Er fprach wenig und war im⸗ 
ver ernfi, denn Herablaffung vernichte das Anfehn und Iöfe 
en nothwendig firengen Gehorfam auf. Gemäßigte, zufrie: 
ene Gemuͤther hielt er für ſcwach; nur das Kühne, Unges 
ähmte machte auf ihn Eindrud, Verwegenheit ſchien ihm oft 


1) In einem Briefe vom 12ten Mai 1619 aus Prag heißt ed: le 
‘omte de Walstein (welcher ?) qui s’est enfui avec une somme conside- 
ıble d’argent, et a tach& de debaucher la gendarmerie du Comt£, a 
té declar& publiquement poltron et larron. Carleton M&moir. III, 
3. Nah J. Foͤrſter brachte Wallenftein damals die Caſſe ber mäh: 
fchen Landfchaft von Olmüg nah Wien. 

2) Foͤrſter (in Raumers Taſchenbuch V, 10) nimmt an daß Wals 
nftein für 7 Millionen Gulden Güter kaufte, und bald nad) bem 
ahre 1620 ein Wermögen von beinahe 20 Millionen Gulden in 
egenden Gründen befaß. 

8) Siri Mem. VIII, 54. Richel. Mem. VIII, 102. 

4) Daß Wallenflein feine großen Befigungen mit ungemeiner Sorg⸗ 
alt bewirthfchaftete und auf alle Weife emporzubringen fuchte, erweis 
en bie Urkunden in Wallenfteins Privatleben von Schottky, und noch 
olftändiger Foͤrrſters Auffas (in Raumers Taſchenbuche, Ster Jahr: 
ang): ,, Wallenftein als vegierender Herzog und Landesherr“, auf 
velchen ich der Kürze halber verweifen muß. 

5) Riccius 547. Gualdo 183. Schottky 167—188. 
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1625, nicht die erfte Stelle einräumen, und hegte bie Hoffnung für 
feine Söhne deutſche Bisthümer zu gewinnen. Am 2dften 
März ward Chriftian in Lauenburg zum nieberfächfifchen Kreis: 
oberften erwählt und ein Bund gefchloffen, dem allmälig bie 
meiften Stände dieſes Kreifes beitraten. Obgleich er nicht 
wider die Geſetze des Meich& fondern nur zum Schutz, be 
fonderd gegen die Kriegägewalt Tillys gerichtet war, verwarf 
ihn der Kaifer gleichwie jene Wahl, und fügte feinem Schres 
ben bier Verfprechungen, dort Drohungen hinzu. Beide ver 
loren aber ihre MWirkfamkeit und die Rüflungen der Verbin 
beten dauerten fort, weil Zilly bereitö das Härtefle wider 
die Unfchuldigen übte, oder ausüben ließ. Seine Leute, er⸗ 

, zahlt der Faiferlich gefinnte Graf Khevenhiller '), fingen an 
fehr wild und tyrannifch zu haufen, denn fie nicht allein mit 
Plündern und Brennen fehr großen Schaden thaten, fondem 
auch etlichen evangelifchen Predigern Hände und Füße abs 
baueten, andern Nafen und Ohren, wie auch etlichen Bei: 
ben bie Brüfte abfchnitten und fonft viel barbarifche Thaten 
verübten, alfo daß es Zürken und Zataren kaum aͤrger 
machen koͤnnen. — Und an einer andern Stelle fagt er: 
die Völfer, welche aus dem Reiche nad) Brabant Famen, 
befonderd die Kroaten, haufeten fehr barbarifch, haben Kiften 
und Kaften aufgefchlagen, die Leute ſchrecklich gepeinigt und 
gemartert, weder geiftliche noch weltliche Standesperfonen 
verfchont, Orte verbrannt und Felder fchändlich verberbt‘?). 
Zu Boeßbek (alles in Freundes Land) haben, unter andem 
ſchrecklichen Unthaten, etliche Kroaten einem Weibe ihr Kind 
aus den Armen reißen wollen um es lebendig zu braten, auf 
daß fie geflüchtet Geld und Gut herbeifchaffen follte. Weil 
fie es aber feftgehalten, haben fie ihr die Finger abgehaum 
und ihrem Manne die Gurgel abgefchnitten. 

Solch Menehmen erſchuf Feinde, ftatt fie zu vernichten 
Die aus bel Öfterreichifchen Staaten in großer Zahl Vertrie 


1) Kyhevenh. 793, 808. 
2) Kyhevenh. 915. 
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yenen einigten fich und nahmen eine drohende Stellung an '), 1628. 
yer raftlofe Mansfeld hatte mit englifcher Hülfe ein neues 
Heer zufammengebraht und der Kardinal Richelieu, in defs 
im feſte Hand um dieſe Zeit die Herrfchaft Frankreichs Fam, 
ieß durch den Churfürften von Mainz im September 1625 
nflären: Ludwig XIII werde niemals zugeben daß fein Reich 
faft ringeum (am Rheine, der Pfalz, im Veltlin) von den 
Spaniern eingefchloffen werde; nur wenn dieſe die Unterpfalz 
säumten, wolle er ſich nicht in die beutfchen Angelegenheiten 
niſchen?). Richelieus Abficht ging dahin: durch Unparteis 
lichleit das Zutrauen aller deutfchen Stände zu gewinnen, 
yie vertriebenen Fürften ganz oder zum Theil berzuftellen, 
Baiern dennoch auf feine Seite zu ziehen und Öfterreih und 
Spanien zum Frieden zu zwingen. Alle diefe Dinge feßten 
ven Kaifer um fo mehr in Beforgniß, da feine Länder fchon 
ehe erfchöpft waren und das einzig vorhandene Heer nebft 
veffen Feldherrn Tilly, mehr von Baiern und ber Lige als 
on ihm abhing. In diefer Noth, wo die Faiferlichen Räthe 
verzweifelten wie fie auch nur geringe Mannfchaft aufbringen 
ollten, erklärte Albrecht von Wallenflein: nicht 20,000, 
vohl aber 50,000 wolle er herbeifchaffen! In diefer erften 
tußerung liegt feine Natur, und die Natur des folgenden 
trieged vor Augen; auch fagt Khevenhiller ?): „wo er hins 
ommen, hat er fo viel Contribution gezogen, daß er nicht 
Hein dad Kriegsvolk verfammelt, fondern auch ſich und die 
Seinigen reich gemacht und alfo der Erfte gewefen, der diefen 
nodum Krieg zu führen, ohne Entgeld des Herm Beutel 
efunden.“ 

Zwiſchen den niederſaͤchſiſchen Staͤnden und den beiden 
Feldherren Tilly und Wallenſtein, kam es nunmehr zu umſtaͤnd⸗ 
ichen Verhandlungen. Jene klagten daß Tilly ſie ungereizt 
überzogen, die Weſer überfchritten, in Hameln, Minden, Braun⸗ 


1) Liborius Vulturnus Händel zwiſchen Zilly und Daͤnemark. 
2) Khevenh. 761. Richel. Mém. III, 184, 188. 
5) Khevenh. 802. 
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Diefen Einreden widerfprechend vergrößerten Wallenftsins 
‚Freunde die Schuld der Herzöge, nannten feine Dankbarkeit 
graͤnzenlos und meinten: von den ohnmaächtigen beutfchen 
Fürften, dem geſchlagenen Könige von Dänemark und bem 
in Polen befchäftigten Guſtav Adolf fey gar nichts zu be 
ſorgen. Gleichzeitig machte Wallenftein '), um Widerfprüce 
der Liga abzulenken, den Vorfchlag: man folle dem Grafen 
Zily für allerhand Anfprüche das Fuͤrſtenthum Kalenberg 
geben; und der Herzog von Braunfchweig mußte froh ſeyn 
daß dieſer fich vorläufig mit einigen Ämtern begnügte ?). 
Vor Allem aber wirkten etliche Geiftlihe für Wallenſteins 
Plane, denn er hatte ihnen die Herftellung der Kirchengüter 
und die Gründung neuer Stifter und Klöfter in den ihm zu: 
fallenden Ländern verfprochen. So belehnte dann ber Kai: 
fer ihn und feine Erben am erften April 1623 mit Medien 
burg, wie es hieß zur Belohnung für geleiftete Dienfle und 
um fich ded Landes beffer zu verfihen, endlih als Scha⸗ 
benserfag bid der große Aufwand Wallenfteins völlig erflat- 
tet ſey ). Auf Widerfprüche, Mechtfertigungen und flehent: 
liche Bitten der Herzöge und der Stände warb Feine Kuͤck⸗ 
fiht genommen; die legten mußten huldigen, und mer nicht 
erfchien, oder nach Stralfund oder zu Guſtav Adolf fluͤch⸗ 
tete, warb geächtet und fein Beſitzthum in Befchlag genom: 
men *). 

Die Erhebung Wallenfteind zu einem beutfchen Herzoge 
änderte fein Verhaͤltniß in manden wefentlichen Punkten. 
Einerfeitö konnte er nur ald Faiferlicher Oberfeldherr über bie 
Sränzen Medtenburgs hinausgreifen und in Wahrheit meh 
Länder beberrfchen; anbererfeitö war ihm, als Herzog, ein un 
bedingtes Übergewicht ded Kaiſers nicht mehr willlommen und 


1) Khevenh. 771. Sentenberg V, 63. 
2) Um diefe Zeit erhielt Wallenftein auch Sagan. Adizreit. 169. 


8) Dumont V, 2. Urk. 301. Theatr. eur, 1055, Meyer 
Londorp cont. Il, 811; IV, 14. 


4) Landsberg 86, 88, 
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die Nothwendigkeit einleuchtend, ſeine eigene Macht zu ver: 1628. 
größern, ober die Gunft mancher Nachbarn zu gewinnen. , 
Diefe doppelte Richtung erflärt fein weiteres Benehmen, ins⸗ 
Befondere gegen Stralfund und Dänemark. Auf die Weis 
gerung jener Stadt, Mannfdaft einzunehmen, kam es zu eis 
nem Vertrage, wonach fie für die Befreiung 30,000 Thaler 
zahlen und den fogenannten Dänholm unter der Bedingung 
räumen folle, daß bafelbft Feine neuen Schanzen angelegt 
würden). Als fich der Herzog nach Empfang des Geldes 
hieran nicht kehrte und die Stadt ringsum einfchloß, befegten 
die Stralfunder den Daͤnholm von Neuem, trafen unter ihrem 
tüchtigem Bürgermeifter Steinwig die emfteften Vertheidi⸗ 
gungsmaaßregeln und fuchten Hülfe und WBermittelung in 
Brandenburg, Pommern, Kübel, Dänemark und Schweben, 
ja beim Kaifer ſelbſt?). Die beiden erflen Fürften bemühten 
fi) einen Vergleich zu bewirken, aber Wallenfteins Forderun⸗ 
gen waren fo hart, daß man fie verwarf. Defto mehr Hoff: 
nung fchöpfte die Stadt, als ihre Abgeordneten am 10ten 
Sunius 1623 ein Faiferlihes Schreiben an Wallenftein zurüd: 
brachten: er folle Straljund mit Einlagerung verfchonen und 
alles in Güte beilegen. Statt fi daran zu ehren, ſprach 
er im hoͤchſten Zorne: und wenn ſchon dieſe Feflung mit 
Ketten an den Himmel gebunden wäre, nrüßte fie doch ber: 
unter. Drohungen diefer Art erhöhten nur die Standhaftig- 
Beit der Bürger, auch erhielten fie Geld aus. Hamburg und 
Ichloffen (nachdem Dänemark Anfangs einige Mannfchaft ges 
Ichicft hatte) den 25ften Junius mit Guſtav Adolf einen Ver: 
ag ?), wonach fie fi) auf 20 Iahre, jedoch unbefchadet 
der Reichöverbindung und der Reichöpflichten, in feinen Schug 


1) Nabur Geſch. des SOjährigen Krieges. Lotich. I, 559. An: 
dere Forderungen an die Stadt, Atlas, Sammt, Beide, Gallaunen, 
divreetuch, Boy u. f. w. zu liefern. Wallenft. Briefe von Körfter I, 
203. Bober 120. 

2) Khevenh. 186, 197, 205. 

8) Shevenh. 230. Theatr, eur: 1065. Reubur 158 und Vor: 
de 7. 
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1628. begaben. Sechöhundert Schweden, welche die Stadt befols 
dete, kamen nach Stralfund, jedoch nur zur Vertheidigung 
nicht zum Angriff, fofern biefer ‚nicht nothwendig aus jener 
folge. 

Die allergroͤßten Anſtrengungen Wallenſteins fcheiters 
ten an der bewunderswerthen Zapferkeit der Vertheidiger, 
mehre . Stürme wurben abgefchlagen, und nachdem bie 
Kaiferlichen durch das Schwert, Hunger und Krankheiten 
10,800 Fußgänger und 1200 Reiter bei ber Belagerung 
verloren hatten '), mußten fie diefe am 3ten Auguft 1638 
aufheben. Wallenſtein, meinten Biele, babe bei bem 
ganzen Unternehmen mehr an ſich und bie Vergrößerung fe 
ned Herzogthumd, ald an ben kaiſerlichen Dienſt gebadtt. 
Brandenburg und Pommern waren beleidigt, Schweben auf: 
gereizt ımb verlegt, und den Danfeaten in der Mißhandlung 
einer verbünbeten Stadt eine Weifung gegeben, was fie, 
feibft gegen ben Willen des Kaiſers, von einem Taiferlichen 
Feldherrn zu beforgen hätten. Stralfunds Widerfiand warb 
als ein großartige Vorbild, ald eine heldenmuͤthige Aufopfe 
rung betrachtet; trat doch zu fo vielen Leiden, felbft nad 

. Aufheben der Belagerung, noch ein entfeglicher Verluft hinzu: 
300 Frauen, die fi) nach Schweden geflüchtet hatten, er 
tranken fänuntli auf ber Rüdfahrt 2)! 

Sleichzeitig mit der Belagerung Stralfunds bauerte ber 
Krieg gegen Dänemark fort. Der Kaifer ließ den Hanſea⸗ 
ten vorftellen: fie folten fich mit feiner Hülfe von dem: 
Alleinhandel der Engländer und dem Sundzolle der Dünen” | 
befreien ?); aber fie wollten aus zureichenden Gründen weder 
auf Krieg eingehen, noch Rüftungen in ihren Häfen geflatten, 
noch Befak.ungen einnehmen. Ob nun gleich biefe Wege 
rungen dem Könige von Dänemark mittelbaren Vortheil 
brachten, er im Bunde mit England, Holland und Schwe⸗ 


1) Khevenh. 205. 
2) NReubur, bie letzte Seite, beögl. Bober. 
8) Piasec. 898. 
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ven war und feine Flotte das Meer beberrfchte, verlor er 1628. 


och allmälig gegen Zilly und Wallenftein, ganz. Schleöwig 
mb Holftein, und Zerdinand forderte von dem Entmuthigs 
en, Holftein, Schleswig, Ditmarfen, Juͤtland (dies angebs 
ih für Sachſen, um es wegen anderer Eingriffe zu beruhis 


ven), ferner die Bezahlung der Kriegskoſten und die Sper 


ung des Sundes für Öfterreich8 Feinde‘). Mehre Gründe 
tafen aber allmälig zufammen, dieſe Forderungen herabzus 
kimmen. Erftend dachte Chriftian, bei-der Unmöglichkeit fie 
u bewilligen, auf den hartnddigften Widerfland; zweitens 
rfuchten die Churfürften den Kaifer einen billigen Frieden zu 
chließen ?); drittend wünfchten ihn Ferdinand und ber König 
on Spanien ihrer italienifchen Angelegenheiten halber; ends 
ich. beförberte ihn Wallenflein, weil fein Heer fehr zufams 
nengefhmolzen und Feine Zlotte zur Hand war, weil er ben 
tönig von Dänemark ganz von den Herzogen von Mediens 
urg trennen?) und auf jeden Fall diefen Krieg beenden 
vollte, bevor etwa von Schweden eine neue Gefahr hereins 
räche. Nach langen Verhandlungen (von denen fchwebifche 
Sefandten auf Wallenfleind Betrieb und gegen den Willen 


* 


er übrigen Bevollmächtigten ausgefchloffen wurden) kam am 1629. 


ten Junius 1629 in Lübed ber Friede mit Dänemark zu 
Stande *). Vermoͤge befielben entfagte ber König allen deut⸗ 
hen Bündniffen (wodurch auch Medienburg preis gegeben 


U) Khevenh. 210. Richel. Mé m. IV, 428; V, 110, MWallens 
ein hätte gern die Schweden mit in den Krieg gegen Dänemark vers 
ickelt (Briefe I, 143), oder den Kaifer zum König von Dänemark 
wählen laffen (I, 162, 168). 

2) Geſchichte der Ligue 234. 

8) Pappus 62. Schmidt IX, 806. 

4) Florus 2388. Wallenftein fuchte die Ausfchließung der ſchwe⸗ 
fchen Geſandten dadurch zu rechtfertigen, baß nur von einem Frie⸗ 
möfchluß zwifchen Dänemark und bem Kaifer bie Rebe fey, und man 
ines Vermittlers bebürfe. Raumers Briefe I, 48. Nach Ogier iter 
1ecic. 238 warb ein ſchwediſcher Geſandter am Laiferlichen Hofe hoch⸗ 
üthig behanbelt. 


n 
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46%. war) fowie allen Anfprüchen auf deutfche Stifter und dem 
Amte eines niebderfächfifchen Kreisoberſten; verlor dagegen 
Nichts von feinen angeftammten Ländern. 


Deutfchland fchien jebo nach allen Seiten hin unterjodht 
und dem Kaifer freie Hand gegeben für den italienifchen 
Krieg, welcher über die Frage entftand: wer nach dem Tode 
des Finderlofen Herzog Vincent II von Mantua (er flarb 
im December 1627) das nächfte Recht auf fein Erbe habe. 
Wir werden-von diefem Kriege, in weldhem Frankreich auf 
Richelieus Betrieb nicht ohne gegründete Veranlaffung eine 
Hauptrolle übernahm, umftändlicher in der franzsfifchen Ge: 
ſchichte fprechen und bemerken bier nur, daß Wallenfteind 
und Tillys Widerfpruch gegen denfelben, ſich nicht ſowohl 
auf Rechtmäßigkeit ald auf die Rathſamkeit bezog '), durch 
den Einfluß des fpanifchen Gefandten aber unberüdfichtigt blieb. 
Am Mai 1629 zogen 20,000 Mann unter Colalto , Gallas, 
Altringer und Andere nad) der Lombardei hinab, und brad: 
ten diefem gefegneten Lande ſogleich im vollem Maaße alle 
Sräuel und Frevel ded Krieges. Erzherzog Leopold, des 
Kaiferd eigener Bruder, fchrieb ihm deshalb *): „Kaiſerliche 
Majeſtaͤt Finnen nicht glauben wie das Volk im Durchzuge 
baufet. Ohne Schaden mag es nicht abgehnz; aber brennen, 
die Weiber fehänden, die Leute todt fchlagen, Ohren und 
Naſen abfchneiden, Zenfter und Öfen einfchlagen, andere 
Martern und Freveleien zu gefchweigen, das abzuftellen i 
den Dfficieren gar wohl möglih. Aber freilich, manche 
diefen welche noch vor kurzem fchlecht einherzogen, haben 
der armen Leute Schweiß Und Blut ihre Beutel gefpidt, 
und einzelne, (nicht von Feinden, fondern meift von Freun⸗ 
den und guten Katholifen) drei bis viermalhunderttaufend 
Bulden erpreßt.“ — Bei der Eroberung Mantuas am 1Sten 
Julius 1630 verübten die Sieger fo entfegliche Gräuel aller 









1) Richel. Mem. V, 877, 414. Hiſtor. Zafchenb. I, 104. 
2) Khevenh. 786, 
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Art), daß ber Name ber Deutfchen und inösbefondere ber 
Sſterreicher Allen zum Abfcheu, und felbft der Papſt ihnen 
feind wurde. 

Wenn nun fchon Frevel der Menge mit Recht auch bes 1628, 
nen zur Laſt gelegt werden, welche die Pflicht haben fie zu 
verhindern, fo muß Übermuth in ben hoͤchſten Kreifen, wo 
Maͤßigung und Weisheit herrfchen fol, ald noch unheilbrins 
gender und verderblicher bezeichnet werben. Erſt trat Öfters 
reich nur auf wider offene Feinde, wandte fich hienaͤchſt ges 
gen Verdächtige, drüdte dann Parteilofe, und verlegte endlich 
rücfichtölos felbft treue Freunde’). Daher die Mißhandlun⸗ 

lungen Brandenburgd und Pommerns, bie fchroffen Entfcheis 
bungen über heffifche und braunfchweigifche Streitigkeiten, das 
Benehmen binfichtlih) mehrer Bifhofswahlen —, und zu 
Allem gab meift die Religion wie den Vorwand, fo die ans 
geblihe Rechtfertigung. Insbeſondere wurden die Klagen 
wider die Proteflanten täglich lauter und heftiger: fie haben, 
prach man) gegen den Haren Buchflaben und Sinn des 
eligionöfriedend, feit dem paffauer Vertrage eingezogen die 
Erzbisthümer Magdeburg, Bremen und Riga, die Bisthuͤ⸗ 
mer Merfeburg, Meißen, Brandenburg, Naumburg, Havelberg, 
Lebus, Schleswig, Camin, Schwerin, Rageburg, Lübed, Hals 
berftadt, Verden, Odnabrüd und Minden ?), ferner viele Abteien, 
Stifter und Kloͤſter. Recht und Pflicht gebieten jest, in Zei⸗ 
b» ten der Überlegenheit das zurkdzufordern und zuruͤckzuneh⸗ 
men, was biöher nur aus Furcht und Ohnmacht in gottlofen 
Binden gelaffen ward. In diefem Sinne vernichtete der 
Papſt die Wahl eined Prinzen von Dänemark für Bremen, 
fowie die eined Prinzen von Sachſen für Magdeburg, und 






1) Detestatio nominis Germanici. Adlzreit. 214. Theatr. eu- 
rop. 99. Gentenberg V, 218. Vassor Hist. de Louis XIII, III, 478, 
Die frevelnden Sieger wurden großentheild von ber Peft ergriffen und 
famen um. Sirot Mém. I, 170, 174. 

2) Richel, Mem. V, 121. 

8) Adami de pace westphalica 10, Khevenh. 430. Adizreit. 184, 
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ber Kaifer fügte außer den angebeuteten Gründen hinzu '): 
ihm gebühre das Land für die Koften, welche er zum Schuge 
beffelben habe verwenden muͤſſen. Der Churfürft von Sach⸗ 
fen zuͤrnte hierüber fehr und erklärte, gefchehene Wahlen lies 
Gen fich keineswegs vernichten; aber ohne Rüdficht auf feine 
und Anderer Widerfprüche, wurden Bremen, Magdeburg und 
Halberftabt an Leopold, den Sohn des Kaifers, übertragen ?), 
obgleich derfelbe bereitd Bifchof von Paflau und Straßburg, 
und Abt von Hirfchfeld war. Die Vereinigung fo vieler 
Kirchenftaaten in der Hand Öfterreichd erfchien felbft man: 
chem Eatholifchen Zürften fehr bedenklih, dennoch baten die 
Eifrigem °), beſonders die geiftlichen Churfürften fchon 1627 
den Kaifer um ein Gefeß über die Rüdgabe aller, von den 
Proteftanten feit 1552 eingezogenen Güter, und Lämmermann 
behauptete gleich andern Zefuiten: nur auf diefe Weiſe koͤnne 
man die Liga entfchädigen und alle Katholifen an Öfterreid 
ketten *). Nicht minder war der paͤpſtliche Nuntius uners 
muͤdlich, kirchliche und politiſche Gründe dafür aufzuftellen. 
Doch wurden keineswegs Alle dadurch gefchredt und geblen- 
bet, fondern Graf Colalto 3. B. gab darüber am 14ten De 
cember 1628 ein Gutachten ab, worin er fagte ): „meines Ev 
achtens ift das Edikt zwar gut, aber darauf zu erequiren laſſe 
ih Euer Majeftät felbft erwägen, ob nicht große Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten, ja gar ein Religionskrieg fich daraus erregen koͤnne. 
Denn Niemand wird fagen, daß folches, wie das Edikt lau « 
tet, von ihm fey entzogen worden, fondern werben viel Eys 
ceptirend bawiber einwenden. Da man nun aber bar 

erceptirte, würde jedermann beflagen:- man hätte, ohne 
geurtelte und genugfame Urfachen, fie desjenigen, was fie vor 
dem paflauer Vertrage gehabt, entfegt und es ihnen mit Ges 
walt entzogen. Da fie doch allezeit erbötig geweſen, was 


1) Decreta bei Carafla 28. Theatr. eur. 1082, Khevenh. 5. 
2) Adlzreit. 190. Mauvillon vie de Gustave Ad. II, 270. 

8) Befonbers trieben Mainz und Köln. Feuquieres Mem. I, 141. 
4) Schmidt IX, 289. 

5) Khevenh. 18%, 
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weislich und ihnen mit Recht nicht gebührt, oder fie wider 1629. 
n Religionsfrieden nad) dem paflauer Vertrage an fich ge: 

acht, wieder zu erflatten: daß alfo im Reiche leicht ein 
eligionskrieg entftehen möchte.” — Gutachten dieſer Art 
reden aber durch Baierns liffige Ratbfchläge entkräftet ): 

an möge erſt beitreiben was nach dem Religionsfrieden ge: 
mmen worben, hernach bleibe es unbenommen auch das 
here einzuziehen. Die Galoiniften folle man nicht nennen, 

er das Geſetz fo faflen, daß fie dadurch verdammt würden. 

Ob nun glei alle proteftantifchen Stände, ja felbft die 
'ehrheit der Katholiken diefem Plane wiberfprachen, erließ 
r Kaifer dennoch am 6ten März 1629 das fogenannte Re: 
tutionsedikt ?), welches mehr als alle bisher erzählten 
ızelnen Maaßregeln dahin wirkte, ben unfeligen Krieg noch um 
anzig Sahre zu verlängern. Es feste im Wefentlichen feft: 

Erftens: geiftllihe Stifter, Kirchen, Klöfter u. f. w- 
fen, wenn fie auch dem Kaifer und Reiche nicht unmits 
bar unterworfen find, doch nie von proteftantifchen Obrigs 
ten eingezogen, oder zu andern Zwecken verwandt, ober 
soteftanten eingeräumt werben. Die Auölegung, baß nad) 
m Religionsfrieden nur reichöunmittelbare Stände unanges 
tet bleiben ſollen, ift irrig. 

Zweitens: die Proteftanten haben die Beflimmungen 
er ben geiftlichen Vorbehalt haufig verlegt, der Kaiſer iſt 
er um fo mehr verpflichtet fireng auf deſſen Volziehung 
halten, da fie fi) dem Ausfpruche Ferbinands I unter: 
fen haben, und ungeachtet ihrer Einreden nie andere Bes 
lüffe gefaßt worben find. 

Drittens: nach dem Religionöfrieden darf keineswegs 
ver Untertban frei ein Belenntniß erwählen, fondern bie 
brigkeit entfcheibet über die Religion des Landes und nur 
8 Wegziehen ift jenen aus Billigkeit nachgelaffen worben. 


1) Adami 13. Senkenberg V, 2—38. 
2) Lehmann de pace religiosa III, 1282. Khevenh. 438. 


ıeatr. europ, 10, ' 
30 * , 
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1629. Dies ift um fo Plarer, da auch proteftantifche Obrigkeiten fi 


n 


fuͤr berechtigt halten die Katholiken fortzuſchicken. Zu den 
Obrigkeiten und Staͤnden hat man, nach langem Berathen 
und Streiten, Reichsſtaͤdte und Reichsritterſchaft, aber nicht 
geringere Perſonen gezaͤhlt. 

Viertens: Alle die ſich nicht zur augsburgiſchen Con: 
feffion bekennen, find vom Religionsfrieden ausgefchloffen. 
Künftens: bienady foll jeder fich achten, das Kam: 
mergericht fprechen, und Alle widerrechtlich in Befiß Genom: 
mene herauögegeben werden. 

Gegen dies Edikt erhoben alle Proteftanten die laute: 
fien Klagen: es fey weder als Urtheil, noch als Gefe in 
gehöriger Form berathen, entworfen, erlaffen '). Der Kailer 
dürfe den Religionsfrieden nicht eigenmächtig deuten, den von 
ben Proteftanten immerbar verworfenen geiftlichen Vorbehalt 
nicht als unbedingte Vorfchrift geltend machen, nicht jede 


weitere Entwidelung hemmen und am wenigften, flat bie 


allein erlaubten gütlihen Mittel anzuwenden, mit gewaltfe: 
mer DBollziehung den Anfang machen. Ohne irdifches Gut 
koͤnne die neue Kirche nicht beflehen und es fey ungegruͤndet 
daß alle Stiftungen lediglich nur für die Tatholifche Form 
gölten. Das Reformationsrecht der Proteftanten in Hinfidt 
auf mittelbare Stifter und Güter laſſe ſich nicht leugnen, 
und die Galviniften, welche als Neichöftände anerkannt wor 
den, dürfe der Kaifer nicht eigenmächtig verdammen und vom 
Religionsfrieden auöfchließen. u 
Am ausführlichften erklärte fich der Churfürft von Sad 
fen den 28ften April 1629, zum Theil aus ben angeführten 
Gründen wider das Reſtitutionsedikt ). Ich trete, fuhr er 
fort, nicht gegen Eaiferliche Rechte, Anfehn und Ruf auf, for 
dern für des kaiſerlichen Haufes Hoheit und Würde, nad 
meinem Gewiſſen, für aller evangelifhen Stände Wohlfahrt 
und in ber Überzeugung, daß dies Alles dem Kaifer meh 


1) Theatr. europ. 134 zu 1630, 
2) Khevenh. 463. 
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Schaden, als den Geiſtlichen Vortheil bringen wird. Kei⸗1629. 
neswegs ſind die Sachen ſo klar wie man vorgiebt; lange 
ſtreitige Punkte des Religionsfriedens aber, waͤhrend des Kriegs, 
einſeitig und ohne Gehoͤr durch ein lediglich vom Kaiſer aus⸗ 
gehendes Geſetz zu entſcheiden, iſt ſchlechthin unerhoͤrt und 
rechtswidrig. Auch haben der Kaiſer und die Churfuͤrſten, 
als ich jenem in ſeiner Noth wider die aufruͤhreriſchen Boͤh⸗ 
men beiſtehn ſollte, feierlich verfprochen: es folle nie von ei: 
1er Rückgabe der eingezogenen geiftlihen Güter, oder von 
Berlebung der Religionsfreiheit die Rede feyn. Das Mittel 
ft ſchaͤdlicher als die Krankheit, überfcharf, voller Schwierig: 
'eiten und Gefahren. Zu fpät wird der Kaifer ed inne wer: 
ven, wie übel es die mit ihm und feinem hohen Haufe mei: 
ven, welche zu folchem Außerften Rath und That, Anlaß 
nd Vorſchub geben. Es wird entflehen größere Erbitterung, 
Biderwille, Zerrüttung und endliche Auflöfung des roͤmiſchen 
Reiches zu großem Srohloden der fremden, feinds 
ihen Mächte. 
Der Kaifer antwortete: ed fey von Feinem neuen Ge: 
eße, Sondern nur von Anwendung eines alten die Rede, wor: 
iber er allein anordnen dürfe. Etwanige Zweifel habe man 
ft und genugfam erörtert, und politifche Rüdficht auf mög- 
iche Folgen, ober die Bemerkung, das Mittel fey ärger ald 
a8 Übel, und dergleichen, hätten Fein Gewicht vor dem Fais 
erlihen Eide, Gerechtigkeit Arenge zu handhaben: — doch 
achte man dem Churfürften mit höflihen Morten Hoff: 
ung, das Geſetz fole für Sachſen gar nicht zue Anwen: 
ung fommen; was denn body entweder ungerecht geweſen 
väre, oder lediglich auf politifchen Rüdfichten beruht hätte. 
Anftatt nun bei Vollziehung eines fo harten Geſetzes 
wie es ſchon die Klugheit erforderte) Milde und Mäßigung 
u zeigen, lautete die Anweiſung für die vom Kaiſer dazu 
eauftragten Perfonen fehr ſtreng. Auf Verjährung 3. B., 
Tauftitel, Berufung an den Reichötag, oder Anhängigkeit der 
Sache vor den Reichögerichten warb Feine Ruͤckſicht genom⸗ 
nen, jeder Widerfegliche durch Kriegsvolk zum Gehorfam ges 
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1629. zwungen ') und von ihm außer den herauszugebenden Gi: 
tern, auch noch der Werth aller Davon gezogenen Früchte bei: 
getrieben. In den Eaiferlichen Erblanden mußte der prote⸗ 
ftantifche Adel, hauptfächli auf Betrieb der Jeſuiten, troß 
der einleuchtenden Gegengründe bed Rechts, der Billigkeit 
und des Nusend, Fatholifch werden oder auswandern; „des 
rohalben (fagt Khevenhiller) die Vornehmſten und Reichſten 
wegzogen und bie Länder an Adel, Geld und Credit arm 
ließen ?).” Wer proteftantifche Bücher las, Faften oder an 
bere Gebräuche verabfäumte, ward an Leib und Gut geftraft; 
wer zu proteftantifchem Gotteödienft auswärts ging ober pro 
teftantijche Prediger beherbergte, zum Lande hinausgejagt und 
aller feiner Güter beraubt. Ja die proteflantifchen Mütter, 
welche man zur Auswanderung zwang, follten ihre Kinder 
zurüdlaffen, damit fie Fatholifch erzogen würden °)! 

Ganz ähnlich verfuhren die Faiferlichen Beauftragten (bes 
fonderö ihr nichtswuͤrdiges, von Allen angeklagtes Haupt, Ru⸗ 
dolf von Oſſa) in anderen Ländern *): fie ſtellten den pro: 
teftantifchen Gottesdienft auch da ein, wo er, laut des Reli: 
gionsfriedens unbezweifelt gehalten werden durfte, nahmen 
alle proteftantifhen Bücher, Bibeln, Katechismen u. f. w. 
hinweg, ließen (um mehr zu fchreden) fogleich aller Drten 
Galgen errichten, und fügten zu den Grauſamkeiten umb dem 
Eigennuse, nody Spott und Hohn. Go antwortete der Vors 
figer des kaiſerlichen Gerichts, Graf Zürftenberg, auf die Kla⸗ 
gen bes brandenburgifchen Kanzlerd Zritich ): man muß bie 
Gelegenheit vorn bei den Haaren ergreifen, hinten ift fie kahl; 
und ein Anderer fagte: wenn bie Proteſtanten achtzig Jahre 
im Befiß waren, fo ift e8 billig daß bie Katholiken jest eben 


3) Londorp. acta publ. IV, 1. Lotichius I, 623, Foren al 
2) Khevenh. V, 309, 528. 

8) Khevenh. 550. 

4) Pappus 66. Khevenh. 505, 511 u. f. w. 


5) Forstner de comit. Batisbon. 82. Epist. in le Brets Ma: 
gazin III, 650, 
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fo lange an die Reihe kommen. In Niederſachſen verlangte 1629. 
man Guͤter zurüd, die das Haus Braunfchweig über hun: 
dert Jahre befaß '), oder für gewiſſe Auslagen nach kaiſer⸗ 
Iihem Befehle erhalten hatte, oder was mehre Male von 
deri Kaifern und zulest felbft von Ferdinand zu Lehn geges 
ben, ja was vom Papfte fehon vor der, Reformation über: 
wiefen worden. Beſonders hart verfuhren bie Beauftragten 
(um die Proteftanten recht empfindlich zu verlegen) mit Augs⸗ 
burg °), verjagten wider Sinn und Buchflaben des Reli⸗ 
giondfriedend die proteftantifchen Prediger und alle die nicht 
fogleich Fatholifch werden wollten. Die Stadt ſank durch 
diefe Auöwanderungen, ungeheure Steuern und Tyranneien 
aller Art von der glänzendften Höhe fo hinab, daß fie fich 
nie wieder ganz hat erholen koͤnnen. Lämmermann der Beichts 
vater aber freute fich feines Werks, nannte fich ſtolz einen 
Fiskal Gottes und trieb immer wieder vorwärtd, wenn man 
in Wien über die legten Folgen folcher Maaßregeln bange : 
ward ?). 

Von diefen Eirchlichen Reftitutionen fanden die Übers 
mächtigen und Übermüthigen leicht einen Weg zu Strafen 
wegen politifcher Vergehen. Wer unter Mansfeld, Baden, 
Braunfchmweig gedient, den Pfalzgrafen irgend unterftüßt, dem 
Kaifer fich irgend abgeneigt bewiefen hatte, deſſen Güter wur: 
den eingezogen; bie noch lebenden Altern mußten dad Erb⸗ 
theil für fchuldig erflärter Kinder herausgeben *), ja wenn 
die Schuldigen bereitö todt waren, verloren fehuldlofe Nach: 
fommen und Erben alles Befigthum, oder von Haus und 
Hof vertriebenen Wittwen gab man, gleichfam zum Spott, 
zwanzig Gulden Zehrung auf ven Weg. Die Klagen über 
diefe unermeßlichen Gütereinziehungen fliegen aufs Hoͤchſte, 


1) Spittler Geſchichte von Bannover I, 462. 

2) Theatr. europ. 23. Pufend. 22. Stetten II, 2, 25, 26, 42, 
49, 161. 

8) Spanheim 296, 

4) Tiheatr. europ, 212. 
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1629. einzelne kaiſerliche Beauftragte wurden von den Beeinträd: 


tigten felbft erfchlagen: im Ganzen aber bereicherten fich bie 
Feldherren, Officiere, Raͤthe, Schreiber, und auch Wallenftein 
wird ald ein williger Vollzieher jener Verfügungen genannt '). 
Nachdem diefe Harpyen des Hofes und Heeres (fagt ein Au: 
genzeuge?)) erft in Böhmen, Mähren, Öfterreich alles mit 
ihren Berührungen verumnreinigt, und unter dem Vorwande 
religiöfer und politifcher Vergehen, Unzählige geplündert und 
vertrieben hatten, drangen fie, ihre fcheuslichen Schnäbel 
und Klauen fchärfend, hervor, um auch des bdeutfchen Rei⸗ 
ches Schäße in ungefättigter Gier zu verfchlingen. 

Über die Beute, befonders die Tirchliche, geriethen aber 
(wie e8 zu gehen pflegt) die Sieger in Streit. Selten wur: 
den die urfprünglicen Eigenthümer wieder in Beſitz gefegt, 
vielmehr Unzähliged den Jeſuiten gefchenkt und Forderungen 
anderer Stifter, Drden und Klöfter mit der Bemerkung zurüds 
gewieſen: bie Mönche hätten dem Chriftenthume wenig genütt‘), 
die Klöfter wären einmal erlofchen, und Vergebung de jetzt 
Gewonnenen hange vom Papfle oder vom Kaifer ab, bem 
ohnehin das Meifte für die Kriegskoſten zugefallen fey. Daß 
diefer die größen Bisthlimer an feine Familie zu bringen 
fuchte, mißfiel, wie gefagt, felbft Fatholifchen Fürften und 
Prälaten, und die Liga, welche für ihren geleifteten Beiſtand 
gar viel zu befommen gehofft *), ſah ſich unangenehm ge 
täufcht. Vielleicht war dies der Grund, warum Baiern ind: 
geheim erflärte: das Bundesheer folle bem Kaifer wider Frank⸗ 
reich nicht zu Gebote ftehn °). 

Die Paiferlihe Macht erfchien jedoch in diefem Augen 
blife fo überwiegend groß, daß Viele in Wien meinten: 
nach Bezwingung der Proteftanten, müßten auch die Katho: 


1) Pufend, 21. Adlzreit, 191. 

2) Forstner de comit, Ratisbon. 29, 30. 
8) Wolf II, 144. 

4) Mannert II, 166. 

5) Richel. Mém. IV, 425. 
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liken gehorchen ) und (nad) den Worten des fpanifchen Ge: 1629. 
fandten, Grafen, Ognate) ben beutfchen Bifchöfen die langen 
Roͤcke verfchnitten werden. Reichſs- und Chur⸗Tage, welche 
die Kraft Baiferlicher Herrfchaft nur minderten, follte man fo 
viel als moͤglich vermeiden, auch wäre ſchon zu viel ohne 
biefe gefchehen, ald daß man Angelegenheiten zu ihrer Bes 
‚rathung und Entfcheidung bringen dürfte. Andere hingegen 
ſprachen: Haß und Argwohn ift durch das biöherige Bench: 
men fo hoch geftiegen, die Gefahr von fremden Mächten ber 
fo drohend und der Plan, des Kaiferd Sohne die römifche 
Königskrone zu verfchaffen, fo wichtig, daß man fich ſchlech⸗ 
terdings milde benehmen, die Gemüther befchwichtigen und 
einen Reichötag berufen muß. Ferdinand, welcher Durch den» 
felben eher zu gewinnen hoffte, als zu verlleren fürchtete, ent⸗ 
ſchied für die legte Anficht und berief die Stände nah Re⸗ 
gensburg. | 
Am 19ten Sunius 1630 hielt er feinen feierlichen ins 1630. 
zug in diefe Stadt. Die Churfürften von Mainz, Trier, 
Köln und Baiern waren gegenwärtig, wogegen bie von Sach⸗ 
fen und Brandenburg nur Gefandte fchidten ?), weil theils 
Krieg, theils Mißvergnügen über das Reſtitutionsedikt fie abs 
hielt ?). Ferdinands Schreiben: wofern fie nicht erfcheinen 


1) Forſtners Briefe in Ie Brets Magazin. 
2) Burgus 40. Khevenh. 1016, 


8) Über diefen Reichstag von Regensburg mag ber harakteriftifche 
Bericht eines Augenzeugen im Auszuge bier Plag finden. Kaiſer 
Berbinand II Tangte Mittwochs den 19ten Junius 1630 um brei 
Uhr Nachmittags in Regensburg an. Schon zwei Stunden vorher 
begann der Zug der Padwagen und niedern Hofbeamten, bis endlich 
die deutſchen und ungerifchen Prachtwagen erfchienen. Mit ihnen 
mehre Reiter, meift Ungern, auf Schimmelhengften, deren Mähne, 
Schweif und Füße man roth gefärbt hatte. Die Reiter trugen lange 
Roͤcke von rothem ober blauem Tuche, die an ben Leib eng ans 
ſchloſſen und vorn mit Knöpfen und Schnüren verfehen (a queue sur 
le devant) waren. Darunter fah man ein Kleid von Damaft, Atlas, 
oder Sammet. Die Gtiefeln waren von rothem ober gelbem Maro⸗ 
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1630. würden, wolle er vor Gott und ber Welt wegen Bünftigen 
Unheild und Elends entfchuldigt feyn, änderten fo wenig ihre, 


quin, und die Sporen unten an ber Sohle befeftigt. Die Pelzmügen 
ohne Krempe, mit einer gerade emporftchenden Feder, ein Köcher 
(trousse ou carquois) über die Schulter hängend, cin Säbel mit fils 
bernem Stichblatt, fonft Feine Waffen. Hierauf folgte ber Wagen bes 
Königs von Ungern, gezogen von ſechs braunrothen Pferden; Poſtil⸗ 
Ion, Kutſcher, Bellebarbirer und Bedienten in bloßem Kopfe, mit 
zimmtfarbigen Röden und Auffchlägen von rothbem Sammet. Die 
Pagen ritten zur Geite, nur einer von ihnen ftand hinten auf bem 
Wagen. 

Der Prinz Ferdinand ift etwa 22 Jahr alt, ſchlank, ein 
langes, mageres Geficht, die Lippe did, Fein Bart, die Haare ſchwarz, 
auf dem Haupte kurz gefchnitten, zwei Loden nad) fpanifcher Weife 
an den Schläfen; fonft italienifch in Golbfloff mit dunkelem Grunde 
gekleidet. An ber rechten Wagenthüre befand ſich fein Oberhofmeifter, 
vorn ber Oberfammerherr. — Jetzt folgte der Wagen bes Kaifers: 
vieredig, offen, auf vier Pfeilern (pilastres) ruhend, die Dede von 
sotgemn Leber, mit rothem Sammet ausgeſchlagen, von ſechs Pferden 
gezogen. Die Wache und Dienerfchaft barhaupt zu Buß, die Pagen 
zu Pferde. Der Kaifer faß vorwärts, ihm gegenüber die Kaiferinn. 
Beide waren italieniſch gekleidet in eine Art Silberſtoff mit blauem 
Grunde und goldenem Befage. Er hat das Anfehen eines Mannes 
von 55 Jahren, cine fchr mittelmäßige Zigur, kurzen Bart, Haare 
roth und grau gemifht und nad) deutfcher Weife etwas herabhangend. 
Die Kaiferinn Elconore, geborne Prinzeffinn von Mantua, zählt 
85 Jahre, frifh, heiter, volles Angefiht, ſchwarze Augen, Bände, 
Zähne und Geſichtsfarbe vortrefflih. — Die Töchter des Kaifers, des 
ren Wagen jest erſchien, finb groß, vollen Wuchſes, 17— 13 Jahr 
alt, weiße Haut und weißes Haar, nad deutfcher Weife. Die ältefte 
Anna Maria, ift etwas brauner als die jüngere Gäcilia Renata. Sh: 
rem Wagen folgten 80 Reiter auf Schimmelhengften und cine andere 
Schaar leichter Reiter, welche indeß mehr das Anfehn von Soldaten, 
denn von Ebdelleuten hatten. j 

Der lutheriſche Magiftrat der Stadt ging dem Kaifer entgegen, 
in fhwarzer Seide und Eurzen ſchwarzen Roͤcken, goldene Ketten um 
den Hals und den Degen an der Seite. Sechs von ihnen trugen ei⸗ 
nen gelben Baldachin, in beffen Mitte der kaiſerliche Adler zu fehen 
war. Der Kaiſer wollte indeß davon keinen Gebrauch machen, ents 
weder weil e8 regnete, oder weil kein Churfürft ba war, ber ihn hätte 
begleiten können. Doch hielt ex zwifchen den beiden Portalen bes gro: 
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ßen Thores von Öfterreich an, theils um bafelbft von jenen empfans 
gen zu werden, theild um bie in ber Nähe aufgeftellte Mufil zu hoͤ⸗ 
ren, welche in dem Augenblide begann, wo bie Kanonen ber Stadt⸗ 
wälle aufhoͤrten zu ſchießen. Die bewaffnete Bürgerfchaft bildete in 
den Straßen zwei Reihen, und e8 war ihr bei Todesſtrafe verboten, 
eine Flinte abzufeuern. _ 


Außer manchen Ehrenzeihen, womit die Straßen gefhmüdt wa- 
ren, hatte man auch Triumphbogen errichtet. Die Sinnbilder des ei⸗ 
nen bezogen fich auf die drei Kronen bes Kaifers mit ben Infchriften 
legitime certantibus, und mihi unice erit. Jene brei Kronen von 
Deutihland, Böhmen und Ungern befinden fi) auch auf ben Delle 
barten oder Partifanen ber Leibwache. An dem zweiten Bogen war 
ein großer Taiferlicher Adler abgebildet, der auf feiner Bruſt das öfters 
reihifd=burgundifhe Wappen trug. Die darunter befindliche Infchrift 
bezog fi) auf den Empfang des Kaifers. 

Auch die Churfürften zogen in guter und prachtvoller Ordnung 
an ber Spige ihrer Mannfchaft in Regentburg ein. Zunft Magiz⸗ 
milian von Baiern, etwa 55 Jahr alt, fein Kopf ziemlich kahl, 
der Bart voller, aber roth mit grau gemifht. Er ift ein fehr from: 
mer und gemäßigter Kürft, der fi auf Malerei und Bildnerei wohl 
verſteht, felbft in biefen Künften arbeitet und außer feinem Deutſch, 
auch Italieniſch, Spaniſch, Frangzoͤſiſch, Lateinifch, Ungerifh und Sla⸗ 
voniſch ſpricht. Der Churfuͤrſt Ferdinand von Köln zählt 50 
Jahre, hat aber ein fo volles und frifches Anfchen, als fey er erſt 40. 
Bein Haare find noch ſchwarz, auch ift er nicht fo Bein wie fein Brus 
der, der Ehurfürft von Baiern. Er trägt ein Untergewand von Das 
maft ober leihtem Sammet, und darüber einen Mantel von Damaft, 
ober ſtarkem Zaffent. 

Zeder Churfürft begab ſich zur Audienz des Kaifers. Der von 
Zrier 3. B. fuhr von feiner Wohnung , der lutheriſchen Kirche gegens 
über, zum großen Plage, dem Palafte des römifhen Königs vorbei. 
An der Spise bes Zuges gingen 15 Edelleute oder fonft angefehene 
Männer, bebediten Hauptes; hierauf die Leibwache theils in Hoquetons 
oder Kafaten, theild walloniſch in Saubenfarbigen und geftidten Röden 
ober Mänteln. Sechs Pagen trugen halb aufgefhürzte Strümpfe, 
fammtene mit Gold befegte Röde von der Farbe trodner Rofen, und 
atlasne Hofen gleicher Karbe. Der nach wallonifcher Art gebaute 
Wagen war von ſchwarzem und inmendig von rothem Leder, mit ver- 
goldeten Nägeln befchlagen, bie ige von rothem Sammet und die 


Fo 
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1630. gefprochenen Klagen "), feine Befchlüffe. Bei Eröffnung des 
Reichstags erzählte der Kaifer den Gang der Ereigniffe feit 
1618, verficherte Allen feine Sriedensliebe, Plagte über geſchei⸗ 
terte Sriedensbemühungen und erfuchte endlich bie Churfürften 
und Stände: fie möchten die richtigften und beften Friedens; 
mittel auffinden, den Pfalzgrafen züchtigen, den rebellifchen 
Holländern widerftehen, und die ſchwediſchen und italienifchen 
Angelegenheiten orbnen. Bevor hierauf eine amtliche Antwort 
erfolgte, erfchienen lebhafte Gegenbemerktungen im Drud, un: 
gefähr ded Inhalts: neben dem, nur ganz allgemein ausge⸗ 
drücten Friedenswunfche, geht nichts ber als Drohen, Stra: 
fen und Kriegen. Das Reich fol ſterreichs Oberherrichaft 
gründen und feine Privatfkreitigkeiten ausfechten; denn Schwes 
den und Dänen, Niederländer, Staliener und Franzofen ba- 


Vorhänge von rothem Atlas. Die Edelleute waren altfranzoͤſiſch oder 
wallcnifch gekleidet. 

Die geiftlihen Ehurfürften behaupten ben Vorrang. vor ben welt 
Then, weshalb ber von Mainz, obgleich er zulegt am Abend bes 2öften 
anlam, doch fhon am andern Morgen um acht Uhr beim Kaifer Aus 
dienz erhielt. Gr bat: zwanzig bis breißig Edelleute mit fi, faft 
franzoͤſiſch, aber für bie Jahreszeit fehr heiß gekleidet, in ſchwere, ſtark 
mit Bold befeste Stoffe. 

Das Gefolge des Ghurfürften von Köln ift Kleiner als das feines 
Bruders des Churfürften von Baiern, aber er felbft zeigt mehr Ans 
nehmlichkeit und Höflichkeit. Kür jenen find an 500 Wohnungen bes 
legt, und er bürfte, wenn ber Reichstag biß zum September dauert, 
leicht 400,000 Thaler ausgeben. Seine Pagen tragen ſchwarze, blau 
und weiß geftidte Sammetröde (roupilles), blaue feidene Beinkleider 
ebenfalls blau und weiß verziert, braune Mäntel mit blauen Aufſchlaͤ⸗ 
gen und Gtidereten. Gr bat eine Leibwahe, deren erfte Hälfte 
ſchweizeriſch gekleidet ift: durchbrochene Beinkteider, mit weiß und 
blauen Bauſchen, Röde von ſchwarzem Sammet, Mäntel von ſchwar⸗ 
gem Zuche, mit blauem Sammet aufgefchlagen und mit blauem Atlas 
verziert. Die reitenbe Leibwache bat längere, fonft ähnlich verzierte 
Tuchroͤcke, und trägt eine Partifane ohne Haken, in ber Geftalt einer 
Zunge, ober eines Meffers. Die Kutfchen ber Churfürften find von 
fhwargem Leder und mit ſchwarzem Sammet ausgefchlagen. Rau⸗ 
mers Briefe I, 49. 

1) Londorp acta publ, IV, 87, 


Reichstag zu Regensburg. 4T1 


ben Streit nicht mit Deutfchland, fondern nur mit dem Kai: 1630. 
fer, deſſen Ehrfucht der einzige Kriegsgrund ift. Alles was 
fich für die anfängliche Vertheidigung fagen ließ, ift laͤngſt 
verfchwunden, und Nothwehr in offenen Angriff Ubergegans . 
gen. Sollen aber die Stände Öfterreich aller Orten helfen, 
fo müffen fie auch über Aushebungen, Steuern, Rechtes 
gang, Strafen, Führung aller Reichdangelegenheiten, gehört 
und ihr Gutachten berüdfichtigt werden, mas faft nirgends, 
fo 3. B. nicht bei der Sache bed Pfalzgrafen, den kirchlichen 
Gefegen u. f. w. gefchehen ift, vor deren billiger Beendung 
und Abfaffung Fein Zriede im Reiche feyn wird. Mehr 
Einfluß ald Stände und Näthe, haben die Sefuiten Läms 
mermann und Weingärtner, und von den Pflichten welche die 
Wahlkapitulation auflegt, iſt gar nicht mehr die Rede '). 
So die offenen Gegner, während bie feineren, geheime: 
ren, (zu denen Shevenhiller ?) gewiß Baiern und Frankreich 
rechnete) die Aufrechthaltung des Reftitutiondebifts theild ans 
Eigennug wünfchten,, theild um den Kaifer mit allen Pros 
teftanten zu verfeinden. Auch behandelte Ferdinand baffelbe, 
ohne Rüdficht auf alle Einreden, als eine ganz abgemachte 
Sache, worüber gar nicht zu berathen und zu verhandeln 
ſey *). Eine Vorftellung ber Churfürften enthielt deshalb 
vor Allem Klagen über Werbungen, Erprefjungen, Hochmuth 
ber Faiferlichen Zeldherren: man möge das gute Vernehmen 
zu den fremden Mächten herftellen, die Herzoge von Mecklen⸗ 
burg, den Pfalzgrafen und fo viele Vertriebene wo nicht ganz, 
doch zum Theil wieder in den verlornen Befig fegen und bie 
Gemüther beruhigen ). „Denn, (fo beißt ed weiter) der 
Dienft und die Ehre Gottes ift faſt allenthalben nicht nur 
aus der Kirche, fondern auch aus den Augen und Herzen 
der Leute entwichen; dagegen haben Schande und Lafter, fo 


1) Khevenh. 1125. 

2) Khevenh. 427, 1041. 

8) Theatr. eur. 213. Forstaer comit, $1, 32. 
4) Londorp acta publ. IV, 5359. 
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41630. bei den alten frommen Deutfdyen nicht eimmal befannt ge: 
wefen, überhand genommen. Die Jugend ift in einem ruch⸗ 
lofen und verbammlichen Wefen, 668 erzogen, und fteht da⸗ 
her die liebe Nachkommenfchaft in nicht geringer Gefahr. In 
dem Zeitlichen ift die Löbliche und herrliche Harmonie des 
Oberhaupt und der Glieder dermaaß zerrüttet und aus ſei⸗ 
ner Ordnung gebracht, daß von dem uralten Slanze, fo maͤn⸗ 
niglichs Verwunderung und Schreden dabei erfchienen, wenig 
mehr als ber bloße Name übrig.‘ 

Eine höflich beruhigende und Einzelnes verfprechende Ant: 
wort des Kaiferd, führte fo wenig weiter als nochmalige 
Schreiben der Churfürften; wohl aber traten die gegenfeiti- 
gen Zwecke deutlih and Licht: nämlich Ferdinands, feinem 
Sohne die Koͤnigskrone zu verfchaffen, und der Stände, bie 
Entfemung Wallenfteind und bie Verringerung der Faifer: 
lichen Heere durchzuſetzen. Alle wollten übrigens (nach lau: 
tee Verfiherung) den Frieden: aber die Proteftanten mit 
Herftellung des vorigen und Sicherung des neuen Beſitzſtan⸗ 
des, die Katholiten nach Herausgabe der geiftlichen Güter, 
Baiern mit Vorbehalt"der gewonnenen Länder und der Chur: 
würde, der Kaifer endlich ohne der allgemeinen Beſteuerung 
dem Heere und der höchflen Gewalt zu entfagen. 

Um des jüngern Ferdinand Königswahl durchzutreiben, 
ging der, fonft fo flolze Fürft Eggenberg felbft zu den Ehurs 
fürften und ihren Gefandten ); aber Sachſen wollte fich vor 
Aufhebung des Reſtitutionsedikts und anderer kirchlichen Be 
ſchraͤnkungen auf nichts einlafjen, Brandenburg drang auf bie 
Ruͤckgabe Medienburgd an die Herzoge, feine Verwandte; 
und zuletzt erflärten ale Churfürften: der Zweck der Königs: 
wahl wäre vorher weder gebührend ausgefprochen, noch bie 
felbe hinreichend begründet worden, auch müßte fie in Fran: 
furt vorgenommen und jeder Schein der Übereilung oder Ge 
walt vermieden werben. Hiezu kam daß Nichelieus Abge⸗ 


1) Richel. Mem. VI, 285, 860. Forstner epist. I. c. Khevenh. 
1145, 
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adter, ber Kapuziner Sofeph, geſchickt dagegen wirkte; wes⸗ 1630. 
Ib der Kaifer, ald er feinen Plan fcheitern ſah, gefagt has 
n foll: der Pater habe ſechs Churhüte in feine Kapuze ges 
dt '). Gewiß hätte fih Alles günftiger gewendet wenn 
rdinand den Vorſchlag befolgt hätte, welchen der Kardinal 
ichelieu dem Zürften Eggenberg zufchreibt ?). Diefer wollte 
ei fleigender Derlegenheit) das Reftitutionsebift aufheben, 
n besfallfigen Haß auf die Fatholifchen Churfürften werfen, 
: Proteftanten beruhigen, die Schweden abfchreden u. f. w. 
lein der Kaifer blieb, obgleich die Fehden in Italien noch 
bt befeitigt waren und bie Verhältniffe zu Schweden täg- 
) bedenklicher wurden, auf dem zeither betretenen Wege. 
Andererfeitö erhöhten ſich Die gerechten Klagen über 
allenftein und die Zuchtlofigkeit der Heer. Brandenburg, 
ummern, Sachſen, Schwaben, Würtemberg, Heſſen, Nuͤrn⸗ 
9 und Andere mehr, überboten ſich in Beſchreibung des 
ißlichen Zuftandes und häuften einzelne, leider nicht zu bes 
eifeinde Beifpiele und Erweiſe. Wallenftein, (fo beißt es 
diefen Befchwerden) ein unrubiger, wilder Mann °), hat 
ne Befragung der Stände und wider die Gefehe einen 
nz unumfchränften Oberbefehl in allen Theilen des Reichs 
alten und übt biefe Macht als fey er, ber bloße Edel⸗ 
mn, Herr der Fürften und diefe feine zinspflichtigen Dies 
Nah Willkür wirbt er Mannfchaft, lagert fie ein, 
reibt Steuern aus, und bkeeichert fich und feine Anhänger 
f nichtöwürdige Weile. Von Recht, Geſetz, Ständen, buͤr⸗ 
licher Obrigkeit, Iandeöherrlicher Mitwirkung, Berathen und 
Schließen ift nirgend8 mehr die Rebe, und fcheinbare Un⸗ 
fuchungen wider bie Frevel, erhöhen nur ben Born ber 


1) Le veritable Pere Joseph 317. Vassor Histoire de Louis 
I, DIT, 300. 

2) Richel. Mem. VI, 360, 

8) Vir inquies et ferox. Ejus asperitas Suecicum bellum ma- 
avit, justiusque fecit. Riccius 178, 191. Londorp contin. III, 
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Frevler ). Auf die gerechteſten Klagen über Erpreſſungen 
und unertraͤgliche Laſten, geben die Beamten ſpoͤttiſch zur 
Antwort: der Kaiſer wolle lieber daß ſeine Unterthanen arm, 
denn daß fie Rebellen feyen?); als ob der Gipfel des Elends 
nicht eben allem Gehorfam ein Ende mache und Aufruhr her: 
beiführe._ Dem Herzoge von Würtemberg erwieberte man 
auf die Klage, daß 8000 Soldaten feine Länder feit langer 
Zeit zu Grunde richteten: fie würden fo lange ba bleiben, 
bis das Reftitutionsedikt befolgt fey. Als fich bie Bürger 
von Stargard über harten Drud befchwerten, befahl Gorti: 
man folle fie bis aufs Hemde ausziehen °), damit fie rechten 
Grund zu Klagen hätten. Magifträte, die in Pommern nicht 
fo viel zahlen Fonnten ald man verlangte, wurden mit Pris 
geln zu ben Fenftern hinaudgetrieben, oder in enge furchtbar 
überheizte Zimmer ohne Speife und Trank eingefperrt, um 
von ihnen größere Bewilligungen zu erpreffen. „Wan ent 


‚waffnet (fo lautet eine Stelle ber langen pommerfchen Klag 


fohrift) die Untertbanen, fchont weder Kirchen noch Gräber, 
beraubt den Herzog aller Einnahmen, fo daß er aus ben 
ganzen Landeseinkünften Beine fürftlihe Zafel mehr halten 
kann *), wogegen jeder Rittmeifter in feinem Quartiere mehr 
als fürftlich Iebt, und noch große Summen hinwegſendet. 
Ferner verfahren die Soldaten tyrannifcher und barbarilcher 
Weiſe wider die armen Leute mit Schänden und Nothzuͤch⸗ 
tigen der Weiber und SJungfrauen, worunter auch fogat, 
mehr denn viehifcher Weife, die todten Körper nicht verfchont 
bleiben. Imgleichen wird mit Prügeln, Brennen und Plün 
ben vorgefchritten, durch Entziehung nothdürftiger Lebens 
mittel die Bekuͤmmerten in Leibes⸗ und Seelengefahr geflln, 


1) Theatr. eur. 1061. 

2) Forstner comit. 21. Pfanner 57. Piasec. 410, 417. Th 
eur. 121. 

8) Khevenh. 1052, 1063. Zober Geſchichte von Stralſund 18. 


4) Khevend. 1043. Klagen bes Churfürften von Brandenburg 
Gosmars Schwarzenberg 101. 
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re gezwungen fich mit unnatürlichen Speifen, als Träbern, 1690. 
wöpen von den Bäumen und Gras, auch ihrer eigenen 
nber und der Leichen Fleiſch zu erfättigen. — Aderwerks 
ıge, Hausgeraͤth, Gebäude (fo heißt es an einer andern 
telle) werben muthwillig zerfchlagen, oder wie zu einem 
fifeuer verbrannt und bei dem Rauben und Plünbern neus 
undene Martern angewandt, 3. B. die Hände mit häres 
3 Striden zufammengebreht, oder brennende unten dar⸗ 
f geſetzt ). Sungfrauen find, um der Entehrung zu ent 
yen, aus den Fenftern gefprungen, alte kranke Mägde und 
eiber bid zum Tode mißbraucht und bie Leichen von ben 
mden gefreffen worden! So wirb das Vaterland ſeit 
ihren, obgleich Feine Veranlaſſung, Feine Urſach, Fein Zeind 
chanden ift, auf das Entfeglichfte zu Grunde gerichtet und 
ned Rechts, Feines Mitleids, keiner Milde, ja nicht einmal 
ran gedacht, daB aus ber höchften Erbitterung endlich ein 
echfel des Glüds und der Sturz der Übermüthigen hervors 
yen koͤnne. Und bies Alles gefchieht unter der Führung, 
ter ben Augen beffen, den man ben größten Feldherrn, 
a chriſtlichſten Vorfämpfer nennt, Wallenſteins, welcher aber 
ht wie jener heibnifche Zitus dem menfchlichen Geſchlechte 
Liebe und Freude, fonden zu Haß und Abfchen erſchie⸗ 
n iſt 2) 1u 

Vorftellungen von folcher Kraft und Wahrheit, unters 
st durch die eigene Erfahrung jebes Einzelnen, Tonnten 
ht ohne Wirkung bleiben. Alle Stände, inöbefondere bie 
hurfuͤrſten drangen auf Wallenfleins Entfernung und auf 
erminderung ber Heere, und wenn auch Marimilian von 
aiern nebft einigen andern, ſowie ber einwirkende Kardinal 
ichelieu, die. Schwächung ded Kaiſers mitbezwedten, wurs 
n doch die Meiften vorzugsweife von dem Gefühle für 
echt und Drbnung angetrieben. Indeß fehlte es auch nicht 
ı Widerfprechenden, welche dußerten: was man dem Zelbs 


1) Khevenh. 1061. Pufend, 21. 
2) Odium ac nausea generis humani, Pufend, 28, 
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4630. herrn und den Heeren zur Laſt legt, Tiegt in der umabweis 
lichen, unbezwinglichen Natur der Berhältniffe. Nur für das 
Recht und bie Kirche führt der Kaifer Krieg in Deutſchland 
und Stalien, und die Klagenden find felbft Schuld, wie an 
dem Urfprunge, fo an der Verlängerung ihrer Leiden. Die 
Kriegsmacht in dem Augenblicke verringern, wo ſich im Nor⸗ 
den, Suͤden und Weſten neue Ungewitter zuſammenziehen 
waͤre ſehr thoͤricht; es waͤre undankbar, unverſtaͤndig, ja ge⸗ 
faͤhrlich, den treueſten Diener, den geſchickteſten Feldherm 
mit einem Worte den ſchlechthin unerſetzlichen Wallenſtein zu 
entlaſſen. Könnte er nicht (wenn man ihn wider Vernunſt, 
Billigkeit und Verdienſt behandelt und an der Ehre Eränkt, 
die mehr gilt ald das Leben) ald ein ohnehin zormiger Her, 
Mache fuchen, fi ben Feinden Ferdinands zugefellen und 
dad Kriegsvolk, welches mehr auf den Wink feiner Augen 
als auf anderer Geſetze und Befehle fieht, mit fich hinuͤber 

ziehen? inzelne Unbilven gefchehen bei jedem Heere mb 
koͤnnen dem höchften Feldherrn um fo weniger zur Lafl ge 
legt werben, ba er fie zu hindern und zu beftrafen fucht '); 
daß aber im Allgemeinen Drud und Klagen fo groß find, 
rührt daher daB Wallenftein ein Heer in Deutfchland bie, 
ein zweites nach Polen und ein drittes nach Italien fenben 
follte, vom Hofe aber weber Geld noch irgend ein Mitte 
empfing, Werbung, Bekleidung, Unterhalt und dergleichen zu 
beſtreiten. Wie anderd als auf Koften der Länder ließ fid 
denn bei dieſen Berhältniffen der Krieg führen? und geht 
nicht die Klage der Churfürften im Wefentlichen keinedweg 
gegen den Herzog, fondern gegen den Kaiſer? Beil fie abe 
diefen nicht ummittelbar anzugreifen wagen, fegen fie fich ben 


1) Daß MWallenftein alles Ernſtes, Willkuͤr und Zuchtloſigkeit 
unterfagte und beftrafte, hat Keinen Zweifel; aber eben fo wenig baf 
er im Ginzelnen dieſe Ordnung wollte, um bie größeren unb allge 
meineren Forderungen defto fiherer und fchärfer durchzufegen. Bal 
u. Brief I, 136, 158, 30% — Zober Geſchichte von Gtrak 
und 29, 98, 
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chwaͤchern zum Ziel, werden aber zuletzt ohne Zweifel ben 1620. 
aiſer ſelbſt treffen. 

Ungeachtet dieſer Darſtellungen beharrten die Churfuͤrſten 
id ſelbſt einige Raͤthe Ferdinands bei ihrem Plane '); fo 
iß (nach Khevenhillerd Worten) „biefer endlich ungern und 
me Gutheißen, mit Proteftation an allem hieraus entſtehen⸗ 
n Unheil vor Gott und ber Welt entfchuldigt zu feyn, in 
e Abdankung Wallenfteind gewilligt.“ Jetzt blieb noch bie 
were Frage übrig: wie man biefen herben Befchluß dem 
zen übermächtigen Manne beibringen, .und wie er ihn . 
nehmen werde. Ein Wunber ifts, fprachen Viele, daß der 
aifer den Churfürften, ein noch größeres wenn ber Herzog dem 
aifer gehorcht ). Zwei Männer, welche Wallenflein zeither 
n meiften fchäste, ber Hoflanzler Graf Wartenberg und 
r Seheimerath Freiherr von Queflenberg, wurden nad) 
temmingen abgefandt ?’) um ihn zur Nieberlegung feiner 
Jürben mit allen glimpflichen und guten Gründen zu bewes 
n, nebenbei aber der Eaiferlichen Gnade zu verfichern. Sie 
ren in großer Sorge wie fie die Sache am Belten ans 
eifen und führen follten, fanden aber Wallenftein bereits 
errichtet und gegen ihre Erwartung fehr ruhig. Statt 
waniger Klagen und Widerſpruͤche las er ihnen eine Schrift 
w, worin feine, des Kaiſers und des Churfuͤrſten von Baiern 
ativität geftellt war, und fügte hinzu: „ihr Herren, aus 
a Sternen Fönnt ihr felbft fehen, daß ich euren Auftrag 
wußt und daß des Churfürften von Baiern Spiritus, des 
aiſers feinen beherrſcht. Daher kann ich dieſem Feine Schuld 
ben, nur thut es mir weh daß er ſich meiner ſo wenig 
genommen hat; doch will ich Gehorſam leiſten.“ In einem 
ſondern Schreiben bat er: der Kaiſer moͤge ihn bei ſeinen 
indern und Leuten ſchuͤtzen und ſeinen Feinden weiter kein 


1) Khevenh. 1132, 
2) Forstner Comit. Batisb. 23. 


3) Khevenh. 1138. 
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1630, Gehör geben, oder ihnen Glauben beimeſſen). — Ferdinand, 


fo ſprach er zu Andern, ift von fchlechten Rathgeben im 
gefährlichften Zeitpunkte hintergangen, mit mir und meinem 
Heere wird ihm der rechte Arm abgefchnitten und feinen 
Seinden überall der Eingang eröffnet. Der Kardinal Ries 
lieu, welcher durch den Pater Joſeph lebhaft für Wallen⸗ 
fleind Entfernung wirken ließ, theilte diefe Anficht ), hatte 
aber die Eaiferlihen Raͤthe damit beruhigt, daß man ben 
Herzog nach einigen Monaten wieder anftellen koͤnne, und 
diefem vorgeftelt, daB man ihn bald werbe zurüdholen 
muͤſſen. 

Auf jenes Geſuch Wallenſteins ſeine Laͤnder betreffend, 
aͤußerten die Churfuͤrſten: in kaiſerlichen Erblanden belegene 
Guͤter koͤnne Ferdinand ihm laſſen, aber der Reichsglieder 
und Fuͤrſtenthuͤmer müßten fie ſich annehmen, und wen 
Medienburg nad den Reichögefegen nicht bed Verbrechens 
beleidigter Majeftät fchuldig befunden würde, muͤſſe Wallen⸗ 
flein das Land räumen. Sollte diefer die Churfürften mit 
unter. dem Namen feiner Feinde haben bezeichnen wollen’), 
fo leugneten fie diefes Feineswegs, fondern forderten vielmehr, 
daß er ungerecht Genommened und Erpreßtes herausgebe und 
die Sachert wieder gut mache. Seht Fam Ferdinand auf ben 
Gedanten: die Medlenburger follten den Churfürften von 
Sachſen bezahlen und diefer die Laufig für Wallenſtein bes 
. ausgeben; aber alle wiberfprachen laut‘), fo daß der lekte 
für jest im Beſitze Mecklenburgs blieb und die Herzoge vom 
Kaifer in den Weg Rechten verwiefen wurden. 

- Nachdem der gehaßte und gefürchtete Feldherr befeitigt 
war, traten andere Zorberungen Doppelt lebhaft hervor, fo 


1) Riccius 191, 196, 

2) Le veritable pere Joseph 312. Succincte narration 29% 
Richelieu testament politique I, 27. 

8) Shevenh. 1136. Theatr. eur. 199, 


4) Theatr. europ. 211. Adlzreit. 210. Wallenftein hielt ben 
Befig oͤſterreichiſcher Erblande für unſicher. Richel V, 414, 
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z. B.: das Faiferliche Heer folle vermindert, für Orbnung und 1630. 
Gold beffer geforgt, ohne fländifche Beiftimmung Fein Krieg 
erhoben und Feine „Steuer ausgefchrieben werden. Der Kais 
fer bewilligte nach manchem Zweifel die erfte Forderung, theils 
weil er die übrigen baburch zu befeitigen hoffte, theils weil 
ed an allen Mitteln fehlte die bisherige Zahl der Söldner 
auf die Dauer zu unterhalten). 39,000 Kaiferlihe und 
30,000 Ligiften, alte, geübte, auserwaͤhlte Krieger, fchienen 
auch mehr ald hinlänglich, allen etwa hervorbrechenden Fein⸗ 
ben die Spite zu bieten. Ob jene beiden Hauptabtheilungen 
ber Kriegsmacht einem Zeldheren unterzuorbnen, oder von 
zweien zu befehligen wären, darüber wichen die Meinungen 
ſehr ab, und während Einige das ganze Heer dem Churfürs 
len von Baiern übergeben wollten, bemerkten Andere: er 
fey fchon jeßt unbeltebt, hart, uͤbermaͤchtig, parteiifch ?), ver⸗ 
lange diefelben Vorrechte wie MWallenften und wolle das 
Heer nur zum Beften des Reichs und nad) der Meinung ber 
Shurfürften, das heiße zulegt nach feiner Willkür gebrauchen. 
Nie müffe der Kaifer, zu eigener Gefahr, einen Reichöftand 
und obenein aus dem, Öfterreich fo oft feindfeligen Haufe 
ber Witteldbacher, dergeftalt erheben. Beſſer die Liga, gleich = 
der Union, abfchaffen oder dad Heer jener angemeffen dem 
Kaiſer unterordnen; benn wer Beutel und Schwert babe, 
eg Herr oder werbe es. — Gern hätte Ferdinand dieſe Vor⸗ 
ihläge angenommen, aber die Liga erklärte auf Marimilians 
Betrieb rund heraus: fie wolle ihre Heer für fich behalten 
and werde Fein befehtes Land räumen, bevor fie wegen ber 
Kriegskoſten befriedigt oder gefichert fey ’). Ein neuer Vors 
chlag: Ferdinands Sohn, den König von Ungen, an bie 
Spige zu ftellen, mißfiel den Churfürften, und fo kam es 
yenn endlich dahin, daß Zilly Anführer des Ligiflifchen 


1) Adizreit. 212. Pufend. 28. 

2) Theatr. europ. 209. Richel, VI, 288, 

8) Geſchichte der Liga 276. Khevenh. 1145. Eichhorn Rechts⸗ 
eſchlchte IV, 8. 518. 
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1630. und Faiferlichen Heered warb und Baierns Einfluß fiber 
wiegend blieb. “ 

Die Beichlüffe Wallenflein zu entfernen und bie Heere 
zu vermindern, hatten in ganz Deutfchland allgemeine Freude 
‚verurfacht, bald aber fchieden fich Anfihten und Gefinnungen 
von Neuem. Ein Theil fand ſich am Ziele: denn jeder Re 
bel ſey beftraft, zur Unterdrüdung neuer nicht zu beforgen- 
der Gefahren eine hinreichende Macht beifammen, das libers 
gewicht gebührend auf Seiten bed Kaiferd und der katholi⸗ 
fchen Stände, und für die Religion mehr gewonnen ald man 
vor zwölf Iahren, bei den wilden Ausbrüchen der Calviniften, 
je hätte hoffen dürfen. Andere Katholiken freuten fich biefes 
Gewinns, meinten aber: durch jene Befchlüffe über Wallen⸗ 
flein und das Heer fey im Wefentlichen Nichts gewonnen '), 
ed gehe unter Tilly und feinen, oft unter fich uneinigen Mit 
feloheren nicht befler zu, und das Doppelheer des Kaiſers 
und ber Liga falle den Übrigen, dem Bunde nicht einverleibe 
ten Ständen, nach wie vor auf arge Weife zur Lafl?). — 
Die meiſten Proteflanten fprachen: Alles, felbft die Hoffnung 
ift verloren. Denn während des Kaiſers Feinde erfchöpft, 
verfchuldet, nur auf fich bedacht, untereinander als Luthera⸗ 
ner und Galviniften thöricht zerfallen, ober gegen alle Relis 
gion gleichgültig find, darf er, in der Fülle unbefiegter Macht, 
Meichöfürften wie Diener feines Hofes behandeln ?), bern 
Dafeyn nur von Laune und Willkuͤr abhängt, und zu dem 
weltlichen Sultanat gefellt fich geiftlihe Verfolgungsfucht der 
bochmüthigften und graufamften Art. Wer fol (nachdem 

. mit dem Verlufte bürgerlicher und Ficchlicher Freiheit, aller 
Edtelſinn, alle Kraft entwichen ift) wol Widerſtand verfuchen? 
Über wen würbe man fich vereinigen, wen nicht beargwoͤh⸗ 
nen, beneiden, preisgeben? Oder welchen Fremden koͤnnte 
man berbeirufen, daß er wie ein Herkules ober Amabis 


1) Carve itiner. 78. 
2) Gefchichte der Liga 278. 
8) Forstner epist, in le Bret IV, 290, 
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sroßmüthig bie Welt durchziehe und fie befrefe! Frankreich 1630. 
ift eifrig katholiſch, Dänemark gefchlagen, Schweden zu ents 
fernt und von den Dänen beneidet, England mit fich felbft 
befchäftigt, Holland zu vorfichtig, die Zürken uͤbergefaͤhrlich 
oder nach Perfien hingewenbet. | 

Diefen Hoffnungslofen traten Andere, wenn auch bie 
Minderzahl, gegenüber und fprachen: bie Paiferlichen Heere 
find bunt zufammengefest ), ohne Einheit des Vaterlandes 
und ber Religion, zuchtlos und in der legten Zeit durch Ges 
nuß und Läffigkeit erfchlafft, Spanien nur ein Schatten 
früherer Macht, die Liga dem Kaifer abhold und die Macht 
ber Proteflanten mehr durch den aͤußerſten Zwang niebderges 
halten, denn gebrochen und vernichtet. Unbillige Befehle, 
ungerechte Anklagen, eigennüßige Gütereinziehungen, Willkuͤr 
ber Söloner, Geiz der Anführer, Hohn ber Faiferlichen 
Beauftragten, unerfchwingliche Laften und Abgaben, Vers 
jagung ber alten Zürften, Hochmuth und Anmaaßung ber 
neuen, alle ‚biefe die Menfchen zu Boden brüdenden Übel 
müffen (indem fie über jedes ertragbare Maaß hinaus flei« 
gen) zur Verzweiflung führen, welche Kraft, Muth und 
Millen wieder hervorruft und belebt. An Sachfen und ber 
Hanfe findet fich in Deutfchland noch ein Kern ungebroches 
ner Macht, Frankreichs Eiferfucht auf Öfterreich zeigt ſich 
täglich deutlicher, und feit Jahren wächlt der Ruhm Guſtav 
Adolfs, dieſes nordifchen Sternes, der Allen vorleuchten und 
Bahn machen wird für Sreiheit, Frieden und Gluͤck! 


1) Heeresabtheilungen wurben fogar von Proteftanten befchligt. 
Geſch. der Liga 225, 
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Siebenter Abfhnitt. 


Bon dem Auftreten Guſtav Adolfs in Deutſchland, 
bis zu feinem Tode. 


(1630 — 1632.) 


Bereits im Jahre 16144 fuchten mehre deutfche Fürften, 
unter ihnen der Landgraf von Heffen, den König von Schwes 
ben für die Union zu gewinnen ); biefe und ähnliche fpätere 
Bemühungen blieben indeß ohne Erfolg, ſowie Guſtav Adolf 
auch dem Könige Chriftian IV von Dänemark, aus den bereits 
mitgetheilten Gründen, die Führung des deutfchen Krieges 
im Sahre 1625 überließ). Defien Unfälle, Zerdinands II 
Kortfchritte und Bedruͤckungen der Proteftanten, die Ver 
jagung der mit Guſtav Adolf verwandten Herzoge von Med: 
Ienburg, Wallenſteins Anfprüche auf die Beherrfchung ber 
Dftfee, dies und vieles Andere mußte jeboch des Königs 
Aufmerkſamkeit und Beforgniß von neuem erregn. Beil 
aber der Krieg mit Polen alle feine Kräfte in Anſpruch 
nahm, Eonnte er nur dem von Wallenftein bebrängten Strals 
fund eine Unterflügung zu Theil werden laſſen; wogegen bie 

4629. fer im Frühlinge 1629 den General Ambeim oder Arnim ’) 
mit 5000 Zußgängern und 2000 Reitern den Polen zu Hülfe 
fandte und auf Guſtav Adolfs Befchwerbe zur Antwort gab: 
ber Kaifer brauche die Mannfchaft nicht mehr, und der König 


1) Hallenberg Konung Gustaf Adolfs Historia III, 246; V, 3, 
75, 818, 821. Arckenlolz Memoir, de Christine IV, 243. Pa- 
fend. 27. Mauvillon II, 230. 


2) Oben Seite 448, 


$) Arnim von Boigendburg, geboren 1581, diente nacheinander 
Holen, Schweden, Katferlichen, Sachen, Kaiferlichen und ftarb 1640, 
Er war tapfer, aber ehrgeizig und, fo ſcheint es, von zweibeutigem 
Charakter. Foͤrſter's Wallenftein. Mauvill, II, 208. — Piasec. 406, 
408. Chemnig I, 13. Pappus 72. Pufend. 831. Grimoard Me- 
moir, 124. 
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von Polen habe fie in Dienfte genommen ). Bald wurben 1629. 
jedoch die Deutfchen und Polen uneins, indem jene fich nicht 
für Undanfbare opfern, dieſe den: Verhaßten keinen Dank 
ſchuldig ſeyn wollten; und während Einige klagten daß Ar⸗ 
nim, einverftanden mit dem Churfürften von Brandenburg, 
unthätig fey (weshalb erft Herzog Heinrich Julius von Lauen⸗ 
burg, dann Philipp Graf Manöfeld an feine Stelle kam), 
fürchteten Andere, der König von Polen werbe fich jener 
fremden Mannfchaft zur Unterbrüdung der Landeöfreiheit 
bedienen. Den Wünfchen des Faiferlichen Hofes gemäß, 
wollte Sigismund den Krieg wider Schweden fortfegen; wos 
gegen der Senat ben Frieden aus innern Gründen und aus 
Furcht vor einem ruffifchen Kriege fuchte. Übereinſtimmend 
mit diefer Anficht wirkten der brandenburgifche, englifche und 
indbefondere der franzöfifche Gefandte Charnace, fo daß end⸗ 
lich am 25ſten September 1629 ein Waffenftiliftand auf ſechs 
Fahre zwijchen Polen und Schweden zu Stande kam?), 
wodurch Guſtav Adolf im einftweiligen Befige eined Theils 
ber Eroberungen blieb und freie Hände zu andern Unterneh: 
mungen befam. Wie fehr er biefer gedachte, geht ſchon 
daraus hervor, Daß er feine Mannichaft nicht abdankte, fon= 
dern viele der von feinen Gegnern entlaffenen Söldner in 
Dienfte nahm. 

Schon vor Abfchluß diefes Waffenftilftandes hatte Guſtav 
Adolf Bevollmächtigte nah Luͤbeck gefandt, um an ben 
dortigen Unterhandlungen Theil zu nehmen; denn laut einer 
frühen Übereinkunft folte Dänemark nicht ohne Schweden 
Frieden fchließen, und es fchien rathſam, alle Streitpuntte 
äwifchen dieſer Macht und dem Kaifer unverzüglich auszus 
gleichen. Diefelbe Anficht hegten die kaiſerlichen Beauftrag⸗ 
ten’); nur Wallenftein verlangte vor Zulaffung fehwedifcher 


1) Raumers Briefe I, 48. 

2) Pufend. 31. Piasec. 408. Khevenh. 816. Succincta nar- 
ratio 292, Richel. Mem,V, 141. Dumont V, 2, urk. 821. Chem» 
nig I, 25. Lundblads Plutarch I, 135, 

8) Richel. Mem. V, 145, 153 
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Geſandten die völlige Räumung Stralfunds, und veranlaßte 
aus Eigenfinn und Hochmuth, daß man fie unhöflich behan⸗ 
delte und fortwies '). Jetzo, nach Abfchluß des Waffenſtill⸗ 
ſtandes und ber Werbung polnifcher Völker, warb Wallen: 
flein gegen Guſtav Adolf fo höflich und zuvorkommend, als 
er früher daB Gegentheil geweien war; ja der Kaifer fol 
dem Könige, für voͤlliges Aufgeben aller Kriegöplane, bie 
Räumung ber oftfeeifchen Küftenländer angeboten und felbf 
Hoffnung gemacht haben *), er werde Medienburg für eine 
Geldfumme zurüdgeben. Scharffichtige waren aber ber Meis 
nung, Öfterreich gehe nur darauf aus, Zeit für eine günflige 
Beendigung bed italienifchen Krieges und feine Reformation 
plane zu gewinnen, und meine es nicht einmal fo ehrlich wie 
ber zwifchen beiden Theilen die Vermittelung übernehmende 
König Chriftion IV. Denn möge dieſer auch einerfeitd 
Guſtav Adolf beneiden, fo fürchte er doch anbererfeits mit 
Recht, über kurz ober lang werde Dänemark von Neuem in 
die Fehde verwidelt und eine Beute der Obfiegendben werben. 

Wichtiger als diefe im Ianuar 1630 mehr zum Scheine 
denn ernſtlich angeknuͤpften Unterhandlungen, waren bie zwis 
fhen Frankreich und Schweden. Innere Unruhen, Gteeit 
mit den Huguenotten, Hofraͤnke u. dergl. hatten Richelien ’) 
bisher verhindert nachdrüdlicher in bie beutfchen Angelegen⸗ 
beiten einzugreifen; je&t mußte es ihm, ber italienifchen hal 
ber, doppelt wichtig feyn den Kaifer im Norden zu befchäfs 
tigen, ohne dafelbft unmittelbar am Kriege Theil zu nehmen. 
Überhaupt betrachtete er biefen weit mehr aus dem Stanbs 
punkte der Politik, ald der Religion; und gleichmäßig waren 
bie italienifhen Staaten, ja felbft der Papft nicht unzuftie 
ben, wenn bie Eaiferliche Macht irgendwie gehemmt und ver 
ringert werbe. 

Guſtav Adolf forderte: daß Frankreich im Bau bei 


1) Giche oben Seite 463. | 
2) Richel. V, 15%. VI, 899, 415. 
3) Richel, Mem. III, 196. Siri Memor. VII, 178, 
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Krieges fuͤrs erſte Jahr 600,000, für jeded folgende Jahr 1630. 
400,000 Zhaler '), oder überhaupt ein Drittel der Ausgabe 
übernehme. Chamace erwiederte: es fey leicht in Deutfchs 
land Heere zu unterhalten, wie der Aufenthalt der Holländer 
in Berg, Miünfter und andern bereits erfchöpften Landfchaf: 
ten zeige. Guſtav Adolf komme in beſſere Gegenden, habe 
das fruchtbare, unbetretene Schlefien vor fih, finde überall 
Freunde und werde Ehre und Gewinn bed Krieges, ber 
König von Frankreich aber nur dad Vergnügen haben, feinen 
Freund in der ganzen Welt bewundert zu ſehn. Aus diefen 
und andern ihm vorgelegten Gründen möge er feine Forde⸗ 
rungen berabflimmen. Guftav Adolf (erzählt Charmace) ant⸗ 
wortete hierauf wie gewöhnlich mit großer Klugheit und vies 
lem Scharffinn: Heere laſſen ſich nur leicht ernähren wenn 
Fein Feind gegenüber fteht, welcher Mittel und Wege bes 
ſchraͤnkt; jetzt aber ift der Katfer uͤbermaͤchtig, die Riga feind⸗ 
lich, Sachfen und Brandenburg unentfchloffen oder abgeneigt, 
Dänemark eiferfüchtig,. die meiften befreundeten deutfchen Fuͤr⸗ 
flen zu Grunde gerichtet oder weggejagt, und die Völker in 
Außerfler Armuth. — Dies und Ähnliches fuchte Chamacs 
zu wiberlegen und ben König inöbefonbere in Bezug auf 
Dänemark und die Liga zu beruhigen; ex aber beharrte uns 
ter Aufftellung neuer Gründe dabei: der Churfuͤrſt von Baiern 
betrüge Frankreich und fey einig mit dem Kaifer, nie werde 
Schweden ohne beträchtlichen Beiftand Krieg erheben. ' Wem 
jeboch Ludwig XIII verfpreche, den ttalienifchen Krieg nicht 
ohne feine Beiflimmung zu beendigen, wolle er fogleich ein 
Buͤndniß eingehn und gar kein Gelb von. ihm verlangen. 
Als Charnacé, weil er hiezu Feine Vollmacht hatte, Gründe 
zur Ablehnung des Vorſchlags auffuchte, ſprach Guſtav Adolf: 
fo mag Ludwig durch die Champagne in Deutfchland eins 
brechen. — Hievon, antwortete Charnace, hält ihn die Ruͤck⸗ 
ficht auf die Liga ab, welche man möglichft von Öfterreich 
unterfcheiden und nicht beleidigen muß. Ich fehe, erwieberte 


3) Richel. VI, 899 412, 
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1630. Guſtav Adolf, wer nicht Baiernd Freund ift, iſt nicht der 
eure; wir werden zu keinem Schluffe kommen, wenn ihr 
nicht anders redet. — Dennoch verftändigte man fich vor 
laͤufig dahin: Guſtav Adolf wird im nächften Jahre ein Her 
nach Deutfchland führen und der Liga die Neutralität zu: 
geftehen; Religionsſachen entfcheidet man nach ben Reid 
gefegen und flellt die vertriebenen Zürften wieder ber. — 
Nur wollte Guſtav Adolf den Vertrag weder fo faflen, daß 
er mit Spanien brechen, ober (ohne Rüdfiht auf England) 
dem Herzoge von Baiern die Churwuͤrde zugeftehen müfle. 
Er fügte, ald man hierüber in Streit blieb, hinzu: follte id 
den Krieg auf eigene Hand beginnen, werde ich ihn doch, 
fofern ich mich nicht mit Frankreich einige, nur ein Jahr 
lang führen! Diefe Außerung nennt Richelieu verkehrt ), weil 
die Beendigung eined Krieges nicht von ber Willkuͤr eine 
Theild abhängig ſey; was jedoch bei den diesmal obmalten 
ben Berhältniffen für Frankreich wahrer erfcheint, als, bei 
feiner überfeeifchen Lage, für Schweden. Gewiß vertraute 
Guſtav Adolf fremder Huͤlfe nur wenig, da die innern und 
die italienifchen Angelegenheiten für Frankreich bedenklich ſtan⸗ 
den und zu beforgen war, es werbe fo bald ald möglich 
einen vorxtheilhaften Frieden abfchließen und ihn. in Stich 

laſſen. Eben fo wenig beförberte Karl I die fchwebifchen 
Plane, theils aud Haß gegen Frankreich, theild durch feine 
Lage außer Stand geſetzt auf dem Fefllande mächtig einzu 
wirken. 

Bei diefen! Umfländen war es boppelt nöthig, daß Guſtav 
Adolf mit feinen Räthen ernft und gründlich überlegte, was 
Gerechtigkeit, Klugheit und Nuten zu thun vorfchrieben. 
Die Anfichten flimmten indeß keinesweges uͤberein, und waͤh⸗ 
rend bie Einen zum Kriege anfeuerten, riethen bie Anden 
davon ab und ſprachen: Es ift ſinnlos und gottlos, ben 
Srieden, diefes große Gut, ja dieſen unfchägbaren Inbegriff 
aller Güter, ohne bie erheblichfien Gründe aufzugeben. 


1) Bichel. V, 158. 
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Gründe folcher Art find aber für Schweben nicht vorhanden; 16. 
vielmehr erfcheint die Gefahr noch fo entfernt, der Verluft 
fo nichtig oder unbedeutend, die Ehre fo unverleßt, Daß von 
einem Vertheibigungökriege nicht die Rede feyn kann, wie von 
einem Eroberungskriege nicht die Rebe feyn fol. Zwar fagt 
man: ed fen Pflicht den Glaubensgenoſſen beizuftehen und ,- 
ber Religion aufzuhelfen; müßte denn aber Schweden hienach 
etwa auch die Huguenotten in Frankreich, oder bie Protes 
flanten in den Niederlanden unterftügen, ober fih in die 
Streitigkeiten der englifhen Parteien mifchen? Soll man 
nicht Gott vertrauen und ihm die Erhaltung des Chriftens 
thums anheimftellen, anftatt e8 mit Krieg und andern uns 
auöbleiblihen Gottlofigfeiten und Freveln begründen zu wols 
len? Scheinbar heilige Gründe werben nur hervorgefucht 
und ein göttlicher Beruf nur vorgefchüßt, um Ehrgeiz, Eigens 
nutz und andere Triebfedern irdifcher Art zu befchönigen, oder 
zu verbeden. Aber felbft aus dieſem irdiſchen Standpunkte 
läßt fich der Krieg nicht rechtfertigen: denn der Kaifer, wels 
her fich noch nicht als offener Feind benommen hat, wünfcht 
die Beibehaltung des Friedens und ift fo wenig im Stande, 
Schweden mit Heeresmaht anzufallen, als dieſes, deſſen 
Erbreiche zu eroben. Mithin würden meift norbbeutfche 
Länder der Schauplag des Kriege werben und bie, nicht 
einmal jet gegen Schmweben offene Freundlichkeit zeigenden 
Proteſtanten, dürften fich der eintretenden Leiden halber bald 
in Widerfacher verwandeln. Zur Schadloshaltung ihnen ets 
was wegzunehmen, verbietet die Ehre; bis zu ben weiter 
vorliegenden Tatholifchen und kaiſerlichen Befigungen hindrins 
gen, bat faft unüberfteigliche Schwierigkeiten; enblich, ohne 
allen Erfas und Gewinn Krieg zu führen, erlauben die Ums 
flände auf Beine Weife. Durch langwierige Kriege ift Schwes 
den bereitd an Geld und Menfchen gar fehr entbloͤßt; erſt 
wenn die Jugend nachgewachien, der Reichthum gemehrt, 
die Kriegdluft wieder ‚belebt iſt, mag man neue Unterneh⸗ 
mungen befchliegen. Hiezu kommt, daß bie Dauer ber beuts 
ſchen Zwiſtigkeiten fehr ungewiß erfcheint und ihr Ausgang 
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1630. in Feines Menfchen Gewalt ſteht. Sol nun der König, 
welchem im Innern fo viel zu thun obliegt, feine nächften 
Hflichten aufgeben und fein Land mit Laften aller Art be 
ſchweren, um, wie eö heißt, den Drud anderer Völker zu 
erleichtern? Stürzt er fich nicht, unbegnügt mit dem gewons 
nenen Ruhme, ohne Noth in größere Gefahren, und läßt 
ale Stüge und Hoffnung nur ein einziges Kind, feine 
bülflofe Meine Tochter Chriftine, zurüd ')! 

Hierauf warb geantwortet: Niemand will ben Krieg 
um des Krieged, fondern um höherer Iwede, um des Frie⸗ 
dens, der Gerechtigkeit, der Religion willen. Allerdings fol 
man hiebei, wie überall, Gott vertrauen, nicht aber def 
halb die Hände unthätig in den Schooß legen, fein Pfund 
vergraben und da, we Verfland, Wille und Kraft bed Men 
fchen ausreichen, göttliche Wunder verlangen. Sich voreilig 
in alle Händel aller europäifchen Staaten mifchen, wäre fir 
Schweden fehr thöriht, ja unmoͤglich; aber von Land und 

®  Reuten vertriebene Verwandten und bie nächften Stamm: 

und Glaubensgenoſſen in einer gerechten Sache unterftügen ?), 
gehört zu den unabweisbaren Pflichten und geht nicht über 
die vorhandenen Kräfte hinaus. Schon iſt der Kaifer Hen 
von Deutfchland, fendet Heere nach den Nieberlanden und 
Stalien, beflärft Polen und Dänen in ihrer Abneigung wibe 
Schweden, rüftet Flotten aus, um bie Herrfchaft umb ben 
Handel auf der Oſtſee zu gewinnen, erlaubt daß fich Wal⸗ 
lenſtein des oceanifchen und baltifchen Meeres General nennt ?), 
und wirb bald die in der Heimath unbefchäftigten und un 
bezahlten Heere, von raubgierigen Feldherren angeflihrt, aus 
fenden, um unfer freied Vaterland zu unterjochen und buch 
jefuitifche Tyrannei ben alten Aberglauben wieber einzuführen. 
Nachgiebigkeit hat, bad ermeifet die Gefchichte *), Immer mm 


1) Shemnig ſchwebiſch deutſcher Krieg I, 17— 24. 

2) Landsberg 81. 

8) Roͤſe's Bernhard von Weimar I, 398. 

4) Burgus de bello Suecico 24, Pufend. 82, Richel, V, 147. 
Handlingar rörande Skandinaviens Historia II, 79. 
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die Forderungen Öfterreich8 erhöht, welches in Wahrheit ohne 1630. 
Kriegderflärung den Krieg gegen Schweden fchon längft ers 
bob. Alſo hängt der Anfang des Krieges gar nicht mehr 
von und ab, und ed fragt fih nur: ob wir den Feind lieber 
in ber Heimath erwarten, ober ihn auffuchen wollen? Groß 
ift allerdings des Kaiſers Macht, und ein Krieg wider ihn 
wäre" thöricht, wenn er bloß auf Eroberungdluft beruhte und 
nicht für Recht und Religion geführt würde. Sobald man 
den ist Eingefchüchterten, Schweigenben Gelegenheit barbietet 
fich preiswürdigen Befreiern anzufchließen, wird der Übermüs 
thigen Macht fchnell zufammenftürgen; ja ſchon ohne deut» 
ſchen Beiftand erfcheint das ſchwediſche Heer geübter, geords 
neter, anhänglicher, mit Wenigerem zufrieden als das kaiſer⸗ 
liche; esift ihm, mit einem Worte, überlegen an Kraft, Muth 
und Sitte. So fehr wir auch unferen König lieben, kam 
doch die NRüdficht auf feine Perfon nicht in letzter Stelle 
entfcheiden; er will und fol für Ehre, Recht und Ruhm 
ſelbſt fein Leben aufs Spiel feßen, und wenn er den zeitlis 
chen. Tod fände, wirb er dagegen unfterblih in höherem 
Sinne fortleben, und Heer, Bath und Volk werben feine 
Zochter nicht verlaffen, fonbern begeiftert auf fo glorreicher 
Bahn fortwirten und obfiegen! 

Guſtav Adolf, ob er gleich wie bie meiften Schweden 
ber legten Anficht zugethan war, trat doch keineswegs mit 
einer übereilten Erklärung hervor, fondern erforfchte durch 
Abgeordnete (deren fich zur Zeit des Reichstags einige ins⸗ 
geheim auch in Regensburg aufhielten) die deutſchen Vers 
hältniffe, prüfte ob und welcher Verlaß auf die täglich drin⸗ 
genderen Bitten der Proteflanten zu feßen fen, fchrieb wegen 
Abftellung der Befchwerden an die Churfürften und ging 
barauf ein, daß alle Streitpunkte zwifchen ihm unb dem 
Kaifer im Wege gütlicher Unterhandlung möchten befeitigt 
werben '). Ernſter ald beide wünfchten dies der König von 
Dänemark, der Churfürft von Brandenburg und bes Herzog 


1) Shemnig 99. 
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| 41630. von Pommern: jener aus Eiferfucht und aus Furcht in ben 


Krieg verwidelt und von ben Siegenden beeinträchtigt zu 
werben; die besten, weil zweifelsohne ihre Länder der erfle 
Schauplatz des Krieged feyn mußten und ſchon jet, in ber 
bloßen Ausfiht auf denfelben, bon den SKaiferlichen befegt 
waren. 

Fruͤher als fchmwebifche Abgeordnete erfchien ein kaiſer⸗ 
licher Graf Dohna in Danzig '), gutentheild damit er 
Guſtav Adolfd Plane erforfche, vereitele, die Stadt zur Auf 
nahme einer Faiferlihen Befagung vermöge, und wenn bie 
Verhandlung nicht zum Ziele führe, deſto eher von den Reiche 
fländen koͤnne Hülfe gefordert werben. Oxenſtierna's Vor 
fchlag, fi in Elbing zu verfammeln, weil Schweden mit 
Danzig in Streit lebe, warb von den Übrigen nicht bewil⸗ 
ligt und ihm Saͤumniß zur Laſt gelegt, während er behaup⸗ 
tete: widrige Winde verhinderten bie Ankunft der andem 
ſchwediſchen Bevollmächtigten, und bed Kaiferd Abneigung 
gegen ben Frieden ‚ergebe fich fchon daraus daß er Guſtav 
Adolf den Königätitel verweigere?). Beide Theile wollten 
gewiß den Frieden, fofern fie dadurch ihre Zwede erreichten, 
beide wollten, im Fall dies fehlfchlage, wenigftend taͤuſchen 
und Zeit "gewinnen, Ferdinand, bis der italienifche Krieg, 
Guſtav Adolf, bis feine Rüftung beendigt ſey. Jener legte 
gar Feine, diefer endlich folgende Bedingungen vor: der Kab 
fer räumt Ober = und Nieverfachfen und alle baltifchen He 
fen’), die Herzoge von Pommern, Medienburg und Hol⸗ 
flein werden hergeftellt, die Wertriebenen begnadigt oder bad 
nach Reichögefegen über fie erkannt, "und Streit über geiſt⸗ 
liche Güter duch die Churfürften befeitigt u. f. w. Forde⸗ 
rungen folcher Art beleidigten den mächtigen Kaifer, und es 
ſchien ihm gerathener den Dänen Rügen zu- überlafien, um 


1) Pufend. 88. 
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fie mit in den Krieg zu verwideln, als den Schweden irgenb 1650. 
etwas zu bewilligen. Diefe neue Gefahr und der Umfland, 
bag Guſtav Adolf die in Polen geworbene Mannfchaft nicht 
lange ohne Nugen befolden wollte und konnte, befchleunigten 
feinen legten Entſchluß. Während die Abgeordneten noch in 
Danzig verhanbdelten, erſcholl die Kunde: er fey mit Heereds 
macht bereitd auf deutfchem Boden gelandet! 
Feierlich und rührend war Guſtav Adolfs Abſchied von 
den ſchwediſchen Ständen und feiner Tochter Chriftine ). 
Mit edler Berebtfamkeit entwidelte er nochmals die Gruͤnde 
feines Befchluffes, forderte jeden zu treuer Erfüllung feiner 
Pflichten auf und empfahl alle dem Schuße Gottes. Die 
Ungewißheit der dunkeln Zukunft konnte Muth und Hoffnung 
nicht mehr nieberfchlagen; nur diejenige Wehmuth war in 
den Semüthern, welche edle Befchlüffe und große Unterneh: 
mungen immerbar begleiten, und Kraft und Demuth wedhs 
felfeitig verfchmelzen und verklären fol. Ein großes, heiteres 
Feſt folgte der ernfleren Scene, wo alle einftimmig riefen: 
der Krieg fey gerecht, fromm und glorreih ?)! Schon am 
Soften .Mai ging Guſtav Abolf zu Schiffe, aber widrige 
Winde hielten ihn fafl vier Wochen in den Scheeren feſt; 
endlich Eonnten die Anker gelichtet werben, und nachdem der - 
König erfahren, daß Rügen von Stralfund aus durch feine 
Mannſchaft ganz in Beſitz genommen fey, landete er den 
24ften Junius 1630 alten Styls Ufebom gegenüber, genau 
hundert Sabre nach Übergabe des augsburgiſchen Bekennt⸗ 
niſſes. Sobald Guſtav Adolf das Land betreten’), fiel er 
unter freiem Himmel auf feine Kniee nieder und fprah: O 
Gott, der du über Himmel und Erbe und Wind und Meer 
berrfcheft, wie fol ich danken, daß du mich auf diefer ges 
fährlichen Neife fo gnaͤdig beſchuͤtzet haſt! Ja, ich danke bir 


1) Chemnig I, 50. Burgus 24, 
2) Pufend. 25. Landsberg 133. Fabricii justa Gustaviana 73, 
Senkenberg V, 110. Moſer's Archiv a. a. O. 
3) Khevenh. 1305. 
IH. 32 | 
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von innerftem Grunde meines Herzend und bitte did, da 
du weißt, daß diefer Zug nicht zu meiner, fondern allein zu 


deiner Ehre und deiner armen, bedrängten Kirche Troſt und 


Hülfe abgefehn ift, du wolleft mir auch, fernerhin Gnade 
und Segen verleihen! — Als Guſtav Adolfd Begleiter fo 
inbrünftige Worte hörten, ging es ihnen durchs ‚Herz und 


. viele Eonnten fi) des Weinend nicht enthalten, worauf ber 


u \ 


König fagte: weinet nicht, fondern betet von Grund eure 
Herzens inbrünftiglich; je mehr Betens, je mehr Sieg, denn 
fleißig gebetet, ift Halb geftritten und gefiegt. 

Sehr vorfichtig verfehanzte Guſtav fein, mit allen Be 
dürfniffen reich verfehened Lager bei Penemünde, nahm Wol⸗ 
gaft'), und dehnte ſich allmdlig zur Rechten und zur Linken 
immer weiter aus. Herzog Bogislav mußte einen Entſchluß 
faffen, ob er dem Kaifer (defien Heer in Pommern dem 
ſchwediſchen an Zahl noch immer weit überlegen war) tu 
bleiben, ober fich dem Könige anfchliegen wolle. Schon in 
Schweden hatten pommerfche Sefandte dieſen erfucht: er 
möge ihr Vaterland nicht zum Schauplage des Kriegeß ma 
chen?); aber die Antwort erhalten: ex werde allerdings in 
Pommern landen und von da aus Krieg führen. Der Her 
309, welcher fich zeither eben nicht freundlich gezeigt hab, 
müffe wählen ob er die Schweden ober diejenigen zu Freu 


den behalten wolle, die ihn um Zeitliche und Ewiges bein 


gen würden. Unterdeß war Guſtav Adolf gen Stettin vor 
gerüdt und benahm fich gegen bie ihm entgegengefanbten 
Bürger fo liebenswürbig und herablafjend, daß fie feinen 
berebt vorgetragenen Gründen nachgaben und ihm den 20fen 
Julius die Thore öffneten). Eben fo wußte er den furdt 
fam zögernden Herzog zu einem Vertrage zu bereben, melde 
nicht gegen Kaiſer und Reich gerichtet feyn follte, dem Kö 


1) Chemnitz 56. 
2) Chemnig 51. 


8) Wallenftein hatte die Befeftigung Stettins unterfagt, wei die 
Einnahme erleichterte. Landsberg 101, 150. Richel, VI, 41%, 
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nige aber mefentlichen Vortheil brachte, fofern es barin hieß: 1630. 
man bezwede die Erhaltung der Heichögefege und des Reli⸗ 
gionsfriedens, kein Theil fchließe ohne den andern Frieden, 
und für den Fall Finderlofen Todes und flreitiger Erbſchaft 
des Herzogs werde Schweden das Land bis zur Entfcheidung 
und zum Erſatze ber Kriegskoften verwalten. Später bewils 
ligten die Stände aud Geld und befchloffen 10,000 Mann 
"zu werben, welche dem Könige, bem Herzoge und ihnen 
fhwören ſollten '). 

Mährend dies geſchah, Guſtav Adolf fi in Pommern 
und gen Medienburg immer mehr ausdehnte, und Orenflierna 
in Preußen ein neues Heer zufammenbrachte, war man am 
Faiferlichen Hofe und im Reiche zwiefpaltig über die zu ergreis- 
fenden Maafregeln. Viele, felbft Katholiten, meinten: man 
ſolle in Hinficht der Religion billiger verfahren, die Gemüs 
ther beruhigen, Sachſen und Brandenburg gewinnen unb 
hiedurch die Schweden entfernen?); auch Tilly hielt es für 
ratbfamer den Krieg zu beenden, als ſich in neue Gefahren 
zu flürzen, und fprach von beforglichem Wechfel des Glüͤcks, 
ale habe er geahndet welch Schidfal ihn von dem neuen 
Gegner bedrohe. Die Eifrigen hingegen beharrten babei: auf 
ihrer Seite fey Macht, Recht und Stud; durch Furcht ober 
Sleichgültigkeit dürfe man fich nicht abhalten laſſen dad Ges 
wonmene unverfürzt zu behaupten. 

Ein weiferer Mann ald Kaifer Ferdinand, würde nach 
dem lübeder Frieden Ordnung und Einigkeit durch Mäßis 
gung hergeſtellt haben; ihn trifft bie Schuld daß fich die 
Kriegsflamme von Neuem erhob, und weniger kam hiebei 
darauf an, was beide Theile wechfelfeitig als Urfache angas 
ben, als wie die wahre Lage ber Dinge -ermuthigte, ober 
bebrängte. Abmahnungsfchreiben ber Churfürften: Guſtav 
Adolf möge das Reich verlaflen und ſich nicht in die beuts 


1) Khevenh. 1320. Burgus 145. 


2) Pufend. 22, Theatr. europ. 226, Adizreit, 28. Khevenh. 
1289. Burg. 46. 


an 
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1630. fchen Angelegenheiten mifchen, wurben von ihm zwar um: 


\ 


ftändlich beantwortet '), blieben aber ohne allen Erfolg, und 
dem Kaifer fehrieb er: den Inhalt feiner Briefe werde er 
überlegen und darauf antworten, fobald er von der Wunde 
die ihm ein Adler in Liefland gefchlagen habe, wieder her 


geſtellt ſey ). Im einer, wenn auch nicht unter feinem Na 


men erlaffenen, doch auf feinen Befehl von Salvius entwor: 
fenen Erklärung, febte er die Gründe des Angriffs nochmals 
auseinander. Die Deutfchen, fo bieß es bafelbft unter An: 
derem ?), haben den König wiederholt aufgefordert, fie gegen 
bed Kaifers Tyrannei zu unterflügen, und dieſer hat Schwes 
den unmittelbar. beleidigt, indem er ben Polen fchon im 
Jahre 1626 unter Führung des Herzogs von Holftein und 
dann wieder unter Amim Hülfe fandte, fehwedifche Wer: 
bungen in Deutfchland unterfagte, Schiffe wegnahm *), 
koͤnigliche Abgeordnete unhöflich aus Kübel fortfchidte, in 
Danzig die Hebung der Streitpunkte mit Vorſatz verzögerte, 
— und was der einzelnen Punkte mehr waren, bie fich nad 
‚Erzählung aller Hauptereignifje übergehen lafien. 

Dem Kaifer fehlte es in Bezug auf das Einzelne nicht 
an Gegengründen: z. B. Schweben habe durch Unterflügung 
ded ungehorfamen Stralſunds bie Yeindfeligkeiten begonnen 
und die Ausfchließung feiner Geſandten in Luͤbeck, bis zur 
Räumung jener Stadt, felbft herbeigeführt ). Mit Unrecht 
behaupte es ein auöfchließliches Recht auf die Beherrfchung 
der Oſtſee, fperre den Handel mit Faiferlichen Staͤdten, ſtehe 
in Verbindung mit allen Feinden Öftegseichs u. f.w. Mehr 
ald dieſe Erörterungen wirkten kaiſerliche Befehle an all 


1) Chemnig 98. Theatr. europ. 208. Richel. VI, 421. Cm: 
kenberg V, 704. 


2) Riccius 197. 


8) Khevenh. 1802. Burgus 54. Senftenberg V, 118. Mau 
vill. II, 846. 


4) Wallenftein’8 Briefe I, 125. 
5) Theatr. europ. 4, 87. Florus 237. 
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tände und alle Einzelne, bei Leibes⸗ und Lebensſtrafen 1630. 
iter den Schweden Feine Dienfle zu nehmen und ihnen in 
mer Weiſe Vorfchub zu leiſten). Doc ward bie Furcht 
e biefen Drohungen wiederum burch die Noth und den 
aß überwogen, welche das Benehmen des Kaiferd in Nords 
utfchland nach ſich ziehen mußte. Einige Andeutungen 
ver die Perfönlichkeit der Zelbherren, über bie Heere und 
e Kriegöweife werben bie weiteren Ereigniſſe begreiflicher 
achen. 

Die Karferlihen und die Ligiften befehligte in höchiter 
tele Johannes Serklaes, feit 1623 durch Ferdinands Er⸗ 
bung, Graf Zilly. Er flammte aus einer adeligen 
imilie in Lüttich, Ternte ben Krieg in den Niederlanden und 
Ungern, und galt für den erften, unbefiegten Feldherrn 
ver Zeit *). Sein, burch fonderbare Kleidung noch auffal 
ıdered Äußeres, erinnerte an den Herzog Alba: fehr mas 
r, lange Nafe, fpites Kinn, hohle Baden, hervortretende 
adentnochen, breite runzliche Stimm, große Augen, ein ſtar⸗ 
e Schnurrbart, kurze graue Haare. Der Ruhm, er habe 
e ein Weib berührt und fich nie betrunten °), zeigt allers 
198 von Selbftbeherrfchung, ftand aber gewiß mit Härte 
d Kälte des Gemüths in Verbindung. Was einzelne 
hriftfteller über feine Uneigennuͤtzigkeit berichten *), wird 
e zweifelhaft, fofern ew von Mar und ber Liga ungemein 
oße Gefchente befam und gern bie Hand nach dem Her: 
gthume Kalenberg auöftredite; nur im Vergleiche mit dem, - 
in Alles überbietenden Wallenftein, mag er jened Lob 
dienen. Wenn es ferner heißt): er habe mebr Vater 
3 Herr der Soldaten feyn wollen, fo muß dies (wie leider 


1) Chemnig 96. 

2) Grammont 12. Mauvillon II, 76. 

3) 3ſchokke II, 221. 

4) Geſchichte der Ligue 255 u. a. D. 

5) Riccius 828 und 220, wo er fogar fagt: Tilly fey facili et 


ti ingenio geivefen. Siri Mem. VII, 462. 
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1630. zu viele Beifpiele erroeifen) fo verfianden werben: er feffelte 


die Soldaten an ſich, indem er ihren Lüften und Begierben 


. auf Koften der Länder und Einwohner freien Lauf ließ. — 


Daß er jeden Tag zwei Meffen hörte, kann endlich nicht 
einmal ben Katholiten, wie viel weniger einem Anbern als 
Beweis Achter Frömmigkeit gelten; ihm war das Chriſten⸗ 
thum mehr eine Religion der Verfolgung, denn ber Liebe. 
Ale kaiſerlichen Feldhersen in Pommern, fagt ein Fatholis 
ſcher Schriftftelleller ), verfuhren eigennügig und tyrannnifc, 
und wie die Fuͤhrer, fo die Untergebenen. In Zolge biefes 
Mangeld aller Tugend und Ordnung war das Heer obne 
Lebensmittel, Sold und Kleidung. Viele liefen nach Haufe, 
Andere zu den Schweden, Andere flarben an Krankheiten, 
Froft und Elend, und leicht laͤßt fich ermeffen daß die wehrs 
loſen Einwohner noch unendlich fchlechter daran waren, ala 
bie bewaffneten Krieger. Aus unzähligen Berichten won Drud, 
Erpreffungen, Grauſamkeiten u. dergl. möge bier als Beis 
fpiel einigeß über die Behandlung Platz finden, welche das 
fhuldlofe Paſewalk am 7ten September 4630 von ben 
Kaiferlichen unter dem Oberſten Göße erfuhr, nachdem bie 
Schweden hatten die Stadt verlaffen muͤſſen?). Die Bürs 
ger (fo heißt es) auf den Gaſſen wurden niedergebauen und 
im den Häufern durch Daumfchrauben und Martem aller 


Art genöthigt zu befennen, ob fie Gelb hätten War man 


einen Soldaten los, fo kam ber zweite unb verfuhr gleich 
grauſam; und bie Anführer verfprachen zwar Sicherheit, 
hielten aber nur Wort, bis dad Geld dafür bezahlt worben. 
Schüffeln, Töpfe, Zäfler, Hausgeraͤth wurden zerfchlagen, 
Männern und Weibern die Kleider ausgezogen. Ging man 
vor die Zhür, fo lag bald da, bald dort ein Nachbar und 
guter ‚Bekannter, verwundet, halb tobt, erfchlagen; wer da 
Hülfe leiſtete oder tröftete, erlitt fogleich von ben Übermüthis . 


1) Landsberg Gustavi beilum germanicum 199. Khevenh. 1349, 
1354. -‚Chemnig 1, 79. 
2) Theatr. europ. p. 248. 
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gen Mißhandlungen. — Su dieſer Wuͤtherei kam noch aller⸗1690. 
erſt die graͤuliche Suͤnd und Schand, welche ſie mit Noth⸗ 
zuͤchtigung der Weibsperſonen begangen. Alte Weiber, Jung⸗ 
frauen, auch kleine Maͤdchen ſind ohne Unterſchied auf den 
Kirchhoͤfen, in den Gaͤrten, in den Gaſſen oͤffentlich am hel⸗ 
len Tage mißhandelt worden. War etwa ein ehrlich Weih, 
die um Gotteswillen bat und mit gefaltenen Händen um 
ihre Ehre flehte und Alles bergab, daß fie nicht eines Pfen⸗ 
nigs werth behielt, fo half doch Alles nicht. Wenn ed bie 
ungetreuen graufamen Tyrannen weg hatten, hanbelten fie 
darnach wider Ehre und Treue, und mußten ſich die armen 
Weibsperſonen Öffentlich nicht nur von Einem, fondern von 
Allen alfo zurichten laffen, daß fie nicht fo viel Macht bat- 
ten, einen Fuß von der Stelle fortzufegen. Ja, die Kind⸗ 
betterinnen haben Jene nicht verfchont, fondern dieſelben aus 
ihren Betten gejagt und verunehrt. Eben fo verführen fie 
mit ſchwangern Frauen, alten Weibern und Heinen Mägdlein, 
und banbden die fchönften an Wagen, ober mit ben Armen 
an die Sattellnöpfe, fchleppten fie fo ind Lager und verfaufs 
ten fie, nachdem fie ihre Unzucht gelibt, wie bad Vieh für 
ein liederlih Stud Geld. — Nachdem fo Alles ausgeraubt, 
vermehrt, verwüftet war, ſteckten die Soldaten die Stabt in 
Brand und riefen: feht welch fchöneß Feuer, noch nie habe 
ich fo flattlich Teuer gefehn! Und der Oberſt, bei dem man 
Hülfe fuchte, befahl noch mehr Feuer anzulegen, denn er habe 
ſich zu hoch verfchworen, die Stadt zu verderben. Bmifchen 
all diefen Sräueln zogen die Soldaten, mit den geraubten 
prieflerlichen Kleidern angethban, wie in einem $Poffenfpiele 
Iuftig umber, 'marterten dann kleine Kinder am Feuer und 
zündeten Stroh vor einem Keller an, wohin fich zehn andere 
Knäblein und Mägdlein geflüchtet, dag fie jämmerlich ums 
Leben kamen. Niemand war da, ber bie Todten hätte bes 
graben koͤnnen, und fo wurden bie Zerſchoſſenen, Nieberges 
fäbelten, Erfchlagenen, Verbrannten zuletzt von ben Hunden 
und Schweinen gefrefjen! 

Muß man auch von diefen Klagen ber Verzweiflung 
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1630. Manches für übertrieben ober irrig halten, des Unleugbaren 
bleibt bleibt nur zu viel und zeigt, zu welcher thierifchen Vers 
worfenheit die angeblihen Kämpfer für kirchliche und bir: 
gerliche Ordnung bereitd herabgefunten waren, als der König 
und feine Schweden ihnen gegenüber traten. 

Guſtav Adolf, von ungewöhnlicher Größe und edlen 
Sefichtözügen, wirkte fchon durch fein Äußeres wie en Kd⸗ 
nig, und brauchte nicht durch Sonderbarkeit erſt Eindruck und 
Bedeutung herbeizutünfteln ). Er ſprach latein, deutſch, 
ſchwediſch, niederlaͤndiſch, franzoͤſiſch und italieniſch, verſtand 
ſpaniſch und engliſch, und wußte etwas polniſch und ruf 
ſiſch 9. Wohl unterrichtet, befonberd Über Gefchichte, bewies 
er zu einer Zeit wo ſich Alles zur Barbarei hinneigte, daß 
Liebe zu den Wiflenfchaften mit Feldherrngroͤße, wie bei dem 
erften der Gäfaren, wohl vereinbar ſey. Unzählige Kriege 
waren feit diefem, feit 1600 Jahren geführt worden; von 
bergeftellter Kriegskunſt darf man jeboch erſt wieder feit ben 
Draniern und Guſtav Adolf fprechen: feine Gegner lernten 
hoͤchſtens was der legte Brauch vorfchrieb, er allein erfcheint durch 
die Kraft feined überlegenen Geiftes ald Erfinder. Während 
er bie ſtrengſte Mannszucht übte, ehrten ihn die Soldaten 
(fo berichtet ein Fatholifcher Gegner) nicht wie einen König, 
fondern gleichfam wie einen Gott ). Die Lebhaftigkeit ſei⸗ 
nes Geiftes trieb ihn bisweilen zu raſch vorwärts, doch be 
berrfchte er fich fogleich wieder, und wie feinem Luther Me 
lanchthon, fo fland ihm Axel Orenftierng zur Seite. Du 
bift, fagte Guſtav Adolf diefem, zu Ealt und hemmſt ben 
Laufenden in allen Geſchaͤften *). Aber wenn ich, antwor: 
tete Orenftierna, dein Feuer nicht bisweilen löfchte, waͤreſt 
du fchon ganz verbrannt! — Leicht entwirrte Guſtav Abolfd 


1) Burgus 422. 
2) DOrenftierna über Guſtav Abolf. Handlingar II, 96. 
$) Burgus 23. Chemnit I, 473. Bougeant I, 231. 


4) Scheffer Memor. Buetic. gentis 82. Pufend. 84. Meoſer 
Archiv V, 8. Whitelocke Journal of the swedish Ambaasy I, 89. 
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Scharfſinn das Verwideltefte, Schwierigkeiten fchienen feinen 1630. 
Geift und feine Kraft nur zu erhöhen, und Nichts konnte 
ihm die großartige, unverwüftliche Heiterkeit rauben, welche 
fchwächeren Seelen unbegreiflih, ja geringhaltig erfcheint, aber 
die begluͤckendſte Eigenfchaft der evelften Gemüther ift. Frei⸗ 
lich wird, wie in Kinft und Wiffenfchaft, fo auch oft. im 
Leben und in der Gefchichte, das Übertriebene, Manierirte, 
Erkünftelte, Fragenhafte höher geſetzt als Maaß, Natur, 
Schönheit und Tugend, und manchem erfhien Wallenflein 
als eine noch vomehmere, wunberbarere Natur denn ber Kös 
nig, während eine fchärfere Vergleichung beider eben unſere 
Anficht beftätigt. Durch Schweigen, Ernſt und Unzugaͤng⸗ 
lichkeit wollte jener Ehrfurcht erzeugen und fich von. der ihm 
gegenüberftehenden Menge wie ein höheres Weſen fharf ab⸗ 
ſondern; Guſtav Adolf hingegen war Jedem zugaͤnglich, ſtand 
Jedem Rebe in Ernſt und Scherz und erwies ohne Vorſatz 
ſeine edlere Natur, indem er ſich Keinem voranſtellte, waͤh⸗ 
rend Alle bald fuͤhlten, er ſey ihnen weit uͤberlegen. Der 
Stolz des Einen fuͤhrte nicht ſo weit wie die Herablaſſung 
des Andern, und waͤhrend Wallenſtein uͤberall das Ungemaͤ⸗ 
ßigte, auch im Belohnen und Strafen hervorſuchte, konnte er 
wohl Verwunderung, Ehrgeiz, Habſucht, Furcht erwecken, 
aber nicht wie Guſtav Adolf (durch ein ganz entgegengeſetz⸗ 
tes Benehmen) Liebe, Treue und ächteR Heldenmuth. Dieſer 
war im Achten Sinne ein Vater und König feiner Krieger; 
Wallenftein und fein Heer betrachteten fi) dagegen wechfels 
feitig nur als Mittel zu ihren’ eigenen Zweden. Die wider: 
wöärtige Leidenfchaftlichkeit der kirchlichen Parteien hatte ben 
Herzog über den Inhalt aller Bekenntniſſe gleichgültig ge⸗ 
macht und ihn, weil folche Geifter nie den zu einer höhern 
Welt hinleitenden Faden ganz entbehren können, Erſatz in 
aftrologifhem Aberglauben finden laffen; Guſtav Adolf hins 
gegen wußte mit eigener fefter Überzeugung bie Duldung 
‚Anberögefinnter zu vereinen, und wenn Einige tabelnd hierin 
nur Staatöklugheit fehen wollten ), fo vergaßen fie daß ber 
1) Gualdo Priorato Histor. 129, Arckenholz I, 8. 
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1630. höchfte. Standpunkt der letzten hier mit dem wahrhaft chriſt⸗ 


lichen zufammenfällt, was leider Ferdinand II nie einfchen 
konnte und wollte. So waren beide, Wallenflein und der 
Kaifer, obgleich unter einander fehr verfchieben, doch nur Ex 
zeugniffe einer kranken Zeit und Beförderer dieſer Krankheit, 


Guſtav Adolf abeg ein Held, der da höher ſtand und beru⸗ 


fen ſchien fie zu heilen. 

Ale katholiſchen Schriftfieller bezeugen einſtimmig ımb 
in den lebhafteſten Auspruden '), daß Guſtav Adolf einerfeits 
durch Herablaffung und Milde, anbererfeitd durch ſtrenge 
Mannszucht die allgemeinfte Liebe erworben; daß hingegen 
beim Eaiferlichen Heere arge Unordnung, Raubſucht, Unge 
horfam u. dgl. zu Haufe gewefen fey. Niemand, fagt Khes 
venbiller ?), litt Befchwerden von Guſtav Adolfs Heere. Wer 


- Geld hatte, bezahlte; wer Feind hatte, nahm mit dem von 






lieb, was er bekam: bahero die Inwohner fie beffig liebten, 
die Kaiferlichen aber haften, verfolgten und, wenn fie ihrer 
mächtig werben konnten, felbft niedermachten. Guſtav Abolfs 
Soldaten, berichtet Burgus an verfchiedenen Stellen ?), find 
gebuldig und ausdauernd im Unglüd, tapfer und unermübs 
lid, in der Schladht, gegen Wirthe und Einwohner befdyeis 
ben und umgänglich; bie umfern Dagegen zu Anflrengungen 
ungebuldig, laͤſſig in der Schlacht, frech und unerträglich ges 
gen bie Einwohner. Guſtav Adolf hielt eine firenge, muſter⸗ 
bafte, bewundernswerthe Mannszucht und forgte daß Muͤ⸗ 
ßiggang und Weichlichleit Keinen verberbe. Daffelbe bezeugt 
Wafjenberg mit dem Zufage: Huren und Säufer feyen nicht 
geduldet worden. Pappus endlich erzählt: die Einwohner des 
Landes, die von Haus und Hof vertrieben waren und Nichte 
mehr zu verlieren hatten, flohen in bad fchwebifche Lager wie 
zu Schutzgoͤttern *). 


4) Richelieu VI, 419. Biccius 196, 209, 219, 295. 
2) Khevenh. 1807, 1811. 
$) Burgus 69, 71, 80, 120. 
4) Floras 239. Pappus 9%, 
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Über die Kriegseinrichtungen beider Parteien, 1630. 
elche in manchen wefentlichen Punkten unter einander ab⸗ 
chen '), mögen bier folgende Andeutungen Pla& finden. 
ngeborene bildeten den Kern des fihwebifchen Heeres; ſpaͤ⸗ 
: wurde indeſſen der Abgang meift aus beutichen Freiwil⸗ 
en, Eingeftellten oder Gefangenen erfegt. Die Kaiferlichen 
biten im Ganzen mehr Inländer als die Schweden und 
oben eine Abgabe von denen, die felbft nicht Dienfle tha⸗ 
. Man gab bis 25 Thaler Handgeld, oft aber trat auch 
vang ein, und im Augenblide der Noth hieß jedes Mittel 
aubt. Gewoͤhnlich war der Sold in jenen Zeiten (wo 
ın bad Syſtem allgemeiner Einftellung noch nicht völlig 
Sgebildet hatte) höher ald jet, und nebenbei warb auch, 
migftens in der Zeit des breißigjährigen Krieges, willkürlich 
nommen und geplimdert. Dem Namen nad gaben bie 
atferlichen mehr ald die Schweden, allein fie zahlten nicht 
mer pünktlich und machten dann Abzüge mancherlei Art. 
ei ihnen folte ein Regiment Reiterei fünf Schwabronen zu 
oO Mann, und ein Regiment Fußvolk zehn Compagnien zu 
Mann haben; aber fie waren felten vollzählig, und ein 
egiment Zußvolf 3. B. in der Schlacht bei Leipzig nur etz 
a 1500 Mann ſtark. Noch größere Verſchiedenheit fand 
d.bei den Schweden, fo daß ein Regiment bald acht, bald 
boͤlf Compagnien zählte ). Im Jahre 1635 ſchlug man 
im Deere ded Herzogs von Weimar 13 Bataillone Fuß: 
IE und 38 Schwabronen, auf vierzehn bis funfzehntaufend - 
öpfe an °). Zur Zeit des weftphäliichen Friedens (wo bie 
ichweben aber Alles fo hoch ald nur irgend möglich berechs 
ten) hieß ed: ein Regiment zu Fuß zahlt 1032, ein Res 
ment Dragoner 1600 Perfonen. Eine Schwabron hatte 
sen Rittmeifter, einen Faͤhnrich, einen Quartiermeifter, drei 


1) Francheville tableau militaire bei feiner üserfegung des 
ualdo Prierato p. 247. 


2) Grimoard Lettres et Memoir. de Gustave Ad, xL 
8) La Valette Memoir. I, 170. 
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1630. Korporale, zwei Trompeter, zwei Barbiere, einen Mufte: 


N 





fchreiber, 102 Gemeine. Eine Compagnie hat einen Haupt: 
mann, einen Lieutenant, einen Faͤhnrich, einen Gergeanten, 
vier Untetofficiere, fech8 Korporale, 15 Rottmeifter, 21 Uns 
terrottmeifter, drei Spielleute, 90 Gemeine ). Ein Oberſter 
folte monatlich (auf Koften der Deutichen, alfo gewiß mehr 
wie gewöhnlich) erhalten 400 XZhaler, ein Hauptmann zu 
Fuß 110 Thaler, ein Reiter eilf Thaler; der Sold für den 
Bußgänger iſt nicht angegeben. 

Die kaiſerlichen Dfficiere erhielten höhere Bezahlung als ° 
bie fchwedifchen, aber feltener außerordentliche Belohnungen ?); 
auch galt der Dienft der legten für leichter, weil ihre Zahl 
größer war. Die Kaiferlichen trugen kurze Saden mit weis 
ten Ärmeln und weiten Hofen, Mäntel jedoch erſt feit Fe: 
binand III. Ihre Hüte glichen abgeflumpften Kegeln, mit 
fhmalen, nieberhangenden Krempen. Durch Federn, Ketten 
und über die Schultern gezogene Felbbinden, unterfchieben 
fih die Befehlöhaber von den Gemeinen. Die Jacken be 
Schweden waren weit, regimenterweife von beflimmter Fark 
und im Winter mit Pelz gefüttert; die Koller der Reiter le 
dern und vorn offen. Keine gewöhnliche Kugel drang burh 
die Rüftung eines kaiſerlichen Officiers. Dem Helme fügt 
man ein bewegliche Vifier und eine eiferne Halsdecke bei 
Die Lenden, Arme und Hände fhüsten Harnifche und Hand⸗ 
ſchuh, welche außen von gegliederten Metall, inwendig von 
Leder waren. Zu gleichem Zwecke dienten große fleife Stie 
fein mit übergebogenen Klappen. Die Sättel waren hoch 
gebaut und felbft die Zaͤume mit gefchlagenem biegfamen Ei 
fen belegt, die Degen gerade, fpis und mit einem 
fäße verfehn. Im Sattel ſteckten zwei große Piſtolen mit 
deutfchen Schlöffen. Zu Montecucul?’d Zeit hatte man hie 
von ſchon Vieles abgefchafft oder leichter eingerichtet. Die 
Karabinierd waren minder ſchwer gerüftet ald Die Küraffien, 
mit einer Karabine, zwei Piftolen und einem Degen bewof: 

1) Maiern weftphäl. Friedensunterhandl. V, 852. 

2) Bülow I, 111. 
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net, und mehr auf ben Gebraud des Feuergewehrs denn auf 1630. 
das nahe Gefecht angewiefen. Die Waffen ber ungehamifchs 
ten Dragoner glichen denen des Fußvolks, und die gleichfalls 
ungerüfteten Kroaten trugen Karabiner und breite Säbel. 
Die fchwebifche Reiterei war viel leichter gerüftet und mit 
leichteren Waffen verfehen als die Baiferliche, und baher bes 
weglicher und brauchbarer. 

Das Paiferlihe Fußvolk beftand aus SPikenieren und 
Musketieren. Jene trugen Bruſtharniſche, Pidelhauben, eis 
ferne Schienen zur Bededung des Bauchs, einen Degen an 
ber Seite und funfzehn bid achtzehn Fuß lange Pilen mit 
eifernen Spitzen, ober Pürzere anders geftaltete Hellebarten. 
Außer der Pidelhaube fehlten dem Musketiere alle Vertheidi⸗ 
gungswaffen. Sein Säbel war nur kurz, die damals noch 
mangelhafte Muöfete fünf Fuß lang und fo fchwer daß fie. 
beim Schießen auf eine Gabel geflügt wurde. 

Das fchwedifhe Kriegsvolt trug (mit Ausnahme ber 
Pickelhauben) gar Feine Rüftungen, leichtere Musketen, bag 
feine Gabel zum Auflegen nöthig blieb, und breizehnfüßige 
Piken oder Partifanen mit langer, metallener Spitze. Alle 
Waffenübungen waren bei ben Schweden einfacher als bei 
ben Kaiferlichen, ihr Geſchuͤtz (einfchließlich der ledernen mit 
Ringen verfehenen Kanonen) beſſer eingerichtet, und ihre Kunft . 
bes Moarfchierend und Lagernd weit volllommener ’). Die 
Baiferlihen Küraffiere flanden acht bis zehn, die leichten Reis 
ter finf Dann, die ſchwediſchen Reiter nie über drei, vier 
Mann hoch. Das Faiferlihe Fußvolk warb zehn Dann hoch 
oder in gefüllten Vierecken, das ſchwediſche nur feche, ja bis⸗ 
weilen nur drei Mann hoch aufgeftelt °). Biel fehneller als 
die Eaiferlichen fchoffen die ſchwediſchen Fußgänger, und ihre 
Reiter gebrauchten weit mehr die blante Waffe ald das 
Keuergewehr. Im Ganzen zeigten fie mehr Ausdauer als 
die Kaiferlichen, und wußten mit benfelben Mitteln Länger 


1) Burgus 122. 
2) Chemnig I, 473, 
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1631. Adolf den Krieg wohl ganz aufgegeben haben, wenn nicht 
Kichelieu aus Furcht vor der äfterreichifchen UÜbermacht end» 
lich allen bisherigen Zweifeln und Zögerungen entfagt hätte. 
Am 23. Sanuar 1631 ſchloß der franzöfifche Bevollmaͤchtigte 
Charnacé mit Guſtav Adolf einen Vertrag, wonach diefer ein 
Heer von 36,000 Dann halten und fünf Jahre lang von 
Frankreich 1,200,000 Livres empfangen follte ). Baiem 
und der Liga ward, fofern fie ihrerfeits Darauf eingingen, bie 
Neutralität zugefichert und den Katholiken ungeftörter Got: 
teödienft nad) den Reichsgeſetzen verfprochen. Gleichzeitig 
ſuchte auch der Churfürft von Brandenburg die Neutralität, 
erhielt aber zur Antwort: er muͤſſe alödann den Schweben 
eben fo viel an Steuern, Lebensmitteln, Ortfchaften geben 
und einräumen als den Öfterreichern, oder dieſe zum Lande 
binausfchaffen und Beinen von beiden aufnehmen °). Dieſe 
Forderung fchien aber dem Churfürften und feinem erſten 
Beamten, dem Grafen Schwarzenberg, hoͤchſt druͤckend ober 
ganz unaudführbar, und fo Fam man, ungeachtet ber für 

‘ Schweden günftigen Bemühungen Charnace’5, zu feinem Be 
ſchluſſe ). Nachdem Graf Schwarzenberg lange für einen Der 
räther feined Herrn gegolten bat, ift in unferen Tagen ſeine 
Schuldloſigkeit aus Achten Quellen fiegreich bargethan wor 
den*). Auch dußerte fhon damals der Kardinal Richelin, . 
ed ſey glaublicher, daß er treu gewefen; wenigftens hätten 
ihn die Kaiferlihen in der Überzeugung unfreundlich behan 
beit, ed hange lediglich von ihm ab, den Churfürften gay 
für Serdinand zu flimmen. Ein Mann von größerer Kraft 


1) Chemnig 117. Pufend. 42, Moſer's Archiv VI, 166. Bong. 
I, 247. Nähere Berechnungen über die ‚Hülfsgelder, wozu auch Be 
nebig beitrug. Richel. VI, 424. Die Urfunde im Recueil concer- 
nant l’histoire de Louis XIII, II, 556 giebt die jährlichen Huͤlfege⸗ 
der auf 200,000 Thaler an. 

2) Ghemnig 83, 118. 

8) Richel, IV, 421. 

4) Richel. IV, 541. Gosmar, über die Beſchuldigungen gegen 
den Grafen Schwarzenberg. 
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bes Geiſtes und Charakters, als Georg Wilhelm, hätte aller: 1631. 
dings in biefen entfcheidenden Zeiten eine andere Rolle fpies 

Ien koͤnnen. Bei feiner Natur fürchtete er gleichmäßig ben 
Kaifer und den König, welcher in ber That durch fein fruͤhe⸗ 

res Benehmen in Preußen und durch die jegt mit dem Her 
zoge Bogislav über die künftige Befigsnahme Pommerns eins 
gegangenen Derträge, Brandenburgs Anfprüche verlegt und 
Eroberungdplane an den Zag gelegt hatte. 

Während all diefer Unterhandlungen hatte Guſtav Adolf 
den Krieg mit fo viel Kraft als Vorficht geführt, Demmin, 
Neubrandenburg und andere Orte befekt, in Kolberg, welches ' 
fih (März 1631) aus Mangel an Lebensmitteln ergeben '), 
große Kriegsvorräthe gefunden und den dritten April Frank: 
furt an der Oder erflürmt. Ad er in Folge diefer Siege 
Anfangs Mai mit feinem Heere vor Berlin anlangte, zeigte 
fi) der Churfürft fehr Angfllih und fchwermüthig, worauf 
der König Außerte: ich Tann ihm keineswegs verdenken, daß 
er traurig worden, benn daß ich bedenkliche und gefährliche 
Sachen begehre, ift außer allem Streit ). Doc thue ich 
e8 nicht mir zu Gute, fondern dem Churfürften, feinen Laͤn⸗ 
dern und Leuten, ja der ganzen Chriftenheit zum Nuten. — 
Und dem Herzuge von Medtenburg, der fich zur Wiederein⸗ 
nahme feines Landes eingefunden hatte, fagte er: will mir 
Niemand beiftehn, fo gehe ich nah Schweden zusid und 
werde vom Kaifer für mich fehon einen vortheilhaften Vertrag 
erhalten, aber die Evangelifchen werden in jener Welt, ja 
fhon in diefer dafür geflraft werden; denn iſt Magdeburg 
weg und ich ziehe, fo fehet zu, wie es euch ergehen wird.. — 
Die verwittwete Pfalzgräfinn und ihre Zochter die Churfür: 
flinn erneuten die Verhandlungen in Guſtav Adolfs Lager ?) 
und am 5ten Mai ward zu Folge eined Vertrags Spandau 
ben Schweden eingeräumt; doc ſchwur die Beſatzung auch 


1) Chemnit 129. Burgus 147. 
2) Khevenh. 1786, 
3) Spanheim Mem. 298. 
Id; 33 
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1631.dem Churfürften. Den 6ten Mai ging Guſtav Adolf nad) 
Potsdam, feine Vorpoften flreiften fchon bis Zerbft, und bie 
Kaiferlichen zogen ſich ganz vom rechten Elbufer zurüd. 
Seitdem die Schweden in den Befis der Meereskuͤſte 
von Hinterpommern bis Medlenburg gelommen waren, ließ 
Tilly den Plan, die Ober zu dedien, notbgedrungen fallen 
und fammelte alle Kräfte, um die Elbe zu halten und vor 
Allem das wichtige Magdeburg zu erobern. Diefe Stadt | 
hatte früher den Kaiferlichen zu Liebe gar viel gethan und 
gezahlt "); als fie aber den willlünlichen, immer fleigenben 
Forderungen nicht genügen und aus gerechter Furcht keine 
Faiferliche Befakung aufnehmen wollte, umlagerte fie Wallen⸗ 
ftein im Jahre 1629 achtundzwanzig Wochen lang, jedoch 
vergebens. Durch diefen Erfolg aufgemuntert, widerſprach 
die Bürgerfchaft der Ernennung des Erzherzogs Leopold zum 
Erzbifchofe von Magdeburg, nahm den eine Zeitlang vertie 
benen Verwalter des Stiftes, Chriftian Wilhelm von ran 
denburg wieder auf, und vertraute bei fleigenber Gefahr ben 
eigenen Kräften, wie fremder Huͤlfe. Jene erfchienen aber, 
feitdem Tilly alle feine Macht bier vereinigt hatte, fehr um: 
zureichend, und bie in Leipzig verfammelten proteflantifchen 
Fuͤrſten waren unentfchloffen ober ungeruͤſtet; Guſtav Adolf ent: 
lic glaubte die Eroberung Kolbergs und Frankfurts, die Befefi- 
gung ven Stettin und Spandau, die Ausfühnung mit Branden⸗ 
burg nrüffe eintreten, bevor er uͤber die Elbe gehen duͤrfe. Seht 
waren dieſe Dinderniffe gehoben, nur Sachfen wollte (unge 
achtet aller dafür beigebrachten Gründe) dem Könige weber 
Unterflügung noch den Durchzug verflatten, und hoffte irrig 
es koͤnne zu gleicher Zeit ihn und den Kaifer zu Freunden 
haben und ben Krieg ganz von feinen Gränzen abhalten °). 
Auf die von Potsdam aud dringend wiederholten Anträge: 


ber Churfürft möge feine Mannfchaft zum ſchwediſchen ‚Heer 


1) Khevenh. 778. Piasec. 411. Theatr. eur. 354. Bracheliu 
III, 188, Mawvill. II, 237, 


2) Ehemnig 144. Burgus 168, 
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‚Ken laſſen, oder dieſem wenigftend freien Durchzug durch 1631. 
zachſen und über die deflauer Brüde verftatten, befam Gus 
0 Adolf ablehnende, ungenügende Antworten. Während 
ıf diefe Weife Unentfchloffenheit, Furcht, Neid und Hoffs 
mg vermifcht wirkten, ging die koſtbare Zeit verloren, und 
e Noth flieg in Magdeburg aufs hoͤchſte. Trotz ber helden⸗ 
üthigften Vertheidigung, wobei felbft Weiber und Kinder 
ätig waren, eroberte Tilly allmälig alle Außenwerke; bie 
enigen Schweden, welche unter bed tapfern Falkenberg An⸗ 
brung in bie Stadt gefommen, erhöhten mehr den Muth 
5 die Macht, und die Sehnfucht, mit dee man Guſtav 
dolf und bad größere Heer erwartete, warb täglich, ja ftünd- 
h getäufcht. Zeither hatten die DBelagerten, ohne Rüdficht 
f Zily’s Warnungen und Drohungen, jede Verhandlung 
rücdgewiefen; jest mußten fie biezu die Hand bieten und 
hinten ſich nad) einem billigen Abfchluffe. 

Viele von den Belagerern zuͤrnten jeboch, daß fie, wenn 
e Stadt durch Vertrag übergehe, alles Lohne und aller 
eute verluftig gehen dürften’); weshalb Graf Pappenheim, 
ser der angefehenften Faiferlichen Anführer, einen heimlichen 
agriff anordnete, während fich die durch Anftrengung und 
achtwachen erfchöpften Bürger, im Vertrauen auf die eins 
leiteten Unterhandlungen, zum Xheil der Ruhe ergaben. 
ıgeachtet der Überrafchung und Übermacht waren bie Ein⸗ 
drungenen durch den Heldenmuth der Belagerten faft zuruͤck⸗ 
worfen ?); da warb Falkenberg getöbtet, Chriflian verwun⸗ 
t, in verſtaͤrkter Zahl eilten die Kaiferlichen von allen Seis 
ı herzu, und aus einem Haufe, was Pappenheim hatte ans 
nden laffen °), verbreitete fich mit ungeheurer Schnelligkeit 
ıe entfegliche Feuersbrunſt. Die Stabt war erobert, und 


1) Burg. 178. Khevenh. 1807—1809. 
2) Auch mangelte e8 an Pulver. Piasec. 477. Burg. 197-205. 
8) So Florus 214, nad) ausbrädlichem Zeugniffe Pappenheim’s, 
gleich es möglich ift, daß das euer an mehren Orten und aus 
hren Veranlaſſungen gleichzeitig ausbradd. Adlzreiter 280. 
33? 
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1631. Klugheit, Gerechtigkeit und Menfchlichkeit fchrieben gleichm& 


fig den Siegern vor, mit Schnelligkeit und Ernſt die Ord⸗ 
nung berzuftellen. Statt deſſen wütheten, insbefondere bie 


Pappenheimer, Wallonen und Kroaten auf eine nichtswuͤrdige 


Weiſe, begingen die Argften Gräuel jeder nur denkbaren Art '), 
und Pappenheim wie Tilly mehrten duch ihr Benehmen bie 
Frevel, ftatt fie zu mindern. Selbſt ber katholiſche Kheven⸗ 
bier fagt ): „Was für ein Iammer, Elend und Noth ge 
wefen, kann nicht -befchrieben oder ausgefprochen werben. 53 
Perfonen, meift Weiber, die ſich in die Kathebralkicche ge: 
flüchtet hatten, wurben die Köpfe abgehauen. Verlaſſene 
Kinder fuchten ihre Altern, deren Namen fie nicht einmal 
angeben konnten; viele faßen neben und auf den Leichnamen 
derfelben und riefen in Eläglicher Verzweiflung: o Vater, 0 
Mutter! Andere fogen an den Brüften ihrer erfchlagenen 
Mütter, die fie im Tode noch mit den Armen feſt umſchlun⸗ 
gen hielten, oder fchrien faft verhungert, daß ed einen Stein 
hätte erbarmen mögen.” Einzelne Eaiferliche Officiere, die 
ſich hülfreich zeigten, forderten dafür faft unerfchwingliche & 
fung ), bis die Feuersbrunſt, raſtlos um fich greifend, Sie: 
gern und Beſiegten gleich gefährli warb. Unzählige, bie 
fi auf Böden oder in Kellern verftedt hatten, verbrannten; 
6440 Leichen wurden, laut eines Berichts, in bie Elbe ge 
worfen, die Zahl aller Umgelommenen flug ſelbſt Pappen 
beim auf 20,000 an. Später, als ſich dad Glüd vom den 
Kaiferlihen wandte und der Haß ob der Behandlung Mey: 
deburgs für fie nachtheiliger warb *), ald die zu Grumb ge: 
richtete Stadt ihnen nügte, fuchte Jeder die Schuld einm 
Andern aufzuwälzen. Tilly, fo heißt es, beweinte das Schid: 
fal Magdeburgs und bezeichnete Pappenheim als Haupturhe⸗ 
ber des Übels °); abgeſehen aber davon, daß es eine elende 

1) Carve Itiner. 16. Galvifius zerſtoͤrtes Magdeburg. 

2) Khevenh. 1810. 

8) Mauvill. III, 169. 

4) Ludolf Schaubühne II, 34. 

5) Riceius 286. Theasr, europ, 636. 
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ntfchuldigung für einen Feldherrn wäre, wenn feine Unter: 1631. 
benen bergleichen wider feinen! Willen hätten veranlaffen 
irfen '), fteht feſt: daß er die dreitägige Plünderung erlaubte, 
ft am vierten Zage, den 14ten Mai, in die Stadt fam 
id zum Schluffe des entfeglichen Zrauerfpield den Dom ka⸗ 
olifeh weihen und unter Freudenfchüffen dad „Herr Gott . 
ch loben wir” fingen ließ. Was ferner Pappenheim anbes 
ft, fo kann Niemand feinen unbezwinglihen Muth und 
ne große Zhätigkeit im Felde leugnen; allein auch er war 
ıgeftet von der gemüthlofen Meinungswuth jener Zeit und 
trachtete in einem Schreiben an den Churfürften von Baiern 
e Frevel und dad Elend, was er gutentheild veranlagt und 
wiß nicht verhindert hatte ?), ald eine höhere Fuͤgung und 
ae Strafe, welche Gott für die Verbrechen Magdeburgs, 
ie einft SIerufalemd, fo gerecht als angemefien verhängt 
be! 

Maͤgdeburgs Schickſal erſchreckte ale Proteflanten, und 
anche dußerten: Guſtav Adolf habe die Stadt mit Vorſatz 
cht entjest, Damit die höchfte Noth auch den Bedenklichften 
yinge, fi) auf jede Bedingung ihm in die Arme zu wer: ' 
3’). Der König widerlegte aber fiegreich dieſe zugleich | 
drichte und unwahre Befchuldigung, und ſchob den Grund 
e Zögerungen lediglich den Churfürften von Sachfen und 
randenburg zu. Die Doppelfrage, ob ein kuͤhner March 
gen die Elbe Tilly nicht zum Aufheben ber Belagerung 
rmocht haben würde, und ob dieſer nach der Eroberung 
Yagdeburgs nicht den König hätte angreifen follen, iſt von 
riegöverfländigen aufgeworfen *), natürlich aber nicht mit 
Der Sicherheit beantwortet worden. Tilly zog gen Helen, 


1) Khevenh. 1818. Landsberg 271. Chemnig 160. Theatr. 
r. 370, 

2) 3fchofte ITI, 260. 

$) Pappus 9. 
4) Murr Beiträge 118. Bülow Guſtav Adolf in Deutichland 
249, 
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4631.um den Landgrafen zum Gehorfam zu zwingen, und Gufla 
Adolf hielt es, bei dem gleichzeitigen Vorbringen ber Kailers 
lichen an ber Oder gen Croffen, für gerathen auf Spanbau 
zuruͤckzugehen '). Georg Wilhelm, welcher ihm diefe Stadt 
nur bis zum Entfage Magdeburgs eingeräumt hatte und durd) 
Tilly's Fortfchritte erfchredit, wie durch feine Anerbietungen 
gelodt war, verlangte aber dieſe Feſtung zurüd und hoffte 
nebft feinen Raͤthen fehr irrig, ex werde beide Parteien dahin 
bringen, die Neutralität aller Landfchaften zwifchen der Elbe 
und Oder anzuertennn. Seinem Worte getreu räumte 
Suftav Adolf Spandau den Sten Junius ?), umlagerte aber 
am folgenden Tage Berlin mit feinem Heere und erfchredte 
Dadurch Alle fo fehr, bag am 11ten Junius unter Vermitte⸗ 
lung der Pfalzgräfinn ein anderer Vertrag zu Stande kam, 
vermöge deſſen Spandau den Schweden wieder eingerdumt, 
für den Fall des Beduͤrfniſſes die Öffnung Küftrins verſpro⸗ 
den, monatlich 30,000 Thaler Kriegshülfe zugefichert und 
über Verpflegung und andere Gegenflände für den Koͤnig 
vortheilhafte Beflimmungen angenommen wırden. 

Nach dem Abfcpluffe diefes fichernden Vertrages und ber 
Eroberung von Greiföwalde ”) (die letzte durch kaiſerliche 
Mannfchaft in Pommern befegte Stabt) ging Guſtav Abolf 
(den Zoſten Junius) bei Tangermünde über die Elbe und 
bezog bei Werben, an einer mit großer Klugheit audges 
wählten Stelle, ein fefles Lager *). Diefe Fortfchritte zwan⸗ 
gen, Tilly (deffen Heer mittlerweile in Heffen und Thüringen 
fchredlich gehaufet hatte) nah Magdeburg zurüuͤckzukehren. 
Bald darauf (den A6ten Julius) überfielen die Schweden 
drei Regimenter feiner Reiterei und richteten fie zu Grunde; 
weshalb der Graf zornig bis Werben vorbrang und dem Kriege 


1) Shemnig 160, 
2) Khevenh. 1822. 
8) Den 16ten Zuntus. 


4) Theatr. eur. 414480. Ghemnig 511, 184. Khevenh. 1829. 
Bülow I, 263. 
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durch Eroberung bes ſchwediſchen Lagers ein Ende zu machen 1631. 
hoffte. Seine Bemühungen hatten indeffen Eeinen Erfolg, 
und er mußte fich, (feit Magdeburgs frevelhafter Behandlung 
war Muth und Kraft von ihm gewichen) bid bahin zuruͤck⸗ 
ziehen. Diefe Stellung blieb aber, weil Guſtav Adolf aus 
England und Schottland Verſtaͤrkungen erhielt "), und Hefz 
fen mit ihm einen Bund ſchloß, nur haltbar, fofern es Tilly 
gelang den Churfürften von Sachfen durch angemeffene Mits 
tel von einer Vereinigung mit den Schweden abzuhalten. Statt 
nun auf frühere Forderungen tiber die Laufis, Juͤlich und das 
Reftitutiondedikt bereitwillig einzugehen *), verlangte er flolz, 
dag Johann Georg dem leipziger Buͤndniſſe entfage und feine 
Mannfchaft entwaffene oder mit dem. Eaiferlichen Deere vers 
einige; und bdiefen Forderungen fuchte er durch die willfür- 
lichfte Behandlung des Landes Nachdruck zu geben. Als 
Churfürft Marimilian von diefem Benehmen Nachricht ers 
bielt, fchrieb er den 13ten September an Zilly: er folle den 
Churfürften auf alle Weife fchonen und ihn durchaus nicht 
angreifen °), ba feine Parteilofigkeit hoͤchſt wichtig und fein 
Übertritt zu den Schweden höchft gefährlich fey. Wenigſtens 
dürfe dad Heer der Liga fein Land auf Feine Weile ver- 
legen, ja man müffe ihn, fofern er abgefallen, fchlechterbings 
wieder zur Verföhnung bringen. 


Mehre proteftantifche und Eatholifche Zürften, über den 
Fortgang des zerflörenden Krieges gleichmäßig in Sorgen, 
veranlaßten am 5ten September die Eröffnung einer Tag⸗ 
[a&ung in Frankfurt am Main. Den Vorfchlag ber 
erften: fie wollten allen ferneren Anfprüchen entfagen und 
ben geiftlichen Vorbehalt gelten laſſen, wenn man ihren jetzi⸗ 
gen Beſitzſtand anerfenne, verwarf der Kaifer und drang auf 


1) Guthrie Hist. of Scotland IX, 195, Ghemnig 192. 


2) Pufend. 50. Burgus 223. Belli stat. 210. Spanheim 299. 
Beige Geſch. von Sachen IV, 191. 


3) Senkenberg V, 322. 
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1631. firenge Beibehaltung des Reftitutionsedifts'). Als nachmals 
Ferdinand feinen Gotteögelehrten mehre Fragen vorlegte, bie 
darauf hinausgingen: ob er von jenem Sefege nachlaffen und 
den Proteftanten, ja felbft den Katholiten allerhand Forte 
zungen ohne Verlegung feines Gewiſſens bewilligen Eönne? 

“ antworteten fie ja! zur Verhütung größerer Gefahr und de 
Untergangs der Fatholifchen Religion ). Aber dies, burd 
wachfende Gefahren abgepreßte Zugefländnig Fam, gleichwie 
Marimiliand Weifuny an Tilly, zu fpdt, umd die ementen 
Klagen Johann Georgs lauteten: das Faiferlich-ligiftifche Heer 
hat Weißenfeld, Freiburg, Pegau, Zeiz und andere Orte ges 
plündert, mehre verbrannt, unfere Räthe und andere Beamte 
mißhandelt, fie mit Striden am Kopfe geröttelt ober ihnen 
Daumfchrauben angelegt, Ausfchweifungen aller Art began 
gen und ärger ald barbarifch gehaufet °). 

Um biefer unerledigt bleibenden Befchwerden willen be 
ſchloß der Churfürft endlich, fein Heer unter. Guſtav Adolfs 
Befehle zu flellen und ſich offen und ganz ihm anzufdjlie 
en *). Bon Werben her erreichte der König Wittenberg 
und fagte den ihm entgegenfommenden Studenten: Ihr Her 
ven, von euch ift aus diefem Drte das Licht des Evangeliums 
zu und gelommen; weil es aber durch die Feinde bei u 
will verbunkelt werden, müffen wir zu euch fommen, um 
baffelbige Licht, nächft Gott, wieder anzuzünden °). Am 
3ten September vereinigten fih bei Düben die Sadfen 
mit den Schweden °). Jene zählten 13,000 Fußgaͤn⸗ 
ger und 5350 Weiter, Diefe 13,000 Fußgänger und 9000 
Reiter. Der Churfürft von Brandenburg, welcher Fein ſchlag 
fertiges Heer mit fich führte, kehrte von hier wieder nach der 

1) Pfanner Hist. pacis Westphal. 4. Theatr. eur. 437. Khe 
venh. 1716. Londorp. IV, 225. Geſchichte der Liga 292. 

2) Khevenh. 1484. 

8) Burg. 228. Londorp. IV, 106, 107. 
4) Belli status 212. 

5) Fabricii justa Gustav. 79. 

6) Theatr. eur. 481, Pufend, 50, 
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Mark zuruͤck; zwiſchen Guſtav Adolf und Johann Georg kam 1631. 


es hingegen zu Berathungen, ob man eine Schlacht wagen 
folle oder nicht. Jener dußerte: Tilly werde ſich aus feiner 
feften Stellung bei Leipzig keineswegs ind Freie begeben, 
weshalb man ihn nicht mit Gewalt, fondern durch Fünftliche 
Maͤrſche hinwegdrängen, Halle und Merfeburg befegen und 
die Lebenömittel abfchneiden muͤſſe. Hiebei fey Feine über: 
mäßige Gefahr, wohl aber dürfte der Verluft einer Schlacht 
zwei Churhüte wanken, ja fpringen laffen, wenn ber König 
auch felbft, durch den breiten Graben der Oftfee gedeckt, ficher 
nach Schweden zurüdfehren könne. — Der Churfuͤrſt erklaͤrte 
hierauf: fein Land koͤnne fo viele Heere nicht länger ernaͤh⸗ 
ren, fondern gehe ganz zu Grunde; er müffe eine Schlacht 
wagen, und hoffe mit Gottes Hülfe zu fiegen. — Nicht uns 
gern, fo fcheint es, fügte fih Guſtav Adolf einem Vorfchlage, 
den er feinem Bundesgenoſſen nur nicht hatte aufbringen 
wollen, und beide rüdten am 6ten September vorwärts bis 
etwa 14 Meile von Leipzig. Ühnliche Berathungen fanden 
im feindlichen Lager flatt. Tilly wollte zögern, fein Lager 
befeftigen und Verftärkungen unter Altringer abwarten; Pap⸗ 
penheim und mehre andere vornehme Befehlshaber drangen 
Dagegen auf eine Schladt: denn es fey eine Schande '), 
mit unüberwundenem ftärferem Heere die ermüdeten Schwes 
den und die neugeworbenen Sahfen zu fürchten, deren Vers 
einigung (died behauptete Pappenheim) überdies noch nicht 
flatt gefunden habe. 2000 Mann bewilligte Tilly diefem 
zum Kundfchaften, jedoch mit dem ausbrüdlichen Befehle, 
daß er fich in Fein Gefecht einlaffen folle; und zum zweiten 
Male meldete Pappenheim: vor Gott, dem Kaifer, und dem 
Churfürften von Baiern werde ed Tilly nicht verantworten 
koͤnnen, wenn er diefe herrliche Gelegenheit des Sieges vers 
ſaͤume. Died Andringen bewog den Feldherrn zum Nachges 
ben, während Andere hinzufügen ?): Pappenheim gerieth, viel: 


1) Ludolf Schaubühne II, 38. 
2) Florus 251. 
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leicht weil er turzfichtig war, zu nahe an bie Feinde und 
forderte, damit er ſich zurüdziehen koͤnne, eine Unterflügung 
von noch 3000 Mann. Um nun diefe 4000 nicht preis zu 
geben, entfchloß ſich Tilly zur Schlacht, rief aber aus, indem 
er die Hände über ben Kopf zufammenfdhlug: dieſer Menſch 
wird mid um Ehre und Ruhm, und den Kaifer um Land 
und Leute bringen! — Ohne biefe nächfte Veranlaffung zur 
Schlacht anzugeben, beftätigen Andere: Tilly fey durch Paps 
penheim's falfche Nachrichten faft zur Schlacht gezwungen 
worben '), und babe lange geglaubt nur mit den Sachen, 
nicht mit den Schweden in Kampf zu gerathen. 

Über die Stärke der Heere lauten die Nachrichten ver 
fchieden. Wenn fie zufammen nur etwas über 70,000 Mann 
zählten *), würden nach obigen Mittheilungen die Schweden 
und Sachſen wohl flärfer ald die Kaiferlichen gewefen feyn; 
ja, laut eines Berichts °) hatte Zilly (obgleich Fürftenberg 
eiligft aus Stalin Mannfchaft herbeigeführt) nur 24,000 
Mann bei fi), weil an 6000 auf Beutemachen im reichen 
Sachſen umberzogen. 

Nach einer nochmaligen Berathung ftellte Zily am Mor: 
gen des 7ten Septemberd 1631 (aus eigener Überzeugung 
oder nach Pappenheim's Andringen) fein Heer in Schlacht: 
ordnung, und gewann ben Vortheil des Windes und ber Sonne. 
Pappenheim befehligte den rechten, der Graf von Fürftenberg 
den linken Flügel, Zilly das Mitteltreffen. Daß deſſen letzte 
Berathung in dem Haufe eined Zodtengräberd gehalten warb, 
bielten Manche für eine böfe Andeutung, und Viele mochten 
in beiden Heeren mit verfchiedenen Gemuͤthsſtimmungen dar 
an benten, daß ein Jahr zuvor an biefem Tage von ben 
Kaiferlichen die entfeglichen Srevel in Paſewalk verübt wur⸗ 
den *). Unbehindert gingen unterbeß die Schweben und 


1) Burgus 229, 

2) Florus 25%. Pufend. 51. 

8) Adizreit, 234. 

4) Theatr. eur. 247, Ghemnig 214. 
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achfen über einen Bach, und jene ftellten ſich zur echten, 1631. 
fe zur Linken auf. Beide Feldherren, Guſtav Adolf unb 
lly, hielten Anreden an ihre Heere. Jener ſprach: „Ich 
be eure Zapferkeit oft erprobt und fehe jetzt euren freudig 
ten Willen, fo daß viel Ermunterungen und Worte umoͤ⸗ 
g find. Doch will ich die Gefahr nicht verkleinern, ober 
: Aufgabe leichter darftellen als fie iſt: unfere Feinde find 
bt und des Sieges gewohnt, defto größer aber wird euer 
ihm feyn, wenn ihr fie in Flucht ſchlagt. Wir find ber 
bU nach nicht geringer, wir vertreten die gute Sache, und 
nn die Sachſen auch wenig Kriegsübung haben, fo fechten 
doch heute für Vaterland und Eigentbum. Daher wird 
ott, der uns fo lange begünftigte, auch hier Hülfe leiſten, 
b die Graufamkeit und Ungerechtigkeit, welche unfere Geg⸗ 
e an Magdeburg, ja an ganz Deutfchland geuͤbt haben, 
gemeffen beftrafen. Ihr habt fonft gefagt: unter meiner 
Ihrung würbe man wohl felig, aber nicht reich. Auch war 
zu in veröbeten ober Sreunbesländern allerdings Feine Ges 
enheit; jest aber wird ein Sieg uns zundchft reiche Beute 
Lager geben, dann aber die ganze Pfaffengafie eröffnen, 
» ihr den Lohn eurer Mühe und Arbeit, nächft Gott, mir 
rdet zu danken haben.” 

So im Wefentlihen Guſtav Adolf; Tilly hingegen ers 
ıerte an alle Siege Über Friedrich von der Pfalz, Mands 
d, Braunfchweig und Chriftian von Dänemark. Sie möchs 
s fich freuen, daß endlich die Gelegenheit neuen Ruhmge⸗ 
nned fich darbiete.e Nicht durch Flüffe, fefle Lager und 
rgleichen ) wäre der Zeind, wie wohl fonft, gefichert oder 
eftedt, nicht von betrügen oder uͤberraſchen fey die Rebe, 
ndern ein offener Kampf ſtehe auf offenem Felde bevor, wo 
m Zapferen, dem ZTüchtigeren der Sieg verbleibe. Sie 
mpften für Kaifer, Reich und Religion, und brauchten neus 
worbene, berausgepußte Sachen und matte, halbverhungerte 
hweben nicht zu fürchten; auch wäre durch bie Patres ob: 


1) Chemnitz 208. 
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fervirt worden, daß Ketzer noch nie in einer Feldſchlacht ge: 
fiegt hätten. — Iefus Maria! war dad Seldgefchrei der Kai: 
ferlichen, Gott mit und! das der Schweden. Um zwölf Uhr 
begann die Schlacht mit einem Kanonenfeuer, das zwei 
Stunden dauerte, während welcher Zeit Guſtav Abolf fih 
rechtöhin bewegte, um allmälig den Wind zu gewinnen, was, 
bes verfinfternden Staubes wegen, nicht ohne Wichtigkeit war. 
Zilly hingegen wandte fi) wider die Sachſen, deren Reite 
zei und Gefhüs fih Anfangs auszeichnet... Als aber bie 
beften Kanoniere erfchoffen waren, liefen die übrigen davon, und 
bald folgte in größerer Zahl dad Fußvolk, überall verfin 
dend, das Treffen fey ganz verloren; fo daß der den Nah 
zug anführende Churfürft ſich nach Eilenburg rettete und de 
felbft, wie ein DBerichterftatter ") fagt, ziemlich‘ melancholirte. 
Mährend aber Tily mit dem Verfolgen der Sachſen 
Zeit verlor, hatte Guſtav Adolf den linken Flügel der Kai⸗ 
ferlichen gefchlagen, und wandte ſich nun gegen den rechten, 
bis jegt fiegreihen. Seine in zwei Linien mit nöthigem Rüd: 
halt aufgeftellte Mannfchaft war leichter und beweglicher als 
bie tiefgeftellten Schaaren Tilly's, und fo wie Die macebont 
ſche Phalanr der römifchen Legion nicht wiberftand, fo erl« 
gen auch jene den Grundfäßen einer neuen, mit Muth unb 
Geifleögegenwart durchgeführten Taktik 7). Vergebens fuchte 
Zily Ordnung berzuftellen, er gerieth in Lebensgefahr und 
ward verwundet. Am Abend war die Schladht völlig fr 
die Schweden gewonnen und ihr Verluft an Todten md 
Verwundeten weit geringer, ald der ihrer Gegner ’). 70 Fah⸗ 
nen, 27 Kanonen, das reiche Lager, alles Gepaͤck und bie 
Kriegskaſſe fiel in die Hände ber Sieger. Vor Allem ver: 
fhwand der Glaube an die Unüberwindlichkeit der Kaiſerl⸗ 


1) Chemnis 212. 

2) Mauvillon III, 279. 

8) Die Zahlen weichen fehr ab: 8000 Kaiferlicye, 2000 GSachſen, 
700 Schweden fagt ber Soldat sucdois 111. Vergl. Chemnig 213. 


Florus 258. Burgus 242, Raumers Briefe I, 57. 
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chen, während das Vertrauen auf Guſtav Adolf ploͤtzlich der⸗ 1631. 
geſtalt flieg, daß viele von jenen auf ber Flucht durch die 
Bauern erfchlagen wurben, und bed Königs Heer wenige 
Zage nach der Schlaht durch neue Werbungen um 5000 
Mann flärfer war ald vorher '). 

Wie nun diefer Gluͤcksſtand zu benugen und ber Krieg 
weiter zu führen fey, darüber wurden hauptfächlich drei Ans 
fihten aufgeftelt und vertheidigt. Laut der erften follten 
Schweden und Sachſen ſogleich gemeinfam in die Erbſtaaten 
des Kaiferd einbrecben; laut der zweiten, Guſtav Adolf dorts 
bin, die Sachſen aber nach dem Rheine ziehen; laut der 
dritten, dem Churfürften jener, dem Könige diefer Auftrag zu 
Zheil werden. Für den erflen Plan warb angeführt: fobalb 
die Fatholifchen Reichsſtaͤnde gewahren, daß man ihren Unter: 
gang nicht bezwedt, werben fie gern parteilos bleiben;.. der 
Kaifer aber wird durch die unwiderfiehliche Macht der Schwe⸗ 
ben und Sachfen zum Frieden gezwungen, bevor er ihnen ein 
neued Heer entgegenftellen Bann. Wendet fi) dagegen nur 
die Hälfte des verbündeten Heered gen Böhmen, fo wird 
Ferdinand, wie in Zeiten früherer Noth, ſtandhaft ausharren 
und die feindlih behandelten Stände des übrigen Deutfchs 
lands fchließen fi) ihm enger an, als je zuvor. — Hierauf 
warb erwiebert: nicht bloß Erniedrigung ber öfterreichifchen 
Macht iſt Zwe des Krieges, fondern Befreiung der überall 
gedruͤckten Proteflanten. An ihnen wird man Freunde erwer: 
ben, mit deren Hülfe ſich die abgeneigten Katholiben leicht im 
Zaum halten laffen. Sa, man Tann, weil eine Hälfte bes 
verbündeten Heered zur Eroberung Boͤhmens binreicht, mit 
der zweiten fo große Fortfchritte machen, daß der Ruf nach 
Frieden noch lauter und einflimmiger werden muß °). — 


1) Khevenh. 1876, 


2) Lundblad Plutarch I, 41. Die Herzoge Wilhelm und Bern: 
hard von Weimar follen (vielleicht in Hoffnung größern eigenen Ges 
winns) zu bem legten Beſchluſſe Guſtav Adolfs hingewirkt haben. 
Roͤſe's Bernhard I, 155. 
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4631. Diefe Anficht überwog, obgleih Hom und Oxenſtierna fir 
nicht teilten. Daß nun aber Guftav Adolf nicht, wie be 
Churfürft wünfchte, den linken Zlügel und den Zug nad 
Böhmen übernehme, dafür fprachen offenbare und aud wel 
geheime Gründe '), 3. B. die Nachbarſchaft Sachfens und 
Böhmensd, die Beforgniß vor Tilly's fich wieder verftärkenbem 
Heere, die Meinung, Johann Georg fey zwar Fein Zelbher, 
werde aber in Böhmen und Schleften großen Anhang finden, 
endlich Guſtav Adolfs Überzeugung: das Erobern Zaiferlicher 
Erbländer führe zu feinem fihern Befige, geiſtliche Staat 
dagegen könnten wohl eingezogen und dadurch eine ſchwediſche 
Herrſchaft in Deutfchland gegründet werben. 

Nach der Schlacht bei Leipzig z0g Tilly, überall ſchlecht 
baufend, gen Halberftabt, Hildesheim und Paderborn; Guften 
Adolf hingegen über Erfurt, Königshofen und Schweinfurt 

- bis Würzburg (den 2ten Oktober). Überall legte er feine 
Plane und Zwecke dar und verſprach den Katholiken, ihren 
kirchlichen Rechten auf keine Weiſe zu nahe zu treten; we⸗ 
gegen die Buͤrger und nicht minder die Geiſtlichen und Moͤnche 
verfprechen mußten, fie wollten ihm nirgends zumiber, fon 
dern in allen Dingen behülflih und gewaͤrtig ſeyn ). In 
Würzburg, deſſen Bifchof fich entfernt hatte, flellte Guſtav 
Adolf eine eigene Regierung an und gewann allmälig Frank⸗ 
furt (den 27ften November), Mainz (den 23ften December, 
Mannheim, Speier, Worms, den größten Theil ber Pelz 
und faſt den ganzen Elfaß’). Nur in wenigen, einzelnen 
Drten blieben fpanifche oder bairifche Befagungen. Auch in 
Heflen und Medienburg warb gleichzeitig der Krieg mit 
großem Erfolge geführt und mit manchem Fürften, der et 
aͤngſtlich gezögert, ein vortheilhafter Vertrag gefchloffen‘). 
Tilly hingegen wagte, obgleich er fich unterdeſſen wieder fehr 


1) Ghemnig 216. Pappus 110, 
2) Ghemnig 227 — 236. 

3) Burgus 298. 

4) Pufend. 56. Ehemnig 251. 
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erſtaͤrkt Hatte‘), Feinen Kampf, ſondern ging im Rüden des 1631. 
oͤnigs nad) Süddeutſchland, wo ihn Mangel an Geld und 
ebenömitteln fehr drüdte, und Zurcht vor neuen Unfällen 

ine Thaͤtigkeit hemmte. 

Mittlerweile waren die Sachſen Ende Oktobers in Boͤh⸗ 
‚en eingebrochen, und hatten Prag (am 11ten November) 
wie allmälig ben größten Theil des Reiches erobert ?). 
berall hielten fie Anfangs gute Mannszucht, gaben in Prag 
m Proteflanten nur vier Kirchen zurüd und überließen bie 
er vertriebenen Sefuiten an die Mönche ded heiligen Franz 
m Paula’). Graf Thurn befahl, die Häupter der Hinges 
chteten vom Brüdthore herunter zu nehmen und feste fich 
Heichwie die übrigen Ausgewanberten) wieber in den Beſitz 
ler früher eingezogenen Häufer und Güter, welche fie oft 
. befferem Stande fanden, als fie diefelben verlaffen hatten. 

As die Kunde nach Wien Fam, daß Leipzig durch Tilly 
ngenommen fey, zweifelte Niemand an weitern, fehr glüds 
ben Fortfchritten, und die Nachricht, daß bie Sachfen. in 
r Schlacht geflohen, beftätigte die Fühnften Hoffnungen *). 
efto größer war der Schreden über die bald folgende Trauer: 
tfchaft, obgleich Keiner die unglaublich großen Folgen der 
inien Niederlage ahndete. Sch kann nicht glauben, rief 
ı vornehmer Mann, daß Gott ein Lutheraner geworben °); 
id Andere Plagten, daß man Guſtav Adolf Fortfchritte 
Yiglich feiner Trefflichkeit zufchreibe, während Verfprechungen 
zohungen, Gewalt, Übereilung, Verrath, Treuloſigkeit 
werall mitwirkten, und dad wandelbare Gluͤck ihm zur Seite 


1) Florus 248 gicht Tilly 60,000 Mann, bie aber, weil ber 
wzsog von Lothringen ſich wieder von ihm trennte, fehr zufammens 
molzen. 

2) Khevenh. 1920. Richel. VI, 561. 

3) Burgus 255. 

4) Ghemnig 229. | 

5) DOrenftierna’s Briefe in Moſer's patriotifchem Archive VI, 173. 
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4634. ſtuͤnde )y. Die Zurchtfamften riethen, der Kaifer folle nad 

| Graͤtz fliehen; die Muthigften, er folle fich felbft ober feinen 
Sohn an die Spige der Heere ftellen. Jener Vorſchlag er 
ſchien ihm zu feige; diefen nannten Manche zu gefährlich, 
denn es fen befier, die Majeftät aus der Kerne wirken zu 
Laffen, oder fie für den legten Nothfall aufzufparen, jegt aber 
den Krieg dur Andere führen zu laflen ’). Ferdinand 
flimmte diefer Anficht bei, weniger vielleicht weil ex fih und 
feinen Sohn für untauglihe Zeldherren hielt, als weil ihm 
unmittelbares Wirken auf zahlreihe Maſſen, ſowie rafches, 
perfönliches Hervortreten unangenehm war; und doch, welder 
Gewinn wäre vielleicht daraus entftanden, wenn er den Krieg 
einmal recht in der Nähe gefehen und einen tiefen, gegründe 
ten Widerwillen gegen ihn gefaßt hätte! 

Auf jeden Fall, darin fiimmten Alle überein, müffe, de 
täglich fleigenden Gefahr halber, ein Mann zum Feldherm 
ernannt werden, deſſen Züchtigkeit Uber jeden Zweifel erha⸗ 
ben fey. Ein folcher Mann, vom Himmel zur Rettung aus 
erforen (fo fprachen feine Freunde), ift Wallenftein. Er 
ift (entgegneten feine Feinde) in Deutſchland aufs Außerſte 
verhaßt, und ſeine Wiederanſtellung eine ſchwere Beleidigung 
der Fuͤrſten und Stände’). Alle Mittel, die er anwenden 
Fönnte, fliehen dem Kaifer und feinem Sohne noch beffer zu 
Gebote: fie genießen weit höheres Anfehn, und felbft Die 
jenigen werden fich gern für fie aufopfern, welche das Schwert 
vielmehr wider Wallenftein erheben möchten. Bei feiner hoch⸗ 
fahrenden Natur gedenkt er noch immer ber erlittenen Zurhds 
fegung und wird fie nie verfcehmerzen. Deshalb gingen Bot: 
ſchaften zwifchen ihm, ben Schweden, Holländern und Sad: 
fen hin und wieder, und die legten, fonft nichts Verfchonen 

ben, haben feine Güter nirgends beläftigt *%). — Hierauf 
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entgegneten Wallenſtein's Freunde: Botſchaften der Feinde 1631. 
hat er nur angehoͤrt, um nuͤtzlich fuͤr den Frieden zu wirken; 
die neue Erhebung vertilgt das Andenken an fruͤhere Belei⸗ 
digungen, er kann Zwangsmittel anwenden, die der Kaifer 
und fein Sohn verfchmähen müßten; und es ift unfinnig, zu 
zweifeln, ob man den an bie. Spige ſtellen ſolle, der allein 
dazu faͤhig iſt. 

Um der Sache naͤher zu treten, ſchidte der Kaiſer den 
Grafen Max Wallenſtein, des Feldherrn Neffen, ab, um ihn 
nach Wien einzuladen und vorlaͤufige Unterhanblungen zu 
eröffnen. Die Reife nach) Wien lehnte er unter mancherlei 
Vorwaͤnden ab, es fey, um ſich mehr fuchen zu laffen, oder 
(wie Andere wollen) aus Beforgniß, man werde ihn nicht 
als Herzog von Medlenburg aufnehmen und ehren‘). Die 
Feldherrnwuͤrde ferner lehnte er ab wegen Krankheit, Abneis 
gung ber deutfchen Fürften, Mangel an Gelbe u. dergl. Erſt 
als es hieß, König Ferdinand werde noch über ihn geftelt 
werben, fprach er, fich offener Fund gebend : und wenn er 
den Oberbefehl mit Gott theilen folle, werde er ihn nicht 
annehmen. — Hieran reihten fich allgemeinere Klagen: 
„Durch thörichte Rathgeber verführt, entließ Ferdinand ein 
Heer von 100,000 Mann, wodurch er alle Zeinde zurüds 
fhlagen und Here von Deutfchland werden fonnte. Das 
Reich iſt preis gegeben, und der treuefte, nüglichfte Diener 
des Kaifers durch boshafte Verleumder geftürzt worden, bloß 
damit der Baier feinen Zilly erhebe und Spanien Gafale 
erobere. Beſſer, ich bleibe von neuen Laften, von Neidern 
und Feinden fern, als daß ich mich noch einmal mit Schmady 
von der Höhe des Gluͤcks hinabftürzen laſſe. Halte man ſich in 
der Noth nun an Diejenigen, die fi früher hochmüthig ruͤhm⸗ 
ten: fie wollten gar leicht die Schweden verjagen, bie Sad: 
fen bändigen und die Proteftanten vernichten !" 

Churfürft Maximilian, von diefen Unterhandlungen bes 
nachrichtigt,, fchickte feinen Kanzler Donneröberg nah) Wien 


1) Pufend, 58. Riccius 831. Burgus 281. 
m. | 34 


1631. 


1632, 


630 Drittes Bud. Drittes Hauptſtück. 


und ließ Wallenſtein's einfeitiger Anftelung und der etwani- 
gen Verlegung bes Heeres nach Baiern widerfprechen, a 
verlangte Öfterreih ob der Ens für die verlorene Pfalz 
sechtfertigte fein Benehmen und erbot fich fernerhin zu jeder 
Huͤlfsleiſtung '). Dies konnte jedoch, bei taͤglich wachfenden 
Gefahren, von dem eingefchlagenen Wege nicht zurückſchrecken 
Selbft die Spanier erklärten fich zulegt in ber Angft für bie 
Anftellung ihres Feindes), und ber Fürft Eggenberg, Fer 
dinands Liebling und des Herzogs Freund, flellte ihm vor: 
der Kaifer habe gewußt und gefehn, was er an ihm gehabt 
und verloren, aber der Fürften halber in feine Entlaffung 
willigen muͤſſen. Jetzt fey nicht Zeit, ob des Vergangene 
zu grollen und aus Unmuth und Verbrießlichleit das Vater: 
land preis zu geben; vielmehr folle der Herzog dafjelbe be 
freien und ſich zugleich an feinen und des Kaiſers Feindel 
rächen. Es verdiene Erwieberung, daß man ihm in hoͤchſter 
Noth unbegrenzte Zutrauen ſchenke, und der Andern Unge 
ſchicklichkeit und Unglüd würden feine Verdienfte und feinen 
Ruhm nur erhöhen. 

Endlich gab Wallenflein nach: er wolle bis zum Bin 
1632 ein Heer zufammenbringen, ed aber nicht gegen ben 
Feind führen, fondern man möge alsdann einen Selbhem 
erwählen, oder (was das Beſte fey) Frieden fchließen. Neu 
Steuern, freiwillige Gaben, Hülfögelder von Spanien), 
dem Papfle, Toscana, Lucca, Modena erhöhten die Mittel 
Der FZürft Eggenberg gab 100,000 Thaler, Dietrichſtein 
50,000, ber Erzbifchof von Wien 80,000, der König Fer⸗ 
dinand 100,000 u. f. w*). Das Meifte beruhte indeß auf 
Wallenſteins Vermögen, Ruf und Feldherrngroͤße. Bon 
allen Seiten ſtroͤmte dem reichlich Belohnenden Mannfcheft 


1) -Adlzreiter 254. Khevenh. 1954. 
2) Gualdo 101. Chemnig 269. 


3) Den 1aten Februar 1632 engerer Bund zwiſchen Ppitipp IV 
und Ferdinand. Dumont VI, 1, urk. 25. 


4) Soldat susdois 243. Ghemnig 296. Florus 279. 
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u, ohne Ruͤckſicht auf Staubendverfchiedenheit nahm er Lus 1632. 
yeraner und Kalviniften in feine Schaaren auf, ja, er würde | 
wenn Beichtuäter und Jeſuiten ed nicht gehindert hätten) 
Ugemeine Gewiffensfreiheit verkündigt haben, um die Pros 
flanten von den Schweden zu trennen und diefe, als Feinde 
Yeutfchlands, zu vereinzeln ). Es ſchien, ruft ein Schrift: 
eller aus ?), ald habe er nur nöthig mit dem Fuße auf die 
frde zu flampfen, um Heere von Bewaffneten hervor zu 
bern. Daß er aber den Werth der Macht und bed Reichs 
ums kannte und geltend machte, ergiebt fi) aus den Bes 
ingungen, unter welchen er im April endlich den Oberbefehl 
bernahm °). Sie lauten: Wallenftein ift Generaliffimus des 
anzen Öfterreichifchen Haufes und der Krone Spanien in 
bsolutissima forma *). Der Kaifer, oder König Ferdinand, 
verben fich nicht beim Heere befinden und noch weniger ed 
efehligen. Als orbinari Recompens erhält Wallenftein eine 
iiferliche Verficherung auf ein Öfterreichifches Erbland in befter 
orm, und als ertraordinari Recompens das höchfte Regal 
ı allen befesten Ländern. Deögleichen fleht ihm im ganzen 
teiche zu: die Confiscation in absolutissima forma, des⸗ 
eichen salvus conductus und Pardon, fo daß Kammers 
wicht und Reichöhofrath darüber Nichts zu entfcheiden haben. 
a, ohne Wallenfteind Unterfchrift kann der Kaifer nur ad 
ımam nicht‘ ad bona Gnade erzeigen; benn fonft bliebe, 
5 defien Milde, Nichts, um DOfficiere und Soldaten zu 
lohnen. Beim Sriedendfchluffe wird man bed Feldherrn 
‚chte auf Medlenburg wahrnehmen und ihm alle Mittel 
nd Geld zur Führung ded Krieges geben. — Man kann 
veifeln, ob Wallenftein die Bedingungen aus Ehrgeiz und 
nmaaßung fo hoch ftellte, ober ob fie, um das vorgeftedte 


1) Gualdo 108, 
2) Riccius 339. 
. 8) Über ven Gang ber Verhandlungen fiehe Wallenfteins Briefe 
‚,„ 192. 
4) Khevenh. 14. 
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1632. Ziel zu erreichen, in diefer Art nothwendig waren; fehr ride 
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tig fühlte jedoch Richelieu '), der damals Frankreich be 
berrfchte, daß fie gar leicht ihrem übermäßig begünfligten 
Urheber Gefahr bringen koͤnnten. 

Mas nun aber Frankreich thun folte, nachdem fi 
dad Kriegäglüd fo überaus günftig für Guſtav Adolf erklaͤrt 
hatte und Mainz, Trier, Köln, Würzburg u. a. gegen ihn 
Hülfe fuchten, dies uͤberlegte Richelieu, nach feiner Weiſe, 
fo ruhig ald gründlich ). Es waren, fo erzählt ex ſelbſt, 
vier Kalle möglich: 

Erftens, mit Schweden ernſthaft Öfterreich befriegm; 

Zweitens, mit Öfterreih und Spanien Frieden fdlie 
fen, und die Schweden und Proteflanteu befriegen; 

Drittens, die Neutralität wenigflend für bie geiftlichen 
Churfürften auswirken, fonft aber den Krieg ohne weiter 
Theilnahme gehen laffen, und nur zur Sicherung für ale 
Faͤlle Soldaten an der Grenze aufftellen; 

Viertens, den Elfaß, Breifah und andere Rheinuͤber 
gänge mit oder ohne die Schweden wegnehmen, und dam 
abwarten, was weiter zu thun fey. 

Der erfte Vorfchlag ward verworfen, aus Furcht vor 
fchwebifcher und proteftantifcher Übermacht, fo wie aus Furcht 
vor den heftigen Vorwürfen aller Katholiten. Dem zweiten 
ftand entgegen, daß das bereitd zu mädtige Haus Öfterreih 
daraus den beften Gewinn ziehe, ober gar fi) mit Schwe 
den audföhnen und gegen Frankreich wenden koͤnne. De 
dritte gab alle Übrigen Fatholifchen Fuͤrſten preis und brachte 
wenig Ehre; der vierte ſchloß eigentlih einen Krieg gegen 
Öflerreich in fih, und zeigte die Gefahr, allein auf dem 
Schauplage übrig zu bleiben. Einer nähern Theilnahme am 
Kriege ftand überhaupt entgegen: bie Abneigung und ſchwache 
Sefundpeit des Königs, Geldnoth, Gefahr innerer Unruhen, 
Mangel an großen Feldherren u. f. w. Richelieu befchlof 


1) Richel, VII, 18, 
2) Richel. VII, 20-89. Pufend. 60. Mercure XVIIT, 128. 
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deshalb, einen Mittelweg zwiſchen dem dritten und vierten 1632. 
Vorſchlag zu ergreifen, das heißt: er wollte die Neutralitaͤt 
foͤrdern, Guſtav Adolf vom Elſaſſe und dem Rheine weglen⸗ 
Ten, die katholiſchen und proteſtantiſchen Fuͤrſten einigen, das 
mit: fie nöthigen Falls Öfterreichh und Schweben gleichmäßig 
zügeln koͤnnten u, f. w. 

Unterdeß waren durch Mainz allgemeine Friedensunter⸗ 
bandlungen zwifchen Öfterreich und Schweden eingeleitet wors 
den. Guſtav Adolf forderte Aufhebung des Reſtitutions⸗ 
edikts 9), aller Drten freie Übung der verfchiebenen Bekennt⸗ 
niffe, Herftelung Böhmens, Schlefiens und Mährens und 
des Pfalzgrafen in ben vorigen Stand, Rüdberufung der 
Verbannten und Zulaffung der Proteflanten zu allen geiftlis 
hen Stellen. Als Öfterreih dieſe Bedingungen verwarf, 
fuchte Richelien alled Ernſtes eine Ausföhnung zwilchen Gu⸗ 
ſtav Adolf und der Ligue zu Stande zu bringen. Sie folle, 
dies verlangte der König, alle feit 1618 weggenommenen 
Güter berauögeben, ihre Mannfchaft auf 10,000 Dann vers 
ringen, aus allen proteftantifchen Ländern hinwegziehen und 
den Durchmarſch Feinem Theile oder beiden bemwilligen 2). 
Die Niederpfalz, Trier und Köln wolle er räumen, Bamberg 
aber und Speier behalten, und den Streit zwilchen Baiern 
und Pfalz unter franzöfifcher und englifcher Vermittelung 
enden. | 

Der franzöfiiche Gefandte Chamace weiffagte dem Chur: 
fürften von Baiern Ehre und Ruhm, wenn er gerüftet und 
entfcheidend zwilchen die Parteien trete”); und für die Neu⸗ 
tralität der Liga führten nicht Wenige an, daß Guſtav Adolf 


1) Richel. VII, 45. Mercure XVIII, 140. 

2) Dumont V, 2, Urk. 24 vom 29ften Januar 1632. 

3) Geſchichte der Liga 302. Zſchokke 261. Über einen Bund 
Baierns mit Frankreich, gefchloffen den Sten Mai 1631, auf Ber: 
theibigung und Anerkennung der Churwuͤrde Marimilians, jedoch mit 
Vorbehalt der Pflichten gegen Kaifer und Reich; fiehe Recueil de 
pieces concernans Louis XIII, III, 42. Vialart Histoire de Riche- 
lieu 559, 588. Vassor IV, 15. 
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4632, fich alsdann durch Eroberung anderer Lander nicht verſtaͤrken 
koͤnne, und der gehaßte Wallenſtein nicht die oͤſterreichiſchen 
Erbſtaaten uͤberſchreiten dürfe. Andererſeits fuͤrchtete Mari: 
milian: Sſterreich (welches lebhaft der Neutralität wider 
ſprach) werde, ſofern es fiege, den Abfall flrafen, ober fofem 
es unterliege, dürfte den übrigen katholiſchen Fürften keine 
Sicherheit des Daſeyns bleiben, und auf jeden Fall die Ent: | 
fcheidung nicht in feine und der Liga Hände, fondern in bie 
der Franzoſen kommen. Deshalb wollte Mar in den Vers 
trägen mit Frankreich und Schweden feine Pflicht gegen Kab 
fer und Reich vorbehalten; mas Guſtav Adolfs Mißtrauen 
erwedte und Zögerungen herbeiführte, während beffen ber 
Krieg mit neuer Kraft ausbrach und die Lage der Dinge 
veränderte. 

Am 28ften Februar erfchien Tilly mit folcher Macht vor 
Bamberg '), daß Guſtav Adolf (der den Pfalzgrafen Frie⸗ 
drich und den Kanzler Orenfliema in Frankfurt empfangen 
batte) mit feiner Macht vom Rheine nach Franken aufbrach. 
Marimilian meinte, ed fey am beflen wenn Tilly vor ihm 
nach Böhmen entweiche, den Krieg dahin ziehe und fich mit 
Wallenftein vereinige; Andere dagegen hielten es für zu ge 
fährlich, Baiern ganz bloß zu flellen und hofften, Wallenſtein 
werbe bei fleigender Gefahr leicht Hülfe leiften und den K⸗ 
nig auf der linken Seite anfallen ?). 

Den 21ften März 1632 warb Guflav Adolf in Nüre 
berg mit Freuden, Ehren und Geſchenken empfangen: bem 
von ihm erwartete man Herftellung der Religionöfreiheit, und 
der alte Haß gegen das ligiftifhe Heer war noch dadurch 

geſteigert, daß Zilly in der Umgegend Alles hatte ausplün 
bern, zerfchlagen, nieberbrennen laffen ’), und daß er die vor 
nehmften Einwohner ald Geifeln mitnahm. Guſtav Abolf 


1) Spanheim 807. 
2) Chemnig 299 — 804. 


3) Khevenh. 116— 119. Direptis, crematisgus Austriacorem 
in morem. Landsberg Gustavi bellam germanicum 421, 
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ermahnte die Bürgerfchaft zur Stanbhaftigfeit und wieder 1632. 
bolte wahrfcheinlich feine fchon früher gegen nürnbergifche 
Gefandte gemachten Xußerungen ) „Seinen Freunden (fo 
lauten deren Berichte) wolle er Nichts nehmen, auch für das 
ihnen Gewonnene . Nicht als gratitudinem; was er aber 
von Zeinden erobert, insbefondere von pontificiis, gebächte 
er zu behalten. Der proteflantifche Bund muͤſſe fi) vom 
Fatholifchen fondem und mit einem qualificirten capo ver: 
ſehen, jebt wären ed lauter scopae dissolutae. Mit etlis 
hen Monaten Sold, wie ein hergelaufener Soldat, könne 
fi der König nicht abfinden laffen, und ex jure gentium 
fomme ihm (mie Grotius lehre) Land zu, ob er gleich deſſen 
fonft genug habe; und wenn er etwas reftituire, wie Pom⸗ 
mern und Medlenburg, fo koͤnne er doch wohl die jura su- 
perioritatis verlangen, welche vorher der Kaifer gehabt habe. 
Das alte Reichöverhältniß tauge nicht mehr, die italienifchen 
Fuͤrſten genöfjen größerer Sreiheiten als die beutfchen u. ſ. w.;“ 
doch gaben Guſtav Adolfs Raͤthe andererſeits zu verfieben: 
im Fall er follte zum Kaifer gewählt werben, bürfte er bie 
gewöhnliche Kapitulation ſchwerlich annehmen. 

Wenn diefe Äußerungen, gleichwie die Kortfchritte Gu⸗ 
flav Adolfs, felbft bei Proteftanten Beforgniffe erweckten und 
den Gedanken hervortrieben, mit dem Kaifer auf gute Bes 
dingungen abzufchließen, ober ein eigenes Heer zu bilden und 
ſich als mächtige Vermittler zwifchen beide hinzuftellen, fo ges 
riethen die Katholiken in noch wiel größere Sorge. Ehe aber 
von irgend einer Seite ein Beichluß gefaßt werben Eonnte, 
war Guſtav Adolf über Schwabach nad) Donauwerth vor: 
gerlict, hatte am 16ten April den Übergang über den Lech 
erziwungen, wobei Zilly ums Leben kam, und zog ben 
2oſten fiegreich in Augsburg ein ?). 


1) Breyer Beiträge 210. 

2) Born war gegen den Übergang über den Lech und ben Gin: 
fall in Baiern, er wollte ſich nady der Oberpfalz unb Böhmen wen: 
den. Lundblad Plutarch I, 48. Adizreit. 261. Richel. VII, 55. 


Chemnig 308. Khevenh. 123. Grimoard 211. 
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4632. Der Proteftantismus warb fogleich bergeftellt und von 
der Bürgerfchaft ein Eid geleiftet: fie wollten des Königs 
Nusen und Beftes befördern, Schaden verhüten und über 
haupt Alles thun und leiften, was Unterthanen ihren natürs 
lichen Herren und Obrigkeiten fchuldig wären '). — Die 
Vorwürfe, welche man den Schweben über diefe bedenkliche 
Eidesformel machte, beantworteten fie dahin: diefelbe enthalte 
Nichts ald was Erfurt und andere befegte Städte im We 
fentlichen auch befchworen hätten, ımd fie fey den Augsbur⸗ 
gern mit bem Bedeuten vorgelegt worden! wer etwas dage⸗ 
gen einzuwenden wiffe, möge fich melden; von welcher Ex 
laubniß aber Katholifen fo wenig ald Proteftanten Gebraud 
gemacht hätten. 

Im Lager vor Ingolftadt, wohin fi) Guſtav Adolf jetzt 
gewendet, erfchien nochmals ein franzöfifcher Botfchafter, Gt. 
Etienne, um, wo möglich, für Baiern die Neutralität auszu⸗ 
wirken ?). Der König antwortete: ich kenne den Herzog 
von Baiern und feinen Pfaffenfchwarm; er trägt eine dop⸗ 
pelte Kaſſake und wendet bald das Blaue, bald das Rothe 
heraus. Wenn man eine Laus loben will, kann man wohl 
zwanzigerlei. fagen, was es für ein getreued und dem Mer 
ſchen nüsliches Thier fey, welches ihm das böfe Blut aus 
dem Leibe fauge. Allein diesmal wird er mich nicht betris 
gen, allvieweil ich fein falfches Gemüth fchon erfahren. Soll 
ich feiner fchonen, fo lege er die Waffen ab, fchwöre, brei 
Jahre nicht wieder mich zu kriegen, ftelle meinen Fremden 
zu, was er ihnen abgenommen, öffne mir ben Paß vom 
Ingolftadt, daß ich meine Feinde verfolgen könne. — Bari: 
milian lehnte diefen Antrag ab, und obgleid) Ingolftabt hart 
nädig wiberftand, nahm Guſtav Adolf Landshut, ohne jedoch 
(e8 war ber Jahrestag des Sturmed von Magdeburg) nie 
derer Rachfucht freien Lauf zu lafien. Den 17ten Mai en 


1) GChemnig 815. Khevenh. 130. Theatr. europ. 638, 


2) Khevenh. 187. Richel. VI, 547. 3fcolte III, 72. Var 
sor IV, 85. 
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ichte ee München. Auch bier fürchteten bie Einwohner 1632, 
85 Außerfte; aber zwei Stunden nad dem Cinzuge bes 
dnigd waren alle Läden bereits wieber geöffnet, und Frauen 
d Mädchen luſtwandelten (nach jefuitifchen Berichten) uns 
forgt mit Schweden Arm im Arm '). Überall zeigte fich 
uſtav Adolf hoͤchſt einnehmend und herablaffend, und dus 
rte (Raub und Plünderung verbietend): ich will nicht den 
othen nachahmen und mein Andenken fo verbaßt machen, 
8 das ihre ?). — Er duldete Peine Schmähungen wider 
atholifen, und wohnte felbft ihren kirchlichen Zeftlichkeiten 
it Anftand und Theilnahme bei’). Doch mußte die Stabt 
ıe anfehnliche Kriegöfteuer bezahlen und 140 heimlich vers 
abene, wieder entdedte Kanonen wurden ald gute Beute 
trachtet. Erſtehet von den Todten, fagte Guſtav Adolf, 
d kommet zu Gericht *)! 

Anders geftalteten fich die Dinge auf dem platte Lande. 
ie bairifhen Bauern, erzählt Khevenhiller, welche, während 
idere Länder das Außerfle Elend erfahren, gleichfam in Ro: 
ı und Violen gefeflen, wurden über ungewohnte Belaſtun⸗ 
n und einzelne Mißbräuche ungeduldig, und meinten, durch 
ewaltthaten fi) und ihrem Vaterlande Recht und Rache 
. verfchaffen *). Alle Schweden, deren fie Fonnten habhaft 
erden, felbft die Schutzwaͤchter (Sauvegarden) mißhandelten 
: aufs Schändlichfte, hieben.ihnen Ohren, Nafen oder Beine 
, fließen ihnen die Augen aus, und was ber Frevel mehr 
aren. Daran reihten fich nun harte Strafen, viele Dörfer 
urden niebergebrannt, Unfchuldige mit den Schuldigen ind 
(end geftürzt und von jedem Theile dem andern der Anfang 
8 Übeld und dad Übermaaß der Rache vorgeworfen °). 


1) Lang Geſch. der Sefuiten 137. 

2) Mauvillon IX, 250, 

3) Riccius 379, Pufend. 66. 

4%) Surgite a mortuis, et venite ad judicium. 

5) Chemnit 322, Khevenh. 144. Theatr. europ. 645. 
6) Richel, VII, 253. BRiccius 874, 
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Unaufgehalten durch folcherlei Einzelnheiten breitete Gu⸗ 
ſtav Adolf in Suͤddeutſchland feine Macht immer weiter aus, 
und die Furcht ſchien gegründet daß er fi) mit den aus 
Böhmen hervorbrechenden Sachſen vereinen und dem Kaifer 
in feiner Hauptſtadt Gefege vorfchreiben werde. Allein der 
Churfürft von Sachfen war ein Mann ohne Feſtigkeit und 
Ausdauer, der Jagd und den Vergnügungen ergeben, neidiſch 
über des Königs Gluͤck und argwoͤhniſch über feine Verbin: 
dungen mit der erneflinifchen Linie. Anſtatt mit hoͤchſter Eil 
und Anflrengung die Eroberung Böhmend zu’ betreiben und 
Guſtav Adolf die Hand zu reichen, ließ er fi durch Dre 


. bungen und Schmeichelein Wallmfteind zur Unthaͤtigkeit, 


und durch den franzöfifchen Gefandten zu der Hoffnung ver 
leiten: er werde alle Proteflanten, von den Schweden unab; 
bängig, unter feiner Fuͤhrung vereinigen ). In der That 
war er-aber nicht einmal im Stande, Audfchweifungen zu 
verhüten, denen fich feine Mannfchaft nach fchnell verfchwun- 
dener Ordnung bingab, und wodurch die Freundfchaft be 
Böhmen gar bald in Haß verwandelt warb ?). 

Unterdeß wuchs Wallenfleins Heer von Tage zu 
Tage, denn ein gemeiner Soldat befam täglich zwei Pfund 
Brot, ein Pfund Zleifh, zwei Maaß Bier oder ein Maaß 
Wein und monatlich vier Gulden’). Im April 1632 hatte 
er bei Bnaim bereit 40,000 Mann verfammelt. Guflav 
Adolf ließ, die fteigende Gefahr richtig wircbigend, dem Chur⸗ 
fürften die zweckmaͤßigſten Vorfchläge über die Kriegführung 
zulommen, auf welche diefer indeß Feine Rüdficht nahm, 
vielleicht. weil Wallenftein günftige Anerbietungen erneute, ober 
weil befchräntte Menfchen im Ablehnen, felbft des Bellen, 
ihre eigenthümliche Kraft darzulegen meinen, ober weil er und 
fein Feldherr, Amim, die fchwebifche Übermacht mehr als bie 
Faiferliche fürchteten *). Nochmals rieth Guſtav Adolf: der 

1) Richel, VII, 57. Burgus 329. 

2) Pufend. 58, 67—73, 
3) Khevenh. 15. 
4) Shemnig 291, 838, 
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yurfürft Tolle gegen den pilfener Kreid ziehen und die Ober: 1632. 
alz fo deden, daß fein und das ſchwediſche Heer leicht zu⸗ 
mmenftoßen fönnten. Auf alle mündlichen und fchriftlichen 
orftellungen antwortete er endlich am 5ten Mai: den Fries 
n bürfe man nicht ganz zuridfegen, müffe aber deögleichen 
ınctum assecurationis confideriren. Der König komme, 
8 ein trefflicher Bundesgenoſſe, allerdings in Betrachtung, 
m auch bie Reichögefebe und bie deutfche Libertät u. f. w. 

Diefe und ähnliche, im jetzigen Augenblide ganz inhalts: 
id zwedlofe Redensarten füllten das Schreiben; wogegen 
n Stellung und Vereinigung der Heere, Kriegöplanen und 
riegögefahren nicht ein Wort gefagt war. Noch einmal ers 
ute der fehwebdifche Gefandte, Graf Solms, feine dringens 
n Borftelungen und Warnungen, ohne Erfolg und zu fpät. 
enn Wallenftein brach, nach vorfichtigem Sammeln einer, 
nen Gegnern weit überlegenen Macht, jebo plößlich hervor, 
oberte Prag um biefelbe Zeit, wo der Ehurfürft jene un⸗ 
itzen Schreiben entwerfen ließ (den Aten Mai), gab feinen 
oldaten als Lodfpeife bie Kleine Seite, wo die meiften 
aufleute wohnten, zur Plünderung preis '), ließ ſich von 
n anderen Theilen der Stabt fehr große Summen 'jahlen, 
rjagte hierauf die Sachſen aus ganz Böhmen, und fland 
n 11ten Junius bei Eger, dem Churfürften von Baiern, 
elcher fich mit dem Überrefte feiner Macht nad) Regenöburg 
zogen hatte, bie Hand reichend °). 

Guſtav Adolf, der in Memmingen die Nachricht von 
tags Eroberung und dem Rüdzuge der Sachfen befam, 
rieth dadurch in eine Lage, welche Kriegskundigen zur Wie⸗ 
rholung mancher Vorwürfe Gelegenheit gab ?). Er hätte, 

fprachen fie, dem unfähigen Churfürften nie die Eroberung 
oͤhmens allein anvertrauen, ſondern ſich, nach dem Siege 
i Leipzig, felbft fogleich wider die Erbſtaaten ded Kaifers 


1) Riccius 377. 
2) Theatr. europ. 652. 
3) Grimoard 215. Bülow. Geſch. Guſtav Abolfs II, 56. 
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4632. wenden folen. Dann würden die geiftlichen Staaten neutral 
geblieben und Frankreich nicht zur Eiferfucht bewogen feyn '); 
dann hätte Wallenſtein nie ein Heer gefammelt und der Kais 
fer, wie Orenftiena laut behauptete, in Wien einen ehren: 
vollen Frieden bewilligen müffen. 

Jetzo blieb für den König um fo weniger eine Wahl, 
da auch am Rheine und in Nieberfachfen durch Pappenheims 
unermübliche Thaͤtigkeit ein bedenklicher Seitenkrieg ausbrad 
und bie Gefahr entftand, der König werde ringsum von 
Feinden eingefchloffen werden. Deshalb eilte er aus Baiern 
nach Franken und bezog (da er die Vereinigung Marimilians 
und Wallenfteins nicht mehr hindern Tonnte) den 19ten Ju⸗ 
nius bei Nürnberg ein Lager, welches er mit höchfter Eil 
und Anftrengnng befeftigen lied 2). Am 30ften Junius er⸗ 
fhienen auch die Kaiferlihen und Baiern vor Nürnberg, ber 
Anzahl nach den Schweden fo überlegen, daß Viele auf eine 
Schlaht drangen. Wallenftein entgegnete: wenn Guſtav 
Adolf befiegt wird, hat er an Nümberg einen fichern Zu⸗ 
fluchtöort, wir hingegen wifjen nicht ob wir Baiern oder 
Böhmen beden follen. Unfere Mannfchaft ift überdies neu 
und ımgeübt, oder vom Könige ſchon einmal gefchlagen wors 
ben. Ein Sieg Öffnet ihm unfehlbar den Weg bis Wien, 
und bie öÖfterreichifchen Bauern würden ohne Zweifel auf 
feine Seite treten; ihn bier dagegen in feiner Bahn aufhal⸗ 
ten, mindert dagegen ſchon feinen und gründet unfern Ruhm. 
Eben fo wenig ald Wallenftein wollte Mar Alles aufs Spiel 
fegen, und fo blieben die Heere, ohne daß etwas Entſchei⸗ 
dendes gefchah, bis Mitte Auguft in befefligten Lägern einan 
ber gegenüber flehen, und litten gleichmäßig durch ‚Hungen, 
Krankheiten und Noth aller Art. Am G6ten Auguft führten 
Drenftierna, Banner, Bernhard von Weimar u. U. dem 8% 
nige fo beträchtliche Verflärtungen zu, daß Einige fein Her 


1) Richel. VII, 265. Mauvill. III, 333. 


2) Chemnig 350, Khevenh. 160. Murr Beiträge 45. Bor- 
geant I, 295, 373. 
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uf 50,000, Andere gar auf 75,000 Mann abichägten ), 1632. 
nd er, ohne Rüdfiht auf Warnungen, befchloß, das befeftigte | 
ager feiner Feinde am 24ften Auguft anzugreifen 7). Ein 
hnftundiger Sturm, wo bie Schweden mit höchfter Tapfer⸗ 
it vordrangen, bie Kaiferlichen widerftanden und beide Theile 
ebeutenden Verluſt hatten, führte nicht zur Entfcheidung. 
Jen Herzogen von Friedland und Weimar wurden Pferde 
nter dem Leibe, dem Könige ein Zheil der Sohle feines 
ztiefels weggeſchoſſen ?). 

Davon, daß man keins der beiden feſten Laͤger erobern, 
yer auch nicht länger in dieſen ringsum verwuͤſteten Gegen⸗ 
m ausdauern Fönne, mußten ſich alle Feldherren überzeugen. 
m Sten September brach Guftan Adolf (nachdem er in Nuͤrn⸗ 
rg eine hinreichende Beſatzung gelaffen) unter Zrompetens 
yall und Zrommelfchlag in guter Ordnung auf und führte 
in Heer nach Neufladt an der Aiſch *).- Bald nachher fin= 
mn wir ihn und feine Gegner in ben fonderbarften Stelluns 
m. Während er nämlich nach Nördlingen und Donauwerth 
nabzog, gingen Wallenftein und Mar nad) Koburg °); dann 
andte fich diefer über Bamberg und die Oberpfalz auf Res 


1) Die Nachrichten über die Stärke der Heere weichen fehr von 
sander ab. Nach Grimoards Angaben (aus dem ſchwediſchen Archiv) 
itte der König nur etwa 20,000 Mann, DOrenftierna führte ihm 
‚000 Mann, zu wozu vielleicht noch 6000 unter Bernhard kommen 
wftenz; Wallenftein habe 36,000 Dann (mit ober ohne Baiern?) ges 
bt. Guftav Adolf behauptet in Folge einer fpätern Befichtigung 
8 Lagers, Wallenftein und die Baiern hätten daſelbſt nicht ftärker 
yn können als etwa 22,000 Mann. Möfe’s Bernhard I, 366, 403. 
turr 62. Pufend. 73. Mauvillon IV, 856. Khevenh. 171. Wal: 
ıfteins Briefe II, 237. 

-2) Vermittelungsverfuche der engliſchen und frangöf ſchen Geſand⸗ 
a ſchlugen fehl. Burgus 869. 

8) Theatr. eur. 660. Florus 801. 

4) Richel. VII, 254. Khevenh. 173, 


5) Mar Elagte, daß Wallenflein ben König nicht verfolgen wollte. 
lizreit. 274. Riccius 411. , 
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1632. genöburg, jener durchs Voigtland nad) Meißen. Die Abthei⸗ 
Yung, welche Guſtav Adolf unter Bernhard von Weimar zum 
Dedung des Maind und Sachſens zuruͤckgeſchickt hatte, war 
außer Stande, den liberlegenen Gegnern die Spige zu bie 
ten. Am 10ten Oktober vereinigte fi) Wallenftein in Plauen 
bei Altenburg mit den aus Böhmen hervorbrechenden Gallas 
und Holf, und Pappenheim (welcher in ben Gegenden von 
Paderborn, Hildesheim und Braunfchweig gehaufet hatte) 
richtete feinen Zug ungehindert nach derfelben Stelle ). So⸗ 
bald Wallenftein fehr geſchickt faft alle ligiſtiſche und kaiſer⸗ 
liche Macht um ſich verfammelt hatte, befeßte er den 22fen 
Dftober Halle und Leipzig. 

Zum zweiten Male mußte Guſtav Adolf, eigener Sicher 
beit halber und auf den Hülferuf des Churfürflen von Sad» 
fen, das füdliche Deutfchland verlaffen. Über Duͤnkelsbuͤhl, 
Kisingen, Schweinfurt Fam er nach Amfladt, vereinte ſich 
bier mit Bernhard von Weimar, ließ gleichzeitig Abgeordnete 
der vier oben Kreife in Ulm verfammeln, um eine allgemein 
und gründliche Verbindung zu Stande zu bringen, und fchlef 
einen Vertrag mit Friedrich von der Pfalz, des Inhalt: 
Er wird in feine Lande hergeftellt, doch leiten Die Schweden 
den Krieg und die Werbungen in ber Pfalz, und befegen & 
nige Orte bid zum Frieden. Zur Verftärtung und Belek 
dung der fehmwebifchen Heere trägt der Pfalzgraf bei, bat 
mit dem Könige in engem Bünbniffe und bewilligt auch da fl 
Zutheranern freien Gottesdienſt. — Als Friedrich hierüber 
und befonders über den legten billigen Punkt mit thörihte p 
Unduldfamfeit Klage erhob, antwortete Guſtav Adolf der 
28ften Oktober 1632 (vierzehn Tage vor der Schladt be 
Lügen) ): Da er ohne Hülfe des Pfalzgrafen dad Lub 
vom Feinde erobert, habe er wohl (auf ähnliche Weiſe me; 
die Churfürften von Sachen und Baier) einen Theil befel 
ten, oder für die Kriegskoſten fordern Birnen. Er verlag, 




















1) Shemnig 404—432. Burgus 391. 
2) Mofer patriot. Archiv VI, 79-90. 
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aber Nichts ald Beiftand, beftändige Treue, Holdfchaft und 1632, 
Religionsfreiheit für feine eigenen Glaubendgenoffen. Er 
würde es gegen dieſe, gegen fich felbft und nirgends verant⸗ 
worten Fönnen, wenn er eine fo billige Bedingung nicht ges 
macht hätte. Der Pfalzgraf möge die Sache der ganzen 
Welt vorlegen, und man werde ſolch Verfahren überall billis 

gen; boch fey er bereit, Unterhandlungen über zweifelhafte 
Punkte zu eröffnen. — Weber dies Gefchäft, noch die Vers 
fammlung in Ulm warb jego weiter geführt, fo fehr drang» 

ten die Eriegerifchen Angelegenheiten. 

Nach dem Abzuge aus Böhmen hatten ſich die Sachſen 
nach Schlefien gewendet und im Auguſt, vereint mit einer 
ſchwediſchen Heeresabtheilung, einen fehr glüdlichen Feldzug 
begonnen und Bredlau eingenommen '). Bald aber gerie: 
then die Befehlöhaber in Zwift, und dem fächfifchen, Arnim, 
wird die Schuld beigemeffen, daß die Zortfchritte umnterbros 
ben wurden und Wallenflein ungehindert in Sachfen eins 
dringen Eonnte. Vergebens rief, der Churfürft feinen Feld⸗ 
herrn zurüd, erft den 28flen Oktober kam er mit einigen 
taufend Knechten nach Dresden, wandte fi dann nad) Tor⸗ 
Hau und zog endlich, ohne etwas zu thun, wieber nach Schles 
fien. Ebenfo hatte Herzog Georg von Lüneburg, der mit eis 
ner ſchwediſchen Heeresabtheilung in Zorgau fland, verfäumt 
fi vor dem Belegen von Halle und Leipzig mit Guſtav 
Adolf zu vereinigen, fo daß diefer auf fein aus Suͤddeutſch⸗ 
land herbeigeführtes Heer befchränkt und Wallenftein ihm ber 
Zahl nach gewiß überlegen war. Dennoch behauptete Holf 
und ber durch, die leipziger Schlacht gewarnte Pappenheim: 
man folle den König nicht angreifen, benn er ftehe bei Naum⸗ 
burg in einem ficheren Lager, der Winter fey vor der Thuͤr 
and böchft nothiwendig, das durch den Grafen Heinrich von 
Berg belagerte Köln zu entſetzen. Es warb demnach bes 
ihloffen: Pappenheim folle wieder nach Weftphalen ziehen, 
Wallenſtein aber fein Heer für ben Winter in die Stäbte, 


1) Theatr, eur. 674. Ghemnig 414. Arckenh, III, 109. 
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4632. jedoch fo vertheilen, daß fich die einzelnen Schaaren zu Hüffe 
kommen koͤnnten ). 

Sobald Guſtav Adolf von dem Abmarſche Pappenheims 
nach Halle Kundſchaft bekommen hatte, brach er den 16tm 
November von Naumburg auf und zog über Weißenfels gen 
Lützen. Unterwegs fingen die Schweden einen kaiſerlichen 
Rittmeiſter, der beharrlih ausfagte: Pappenheim habe fich 
wieder mit Wallenflein vereinigt. Hieran knuͤpfte fich eine 
neue Überlegung, ob man angreifen folle oder nicht; wodurch 
einige Eoftbare Stunden verloren gingen, während deſſen Wal: 
Ienftein einen Eilboten über den andern an Pappenheim 
fhidte und ihn zur ſchnellſten Ruͤckkehr aufforderte. Doc 
gewann Guſtav Adolf einen wichtigen Engpaß bei Rippach 
und ftellte fein Heer, etwa 25,000 Mann ſtark, in der Ge 
gend von Lügen in Schlachtorbnung. Auf den Seiten fland 
die Reiterei, in der Mitte dad Fußvolk; den rechten Flüge 
befehligte er, den linken Herzog Bernhard, den ſtarken Rüds 
halt Kniphaufen. Das ganze Heer war fo voller Zutraum 
und erhob den König dergeftalt, daß diefer drei Tage vor ber 
Schlacht feinem Hofprediger Fabritius gefagt hatte ): Ih 
fürchte, mein lieber Doktor, es fteht und ein großes Unglüd 
bevor, Gott wirb und flrafen, denn ihr macht zu viel aus 
mir armen Menfchen, ihr vergöttert mich! 

Guſtav Adolf, dem Worte und Berebfamkeit zu Gebote 
ftanden, befeuerte feine Mannfchaft durch eine kurze, kraͤftige 
Anrede ?): Ihr lieben Spießgefellen (fo ſprach er), zielt vet 
und fhießt gewiß, ich verlaffe mic) auf eure Tugend md 
Tapferkeit; mit dreier Stunden Wer und Arbeit werdet ihr 
mich zum erflen König der Welt machen. — Wallenftein ftelte 
fein Heer nad) Alterer Weife in tiefe Haufen, hielt aber feine 
Anrede an daſſelbe. Sein Blid und die Strenge feine 
Schweigens gab deutlich zu verftehen, er werde Alle nah 


1) Khevenh. 186—189. 
2) Mofer patriot. Archiv V, 10. Scheffler Memor. 144. 
$) Florus 809, 
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aaßgabe ihres Benehmens reich belohnen ober fireng be 1632. 
fen. — Die fchwedifchen Trompeter bliefen nach bes Koͤ⸗ 
8 Befehl: eine fefte Burg iſt unfer Gott; drauf fang er 
ı 67ften Pfalm: ed wolle Gott und gnädig feyn. Um eilf 
r, als der dichte Nebel einigermaaßen verfchwand und ben 
ſichtskreis erhellte, ritt er vor und fagte ): Nun wollen 
e dran, das walt’ der liebe Sott! — Mit lauter Stimme 
F.er jest: Herr Jeſu, Iefu, hilf mir heut flreiten zu dei⸗ 
3 heiligen Namend Ehre! — Nun begann die Schladht. 

Obgleich MWallenfteins vordere Seite durch einen Hochweg 
d tiefen Graben getedt war, und feine Mannfchaft tapfer 
derftand, fiegten Die Schweden unter Guſtav Adolfs Führung. 
denflich hingegen fanden die Sachen auf dem anderen Flü- 
‚ weshalb ihm Guſtav Adolf zu Hülfe kommen wollte. 
it wenigen Begleitern eilte er den Seinen voraus; da warb 
ı Pferd durch den Hald und er durch den Arm gefchoffen. 
ı dem Augenblide ald Herzog Franz von Lauenburg, ber 
feiner Seite ritt, ihn aus dem Gefechte hinwegführen 
Üte, fprengte ein Baiferlicher Reiter, den Niemand für feind: 
) hielt (es war der Oberftlieutenant Falkenberg), bis auf 
n Schritte heran und fchoß den König durch den Rüden, 
3 er zu Boden flürzte. Während Herzog Franzens Stall: 
ifter den Oberftlieutenant mit dem Degen verwundete und 
3belfin, einer von Guſtav Adolfd Edelleuten, ihm vergeb: 
aufzuhelfen fuchte, kamen drei andere Paijerliche Reiter 
zu, welche forderten, Laöbelfin folle ihnen ben Gefallenen 
men. Unbegnügt mit der Antwort: ed fey ein Officier; 
fen fie Lasbelfin fo, daß er fünf Zage darauf flarb. Der 
mig aber warb von ihnen rein ausgeplündert, nachbem er 
t Degen und Piftolen noch mehre tödtliche Wunden em⸗ 
mgen hatte ?). 


1) Khevenh. 189. 
2) Daß Guſtav Adolf nicht durch Verrat ums Leben gelommen 
‚ erwiefen ſchon Francheville und Rühs mit überwiegenden Grüns 
. Bei aber dergleichen geſchichtliche Irrthuͤmer ſich immer wieber 
. 35 
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1632. Als Bernhard von Weimar und Kniphaufen (ber den 
Rückhalt befehligte) von dem fchredlichen Unfalle Nachridt 
erhielten, äußerte diefer: die Mannfchaft fey in fo guter Di 


hervorbrängen, fo hat Hr. Dr. Foͤrſter (in feinen Briefen MWallenfteins) 
alle Zeugniffe und Thatſachen gründlicher und vollſtaͤndiger als bisher 
geprüft und den Streit für jeden Unbefangenen völlig zu Ende ge 
bracht. | 
Nur zur Beftätigung feiner Anfiht und als literarifche Nachleſe 
bemerkte ich Folgendes: 

a) Eine Klugfchrift (die Jahreszahl war abgeriffen) mit den 
Titel: Andere leipziger Schlacht, weldhermaagen die Stadt burd 
die Schlacht bei Lügen erlöfet u. f. w., Leipzig 80., fagt: Gr. Ma 
jeftät find im erſten Treffen erfllihen in einen Arm, darnach m | 
den Rüden und letzlichen mit einer Piflole in ben Kopf gefchoflen 
und ihre Seele geopfert. 

b) Relation eines Mannes, fo felbft vom Anfange bis zu Enk 
der Schlacht von Leipzig beigewohnt, Reipzig 163%, 4. laͤßt ihn er 
im Arme, dann binten im Rüden verwunden und bann mit eine 
Piftole durch den Kopf ſchießen. 

c) Hoe von Hoenegg Klageprebigt, 1632. 

d) Stodmann in Lügen Bußprebigt, 1632, 

e) Meifart Gedenkpredigt, Grfurt 1634. 

f) Rudolf von Sala Abbildung Guſtav Adolfs, Dresden 1683, 
lagen über den Tod, bezeichnen aber keinen Thäter und keinen Arg 
wohn. 

g) Relation von erhaltener Viktori dero Majeflät von See 
ben wider bie Faiferlichen und ligiftifhen Armeen, 1633, 4. fagt: 
Ihro Eöniglihe Majeftät haben ſich in der andern Charge, ungefähr 
um ein Uhr, ohne Rüftung allzu tief in den Feind hineingavagt, 
und eben zu ber Zeit der finftere Nebel, welcher auch des Morgens 
verfpäret worben, plögli wieder eingefallen, alfo, daß bie, fo 
nähft um ihre königliche Majeftät gewefen; diefelbe verloren und 
nicht fehen koͤnnen, wo fie hinkommen; ihre Majeftät zwei toͤdtliche 
Schüffe, den einen in den Leib, den andern durch das Haupt be 
tommen, darvon fie vom Pferde gefunten, und wie baffelbe guräd 
gelaufen kommen, find die Dfficiere zum Leichname zugeeilet, haben 
denfelben auf einen Wagen gehoben, von ber Wahlſtatt weggefäht 
und zu Weißenfels niebergefcht. 

h) Die Deklaration der Viktorie von Lügen, 1683, gibt eis 
verwirrte VBefchreibung, zu deren Prüfung hier fo wenig Raum ib 
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nung, daß der Herzog einen fchönen Ruͤckzug machen könne; 1632, 
diefer antwortete aber zümend: nicht an fo feigen Ausweg, 
an Sieg und Rache müffe man denken. Er übernahm, Alle 
ermuthigend, den Oberbefehl des ganzen Heeres, flach einen 
Oberftlieutenant, der nicht gehorchen wollte, zu Boden und 
fhlug den zweiten Flügel Wallenfteind aus dem Felde '). 
In diefem Augenblide brach indeg Pappenheim mit feinen 
Scharen hervor und eine dritte Schlacht begann, nicht minder 
heftig, ald die vorigen. Erſt nachdem diefer erfchoffen wors 
den, warb die Slucht der Kaiferlichen allgemein, Gefhlis und 
Gepäd ging verloren, binnen wenig Tagen räumten fie ganz 
Sadjfen. So entfcheidend wichtig erfchien aber Guſtav Adolfs 
Zod in Wien, München, Brüffel, Madrid und Rom, daß 
man Gott für Sieg und Befreiung vom gefährlichften Feinde 
dankte und der alten Plane fchon wieder gedachte ). Auch 
das fchwedifche Heer, welches erft in Weißenfeld allgemein 


als zur Würdigung der Vermuthungen, welche in der Gefchichte bes 
Marſchalls von Gaffion (I, 108) aufgeftellt find. 

i) Daß Herzog Bernhard von Weimar den Herzog von Lauens 
burg für unfchuldig hielt, geht hervor aus Roͤſe's Bernhard I, 184, 
409, 450, | 

k) Mervegin, welcher die Gefichte des Marquis von Monts 
brun ſchrieb (er lag während der Schlacht bei Lügen verwundet in 
Lügen), fagt, wahrſcheinlich nach beffen Erzählung, Guftav Adolf 
ſey durch zwei feindliche Piftolenfchüffe getöbtet worden, und fügt 
hinzu (&. 110): Comme la plüpart des gens veulent toujours qu’&a 
la naissance et à la mort des grands il y ait quelque chose de 
surnaturel, ou tout au moins d’extraordinaire, on a fait plusieurs 
contes sur la maniere dont Gustave fut tué, et tous sans aucun 
fondement. 

Im Zerte folgte ich, hauptſaͤchlich dem Berichte, welchen ein 
Augenzeuge, Herr von Truchſeß, an Richelieu erftattete. Siehe 
befien Mem. VII, 259. 

1) Richelieu VII, 260. 

2) In Madrid ward zwölf Tage hindurch ein Drama, ber Tod 
des Königs von Schweben, aufgeführt, was 24 Alte hatte. Wer nicht 
erſcheine und zuhöre, fen ein Feind des öfterreichifchen Hauſes. Ric- 
eius 441. Mercure franq. XIX, 748. urban VIII (ben Öfterreis 
ar x 
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1632. mit Sicherheit des Königs Tod erfuhr, hielt diefen Verl 
fir unendlich größer ald den Gewinn der Schlacht. Doch 
gingen Schmerz und Zrauer nicht in Verzagtheit über; vie: 
mehr befhwur Bernhard von Weimar Alle bei dem Ruhme, 
den fie unter Guſtav Adolf Führung gewonnen: fie follten 
auf der glorreihen Bahn beharren, feinen Tod rächen, feine 
Plane durchführen und der ganzen Welt beweifen 9: daß 
fie den König ůnuͤberwindlich gemacht hätten, und er noch 
nach feinem Tode das Schreden aller Feinde ſey. Das ganze 
Heer rief: Wir wollen bir folgen bis and Ende der Welt! 


Achter Abſchnitt. 
Geſchichte des Krieges, vom Tode Guſtav Adolfs 
bis zum prager Frieden. 
(1632 — 1635.) 


So verfhieben auch Freunde und Feinde über Guſtav 
Adolf urtheilten, darin waren fie einig: mit ihm fey die Seele 
des proteftantifchen Bundes gefchwunden, und Niemand im 
Stande, ihn zu erfegen. Er war (fagt ein Fatholifcher Moͤnch 
Riccius) in feined Aberglaubens Unfroͤmmigkeit der Krömmfk, 
verachtete die Fatholifhe Religion nicht und nannte bie fra; 
gen Kapuziner ihre Stüge ”). — Gewiß hätte er, bei Id» 
gerem Leben und Gluͤck, nicht verſucht Millionen von Kathes 
liten mit Gewalt zum Proteflantismus zu bringen, wohl abe 
zu feiner und feines Volles Ehre in Deutfchland ein eigene 


Kern und Spaniern unter Anderem wegen Mantuas abgeneigt) lich, 
als er von Guſtav Abolfs Tod hörte, nur eine ftille Meſſe in feiae 
Kirche Iefen, was die &panier fehr übel nahmen. Am anbern Tage, 
wo die Nachricht von der neuen polniſchen Königewaht einlief, folgt 
nun ein Zebeum, und Jeder konnte fih die Sache nach Belichen ask 
legen. Pufend. 83. Richelieu 1. c. Senkenberg V, 511. 

1) Richel. VII, 263. Ghemnig 465. 

2) Riccius 433. 
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Reich zu fliften ). Dafür zeugen, abgefehen von dem Wich- 1632. 
tigften, der Natur der Dinge und des menfchlihen Gemuͤths, 
unter Anderem feine eigenen Äußerungen, fein Anfpruch auf 
Huldigung und bürgerliche Verwaltung in den eroberten, be: 
fonders geiftlichen Staaten, fein Verſchenken von Gütern, 
Stiftern und Klöftern an Freunde und Waffenbrüder ?). Er 
farb, fagten deshalb Manche, in dem glüdlichften Augen: 
blide; denn bei längerem Leben würde ſich der Retter in eis 
‚nen Eroberer, der Ruhm und bie Theilnahme in Schande 
und Haß verwandelt, und Deutfchland (fo endet jeder 
Bürgerkrieg) in ihm einen firengen Herrn gefun- 
den haben ?). 

Wie dem auch fey, nie wäre er ein Herrſcher wie Fer: 
dinand und Marimilien, nie proteftantifchen Eiferern oder 
verfolgungsfüchtigen Sefuiten unterthan geworden. Die Eins 
wirkung der le&ten bintertrieb gewiß auch den Antrag Wals 
lenſteins, man folle diefen Augenblid des Schreckens benußen, 
um eine allgemeine Amneftie zu erklären und Frieden zu ' 
fehließen ). Noch waren Furt und Hoffnung auf beiden 
Seiten übergroß und Keiner im Klaren, wie ſich die Ver: 
hältniffe nunmehr zum Vortheil oder Schaden geftalten wir: 
den. Einige hielten nad) Guftan Adolf Tode Alles für ge: 
wonnen, Andere für verloren; Cinige meinten, man koͤnne 
der Schweden fogleic ganz entbehren, Andere, man müffe 
ſich ihrer einflweilen noch zu Erreichung eigener Zwecke be: 
dienen. Dänemarks Eiferfucht gegen Schweden nahm ab, 
Wladislav von Polen ward hingegen nur durch den ruffifchen 
Krieg verhindert, die alten Anfprüche auf jenes Reich geltend 
zu machen. Frankreich hielt es für nothwenbig, thätiger zu 


1) Senftenberg V, 522. 

2) Sicherte doch Guſtav Adolf anfangs feinen beutfchen Verbüns 
beten bie Eroberungen zu, welche fie mit eigener Mannfchaft in ben 
Ländern der Liga und ihrer Sreunde machen würden. Roͤſe's Bernharb 
I, 145. Gefchichte der Liga 315—318. Chemnig 91. 

8) Pappus 116. Richel. VII, 267. 


4) Pufend, 88, 


+‘; 
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4632. werden; Marimilian und die Liga (jego die Proteflanten we: 
niger fürchtend) feheuten von Neuem den Kaifer, oder doch 
feinen allmächtigen Feldherrn Wallenftein. Bei diefer Auf 
löfung und Verwirrung, wenigftend der fchwedifch = proteftan- 
tifchen Seite, kam Alles darauf an, in weſſen Hände Guftan 
Adolfs Oberleitung übergeben werbe. 

Menige Tage nah ihm, den 29ften November, ſtarb 
kaum bemerkt und unbellagt, Pfalzgraf Sriedrich V ') (fem 
Bruder, Philipp Ludwig, übernahm die VBormundfchaft, kam 
aber nicht in den Beſitz aller Länder); fo daß jego der Chur 
fürft Sohann Georg von Sachfen die meiften Anfprüche auf 
Führung eines proteftantifchen Bundes zu haben ſchien. 
Allein er genoß, wie gefagt, Feines Anfehns, war den Ver: 
gnügungen, ja den Lüften hingegeben, unthaͤtig, roh, ein 
Zruntenbold ?), überdies den Schweden abgeneigt, argwoͤhniſch 
auf Weimar und fafl in ununterbrochener bedenklicher Ber: 
bindung mit dem Kaifer und Wallenftein. 

Leicht überflügelte ihn alfo ein anderer Mann, von weit 

“  überlegener Geiftes: und Charafterkraft, der ſchwediſche Reihe 
Tanzlee Arel.Drenftiierna. Er mar zu Band in Upland 
‚ im Jahre 1583 geboren, ging 1598 nach Deutfchland, fir 
dirte in Roftod und Wittenberg fünf Jahre lang die Rechte, 
Staatöfunde und Gotteögelahrtheit, vertheidigte in Witten: 
berg vier theologifche Abhandlungen vom Katheder, warb 
1609 Reichsrath und beim Antritt der Regierung Gufter 
Adolfs Reichskanzler ) In ihm vereinten ſich umfaflende 
Anlagen, gründliche Kenntniffe, durchdringende Klugheit, M& 


1) Spanheim 810, 322. Murr 66. Friedrichs Gemahlin flarb 
den 23ften Februar 1662 und bat den König von England, ihre Zahr: 
gelder noch fünf Iahre fortzugahlen, zur Berichtigung der in ‚Holland 
gemachten Schulden. Estrades negoc. I, 252, 

2) Feuquieres I, 185. Graf Schwarzenberg ſchreibt: er habe 
fi beim Shurfürften und deffen Bruber wohl gehn Jahre feines ke 
bens abgefoffen. Cosmar's Schwarzenberg 128, 


8) Archenh. III, 83, 46. Bougeant I, 82%, Harte Leben Guſtar 
Adolfs IT, 123. 
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Bigung und Gewandtheit des Benehmens, wmerfchütterliche 1632. 
Sefligkeit und Reinheit des Charakters, unermübliche Thaͤtig⸗ 
feit und ein großartiger Sinn, der Alles, vom Kleinften bis 
zum Wichtigften, in edler Ruhe überfah, angemeffen würdigte 
und mit Sicherheit Ienkte und beherrſchte. Die Regeln, 
welche er fpäter feinem Sohne gab, befolgte er felbft '). Ver: 
fahre, ſchreibt er ihm, fo vorfichtig als möglich, tritt den 
Wuͤnſchen Anderer nicht in den Weg, oder, wo es feyn muß, 
entfchuldige und rechtfertige es höflichfl. Gieb Acht, was und 
in welchem Sinne etwas gefchieht; rede wenig, und ereifere 
dich nie über Kleinigkeiten. Nur auf dieſem Wege habe ich 
viele Feinde befänftigt, ja verſoͤhnt; wäre ich nicht fo verfah: 
ren, würde mir faum irgend ein Freund geblieben feyn. 

Auf dem Wege zu ber nad) Ulm berufenen Tagſatzung, 
am 2iften November, erfuhr Orenfliena in Hanau Guftav 
Adolfs Zod. Mehr ald je ward fein feſtes Herz von dieſer 
Schredensnachricht ergriffen; doch zwangen ihn die Verhaͤlt⸗ 
niffe ſich ſchnell zu faflen, zu überlegen, zu befchließen. Was 
aber jollte er rathen, weflen fi) anmaaßen, wo handeln, 
was aufgeben? Durfte er hoffen daß die deutichen Fürften 
und Feldherren, ja auch nur die fehwedifchen, ihm folge wür- 
den? Konnte er wifjen, wie man in -Stodholm die Dinge 
betrachten, feine Vollmacht erweitern odrr befchränfen werde? 
— Se größer die Schwierigkeiten und Bedenken, befto be: 
flimmter erfannte Orenftierna, er müffe ihnen ohne Verzug 
und mit Nachdruck entgegentreten. Zweckmaͤßig und anfeu: 
ernd fchrieb er an alle Feldherren, ermuthigte die in Frank: 
furt verfammelten Stände, verhandelte auf allen Seiten, be: 
richtete nach Schweden und erhielt dorther (wie es die Um⸗ 


.® 


1) Briefe von Drenſtierna an feinen Sohn, herausgegeben von 
Gjoͤrvell. Whitelocke fagt von Ormftierna: He is the wisest man 
that ever I conversed with abroads, and his abilities are fully 
answerable to the report of him. Doc, fand man bei ihm Beden, 
Schüffeln und Zeller von Silber und große Pracht; zweifelsohne 
auf Koften Deutfchlands. Whitelocke ambassy of Sweden II, 
ER RRO 


‘ 


552 Drittes Bud. Drittes Hauptftäd. 


1632. fände verlangten) unumfchränfte Vollmacht Über die Heme 


und die Unterhandlungn. So war er nun gefeßlich der 
Erfte, und bald fühlte und gewahrte man, daß er ed auch 
geiftig fey. 

In der aus Stodholm dem Reichskanzler zugefertigten 
Anweifung ift der Plan, Befigungen an der Oſtſee zu bebals 
ten, deutlich ausgefprochen ')5; die ſchwere Aufgabe ging aber 
dahin, den Zeinden diefe Befigungen abzuzwingen, ohne bie 
Freunde zu beleidigen. Der Churfürft von Sachſen, den 
Oxenſtierna am 18ten December in Dresden auffuchte, er 
Härte ſich zu ernfter Fortſetzung des Krieges bereit; doch ſey 
ed rathſam, daß man deſſen Zwecke näher feſtſtelle und gleich 
zeitig des Friedens gedenke. Oxenſtierna verlangte hierauf: 
der Churfuͤrſt ſolle ſich genauer über gemeinfame Anordnung 
des Krieges ausſprechen, denn vereinzelte Maaßregeln koͤnn 
ten nie zum Biele führen, und ohne feften Befchluß feitens 
ber Proteftanten, wife Schweden nicht, ob und in wie weit 
es fich für fie einlaffen dürfe und koͤnne. Als Drenftierns 
hierauf Feine Antwort erhielt, machte er drei Vorſchlaͤge: 
4) Alle Proteftanten verbinden ſich zum Kriege, laſſen den 
Schweden die Oberleitung und feßen ihnen nur Räthe zur 
Seite. 2) Man emennt zwei Direltoren, einen fchwebifchen 
und einen fächfifchen, und ſtellt den Kürften und Städten 
frei, fi) einem von beiden anzufchließenz; doch wirken Ale 
für denfelben Zwed. 3) Man läßt die Schweden, als at 
behrlich, ganz zur Seite, entfchädigt fie aber für ihre zeithe 
rigen Anftrengungen und Aufopferungen. — Über diefe Plane 
‚antwortete der Churfürft unter freundlichen Verſicherungen, 
müffe er fich erft mit feinen Verwandten und mit dem Chur 
fürften von Brandenburg berathen. 

Von diefem erhielt Oxenſtierna im Januar 1633 zu 
Berlin um fo leichter eine beflimmtere, beifällige Antwort, da 
jest ernftlicher als je davon die Rede war, daß der Chur 
prinz Sriedrih Wilhelm die junge Königinn Chriftine von 


1) Shemnig 13. 
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Schweden heirathe *). In einer nach Orenfliernas Abreiſe 1633. 
gehaltenen Zufammenkunft der Churfürften von Brandenburg 
und Sachen, fchalt diefer auf das Übergewicht des fchwebis 
ſchen Einfluffes und that die Nothwendigkeit des Friedens 
dar; jener hielt tie Erreichung dieſes Zweckes nur für mög» 
lich, fofern man ernftlih ruͤſte und nicht durch Streit und 
Argwohn Zeit und Kräfte verliere. Den erften der obigen 
Vorfchläge des Neichdkanzlerd nannte Johann Georg unver: 
antwortlich, den dritten unausführbar, den zweiten fehr ſchwie⸗ 
tig ?). Anftatt nun aber diefen Verneinungen gegenüber et: 
was Senügendered in Antrag zu bringen, alle Proteitanten 
raſch zu berufen und an ihre Spige zu treten, blieb ber 
Churfürft bei halben Maafregeln und "Erklärungen ftehen, 
während DOrenftierna (hiedurch nicht aufgehalten) den 19tem 
März in Heilbronn eine Tagſatzung eröffnete, welcher bie 
proteftantifchen Stände des fränfifchen, fehmäbifchen und ber 
beiden rheinifchen Kreife, fowie Abgeordnete mehrer fremden 
Mächte beiwohnten ?). Dänemark, England, Srankreich, Pos 
len, Holland, Mainz, Köln, Alle wollten den Frieden, aber 
nach den verfchiedeniten Anfichten, vermitteln, weshalb ihre 
Anträge zulest erfolglos blieben. 

Nichelieu hatte nach langer Überlegung befchloffen, den ' 
Krieg aus vielen Gründen nicht offen zu erklären, wohl aber 
feine kraͤftige Fortfegung zu betreiben *). Zum Theil frans 
zöfifcher Einfluß bewirkte, daß nicht der perſoͤnlich unfähige 
Churfürft von Sachſen, fondern Oxenſtierna an die Spiße 
geftellt, ihm aber doc Bedingungen und Befchränkungen aufs 
gelegt wurden. Ein Plan, die Neutralität für die katholi⸗ 
ſchen Stände und insbefondere für den von beiden Theilen 
gehaßten Churfürften von Baiern auszuwirken, fchlug fehl, 


1) Pafend, 102, 

2) Chemnig 23. 

3) Chemnig 82, 64. Avrigny I, 277. 

4) Richelieu VII, 272, 337. Feuquieres Memoir. I, 9, 65, 
272; II, 312. Vialart Hist, de Richelieu 676, Arckenh. III, 85. 
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4633. _ An der Spibe der Schweden flanden Bernhard von 
Weimar und Guſtav Horn. Jener, geboren ben 6ten 
Auguft 1604, war der eilfte Sohn feiner Ältern, forgfältig erzo⸗ 
gen und auf große Beifpiele hingewiefen. Dem Kriege indef 
mehr geneigt als den Wiffenfchaften, wohnte er den Feldzug 
00n 1622 und 1623 bei, trat nach der Schlacht bei Stablo erſt in 
hieberländifche, Dann in banifche, endlich in ſchwediſche Dienfte '). 
Er war ein Many von großen Eigenfchaften, hoͤchſter Thaͤtigkeit, 
fehr einnehmendem Wefen, ein Feind alles Scheins, leeren 
Prunks, müßiger Neigungen und Bleinlicher Eitelkeit. Aber ale 
diefe Eigenfchaften, verbunden mit mächtigem Ehrgeize im groͤ⸗ 
Beren Style, ließen DOrenftierna fürchten, er werde das ganze Heer 
an fich ziehen, und VBortheil und Ruhm nicht mit Fremden 
theilen wollen. — Horn, ein ſchwediſcher Unterthan, ruhiger 
und gemäßigter in Planen und Wünfchen ald Bernhard, mil: 
der und menfchlicher ald nachmald Banner, ſtand dem Her 
z0ge zur Seite, helfend und befchränkend zugleich %). Er 
war geboren den 23ften Oktober 1592, befuchte die Univer 
fitäten Roftod, Jena und Zübingen, ging 1614 nach Hol: 
land „machte zwei Feldzüge unter Morig, diente mit Aus 
zeichnmig im polniſchen Kriege, warb Reichsrath und Statt: 

- halter in Finnland, befehligte fpdter in Pommern und galt 
für einen der beften Schüler Guſtav Adolfs. 

Am 28ften November 1632 eroberte Hom Benfelb und 
erfocht, gleichwie der Rheingraf Otto Ludwig, mehre Vortheile 
über die Öfterreicher und Baiern. Im Januar 1633 z09 
Herzog Bernhard aus Sachfen nad) Franken, überrumpelte 
Bamberg, erflürmte den erften Februar Höchflebt und ließ 
den Befehlshaber aufhängen (weil er nicht zur rechten Zeit 
um Schonung gebeten habe), das Schloß aber plündern und 
nieberbrennen °). Über Nürnberg erreichte dee Herzog, die 


1) Roͤſe's Bernhard I, 146. Anlilly Mem. LX, 69. Gualdo 
Prior. 463. ' 

2) Arckenh. I, 47. Lunbblab ſchwed. Plut. I, 7. 

8) Engelfüß Weimarfche Beldzüge 1-11. 


Krieg. 0.857 - 


Zatern zuruͤcktreibend, Donauwerth, vereinte fich hier mit 1633. 
>orn (fo daß ihre Heer 42,000 Mann und 56 Kanonen 
äblte), nahm Mänchen ein (welche Stadt die Baiern felbft 
orber geplündert hatten, damit den Schweden Nichts in bie 
Jande falle), und eroberte Landsberg und Eichſtaͤdt, wobei 
er Ausfchweifungen nur zu viele begangen wurden. — Im 
Befühl feiner Siege und feiner: Wichtigkeit fleigerte Herzog 
zernhard jest feine Anfprüche, und hoffte wohl Guſtav Adolf 
tolle in Deutfchland 'zu fpielen. Drenſtiernas fchwierige 
(ufgabe war alſo, ihn zu befriedigen, ohne ihn übergefährlich 
verden zu laffen. So kamen (nad bald befeitigten Zwei? 
ein Bernhards über die Rechtmäßigkeit des Verfahrens) beide 
berein, ein altes Verſprechen Guſtav Adolfs zur Volziehung 
u bringen '). Laut einer Urkunde vom 20Oflen Junius 1633 
chenfte Schweden das ihm durch Eroberung zugefallene Hers 
ogthum Franken und bie beiden Bisthümer Würzburg und 
Bamberg dem Herzoge ald ein Mannlehn, jebod mit Vors . 
‚ehalt gewiffer Güter und Feſtungen, und gegen Übernahme 
nancher andern Verpflichtungen, insbefondere von Geldzah: 
ungen und Kriegsdienſten. — Wenn man vor alleg gechtli⸗ 
ben Abtretung und ohne Rüdficht auf die ehemali Ei⸗ 
jenthümer über ganze Landfchaften dergeftalt verfügte, fo 
chien ed noch unbebenklicher, einzelne Güter der Feinde an 
Sreunde zu fchenken. 

Unterdeß wurden die Landleute in Baiern von ben Sol- 
yaten beider Parteien fo mißhandelt, daß fie Niemand mehr 
wfnehmen oder irgendwem ben Durchzug verftatten wollten. 
In Folge der hieruͤber ausbrechenden Aufflände wurden (nachs 
em der Churfürft bis Zirol geflohen war) an 2000 niebers 
jehauen, und aller Orten geplündert und gebrannt, während 
8 nebenher an Sottesdienft, Buß: und Bettagen und Lob 
ver guten Sache (wie Jeder die feine nannte) keineswegs 
'eblte 2). 

1) Roͤſe's Bernhard I, 211, 428, 447. Cypriani animadversio- 
1es de Bernhardo 1. 


2) Engelfüß 22 Chemnit 4. | J 
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Am sten Julius 1633 fiegten die Schweden über die 
Kaiferlichen bei Oldendorf und nahmen elf Tage nachher 
Hameln ein; den 1iten Auguft ſchlug der Pfalzgraf Chriftian 
von Birkenfeld die für den Kaifer im Elfaß zufammenge 
brachten Völker bei Pfaffenhofen; den 2ten September ge 
wannen bie Schweden Dönabrüd und erhoben den Grafen 
von Wafaburg (einen natürlichen Sohn Guſtav Adolfs) zum 
Bifchofe, den Aten November eroberte Bernhard Regensburg 
und befegte allmälig die ganze Oberpfalz. Mit dem Anfange 
des neuen Jahres, den Sten Sanuar 1634, kamen Bernhard . 
und Horn in Lerchingen zufammen, um über den nächftn 
Feldzug zu rathichlagen ). Jener drang Darauf, den Krieg 
nad) Böhmen und ben Baiferlihen Erblanden zu verfegen; 
diefer nannte den Plan zu gefährlich, weil die Kaiferlichen 
alle Bergrüden, Engpäfje und Feftungen inne hätten. Beſſer 
fi erholen und in Baiern verftärten, während jene das 
Mark ihrer eigenen Länder verzehrten und ſich zu Grunde 
richteten. Beide Männer wurben nicht einig, und während 
Bernhard fid) in Baiern und der Oberpfalz aufbielt, eroberte 
Horn almälig Biberach, Kempten und Memmingen. 

Denn man diefe Reihe großer, faft ungeflörter Fort 
fhritte der Schweden betrachtet, fo muß man bie Schladt 
bei Lügen für einen entfchiedenen Sieg halten und ihre This 
tigkeit loben. Daß aber all diefer Erfolg lediglich der Über 
macht und Gefchiklichkeit zuzufchteiben fey, iſt von Vielen 
bezweifelt und vielmehr der Hauptgrund in Wallenſteins 
läffigem, zweideutigem oder verrätherifhem Benehmen gefudt 
worden. Abgefehen von fpäteren Anklagen und Beweiſen, 
Dürfen wir annehmen: 

Erſtens, Wallenftein wollte fein neu ergänztes Her 
nicht den Gefahren einer allgemeinen Schlacht ausfesen. 

Zweitens, bielt ex ed für nöthiger, ded Kaiſers Erb 
reiche, als andere deutſche Länder, zu been und von be 
Feinden zu befreien. 


1) Lundblad Put. I, 69. 
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Drittens, war er am wenigften geneigt, feinen Haupt: 1633. 
id, den Churfinften von Baiern, zu unterflügen. 

Viertens, bei feinem Xalente ald Feldherr, feinem 
ichthume, feiner Faͤhigkeit die Söldner an fich zu Fetten 
> feiner unumfchränkten Gewalt, betrachtete er fich als 
e felbftändige, unabhängige, den Ausfchlag gebende Macht, 
> hoffte durch Unterhandlungen fo viel ald durch Krieg, 
> nicht weniger für ſich als für den Kaifer zu gewinnen. 

Aus Böhmen wandte fih Wallenftein nach Schlefien, 

Schweden und Sachfen haufeten, ſchloß aber mit ihnen 
12ten Auguſt 1633 einen Waffenſtillſtand auf vier Wo⸗ 
n‘). Hierin, fagen feine Gegner, handelte ex thöricht 
d unverantwortlich, benn fein Heer war flärfer und 
t Kriegszeug und Lebensmitteln befler verfehn; er bedurfte - 
fer Zeit, fprechen feine Vertheidiger, damit er fih noch 
hr verflärkte und Feria Zeit gewinne, 12,000 Fußgänger 
d 2000 Reiter durch Zirol und Veltlin nach Deutfchland 
führen. — Gewiß hatten die Heere beider Theile während . 
; Sommerd mehr durh Noth und Krankheit gelitten, als 
ft durch Schlachten, und dad Land war fo verwuͤſtet, daß 
ım eine Garbe in die Scheuern kam?). Zugleich Wäthete 

Peſt dergeftalt, daß (fo wirb erzählt) in Schweibnig bie 
dten unbegraben blieben und in Oblau Bein Bürger mehr 
finde war. 

Schon vor Abfchluß des Waffenſtilſtandes, Ai Junius 
te Wallenſtein ſeinen Gegnern, insbeſondere dem ſaͤchſi⸗ 
en Feldmarſchall Arnim, Friedensvorſchlaͤge gemacht: man 
le die aus Boͤhmen Vertriebenen wieder aufnehmen, alle 
eibriefe herſtellen, die Jeſuiten aus dem roͤmiſchen Reiche 
treiben, Schweden entſchaͤdigen, den Kaiſer noͤthigen Falls 
Allem zwingen und die Heere wider bie Tuͤrken führen ’). - 


1) Chemnig 206, 214, 265. Arckenh. III, 111. Roͤſes Bern⸗ 
d I, 458. 


2) Theatr. europ. 214. Sirot Mem. I, 205. 
3) Alle diefe Verhandlungen (fagen Wallenfleins Vertheidiger) 


” 
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Nebenbei, fagen Einige, war auch ſchon davon die Rebe: 
Wallenftein koͤnne für Medienburg und ſonſt ihm zugeficherte 
Landfchaften Mähren erhalten, ja, vielleicht König von Böhs 
men werden '). 

Mährend des Woaffenftilftandes, der durch Geſpraͤche 
und Anerbietungen folcher Art fehr gefördert wurde, reifete 
Amim nah Gelnhaufen zu Oremfliema und trug ihm vor: 
Mallenftein habe aus aufgefangenen Briefen erfahren, daß 
man ihn zurüdfegen und Feria erheben werde’). Er wolle 
fi rächen, einige feiner unfichern Regimenter unter Amim 
ftellen, wogegen fich ſchwediſche Regimenter zu Holk gefellen 
möchten. Je größer aber diefe Plane des Abfall und der 
Vereinigung waren, deſto mehr zweifelte der vorfichtige Kanz⸗ 
ler an ihrer Wahrheit und Audführbarkeit, und Arnim ge 
ftand zuletzt felbft: er wiffe nicht, ob es Wallenſteins Emft 
und er bed Heered mächtig fey. So erhielt Orenflierna end» 
lich die Antwort: wenn ed dem Herzoge Ernſt fey und er dem 
gemäß handele, werbe es ihm an Beiſtand nicht fehlen. 

Der Kaifer, beforgt über diefe, ihm wahrſcheinlich be 
kannt gewordenen Verhandlungen und Wallenſteins Unthaͤ⸗ 
tigkeit fchicte den Grafen von Schlid ind Lager, ihn zu 
beobachten. Wallenftein nahm den Grafen, obgleich vom 
Zwecke feiner Ankunft unterrichtet, höflich genug auf; ald a 
aber gegen Gallad geäußert hatte °): ſolle, Wemnn e 
befehlige, der Sieg gewiß ſeyn; ſchwur Wallenſtein zornig: 
er werde ihn todt ſchießen laſſen. Der Bericht des Grafen 
an den Kaiſer lautete natuͤrlich nicht vortheilhaft; doch hin⸗ 
tertrieben Wallenſteins Freunde alle Plane, ihn zu beſchraͤnken. 
Mehr befeſtigten ihn jedoch von Neuem ſeine eigenen Thaten. 

Kaum war naͤmlich Arnim (ſey es auf Befehl ſeines 


hatten lediglich den Zweck Sachſen zum Frieden zu bewegen, und dann 
vereint gegen die Schweden zu ziehen. 

1) Chemnitz 186, 168, 191, 198. 

2) Pufend. 114. Arckenh. III, 106. 


5) Khevenh. 591. 


— 
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errn, oder aus Unvorfichtigkeit, oder aus Haß gegen die 1633. . 
schweben) mit einem Theile feines Heeres gen Sachſen aufs ' 
:brochen, fo überfiel Wallenflein jene am 1Sten Oktober 
3 Steinau und umftellte fie dergeftalt, daß fie, nach der 
nen nur gelaffenen Bedenkzeit von einer halben Stunde, 
h mit Geſchuͤtz, Lebensmitteln, Gepäd und Fahnen ergeben 
ußten '). Unterofficiere und Gemeine wurden gezwungen 
ienfte zu nehmen, doch liefen die Meiften wieder bavon; 
ele Dfficiere hingegen wurden unter allerhand Vorwaͤnden 
fangen gefebt und dann entlaffen, unter ihnen felbft der 
te Graf Thurn, der Haupturheber des böhmifchen Auf: 
indes. So fehr nun dieſer Sieg bei Steinau Wallenſteins 
nfehn berftellte, fo fehr erhöhte die Entlaffung Thurns den 
ten Argwohn ?). Jener fprach aber: Was follte ich mit 
m unfinnigen Menfchen anfangen? Er nuͤtzt und als feinds 
her Anführer mehr, denn im Gefängniffe. 
Mit Brandenburg und Sachſen erneute Wallenftein nuns . 
ehr die Unterhandlungen und fchlug ihnen vor, ihre Heere 
it dem feinigen zu vereinen, die Schweden zu verjagen und 
m Religions = und Profanfrieden auf den Fuß berzuffsllen, 
ie er zur Zeit der Kaifer Rudolf und Matthias gemefen 
y ’). Allein bei aller Spannung, die zwifchen den Churs 
ften und den Schweden ftattfand, blieben diefe duch dem 
undniffe treu; worauf die Kaiferlichen allmälig geiz Schle⸗ 
m gewannen, und bis Landsberg an der Warte und Ber 
ı vordrangen (den 11ten November), während Georg Wils 
Im nad) Tangermünde flüchtete *). 
Um: diefelbe Zeit hatte Bernhard von Weimar Regens⸗ 
urg (den 4ten November) eingenommen, und ed ergingen 
ı Wallenftein die dringendften Aufforderungen, dem Churs 


1) Theatr. europ. 130. Ghemnig 271. Pufend. 124, Florus 
2. Gualdo Priorato Historia 188. | " 


2) Khevenh. 59%. Carve itiner. 86. 
8) Ghemnig 275. 


4) Khevenb. 596. Feuquier. II, 146. | 
III. 36 fr 
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1633. fürften von Baiern zu Hülfe zu eilen. Der Herzog verbehlte 
aber auf Feine Weife den Haß gegen biefen feinen alten 
Feind, nannte ihn geizig, undankbar und des Langen ver- 
derblichen Krieges Haupturheber und Zortfeger; denn ohne 
Marimiliand Gier nach) den pfälzifchen Landen würben bie 
Gemüther längft beruhigt und der Friede gefchloffen feyn '). 
Ungern und nur langfam zog Wallenflein gen Regensburg, 
kehrte dann aber nach Böhmen zurüd, und erflärte: im Bin: 
ter könne man, ohne dad Heer zu Grunde zu richten, eine 
fo fefte Stadt nicht belagern; auch dürfe er, den Schweten 
gegenüber, nicht zu kuͤhn Alles aufs Epiel feßen, ſondem 

muͤſſe fie nach Weife des großen Fabius durch Zaubern ver: 
nichten ?). 
Gleichzeitig Außerte der Herzog (nicht ohne Grund, aba 
im Gefühle feiner Macht ohne Vorfiht und Klugheit) die 
bejtimmtefte Abneigung gegen Mönche, Beichtoäter, Zefuiten’), 
Hofleute und Spanier, weldhe mit Rathſchlaͤgen, Tadel 
Unduldfamkeit und Verleumdungen überfchnell und übereifrig 
zur Hand waren, und durch feine Verhandlungen mit Frank: 
reich, welche um dieſe Zeit wahrfcheinlih kundbar wurden, 
neuen Stoff zu Klagen und Beichwerben erhielten. Laut 
der glaubwürdigen Berichte des Gefandten Feuquieres und 
bed Karbinals Richelieu ſelbſt, ſchickte Wallenftein nachden 
ihm framgöfi fcherfeits Anträge gemadht worden) im Min 
1633, ja noch früher, ext einen Edeln und hierauf den aus 
Böhmen vertriebenen Grafen Kinski an Feuquieres, welde 
(gleichwie Arnim dem Känzler Orenflierna) erklärten: Wal 
tenftein wiffe, daß man ihm abgeneigt fey und feine Stelle 
an Feria geben wolle, damit diefer nach gebrochener Gefahr 


1) Riccius 483, 531. 

2) Ehemnig 325. Kthevenh. 558, 619, 688, 

3) „Die Erorbitangen der Iefuiten find unerträglich. Könnte id 
mit 100,000 Gulden, der Fundation, fo ich ihnen gethan hab, lediz 
werden, ſo thaͤte ich's gewiß.“ Scqhrelten Wallenſteins, in Schotthe 
Wallenſteins Privatleben S. 40. 
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den Ruhm davontrage ').. Entichloffen, fih am Kaifer und 1633. 
an dem Churfürften von Baiern zu rächen und fie bis in die > 
Hölle zu verfolgen, wünfche er zu wiſſen, welche Bedingun⸗ 

gen, Beiſtand und Sicherheit man ihm hiebei und biezu ges, 
währen wolle. Ludwig XIII, beforgt daß Wallenftein fonft 

mit Brandenburg und Sachſen, oder mit den Schweden abs 
ſchließen werde, ging auf die Sache ein und verfprach, den 
Herzog in feinen Eroberungen zu unterſtuͤtzen; ja, es war 
beflimmt davon die Rede, er folle König von Böhmen 
werben. 

Am 16ten Zulius 1633 erhielt Feuquiered von Paris 

folgende Anweifung: er ſolle Wallenftein jest jährlich) 500,000 
Livres und nach geſchloſſenem Bunde eine Million Livres 
bieten. Ferner wolle Ludwig feine Erhebung zum Könige 
von Böhmen befördern, Baiern, fofern es ſich nicht vom 
Kaifer trenne, feiner Rache preiögeben, und die Schweden 
auffordern ihn nöthigen Falls zu unterflüßen. Dagegen möge 
aber auch Wallenftein nicht länger zögern, fondern von Wor⸗ 
ten zu Zhaten übergehen’). — Dies gefchah indeffen nicht, 
vielmehr fchreibt Feuquieres den 22ften Auguft aus’ Erfurt: 
Der Herzog Ichweigt zu allen Anerbietungen und verfährt 
mit fo übertriebener Feinheit, daB man entweber, „annehmen 
muß, er wolle nur Zwift zwifchen feinen Gegriem erregen, 
ober fürchten, ex werde auf diefem Wege außer Stande ſeyn, 
etwas zu vollbringen). — Aus Beſorgniß jedoch, ex werde 
fi ganz den Schweden und Proteftanten anfchließen, und 
in der Hoffnung mit ihm eine von Ddiefen ganz unabhängige 
Partei zu bilden, verfprach Frankreich nochmals, ihn in dem 
Beſitze Böhmens und aller Eroberungen über die Kaiferlichen 
zu ſchuͤtzen *). 

1) Gualdo 113. Richelieu VII, 345. Feug. I, CXXVI, 150, 
154, 258, 265. Daß Kinski ganz ohne Wiffen und Auftrag Wallens 
fteins gehandelt habe, iſt nicht zu glauben. 

- 2) Feuquieres II, 2—9. 

3) Gbendaf. II, 68. Siri VIII, 42. 

4) Arckenh. III, 137. Feug. II, 222, 

2 + Fü 
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1633. Unterdeß hatten Spanier, Baiern, Iefuiten, Hofleute 
- und andere Feinde Wallenſteins feine Thaten und Worte '), 
fo wie Verleumbungen und Gerüchte benußt, immer meh 
Argwohn gegen ihn beim Kaifer zu erweden, welcher (zweis 
felhaft, was von dem Allem wahr, was unmahr fey) befchloß, 
ihn von Neuem genauer beobachten zu laſſen. Wallenſteins 
Freund und des Kaiſers fharffichtiger treuer Diener, Que 
ftenberg, warb ind Lager gefchidt, zundcdhf um über bie 
Verlegung bed Heeres aus den Paiferlichen Erbftaaten zu un 
terhandeln, wobei jedoch von einer Verabſchiedung Wallen⸗ 
fteind urkundlich noch nicht die Rede war. Vielleicht ver: 
handelte hierüber ein zweiter Bevollmächtigter Ferdinands, 
der Pater Chiroga. Wenigftend wird berichtet, man babe 
dem Herzoge vorgeftellt ?): es thue dem Kaifer fehr leid daß 
Podagra und andere Übel des Herzogs Gefundheit fo hart 
angriffen und ihn faft unfähig machten, im Felde thätig zu 
feyn. Beſſer alfo, er Iege den Oberbefehl nieder und genieße 
in Frieden des größten Ruhmes, als daß er diefen aufs 
Spiel fee. Hierin liege Fein Verluft, keine Zurldfegung; 
denn fr ihn Eönne ja Ehre, Ruhm und Macht nicht mehr 
fteigen, und Fein Geringerer ald der König von Ungern follte 
fein Nachfolger werden. 

So fehr diefer Antrag mit fehönen Worten und Lobes: 
erhebungen umhüllt warb, und fo fehr fih Wallenftein aud 
zu beherrſchen fuchte, antwortete er doch: fobald der Kaifer 
beftimmt befehle, werde er gehorchen; indeß fey wohl zu prüfen, 
ob nicht Alles von feinen und des Kaiferd Feinden ausgeht; 
‚auch laſſe fi) eine Sache von folcher Weitläufigkeit und fo 
vielen Folgen keinesweges yplöglih Anden. Mach weiten 
Überlegungen fügte er hinzu: er fey bereit zu gehorchen, bitte 


1) Wallenflein verfchentte fogleich Pferde, bie der König von 
Spanien ihm ſchickte, und fpottete über den Orben bes goldenen 
Bließes. Riccius 483. Pufend. 1388. Carve itiner. IL. Chem 
nie 825. . _ \ 

2) Riccius 533 — 535. 
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aber daß ber Kaifer feiner Verdienſte gedenke, die mitt ibm 1633. 
eingegangenen Bebingungen halte, bie den Anführern und 
Söldnern gemachten Verfprechungen übernehme, und ihm feine 
Auslagen erflatte, da er fein ganzes Vermögen an ben Krieg 
gefest babe und dadurch arm geworden ſey. Dies alles 
müffe, weil jede Ungewißheit nachtheilig wirkte, bald in Ord⸗ 
nung gebracht werben; dann möge der Kaifer an die Spiße 
ftellen, wen er wolle. 

So unterwürfig diefe Erflärung lautete, hatte Wallen- 
fein doch in dem Augenblide, wo er glaubte bes Heeres ge: 
wiß zu feyn und Frankreich ihm ein Königreich anbot, ſchwer⸗ 
lich Luft in die Lage eines bebeutungslofen Privatmannes 
binabzufteigen; auch waren die angehängten Bedingungen 
von folchem Umfange und folcher Schwierigkeit, daß, obgleich 
der Kaifer zur Erfüllung Anftalt treffen ließ, kein Ende ab» 
zufeben war. Damit aber ihre Plane deshalb nicht wieder 
rüdgängig werden möchten, fo wirkten bes Herzogs Feinde 
mit verboppelter ZThätigkeit und ließen durch Kundſchafter 
Alles im Lager behorchen, in uͤbles Licht fielen und dem 
Kaifer melden; wodurd fi) in dem Angellagten nur der 
Zorn und der Wunſch erhoͤhte, ſich an ſeinen Gegnern zu 
raͤchen. Er ließ im Lager verbreiten: man wolle den Sol⸗ 
daten manchen verdienten Vortheil entziehen, ſie im haͤrteſten 
Winter Kaͤmpfen und Leiden ausſetzen, das Heer von ein⸗ 
ander trennen, einem Andern untergeben, ihn aber (neidiſch, 
ungerecht und undankbar zugleich) abſetzen und ſeinen Zein⸗ 
den preisgeben '). 

Nachdem hiedurch die Stimmung für ihn günfliger ge: 
worden, verfammelte Wallenftein am 11ten Sanuar 1634 
alle Befehlshaber in Pilfen und legte ihnen die Fragen vor”): 1634. 
1) ob man dem Kardinals Infanten 6000 Reiter fenden; 

2) ob man Winterlager außerhalb der Eaiferlihen Erblande 
nehmen und, 3) Regenöburg im Winter erobern Tönne?. Alle 


1) Riccius 536, 
2) Alberti Friedlaudi perduellionis chaos 242, 
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1634, antworteten: nein! — Bet biefer Gelegenheit wurden Zweifel 
und Klagen mancherlei Art auögefprochen; worauf Silo für 
MWallenftein hervortrat und darlegte: vwoie feindlich kaiſerliche 
Käthe, Jeſuiten, Spanier u. %. gegen diefen wirkten, den 
Soldaten ihr Verdiented vorenthielten, : Eingezogenes ander: 
waͤrts verwendeten, ben Frieden ohne Noth und wider 
Wallenfteind Rath ') hinausfchöben, ihn felbft aber außer 
Etand festen, feine Verfprehen zu halten. — Doppelt 
aufgeregt durch dieſe Mittheilungen, baten die Anführer 
den Herzog wiederholt und dringend, bis er ihnen ver: 
ſprach den Oberbefehl nicht niederzulegen. Hierauf trug 
Marſchall Illo den Übrigen Wallenfleind Begehren vor: 

daß ſie ſich nun ihrerfeitd auch gegen ihn verpflichteten und 
ihn dadurch ficher ftellen möchten”). Diefer Forderung ge 
mäß warb am 12ten Januar eine Schrift entworfen, gelefen 
und gebilligt, des Inhalts: Da der Herzog wegen vielfacher 
Zurüdfegung, bochfchmerzlicher Beleidigung, unerträglicher 
Raͤnke, Vorenthaltend und Verweigerns ber unentbehrlichen 

ı Kriegödienfte habe abdanten wollen, endlich aber eingemilligt 

. ohne Wiffen und Beiſtimmung der Befehlshaber das Heer 
nicht zu verlaffen; fo verbänden und verpflichteten fie ſich nun 
ihrerfeit8 durch einen feterlihen Eid, fi) auf keine Weife 
von ihm zu trennen oder trennen zu laffen, was zu feiner 
und des Heeres Erhaltung diene möglichft zu befördern, für 
ihn ſelbſt den letzten Blutötropfen einzufegen, und Jeden, ber 
hiewider handele, als einen Zreulofen und Ehrvergefienen zu 

. verfolgen. Dies Alles (lautete eine Bedingung des Entwurf?) 
folle gelten, fo lange Wallenftein in des Kaiferd Dienften 
bleibe und dad Heer zu deſſen Dienften gebrauchen würde ?). 


1) Im November 1683 und nod im Januar 1634 raͤth Wal: 
Icnftein fehbr zum Srieden, welcher bie ihm zur Laft gelegten Plane 
vereitelt haben würbe. " 

Z) Khevenh. 1138. Roͤſe's Bernd. I, 381. 

8) Khevenh. 1139. Perduell. chaos 12438. Diefe Verbindung 


war noch nicht fo anmaaflid als eine fpätere der ſchwediſchen Off: 
ciere. 
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Die Theilnehmer blieben erfreut zu einem großen Gaſt⸗1634 
nahle beim Feldmarſchall Illo, und nach aufgehobener Tafel 
vard ihnen die unterdeß gefertigte Reinfchrift jenes Entwurfs 
ur Vollziehung vorgelegt. Schon hatten Mehre ihre Namen 
arunter gefegt, als bemerkt ward, daß jene Bedingung 
ber des Kaiſers Dienfte fehle). Lauter und heftiger Streit 
rhob ſich, ob fie nothwendig, pder (da des Kaifers Dienfte 
n einer andern Stelle im Allgemeinen erwähnt worden) 
anz entbehrlich und überflüffig fey. Illo behauptete beftimmt 
a8 letzte, Terzki fchalt Aue, welche es nicht mit Friedland 
alten wollten, meineidige Schelme, felbft den Bedenklich⸗ 
en fchien ed nicht an der Zeit, mit leidenfchaftlichen und 
alb trunfenen Männern den Streit fortzufeßen ?), und fo 
folgte die Vollziehung durch zweiundvierzig Oberften. 

Dem Herzoge blieben jedoch diefe Schwierigkeiten und 
Biderfprüche nicht verborgen, weshalb er am anderen Tage 
(le Befehlshaber verfammelte und ihnen noch eindringlicher 
nd heftiger als das erſte Mal feine Befchwerden vortrug. 
Sie antworteten ihm nach vorheriger Überlegung: er wolle 
asjenige, was am vorigen Zage beim Trunke vorgefallen, 
icht fo hoch beherzigen, dieweil fie jest Alle nüchtern ben 
Schluß billigten und zu vollziehen bereit wären. Hierauf 
zahlt Khevenhiller) wurden etliche Eremplaria (weil in ben 
ften theild des Weins halber, theild aber mit Fleiß die 
tamen alfo gefchrieben gewefen, daß man's faft nicht erken⸗ 
m koͤnnen) unterfchrieben und dergeftalt ausgegpeilt, daß tin 
remplar bei dem älteften Befehlshaber des Fußvolks, das 
dere bei den Alteften der Reiterei, dad dritte bei den Kroas 
n bleiben folle. — Ob jene Bedingung in biefem zweiten 
ntwurfe wieder aufgenommen oder weggelaffen war, wird 


1) So wird erzählt, doch ſteht davon Nichts in ben Prozeßakten. 

2) Siri Memor. VIII, 49 erzählt: Pikkolomini habe in halber 
runfenheit beim Feſte, des Kaiſers Gefundheit ausgebracht und bei: 
ihe Alles verrathen. Die Prinzen von Toskana ließen ihn wegholen. 
ſt die Thatſache richtig, fo kann Pilkolomini abſichtlich oder zufällig 
gehandelt haben. Ghemnig 326. . 
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1634. vor den Anklaͤgern nirgends beutlich erzählt; gewiß fehlte:hie 
Beiftimmung der getrennten Heeredabtheilungen und ihre 
Anführer, Gallas und Altringer. Den wichtigen Auftrag 
diefe zu gewinnen oder abzufegen, ertheilte Wallenflein an 
Oktavio Pilkolomini, einen Mann, ben er mit Güten 
und Ehren überhäuft und ihm fein höchfled Vertrauen haupts 
fächlich darum gefchenkt hatte, weil Beiden dieſelbe Nativität 
geftellt war. Dies hätte, fagt der Kardinal Richelieu '), den 
Herzog vielmehr beforgt machen follen; denn da er von Ras 
tur verfchlagen war, mußte er auch Oktavio für trügeriih 
(trompeur) halten. Statt für Wallenſtein zu wirken, ver 
ftändigte Pikkolomini ſich mit den Generalen gegen ilm, und 
Altringer eifte nah Wien, um, unterflügt von dem fpanis 
fchen Gefandten Ognate, ben Sefuiten, Beichtodtern und 
allen früheren Feinden, des Herzogs Sturz burchzufegen. 
So geheim und eilig warb Jegliches betrieben, die Gefahr 
als fo dringend dargeftellt, daß Wallenfleind Freunde Faum 
von den Planen Kunde erhielten, noch viel weniger fie bir 
tertreiben konnten. 

Am 24ften Januar übertrug ber Kaifer indgeheim ben 
Oberbefehl an Gallas, entband Alle von den Wallenſtein 
geleifteten Eiden, verfprach für das Geſchehene Verzeihung 
drohte aber für weiten Ungehorfam mit den haͤrteſten Stra⸗ 
fen?).. Wie Gallas hienach verfahren, welche Mittel und 
Wege er indbefondere gegen Wallenftein einfchlagen follte, 
mußte zum heil den Umfländen und feiner Klugheit über: 
Lafien bleiben ; doch war gefagt ): er folle fo verfahren, wie 
dad Verabrebete am beiten für das allgemeine Wohl koͤnne 
zur Ausführung gebracht werben, und fich des Herzogs todt 
oder lebendig bemaͤchtigen. 

Wallenſtein, der, wenn nicht den ganzen Umfang des 


1) Richel. WII, 98. Piccolomini strategus technarum illarım 
ot scenae feralis. Piasecius 468, 


2) Riccius 542. Carre 190 — 133, 
3) Gualdo 211. 
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ſchloſſenen erfuhr, doch gewarnt wurde, ſetzte zum Iten 1634. 
bruar eine neue Verfammlung ber Befehlöhaber an, wo 
yeffen Gallas, Altringer und Pikkolomini ausblieben. Von 

3 fleigenden Gefahren wahrfcheinlich unterrichtet, machte der 

erzog am 20ften befannt: man verbreite unwahr, baß er 

vas wider ben Kaifer und bie Fatholifche Religion unter: 
hmen wolle. Ja in einem neu entworfenen VBerfprechen, 

n treu zu bleiben, fland ausdruͤcklich): daß ihm jenes 

: in den Sinn gefommen und er ed nicht verftatten wolle 

er werde, 

Unterdeg war aber Wallenftein bereit am 18ten Februar 
fentlich für einen Berräther erklärt, und an demfelben Tage 
n ihm der Herzog Albert von Lauenburg an Bernhard 
n Weimar gefandt worden, um biefen aufs Dringendfte 
r Vereinigung aufzufordem: Albert erzählte dem Herzoge 
ernhard: der in Ungnabe gefallene Friedland wolle und 
uͤſſe fich den Proteftanten anfchließen, und fey, wie. das 
erfprechen der DOberften zeige, Herr des Heered ). Bern: 
rd zögerte jedoch um fo mehr gen Böhmen zu ziehen, da 
m der Kanzler Oxenſtierna noch ganz vor Kurzem geſchrie⸗ 
n hatte: er fole Wallenftein in Ausführung feiner Plane 
ht hindern, aber fehr vorfichtig verfahren, weil er vieleicht 
e Schweden nur einzufhläfern und zu täufchen bezwede, 
er ſchwerlich (fofern ed ihm Ernſt damit werde) fo kuͤhne 
lane durchzuführen im Stande feyn dürfte. Auf driitgen⸗ 
re Vorftellungen Alberts antwortete Bernhard, mit Bezug 
if Wallenftein °): Denjenigen, die nicht an Gott glauben, 
nn auch Fein Menfch vertrauen. — Erſt als Eilboten über 
ilboten, von Illo und Terzki abgefandt, anlangten und ber 
ieftätigungen immer mehre wurden, feßte.fic) Bernhard, 
aut eines Schreibend vom 24flen Februar‘) ) jedoch vorfich: 


1) Perduell. chaos 266. Ghemnig 328. 
2) Chemnig 823, 331, 335. 

8) Khevenh. 1151. Richel. VIII, 98. 
4) Roͤſe's Bernhard I, 46. 
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allenſteins Verrath, ohne weitere Formen hin⸗ 163€. 
‚Ad eine faſt unglaubliche Menge von Gütern ein: 
), welche zum Zheil_an Gallas, Alttinger, -Pikko- 

.c, Buttler, Deverour, Leslie u. X. verfchentt wurben. 
«, jeder Soldat, der beim Morde Hülfe geleiftet, erhielt 
‚000 Gulden, und Keölie und Buttler wurden in den Gra⸗ 
land erhoben. 

Der Kaifer bewilligte dem Herzoge ein ehrenvolles Be: 
ibniß und lich Seelenmeffen für ihn Iefen?). Überall 
sach fi) Zuneigung und Abneigung befonders in vielen 
rabfchriften aus, und wir theilen zur Probe eine ber tadeln⸗ 
n, zahlreichern, mit: 


Hier liegt und fault mit Haut und Bein 
Der große Kriegsfürft Wallenftein, 
Der große Kriegsmacht zufammenbradt, 
Doch nie geliefert recht ein Schladht. 
Groß Gut thät er gar vielen ſchenken, 
Dargegen auch viel unſchuldig henken. 
Durch Sterngucken und lang Traktiren 
Thaͤt er viel Gut und Leut verlieren. 
Gar zart war ihm ſein boͤhmiſch Hirn, 
Konnt nicht leiden der Sporen Klirrn; 
Hahn, Hennen, Hund er bandiſirt 
Aller Orten, wo er logirt; 
Doch mußt er gehn des Todes Straßen, 
D' Hahn kraͤhn und d' Hunde bellen laſſen ?). 


mge Zeit find die Urtheile über dad Maaß der Schuld und 
sfchuld Wallenfteins verfchieden außgefallen, und erſt vor 
urzem *) ward das Dunkel, welches über die fehaudervolle 


1) Praeter 43 milliones, in plures etiam alios se extendit mil- 
nes, - Stat. regimin. Ferdin. il, 88 — Wurr Beiträge 346. 
bevenh. 1174. Carve 110. 

2) Das Begräbniß, fagt Riccius 549, jedoch nicht mit Recht, 
yerte docuit, rei gerendae seriein, perficiendaeque caedis mandata 
ienne conjuratis ducibus fuisse praescripta. N 

8) Theatr. europ. 184. - 

4) Foͤrſter, Wallınfteins Briefe. Jedoch enthalten dieſe Briefe ” 
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1634. tig, mit ſeinem ganzen Heere gen Eger in Bewegung. In 


dieſer Stadt langte Wallenſtein an demſelben Tage an und 
lebte (da kein Ruͤckſchritt mehr moͤglich war) der Hoffnung 
mit ſeinen Getreuen alle Hinderniſſe zu beſiegen; aber unter 
dieſen Beguͤnſtigten, angeblich Getreuen, lebten Maͤnner die 
ſeinen Tod bezweckten, ſey's weil ſie ihn wirklich zum Heile 
des Vaterlandes und ber Religion für noͤthig hielten, ſey's 
weil eigennügige Zriebfedern vorwalteten. Buttler, Gordon 
und Leslie leiteten die VBerfchwörung. Mit ihnen waren etwa 
dreißig Soldaten, darunter zwei Schotten, ein Spanier, 
die übrigen Irländer. Während eines, den Tag nad Wal: 
Venfteind Ankunft (den 25ſten Februar) angeftellten, fröhlis 
chen Feftes trat Mannfchaft, unter Anführung des Oberf: 
wachtmeifterd Geraldin, in den Saal, und der Ruf: es lebe 
Ferdinand! war das Zeichen zu einer Megelei, in welde 
Illo, Zerzfi') und der Rittmeifter Naumann nach heftigen 
Miderftande erfchlagen wurden. Sobald dies gelungen, hie 
man eine neue Berathung, ob der, des Hergangs unkundige, 
Herzog folle gefangen oder umgebracht werden. Der Br: 
fchluß lautete für den Mord. In dem Augenblide, al 
MWallenftein von dem Geräufche bei Überwältigung der Wade 
erwedt und aufgeflanden war, drang Hauptmann Deve: 
roux mit den Worten in fein Zimmer ?): Biſt du der Schelm, 
der des Kaifers Volk zum Feinde überführen und ihm die 
Krone vom Haupte reißen wilft? Schweigen öffnete Fried: 
land die Arme und ward von der Partifane fo burchbohtt, 
daß er todt zu Boden fiel. 

In Pilfen, Prag und anderen Städten wurben Ober: 
ften, Hauptleute, Bürger u. A. m. )), als überführte Theil: 


1) Die Terzki, eine geborene Gräfinn Marimiliane von Harrach, 
wußte von allen Intriguen nichts. Khevenh. 1164. 


2) Perduell. chaos 278. Khevenh. 1162. Nach Förfter ſagte 
Deverour bloß: Du mußt fterben! — 


3) Theatr. europ. 185, 201, 288, Richel. Men. VIII, 105. 
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an Wallenfleind Verrath, ohne weitere Formen hins 1638. 
t, und eine faft unglaubliche Menge von Gütern ein: 
19, welche zum Theil an Gallas, Alttinger, -Pikkos 
‚ Buttler, Deverour, Leölie u. U. verfchentt wurden. 
eder Soldat, der beim Morde Hülfe geleiftet, erhielt 
) Gulden, und Leslie und Buttler wurden in ben Gra⸗ 
d erhoben. 
yer Kaifer bewilligte dem Herzoge ein ehrenvolles Be: 
3 und ließ Seelenmeffen für ihn Iefen?). Überall 
fih Zuneigung und Abneigung befonderd in vielen 
hriften aus, und wir theilen zur Probe eine ber tadeln⸗ 
ahlreichern, mit: 


Hier liegt und fault mit Haut und Bein 
Der große Kriegsfuͤrſt Wallenſtein, 
Der große Kriegsmacht zuſammenbracht, 
Doch nie geliefert recht ein Schlacht. 
Groß Gut thaͤt er gar vielen ſchenken, 
Dargegen auch viel unſchuldig henken. 
Durch Sterngucken und lang Traktiren 
Thaͤt er viel Gut und Leut verlieren. 
Gar zart war ihm ſein boͤhmiſch Hirn, 
Konnt nicht leiden der Sporen Klirrn; 
Hahn, Hennen, Hund er bandiſirt 
Aller Orten, wo er logirt; 
Doch mußt er gehn des Todes Straßen, 
D' Hahn kraͤhn und d' Hunde bellen laffen ?). 


Zeit ſind die Urtheile Über dad Maaß der Schuld und 
Id Wallenſteins verfchieden ausgefallen, und erſt vor 
n*) ward dad Dunkel, welches über die fchaudervolle 


Praeter 43 milliones, in plures etiam alios se extendit mil- 
- Stat. regimin. Ferdin. 11, 88. — Wurr Beiträge 346. 
h. 1174, Carve 110. 

Das Begräbniß, fagt Riccius 549, jedoch nicht mit Hecht, 
docuit, rei gerendae serien, perficiendaeque caedis mandata 
conjuratis ducibus fuisse praescripta. , L 
ı Theatr. europ. 184. - 


Foͤrſter, Wallenfteins Briefe. Jedoch enthalten biefe Briefe 
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1634. Begebenheit verbreitet war, durch neue Aktenſtuͤcke und fcharf: 
finnige Unterfuchungen gutentheild aufgehelt. Ob wir nım 
gleich in unferer Erzählung faft nur das Erwiefene und Zu: 
geftandene neben einander geftellt haben, dürfte es doch nicht 
unpaffend feyn, jest in aller Kürze auch das Unerwieſene 
aufzuzählen und die alten Vermuthungen und Schlußfolgen 
nicht zu verfchweigen '). Die Anklage lautet alddann etwa: 
Nach feiner Entlaffung im Jahre 1630 Inüpfte Wallenftein 
Unterhandlungen mit Guſtav Adolf an, welche Die Eroberung 
Boͤhmens und Mährens bezwedten; er wünfchte und befoͤr 
derte nach der leipziger Schlacht die Eroberung jenes Reichs 
und die Belegung Prags, er bewilligte den Sachſen bi 
ihrem Abzuge aus Böhmen viel zu günftige Bedingungen, 
gab Baiern böswillig den Schweben preis, bediente fich nicht 
feiner Überlegenheit, den König von Schweden zu Grunde 
zu richten, ging nad) dem Siege bei Lügen ohne Noth bi 
Böhmen zurüd, verlor Zeit in Schlefien, entließ Thum gegen 
Recht und Verſtand, nahm keine Rüdfiht auf Weifunge 
bes Kaifers, ftellte aus deſſen Ländern vertriebene Proteftan: 
ten in feinem Heere an, erlaubte ihnen freien Gottesbienk 
auf feinen Gütern ?), und richtete, während er fremde Kan: 
ber befegen konnte, die Faiferlichen Erbſtaaten durch Einlage 
sung der Heere auf entfegliche Weife zu Grunde. Chrga; 
und aftrologifcher Aberglaube führten ihn zu dem ungeheure 
Plane, die dfterreichifchen Staaten unter feine Generale ju 
vertheilen, ſelbſt das Haupt eines neuen Herrfchergefchlechts 
zu werben und ganz Europa umzugeftalten ?). Auf Pille 
lominis Einwendung über die Schwierigkeit folchen Unter: 


ſchwerlich die volle Wahrheit über bes Herzogs Abfichten und bie 
Gründe zu bem Verfahren bes Kaiſers. Geheimere Intriguen gehen 
wohl nebenher. 

1) Perduellionis chaos und Gecinnas Bericht, in Murr über 
Wallenſteins Zod, find die fchr unfichern meift urkundlich widerlegtm 
Quellen für die Anklage. 

O Khevenh. 1186. Feuquieres I, 150. Gualdo 124. 

3) Theatr. europ. 160. Perduell. chaos 236, 
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ehmens, antwortete er: nur ber Anfang erfcheint fcehwer, in 1634. 
Bahrheit ſteht Alles fo, daß ich (mie die Sterne bezeugen 
nd verlangen) felbft mit taufend Pferden die Sache wagen 
üßte! Und einem Anderen, der ihm großes Unglüd aus 
inen Planen vwoeiffagte, entgegnete er '): So werde ich boch 
m Ruhm haben, 'ald König von Böhmen zu fterben, wie 
ulius Cäfer, welcher doch der erfte unter den römifchen 
aifern war. — Zmeibeutig verhandelte er mit Sachfen und 
Irandenburg, verrätherifch mit Franfreih und Schweben 
ab mit den Befehlöhabern feines Heeres; denn daß er nach 
er Achtung die Urkunde abändern und ſchuldlos faffen ließ, | 
sweifet Feine Zreue, fondern nur ungefchidte Argliſt. Sein 
sd war verdient für offentundige Verbrechen, und in fo 
:änzenlofer Gefahr (mo die Vereinigung mit den Schweden 
worftand und die Bürgerfchaft von Eger bes naͤchſten Tages 
m Abtrünnigen fchwören follte?)) durften die dem Kaifer 
jetreuen nicht durch falfche Rüdficht auf Formen, oder durch 
azeitiges Mitleid, ihr Vaterland und ihre Religion aufs 
spiel ſetzen. Ja, wäre felbft eine ſolche Gefahr nicht vors , 
inden gewefen, fie retteten Wallenftein durch ihre rafche 
hat von der Schande, als ein ehrlofer Verräther vom 
venker hingerichtet zu werden. | 

Diefen Anklagen gegenüber fprechen Andere, unterftüßt 
m Urkunden und gefchichtlichen Beweifen ’): Alle Vorwürfe, 
ine Kriegführung betreffend, find von Unkundigen oder Boͤs⸗ 
illigen gemacht worden, welcde jeden Erfolg dem Zufalle, 
les Ungluͤck aber dem böfen VBorfage oder der Ungeſchicklich⸗ 
it zufchreiben. So hatten 3. B. die Feinde des Kaifers, 
ich ihrem eigenen Geftändniffe, von dem fchlefiichen Waf: 
aftilftande den größern Schaden; dem Grafen Thum war 
e Freilaſſung vertragsmäßig zugefichert, und die Nachrichs 


1) Khevenh. 591. 

2) Khevenh. 1160. 

3) Eum ab omni culpa alienum prudentiores, sapientioresque 
nsebant. Riccius 533. | 
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1634. ten von einem Streite Wallenfteind mit Feria find nicht 
genligend beglaubigt. Jene Verbindung der Oberften für 
ihren geliebten Feldheren darf man nicht nach dem heutigem 
Maapftabe beurtheilen, und die Beſchuldigung von einer ın 
tergefchobenen, anderd lautenden Handfchrift iſt ganz erlogen, 
weil ihrer fonft in den leidenfchaftlich gegen einige Theilneh⸗ 
mer geführten Prozeffen Erwähnung gefchehen würde. Ze 
jteht dagegen, daß Wallenftein am- 20ften Februar eine feier 
liche Erklärung gab: es fey Nichtd gegen ben Kaifer bezwedi 
worden. Auch wird das Benehmen der Dfficiere in be 
faiferlichen Erklärung von 24ften Ianuar 1634 Feinedwege 
als ein ungeheurer Frevel dargeftellt, fondern ihnen Vene: 
bung zugefichert. Erſt in der fpätern Verfügung vom 18te 
Februar ift von einer fehr gefährlichen und weit ausfehendn 
Gonfpiration die Rede. „Denn Wallenftein habe das hochloͤb 
liche Erzhaus von allen Erblönigreihen, Land und Leuten, 
Krone und Zepter zu treiben und fich diefelben eibbrüchig zu: 
zueignen Vorhabens gewefen, ja den Kaifer und das gang 
Erzhaus auszurotten vorgehabt, und foldye meineibige Treu 
lofigkeit und barbarifche Tyrannei (dergleihen nicht erhoͤn, 
noch in scriptis zu finden) zu vollziehen ſich äußerften Fleißes 
bemüht.” — Auf fo unfinnige Verleumdungen gab Zei: 
nand ohne Vorladung, Zeugen, Rechtögang und Beweis fer 
nen großen Feldherrn der Ermordung preis und ſchrieb dem 
inögebeim fehon zum Tode Verurtheilten heimtuͤckiſch noch 
freundfchaftliche Briefe! 

Alle Unterhandlungen, auf welche man hauptfächlic bie 
Anklagen gründet (mit Sachfen, Brandenburg, Frankreich 
und Schweden), bezwedten lediglich des Kaiſers Feinde zu 
täufchen, zu entzweien und wo möglich mit einem oder dem 
andern vortheilhaft Frieden zu fchließen. Viele diefer Be: 
bandlungen waren dem Kaifer bekannt, und wenn nicht all, 
fo berechtigte hiezu Wallenſteins Vollmacht und bie Notk 
wendigkeit des Geheimniffes '). Oxenſtierna, diefer ſcharfſin 


1) Siri VII, 41. 
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nigfte Staatömann, freuete ſich über Wallenfteind Fall als 1634. 
über ben eines Zeindes und erflärte noch im Jahre 1651: 
er habe nie vollftändig ergründen koͤnnen, ob es ihm Ernſt 
gemwefen fey und was er eigentlich\bezwedt habe‘). Eben 
fo wenig erreichten die Verhandlungen mit Frankreich irgend 
ein tadelnswerthes oder gar verrätherifches Ziel; vielmehr 
klagt Feuquieres immermwährend "über Zögerungen und Uns 
gewißheit, und Richelieu entwarf noch den erſten Februar 
1634 in St. Germain neue Bedingungen, auf welde mit 
Mallenftein unterhandelt werben follte?). Zwar lautet Feu⸗ 
quieres Schreiben vom erſten März 1634 °): Walenftein läßt 
durch Kinski und einen Edeln fagen und befchwören, er werbe 
unfehlbar abfallen und habe den Eid aller Officiere, felbft 
des Gallas, der für Altringer gutfage. Sobald der Vers 
trag mit Frankreich gefchloffen fey, wolle er fich zum König 
von Böhmen erklären und den Krieg beginnen, da der Kai⸗ 
fer ihn felbft mit Gift und Mördern verfolge. — Allein 
gerabe hieraus geht hervor, daß falfche Freunde ihn täufchs 
ten und verrätherifche Zeinde ihn zwangen, erſt nach ber 
Üchtung und nur wenige Zage vor feiner Ermordung aus 
Nothwehr einen Schritt zu wagen, den er unverfolgt nie 
gethan haben würde. Hiemit übereinftimmend, fagt der Kar: 
dinal Nichelieu *) "(an Scharfjinn und Gefhäftsfenntniß 
Oxenſtierna gleichftehend) : „Friedland war fo fehr ein Feind 
unfered Volks, daß er, wenn wir eö auch gewollt hätten, 
nicht fähig gewefen wäre, mit und zu verhandeln. Er wollte 
wohl nur eine Stellung geroinnen, feine Gründe und Rechte 
geltend zu machen, wenn er durch die Raͤnke der Spanier 


1) Arckenh. IIf, 106. Pufend. 140. Doch hatte die Furcht, 
Wallenftein werde fi mit Frankreich vereinigen, wohl heil an bies 
fer Freude. Feuquieres II, 259. Daß Wallenftein zugleih mit 
Schweden und Frankreich verhandelt habe, fügt Richelieu VII, 345. 


2) Roͤſe's Bernhard I, 267. 
8) Feuq. II, 214. 
4) Richel. VIII, 99— 105; X, 158. 
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1634. aufs Xußerfte getrieben würde. Wallenflein (fo fährt Rice 
lieu in feinen merkwürdigen Betrachtungen fort) ward en 
morbet von Leuten, die er liebte, beförberte, erhob und denen 
er vertraute. Keiner hatte dem Kaifer fo genügt, Keine 
war von ihm fo belohnt worden. Unzählige Dienfte ſtehen 
feft, für Untreue fpricht nur Verdacht, Fein voller Beweis. 
Der Kaifer war ein fchlechter Herr, oder Wallenſtein ein 
untreuer Diener. Es ift zweifelsohne höchft ſchwer für einen 
Herrn, einen treuen Diener zu finden, dem ex ganz vertrauen 
dürfte, und noch fchwerer, einen guten Diener, ber ganz auf 
feinen Herrn bauen koͤnnte. Nach des Herzogs Tode mehr: 
ten fich die Anklagen: ift der Baum gefallen, Läuft Jeder 
herbei die Zweige abzubrechen, und der Ausgang bed Lebens 
beftimmt für bie Meiften das Urtheil über gigen und ſchlech⸗ 
ten Ruf.‘ 

So Viele man auch ald Mitfchuldige Wallenſteins 
ftrafte ), von Keinem hat man Beweiſe einer Verſchwoͤrung 
erpreffen können, nie hat der Zaiferliche Hof fich amtlich und 
offen darüber auögefprochen, ober die Erzählung widerlegt, 
dag ſchon Zerdinand II geäußert ?): des Herzogs Verbrechen 
ſey weit minder ſchwer gewefen, als es feine Feinde boshafs 
ter Weiſe dargeftellt hätten. Die neueften Aktenſtuͤcke bewei⸗ 
fen nur die Verworfenheit der Mörder, welche ſchon bei Leb: 
zeiten des Herzogs, der fie aus dem Staube erhob, über 
die Theilung feiner Häufer, Koftbarkeiten und Pferde m 
wüthenden Zwiefpalt geriethen ’). Welche Abficht man aber 
Mallenftein auch beilegen mag, gewiß war er in dem Aus 
genblide nicht mehr gefährlich, wo man eine Mordthat rechts⸗ 
gemäßen Unterfuchungen vorzog. 

Bei unbefangener Betrachtung aller Anlagen und Ber 
theidigungögründe muß man zugeftehen: daß um bie Zeit, 


1) Piasecius 469. 


2) Ducis crimen esse longe minus atrox, quam ipsius inimici 
paulo malignioribus animwis figurarant, Riccius 449, 


8) v. Hormayr Wien IV, 2, 93. 
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wo ber Kaifer ihn verurtheilte, weder mit Schweden noch 1634. 
mit Frankreich irgend ein verrätherifches Ablommen getroffen, 
und faum ein genligender Grund zu rechtlicher Unterfachung, 
wie viel weniger zur Ermordung eines mit ſolchen Bollmadys 
ten bingeftellten Mannes war. Aber gerade in diefer übers 
mäßig großen Macht lag die unvertilgbare Wurzel aller Mißs 
verfiändniffe Wallenfteins und des Kaifers, und ber Gedanke: 
zwifchen den leidenfchaftlichen, fremden oder einheimifchen 
Parteien feiner Zeit, ald eine felbftändige, orbnende und ents 
ſcheidende Macht aufzutreten, war damals weber fo unmögs 
lich, noch fo unnatürlich und verderblih, als er in andern 
Zeiten erfcheinen muß. Auch waren die meiften feiner Feinde 
nur neidifche, unverfländige, verachtliche Perfonen. Anderers 
feitö mangelte dem Herzoge allerdings die edle Offenheit und 
einfache Handlungsweife eines burchaus reinen unb großen 
Charakterd. Das Schwanten zwifchen verfchiedenen Maaß⸗ 
regeln, das gleichzeitige Einwirken und Durcheinanderwirken 
von Verſtand, Vorficht, Übermuth, Aberglauben, Eigennuß, 
Ehrgeiz u. f. w. ward Urſach, daß Wallenftein nicht bloß 
das Vertrauen aller Herrfcher, fondern auch die eigene Hals 
tung verlor, und zwifchen reiner Zugend und kuͤhnem Frevel 
zweibeutig in der Mitte zu flehen fchien. Indem er Länder 
und Menſchen rüdfichtölos nur als Mittel zu feinen Zwecken 
gebrauchte ober zu gebrauchen wünfchte, grub er fich felbft 
die Grube, in welche ihn Verfchlagenere und Boshafte hin⸗ 
einftürzten '). | . 
| Wallenſteins Fall gewährte den Schweben nicht die Ans . 
fangs gehofften Vortheile. Anftatt die SHeeresabtheilungen 
Horns, des Rheingrafen und Bernhards zu vereinigen, und 
die Beftürzung des Kaifers, den Wankelmuth der öfterreichis 


1) Ähnlich urtheilt Löbel am Schluſſe feiner anziehenden Dars 
fſtellung. Weltgefhichte IX, 130. — Wallenſteins einzige Tochter, 
Marie Elifabeth, warb an ben Grafen Kaunig verheirathet. Mau- 


. willen II, 162. Sein Freund, Fürft Eggenberg, mußte ſich zuruͤck⸗ 


ziehen, bie Grafkn Trautmannsdorf und Schlick erhielten Einfluß. 
WPappus 133, 


sır | am 
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1634. fchen Anführer, fowie die Zuchtlofigkeit des fchlecht bezahlten 
Heeres raſch zu benugen '), verloren fie Zeit, fo daß Öfles 
reich ungeflört Alles wieder in Orbnung brachte und ber an 
die Spige geftellte König Ferdinand durch Eroberung Regens⸗ 
burgs (den 26ften Julius) den Krieg in ganz andere Gegen 
den verſetzte?). Wenigftend konnte ein Sieg der Sachſen bei 
Liegnig (den Zten Mai), fowie die Einnahme von Frankfurt 
und Croſſen (den 23ften Mai und 2ten Junius), jenen Ber 
luft nicht hindern, und noch fchädlicher wirkten Streitigkeiten 
zwifchen den Schweden und ihren deutfchen Verbündeten ’) 
Die Lesten klagten nämlich: Frankreich trachte augenfcheis 
ih nach dem Elſaß, Schweden nad) Pommern, Magbebuny 
und Halberftabt; beide bezwedten unter dem Scheine be 
Uneigennügigkeit in Wahrheit nur eigene Bereicherung und 
Vergrößerung. Es fey jammervoll, entfeglich, fchäntlich, daß 
deutfche Fürften in Dienften eines fremden Kindes ſtaͤnden 
von fchwebifchen Edelleuten Geſchenke und Gnade bettelten ‘). 
— Umgekehrt Hagte Drenfliema: Feine Beratung führe zum 
Ziele‘), keine Hoffnung oder Gefahr erzeuge angefirengt | 
Thätigkeit, und er habe mit Leuten zu thun, welche, flatt 
ihren eigenen Vortheil zu foͤrdern, nur ein Vergnügen darin 
fänden ſich zu betrinken. 

Selbft die Sranzofen waren mit Drenftierna unzuftieden 
weil er ihren einfeitigen Planen oft entgegentratz; indeß wol 
ten fie ihn nie flürzen helfen, denn Keiner ſey im Stande 
ihn zu erfegen). Wohl aber fuchten fie ihn durch Die Hefb 


1) Zorſtner bei le Bret IV, 821. Gpemnig 324. Pappus 146 

2) Richel. VIII, 175. Ghemnig 477. Theatz. europ. 82 | 

3) Theatr. europ. 270, 807. Khevenh. 1260. Feuguidres | 
ern; Chemnit 497, 5098. Arckenh. III, 122, 129. Richel, VII | 
149. 

4) Arckenh. I, 28; III, 88. 

5) Bon Zufammenkünften in Brankfurt und Halberflabt. Ep 
nis 507. Theatr. europ. 212. Pufend. 182. Catteau Callrile 
Histoire de Christine I, 186. Fenguiäres I, 40, 4 

6) Feuquieres I, oxuıv; II, 277. 
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nung für ſich zu flimmen, daß er ein Churfuͤrſtenthum, etwa 163. 
Mainz erhalte, oder die Königinn Chriſtine mittelft franzoͤſi⸗ 
fcher Fuͤrſprache feinen Sohn heirathe; welche Vorfpiegeluns 
gen aber auf einen Dann wenig Eindrud machen Eonnten, 
. der, nach Feuquiered Zeugniß, aͤußerſt fchwer zu täufchen und 
geihidt war, jede ihm gelegte Schlinge zu vermeiden. 

Ungeachtet aller Abneigung der Deutfchen gegen fremde 
Mächte '), - erzeugten die gewaltfamen Maaßregeln der Ka 
theliten in Öfterreih, Juͤlich und in andern Landfchaften 
(welche Zaufende zum Auswandern vermochten) nicht unnas 
türlih jene Stimmungen, über welche Pappus ausruft 2): 
Zum erfien Male ſieht Deutfhland nidht bloß 
ungemäßigte Luft zu herrſchen, fondern aud zu 
dienen, und Leute, die fih und ihren eigenen Ges 
fegen nicht gehorchen wollten, unterwerfen fi 
den Dienern eines verfiorbenen Königs. — Im 
gleihem Shane fagt ein Anderer ): Um nur nicht den über 
alles gehaßten Öfterreichern in die Hände: zu fallen, unter 
flügt man die Schweben mit Gelbe, Waffen, ja den niedrig⸗ 
fin Dienftleiftungen — alles knechtiſch für die Freis 
beit! 

Nach der Eroberung von Regensburg nahm das kaiſer⸗ 
liche Heer Ingolſtadt und Donauwerth, und umlagerte 
Nördlingen. Ob diefer Hortfchritte vereinigten Hom und 
Bernhard ihre Heeresabtheilungen bei Günzburg, und rüds 
ten über Heidenheim und Ahlen bis Bopfingen vor. Bon 
bier aus gelang ed Mannfchaft in Nördlingen hineinzuwer⸗ 
fen; man kehrte aber, eine Schlacht vermeidend, in die früs 
here fefte Stellung zuruͤck, bis Zeichen der dringendflen Noth 
aus Nördlingen neue Kriegäberathungen veranlaßten. Bern⸗ 
hard behauptete: man muͤſſe fchlagen, da zeither ben Kühnen 


1) Siri Mem. VIII, 118. Arckenh, III, 79, 119. Feng, I, 
37. Borftner bei le Bret IV, 325. 

2) Theatr. eur. 25, 63. Pappus 118, 
„.. 9 Pfanner Historia pacis Westphalicae 59. 
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1634. Alles gelungen, dad Heer willig und muthig und die Stadt 
fonft nicht zu retten fey. — Horn bemerkte hingegen mit 
Recht: das kaiſerliche Heer fey ftärker als das ſchwediſche, 
und in fefter Stellung faft unangreifbar ). Erſt wen der 
Rheingraf und der Feldmarſchall Cratz, deren zahlreiche Abs 
theilungen man täglih, ja flünblih erwarte, angelommen 
wären, koͤnne man mit Bellimmtheit und um fo mehr auf 
den Sieg rechnen, ba das fpanifche Heer, unter dem Kardi⸗ 
nal Infanten, fi) von dem Öfterreichifchen bald trennen und 
nach den Niederlanden eilen müffe?). Obgleich Viele diefen 
Vorſchlag nur der Furcht, Läffigkeit und dem Wunfche zu: 
fchrieben den Krieg zu verlängern, fiegte er ob, ward aber, 
ald Grat anlangte, dahin geändert: man wolle zwar nid 
fchlagen, aber fich der Stadt doch nähern, damit fie ermu⸗ 
thigt und der Zeind in feinem Angriffe geftört werde. 

Es gelang, den Armöberg zu erobern, welcher fich leicht 
befeftigen und mit der Stadt in Verbindung fegeh ließ; flatt 
fi. aber, der Abrede gemäß, mit diefem Gewinne zu begni- 
gen, griff Bernhard überfühn ) einen zweiten Berg an, be 
mehre Male genommen und wieder verloren wurbe, wodurch 
man planlos in eine allgemeine Schlacht gerieth. Die Ir 
lichkeit erlaubte Feine fichere, zufammenbängende Aufftellung 
die Blügel waren durch Waldung von einander getrennt, 
nirgends eine Überficht de8 Ganzen, und die gering geſchaͤ⸗ 


1) Laut Schevenhiller 1217, zählte 
das Eaiferliche Heer 18,000 Reiter, 20,000 Fußgänger; 
das fchmwebifche 9800 — 16,000 — 
Laut Horns Bericht in Grimoard 241: 
Kaiferliche 15,000 Reiter, 20,000 Fußgaͤnger; 
Schweden nad) Eras 
Gens Ankunft 11,000 — 14,000 — 
Rad) dem Bericht eines Augenzeugen in Schoͤpperlin's hiſtotiſche 
Schriften I, 196: Schweden 30,000, Kalferliche 60,000 Wann. 
2) Khevenh. 1215. 
8) Temeraria ferocia. Pappus 189. Pufend. 161. Che 
nig 521. . 
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ten Feinde ber Zahl und Stellung nach färker, dem Muthe 1634. 
nach nicht geringer. So ging am 6ten September . 1634 
diefe Schlacht bei Nördlingen nach fieben= bis achtftüundigem 
Kampfe für die Schweden vollfiändig verloren '). Sie zaͤhl⸗ 
ten 6000 Zodte und 6000 Gefangene; 80 Kanonen, viele 
Bahnen (fie wurden zum Zheil nach Rom gefhidt) und al 
led Gepaͤck fiel den Siegern in die Hände. Feldmarfchall 
Horn warb nebft vielen andern Officieren gefangen ?), Berns 
hard rettete fich. auf einem geliehenen Pferde und fah zu fpät 
feige Schuld ein. Der Rheingraf, welcher nur noch brei 
Meilen vom Schlachtfelde entfernt war, konnte ‚die Klüchtis 
‚gem nicht fammeln ?), Alles lief auseinander, raubte, plüns 
derte, und erft in der Gegend von Frankfurt und jenfeit bes 
Rheins hatte das ernftliche Bemühen, Ordnung und Muth 
berzuftellen, einigen Erfolg. Baiern, Schwaben, Franken 
waren verloren, und noch viel weiter wirkte bie Furcht vor 
des Kaifers neu gewonnener Übermacht. 

Seit dem Iunius 1634 waren naͤmlich Unterhandluns 
gen zwifchen Sachfen und Öfterreich angefnüpft, und, unge: 
achtet des Verfprechens, den übrigen Verbündeten vom Ins 
halte nichtd mitgetheilt worden. Am 22ften November un: 
terzeichnete man die vorläufigen Bedingungen in Pima, und 
am 30ften Mai 1635 den prager Srieden, welcher (fo 1635. 
wirkte die Umftellung der Machtverhältniffe) in mehren Punf: 
ten für die Proteflanten viel nachtheiliger Tautete ald jene 
früheren Bedingungen. Und doch hatte der Kaifer mit zwei 
Kardinaͤlen, zwei Bifchöfen, zwei Prälaten, zwei Stiftsherren 
und zwei Vätern aus jedem Orden mehre Wochen lang ges 
rathfchlagt *): ob er dem Churfürften von Sachſen, ohne 


1) Schöpperlin I, 204. Riocius 607. 

2) Erft 1642 ward Horn gegen Johann von Werth und Andere, 
auf franzöfifche Vermittelung, ausgelöfet. Lundblad I, 76. Richelien 
lettres II, 175. 

3) Shevenh. 1243. Pufend. 163. 

4) Status regim. Ferdinand. II, 83. 
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1635. Verlegung feined Gewiflens, auch nur fo viel bewilligen dürfe, 
Der Hauptinhalt des Friedens ift folgender ): | 

Erftens: Der pafjauer Vertrag und der augsburger Re 
ligiondfriede werben im Allgemeinen beftätigt. 

Zweitens: Reichsunmittelbare Stifter, welche vor dem 
paffauer Vertrage, und alle Stifter und Drben die fpäter, 
bis zum 12ten November 1627, eingezogen wurben, behält 
Sachſen (gleihwie die dem Frieden beitretenden Lutheraner) 
auf vierzig Jahre in ruhigem Beſitze. Doc, follen diefelben 
nicht aufgelöfet und zu andern Zweden verwandt werben, gnd 
ihre Stimmen auf dem Reichstage vierzig Jahre ruhen. 

Drittens: Stifter und Güter, über weldhe im Wege 
Rechtens entfchieben ift, gehören nicht hieher. 

Vierten: Binnen jenen vierzig Jahren foll, wo möglich, 
eine legte Einigung zu Stande gebracht werden. Gelingt 
dies nicht, fo dauert der Befisfland ohne Kriegserhebung fort. 

Fünftens: Fremde Völker (auch die Schweden) fol man 

mit vereinten Kräften vom Reichöboden wegfchaffen, und ik 
nen dad im Beſitz Genommene wieber abnehmen. 

Schötend: Die Ober: und Niederlaufig wird als Dam: 
lehn an Sachfen abgetreten, und Magdeburg dem fächfifchen 
Prinzen Auguft auf Lebenszeit überlaflen ). 

Zur Rechtfertigung biefer und anderer Bebingungen ward 
fächfifcherfeitö angeführt: der Krieg hat Deutfchland fchen fo 
zu Grunde gerichtet, daß der Friede unbedingt nothwendig 
ft. Gern hätten wir die Unterhanblungen auf Alle ausge: 
dehnt, Alle daran Xheil nehmen laſſen ); aber Mande 
wünfchen aus Eigermuß die Fortfebung der -Fehden, Ander 
wagen noch nicht ſich für das Rechte auszufprechen. Eine 
Bewilligung des Beſitzſtandes auf vierzig Jahre gewaͤhrt große 
Sicherheit, und wenn die Katholiten Feine weitere Buͤrgſchaft 


| * Khevenh. 1684. Pafend. 178. Theatr, europ. 888 - 41, 
476. Ghemnig 539, 597. Aubery Mem. I, 429. 


2) Urkunde in Dumont VI, 1, urf. 78. 
. 8) Londorp. contin, III, 745, 
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erlangen, fo koͤnnen ſich auch die Proteftanten bamit begnuͤ⸗ 1635. 
m. Den Reformirten wird man übrigens ben Zutritt nicht 
erweigern, und befolgen, was Luther gefagt: weltlich wollen 
ie mit euch eins feyn, aber geiftich wollen wir euch mei: 
m und baflen. 

Abgefehen von dem Zabel, weichen eifrige Katholiken 
ber die zu großen Bewilligungen des prager Friebend aus» 
wachen, klagten bie eifrigen Proteflanten und die Schwe⸗ 
m '): Jener Frieden ift treulos und hinterruͤcks, ohne Zu⸗ 
ehung ber Verbündeten des Churfürften gefchloffen worden. 
r giebt alle Reformirte und in den Öflerreichifchen Staaten 
le Proteftanten preis, wirkt höhnifch für die pfälzifche Wittwe 
ad deren Kinder nur ein Zahrgeld aus, fofern fie fich ge: 
uͤhrlich demüthigen, fegt Nichts feft über Reichötage, Reichs⸗ 
aͤdte und Reichsgerichte, fichert keineswegs die erfolgten 
id Betheiligten durch eine allgemeine und deutliche Amneftie, 
umt ben Katholiten einfeitig das Reformationdrecht ein, 
ıldet ohne Herftellung ded Gleichgewichts die vierte katho⸗ 
he Churwürbe, läßt die Haupturfachen des ganzen Krieges 
serlebigt fortbeftehen, erzeugt einen neuen Krieg mit ben 
soteftanten und Schweden, und ift lediglich ein Werk der 
urcht, bed Neides, des Eigennuges und der Beſtechung?). 

Unbelümmert um biefe Einreden erließ der Kaifer am 
ten Junius allgemeine Aufforderungen an alle Stände, 
nnen zehn Tagen dem prager Frieden beizutreten, an alle 
eutſche, die Dienfte feiner Feinde bei den fchwerften Stra: 
a fogleich zu verlaffen. Die meiſten Stände gehorchten 
Imälig jener Weifung °), und eine große Bahl deutfcher 


1) DOrenftierna ſchreibt: Turbata omnia sunt per Pragensen 
cem a Saxone initam pudendis conditionibus et exitiosis. Mo: 
8 biplom. Beluftigungen I, 424. 

2) Insbeſondere warb Hoe befchuldigt, vom Kaifer Gelb befom: 
m zu haben. Won ben Franzoſen nahm er 2000 Liores; gewiß 
rkte feine leidenſchaftliche Anficht über die Calviniſten nachtheilig. 
ıfend. 195. Feuquieres I, 258. Schroͤckh Leben Hoe's III, 229. 


3) Brandenburg trat mit Beiftimmung der Stände (Lſten Au: 
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1635. Söldner und Dfficiere forderten von ben Schweden ihren 
Abfchied. 

Drenftierna, welcher dem deutfchen Kriege nie fo geneigt 
gewefen, ald Guſtav Adolf, fürchtete jegt mehr als je, Polen, 
Ruſſen und Dänen würden fich den Feinden Schwedens zu: 
gefellen.. Er wandte ſich, fo drängte die Noth, den 17ten 
September wegen des Friedens unmittelbar an den Kaifer; 
erhielt aber erft gar Feine, und dann durch Sachfen nur bie 
Antwort '): man bewillige den, faft bis an die Oſtſee Zu: 
rüdgebrängten, freien Abzug in ihr Vaterland! 


Neunter Abfhnitt. 
Geſchichte des Krieges von 1635 — 1648, 


Nach der Niederlage bei Nördlingen thaten Oxenſtierna 
und Bernhard von Weimar alles Mögliche, das aufgelöfete 
Heer am Rheine wieder zu verflärken ); dennoch mußte es 
fic) vor der Baiferlichen Übermacht bis Met zurüdziehen, und 
der Kanzler begab fi) (da Vorftellungen in London, Vene 
dig und an anderen Orten ohne Erfolg blieben) felbft im 
April 1635 nach Paris, um den zögernden König zu irgend 
einem entſcheidenden Schluffe zu vermögen ”). 

Seit dem Tode Guſtav Adolfs waren Richelieus Bes 
fehle an den Gefandten Feuquieres dahin gegangen: er folk 
überall hervorheben, Frankreich wirke nur für das Belle 
Deutſchlands (zugleich aber die Abtretung vieler Pläge im 
Elſaß geſchickt betreiben), nirgends Schmeicheleien und Gel 


guft 1685) bei, doch ward das Erbrecht auf Pommern anerkannt. 
Gosmar’s Schwarzenberg 71. 


1) Shemnig 621, 776, 816. Pufend. 108. 179. 
2) Engelfüß 43. 
$) Shemnig 539. 
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fparen '), allgemeine Berathungen hindern, weil zu viel Stände 1635. 
auf des Kaiferd Seite treten’ dürften, das Gleichgewicht zwi⸗ 
fhen Sachſen und Schweden erhalten, ja lieber Zwiſtigkei⸗ 
ten, denn einen übereilten Frieden fördern. Diefe hinhaltende, 
zum Theil durch die innern Berhältniffe Frankreichs herbei: 
geführte Politit, hatte Anfangs nicht die Übermacht, dann 
nicht die Niederlagen Schwedens hindern können, für die - 
Eigennügigen jedoch Allerdings Frucht getragen. Schon vier: 
zehn Tage vor der nördlinger Schlacht warb ihnen nad) lan⸗ 
gem Widerſtreben Philippsburg eingeräumt ”), und ſeitdem 
hatten die bedrängten Anführer (ohne Oxenſtierna's Zuftim- 
mung abzuwarten) viele Orte im Elfaß an die, Stanzofen 
verkauft, unbefchadet (fo hieß es) der Rechte des Reichs und 
der Religion! Dahin (ruft mit Recht ein Gefchichtfchreiber 
aus) war ed mit dem gepriefenen Schuge deut: 
[her Freiheit gekommen, daß man nidht bloß 
diente, fondern auch verfteigert und verkauft 
wurbe 9). 

Mit allgemeinen Verfprechungen, welche franzöfifche Ab: 
geordnete fchon früher nicht gefpart hatten, Tieß ſich Oxen⸗ 
flierna in Paris keineswegs abfinden *), fondern erflärte: die 
Deutschen Fürften, für welche fi) Guſtav Adolf in den Tod 
geftürzt, hätten ihn nicht bloß verlaffen, fondern ſich auch 
feinen Seinden zugefelt. Die Sache fey vorbei, fey zu Ende, 
und er koͤnne nie dazu rathen, daß Schweden ſich durch laͤn⸗ 
geren Krieg zu Grunde richte. 

1) Arnim, Hoe, Schwarzenberg, die Glieder des Oxenſtierna zur 
Seite gefesten Raths, erhielten Gelb von Frankreich. Feug. I, 18, 
126, 128; II, 217, 312. Arckenh. III, 85. Mancherlei über bie 
Berhandlungen diefer Zeit findet fi) in den Briefen des Hugo Brotius. 

2) Feug. II, 428. Pufend. 170. Dumont VI, 1, Urk. 59 vom 
Iten Oktober 1634. 

$) Pappus 144, 

4) Chemnig 625. Mercure XX, 920. — Siri Mem. VIII, 236 
erzählt einigen Streit zwifchen Richelieu und Oxenſtierna über Caͤre⸗ 
moniell. Ludwig XII befchenkte ihn reichlich. Raumer Briefe I, 58. 


Grotii epist. 597. 


986 Drittes Bud. Deittes Hauptſtück. 


1635. Diefe ernſten und wohlbegründeten Äußerungen zwangen 
die Franzofen, aus ihrer Zuruͤckgezogenheit hervorzutreten '), 
und am 28ften April 1635 einen neuen Vertrag mit Schwe 
den auf wechfelfeitige Unterflügung und ehrenwollen Frieden, 
jedoch unbefchabet der Fatholifchen Lehre, abzufchließen. Die 
fer Vertrag hemmte indeß die Zortfchritte der Kaiferlichen auf 
Leine Weiſe, und Orenflierna mußte es noch für einen gro⸗ 
Gen Gewinn halten, daß unter franzöfifcher Bermittelung am 
12ten September 1635 m Stums dorf ein ſechsundzwan⸗ 
zigjähriger Waffenftillftand mit Polen zu Stande Tam ’), 
vermöge befien die Schweden zwar Liefland behielten, aber 
ganz Preußen räumen mußten. 

Um biefelbe Zeit fuchte Oxenſtierna nochmals emfllid, 
obwohl vergebens, mit dem Kaifer Frieden zu ſchließen; je 
nachdem auch Sachfen am 6ten Oktober den Schweden Krieg 
erflärt hatte °), fchien ihr Untergang in Deutfchland uwer⸗ 
meiblih. Hierdurch geſchreckt und durch franzöftfche Anerbie 
tungen gereizt, ſchloß Herzog Bernhard am 26flen Dftober 
1635 einen Vertrag mit Ludwig XIII des Inhalts ): ber 
Herzog empfängt jährlich vier Millionen Livres und ımterhäll - 
bafür ein Heer von 6000 Reitern und 12,000 Fußgängem. 
200,000 Livres von jener Sunmte find fir ihn befikimt, 
und nach dem Frieden bleibt ihm ein Jahrgeld von 150,000 
Livres. Als franzöfifcher Feldmarfchall hat er dem hoͤchſten 
unabhängigen Befehl wider alle Feinde Frankreich, wird je 
Doch wegen allgemeiner Plane und wichtiger Maafregeln au 


1) Richel. VIII, 183, 344—349; IX, 8. Gpätere Bertrögt 
zwifchen Frankreich und Schweden von 1641 in Dumont IV, 1, ttl. 
125, 126. 

2) Richel. VIII, 257. Ghemnig 760. Catteau I, 148. 

8) Chemnitz 842. Gentenberg I, 47. 

4) Bernhard warb in Paris fehr ehrenvoll aufgenommen. Dim 
Pater Sofeph antwortete er auf eifrige Kriegsvorfchläge: Cela serit 
bon, si l’on prenoit les villes avec les bouts des doigts. — Le "*- 
ritable Pöre Joseph 482, Herzoginn v. Orleans Anett, | 64. Gretü 
epistolae 562, 677, 
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fragen und des Königs Befehle vollziehen. Nebenbedingun: 1639. 
gen handelten von Erfah der Mannfchaft, Werbungen, Lö: 
fung der Gefangenen u. dergl.; nach einer geheimen Zufiche⸗ 
rung folte Bernhard die Landgrafichaft Elfaß erhalten, und 
Frankreich verfprach fi dafür zu verwenden, baß ihm dies 
felbe, gleichwie die fchwebifchen Schenkungen, im Frieden vers 
bleibe '). 

Seitdem dauerte in den rheinifchen Gegenden (vor aller 
Kriegserklaͤrung Frankreichs an Öflerreich) der Krieg mit ab- 
wechfelndem Güde der Parteien, aber zu fletem Sammer ber 
Eimwohner fort; und während Einige Bernhards Entfchluß 
und feine Anftrengungen der deutfchen Freiheit zuträglich nannı= 
ten, forachen Andere: er hat den Krieg dem Frieden, den 
König dem Kaifer, die Fremden ben eigenen Lanböleuten vor 
gezogen, und bient dem Ehrgeize Frankreichs und Richeliew’s 
als Mittel, während er glaubt, felbftändig eigene Plane zu 
verfolgen ?). , 

Bereit vor dem DVertrage mit Bernhaid begann in den 
Niederlanden der Krieg zwifchen Sranzofen und Spaniern ’). 
Jene ımterftüßten die vereinigten Staaten auf mannichfache 
Weiſe, und bewilligten fchon im Jahre 1632 dem Churfürs 
fien von Trier ihren befondern Schuß, wofür er jedoch mehre 
DOrte räumen, oder Befabung einmehmen mußte ). Wegen 
Diefes, den Reichögefegen zuwiderlaufenden Benehmens übers 
fielen die Spanier am 26ften März 1635 den Churfürften 
mb nahmen ihn gefangen; was bie Franzoſen als Beleibis 
gung eined unabhängigen, mit ihnen verbündeten Fürften dar: 
flellten, die Spanier hingegen an Kaifer und Reich verwies 


1) Richel. VIII. 427. Dumont VI, 1, urk. 77.- Näheres über 
die Verhandlungen mit Bernhard in Aubery Memoires I, 529. Re- 
cueil des pieces pour l’histoire de Louis XIII, III, 335. Cyprian 3. 

2) Florus 446. Bernhard verſchwieg den beutfchen Fürften und 
feinem Deere die bedenklichften Punkte des Vertrags. Roͤſe IL, 105. 

$) Richel. VIII, 179. 

4) Khevenh. 1820. Theatr. eur. 440. Dumont VI, 1, urk. 20, 
29, Bougeant I, 358. Mercure XX, 947. 
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fen. Nach fruchtlofem Schriftwechfel ergingen am 6ten Ju 
nius und 24ften Julius die Kriegserflärungen Frankreichs 
wider Spanien und Spaniend wider Frankreich, woburd 
fi) die Kriegslinie von Bafel bi zum Meere ausdehnte. 

Ungeachtet Richelieu viel für dieſen fpanifchen Krig 


that"), fehlte es doch den Franzoſen an Zucht, Gehorfam 


1636. 


und Anführern, während die Schweden fich ermannten, am 
22ften Oktober 1635 die Sachfen bei Dömig und am 
Tten December die Sachfen und Kaiferlichen bei Kirik 
fchlugen. Oxenſtierna machte deshalb um biefe Zeit new 
Sriedensanträge, welche faft nur auf Amneftie, Freilaffen der 
Gefangenen und Bezahlen des Soldes an das ſchwediſche 
Heer binausliefen, und religiöfe Zwecke fo wie Landenwerb 
zur Seite ftellten?). Der franzöfifche Gefandte hingegen 
fuchte jeden einfeitigen Friedensfhluß zu bintertreiben, und 
der Kaifer endlich beharrte auf feiner frühern unbebingten 
Forderung. 

Zur nachdruͤcklichen Führung des Krieges traf Oxenſtiema 
jest von Neuem die kraͤftigſten Anftalten °), und Banner 
erhielt den Oberbefehl über die fchwedifche Macht. Er war 
geboren den 23ften Sunius 1596 (alfo jet 40 Jahre alt), 
ein Sohn des hingerichteten Reichsraths Banner *), Soldat 
feit dem achtzehnten Lebensjahre, Guſtav Adolfs Begleiter 
in dem liefländifchen Kriege, Mitanführer des rechten Fi 
geld in der Schlacht bei Leipzig, ein Mann der höchften An: 
ſtrengungen und der hoͤchſten Lüfte und Ausfchweifungen fü 
big, wie Demetriud Poliorceted oder Antonius, welche aus 


‚ähnlichen böfen Zeiten hervorgingen, und fie bald zu bear: 


fchen ſchienen, bald ihnen knechtiſch dienten. 


1) Richel. VIII, 353 — 858, 425; IX, 1—11. Richelien drang 
auf harte Strafen der Zeigen und Zuchtloſen. Raumer Briefe I, 8. 
Aubery Me&m. de Richelieu J, 545 — 560. 

2) Ghemnig 868, 873. | 

3) 1636, den 15ten Mai, neuer Vertrag zwifchen Schweden um 
Frankreich. Recueil pour l’hist. de Louis XIII, III, 855. 

4) Lundblad Blut. I, 183-201. Oben ©. 2357. 


Banner. 589 


Am 4ten Oktober 1636 fchlug Banner bei Wittftod 1636. 
te der Zahl nach ſtaͤrkeren Defterreicher und Sachen derges 
alt, daß 4000 bi8 5000 ums Leben kamen und 35 Kanos 
en, 180 Munitionswagen, alles Gepäd, dad churfürftliche 
Silbergefchirr, die Kanzlei u. f. w. erobert wurde ). Faſt 
anz Brandenburg, Sachſen, Thüringen und ein Theil Frans 
ens fiel in die Botmäßigkeit des Siegers, welcher (wie ein 
Schriftfteller num zu wahr fagt) mit Drohungen, Gewalt und 
Brand Gelder zufammentrieb ?), und, um Sachſens Abfall 
u beftrafen, feinen Sölönern die ärgften Ausfchweifungen 
eber Art erlaubte. So weit war man binnen wenig Jah: 
en von Guſtav Adolfd Weisheit und Edelmuth zurüdges 
ommen ! | 

Sm naͤchſten Sahre, am 15ten Februar 1637, ſtarb 1637. 
Raifer Ferdinand II. Des venetianifchen Gefchichtfchreis 
ers Nani Urtheil: feine Tugenden gehörten ihm zu, feine 
sehler mußte man dem Glüde und den Zeiten zurechnen ), 
— kann man nur infofern unterfchreiben, als darin der Aus: 
pruch liegt: er fey nicht den wahrhaft großen Männern bei⸗ 
uzählen, welche (mie Heinrich IV, Hospital, Marimilian II, 
Bilhelm von Dranien, Guſtav Adolf) fich über ihre Zeit 
thoben, und alle Kräfte daran festen, fie von ihren Gebre- 
hen zu reinigen. Wüßte man auch Nichtd aus der argen 
Sefchichte diefer Jahre, ald dag Böhmen beim Antritte feis 
ıee Regierung drei Millionen, beim Schluffe derfelben aber 
wre 780,000 Einwohner hatte *), dies gemügte, ihn, feine 
Amgebungen und die Zeit abzufchildern. 

Ferdinand III ward, ohne Rüdficht auf vereinzelte 
Widerfprüche, feines Vaters Nachfolger und beharrte im Gans 


1) Theatr. europ. 708. Pufend. 259. &entenberg I, 109. 

2) Pappus 155. ‚ Florus 851, 857. 2undblad 198. Den Siften 
Ditober war Banner in Berlin, was viel zahlen und liefern mußte, 
J. 8. 15,000 Ellen Tuch, 3000 Paar Strümpfe, 2000 Paar Schuhe 
u. f. w. Theatr. europ. 719. Belli status, Bud VII, 101. 

8) Nani 482, 

4) So Engel Geſchichte von Ungern IV, 487. 
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1637. zen auf derfelben Bahn '). Seine Wahlkapitulation enthielt 
mehre befchränkende Punkte über Steuem, Einlagerung, ein 
feitige Acht, Standeserhöhungen, Reichshofrathsordnung u. 
f. w., welches Alles fich Leichter feftfegen und annehmen, als 
befolgen und ausführen ließ. 

Sm Früblinge des Jahrs 1637 fchlofien die Kaiferli: 
chen, welche fich bedeutend verftärkt hatten, Bannern in ſei⸗ 
nem feſten Lager bei Torgau bergeftalt ein, daß fie be 
ſtimmt darauf rechneten, ihn mit feinem ganzen Heere ge 
fangen zu nehmen; allein am 29ften Junius brach er, fie 
täufchend, auf und machte mit 14,000 Mann, burch 60,000 
hindurch, einen fo meifterhaften Rüdzug nad Pommern, dab 
er mit Recht fpottend fagen konnte: die Kaiferlichen hätten 
ihn im Sade gehabt, aber vergeffen dieſen zuzumachen ?). 
Zwar folgten fie ihm umb eroberten einen guten Theil Pom⸗ 
merns; Hunger jebodh und Elend trieb fie wieder hinweg 
und der Churfürft von Brandenburg konnte feine Anſpruͤche 
auf dad Land (Herzog Bogislav war am 10ten Maͤrz 1637 
geftorben) nicht geltend machen °). 

1638. Aus Beforgniß, Schweden werbe für fich einem befons 
dern Frieden fchließen, betrieb Frankreich (dem der Kaiſer 
bereit8 am 18ten September 1636 ben Krieg erklärt hatte) 
einen neuen Vertrag, der im März 1638, nach langem Hin 
undherhandeln, gefchloffen ward ). Mehr ald die jaͤhrlichen 
Huͤlfsgelder ven einer Million Livres, half es der gemeine 
men Sade, daß Herzog Bernhard (Hleinerer Gefechte nit 
zu gedenken) am 3ten März 1638 bei Rheinfelden, am Yen 
Auguft bei Wittenweyer im Breisgau fiegte, unb am 19m 
December Breifach eroberte‘), So groß war feine Züd- 


1) Sentenberg I, 163, 816. Schmidt X, 225. 
2) RicheL IX, 884. Pufend. 277. Scheffler Mem. 47. 
8) Pufend, 288, 292. 
4) Theatr. europ. 698. Pufend. 318, Richel. X, 90. Bo=- 
geant I, 476, 498. Becueil pour l’Hist. de Louis XII, III, 976 


5) Theatr. europ. 913,968. Pappus 170, Pufend. 889. Carw 
itin. 3800. Avrigny I, 318, 822% 
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tigkeit und der Erfolg, daß Frankreich ihn fürdhtete, Schwe⸗ 
den beneibete, und er kaum Zweifel hegte, er werde bald als 
eine unabhängige entfcheibende Macht in Deutfchland auftres 
ten koͤnnen . Da raffte ihn unerwartet eine anftedenbe 1639. 
Krankheit am 18ten Julius 1639 im 3öften Jahre feines 
Lebens dahin ?). Laut feines Teſtaments follte dad Eros 
berte beim deutſchen Reiche bleiben und demjenigen feiner 
Brüder gehören, ber es übernehmen wolle. Ohne jedod auf 
feine Beflimmungen irgend Rüdficht zu nehmen, fuchten der 
Kaifer, die Schweben, der Sohn des Pfalzgrafen Fries 
drich und die Franzoſen, Länder und Heer für fich zu gewin⸗ 
nen. Der erfte verſprach eine Amneſtie und Beibehaltung 
aller Würden, die Schweben erinnerten an Herkunft, Zweck 
und Religion; beide ohne Erfolg, ba ihnen ber wirkfamfte 
Hebel jener Zage, Geld, fehlte. Den Sohn bed Pfalzgra⸗ 
fen, der verkleidet und unter falfhem Namen durch Frank⸗ 
reich reifete, ließ Richelien, ald verdächtig und feindlich ges 
finnt, gefangen feßen ’) und umterhanbelte durch Guebriant 
und Erlach thätiger, als alle Auberen. Jener erhielt 100,000 


1) Nach Siri Mem. VII, 765 dachte ex baran, bie Landgräfinn 
" von Heffen zu heirathenz was Roͤſe II, 314 unwahrſcheinlich findet. 


2) Der Verdacht einer Vergiftung iſt unerwieſen; in Erlachs 
ſehr vollftändigen Papieren findet fich Feine Anbeutung. Erlach Mem. 
1,53. Campion Mem. 163. Engelfüß 120. Pufend. 373. Rad) Montglat 
Men. I, 222 ftarb er d’une fievre continue et contagieuse. Grotius 
(epist. 1216) erwähnt des Geruͤchts von @ift, fügt aber hinzu: cujus 
suspicionem vix vitare possunt potentum exitus. Epist. 1218 ſagt 
er ganz einfach: pestilentia Ducem abstulit; epist. 1249. u. 1254 
erwähnt er neue Zweifel. Sein Teſtament in Aubery Mem. de 
Richelieu II, 419. Nähere Prüfung des Gerüchts: Roͤſe II, 328, 


8) Montglat Mém. I, 223. Karl I. befchwerte fich laut über 
bes Pfalzgrafen Verhaftung, aber Richelieu kehrte ſich nicht daran. 
Clarendon State papers II, 82. Cardinalis Riceliacus factum Pa- 
latini , quod inscio rege, cum consiliis regi adversantibus Galliam 
transierit, non imprudentiae tantum, sed et impudentiae aocusat. 
Grotii epist. 1271, 1277. 
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1639. Thaler aus Paris '), biefer nahm 30,000 Piftolen aus dem 
Nachlaſſe des Herzogs, lieb Gelb in der Schweiz, und ver: 
theilte Alles fo zwedmäßig, daß Einreden über Volksthuͤm⸗ 
lichkeit, Vaterland, Religion u. f. w. bald alle Bedeutung 
verloren, und das Heer fi) und die Länder Durch einen Ver: 
trag vom 9Iten Dftober an Ludwig XIII verkaufte). Bon 
Bewilligungen für die Proteflanten und einem Eide, beiden 
Kronen und dem evangelifchen Bunde zu leiften, war An- 
fangs die Rebe; zulegt lautete dieſer indeß nur auf Treue 
gegen den König von Frankreich, Bekämpfung aller feiner 
Feinde, Förderung der gemeinfamen Sache, Herftellung der 
unterbrückten beutfchen Stände und Gründung eines ſichern 
und guten Zriedend. Seitdem endlid der Herzog von Lon: 
gueville den Befehl übernahm und Bernhards Heer mit dem 
franzöfifchen vereinte, blieb Fein Unterfchied der Behandlung 
und der Zwecke °’). 

1640. Bernhards Tod hatte nachtheilige Folgen für die ſchwe⸗ 
bifhen Waffen; denn obgleich) Banner und der Marſchall 
Guebriant einige Male ihre Heere vereinten, waren doch 
Charaktere, Abfichten und Zwede zu verfchieden, weshalb je 
ber bald wiederum feine eigne Bahn verfolgte, und dem an 
deren die Schuld des Mißlingens und der Trennung bei: 
maß ‘). 

1641. Am 20ften Mai 1641 verloren die Schweden ihren brits 
ten großen Seldherm, Banner, im vierundvierzigften Jahre 
feines Alters. Trotz aller Mängel, Härten und Ausſchwei⸗ 


1) Aubery M&m. II, 420— 428. Recueil III, ‚885. Grotius 
epist. 1239 ſpricht von 300,000 scutatorum, 

2) Erlach Mem, I, 58 — 69. Gngelfüß 195. Pappus 186. 
Pufend. 374. Theatr, europ. 82. Hist. de Guebriant 134, 215, 221, 

8) Aubery II, 452. Richel. lettr. II, 34. " Grotius fagt: 
(Epist. 1229) nihil posthac Protestantibus, nihil Germaniae, sed 
Galliae soli profuturus. Videbimus in hoc exemplo, quae religio- 
nis, quae pecuniae vis est. 


4) Hist. de Gucbriant 228, 240. Pufend. 362. 
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fungen verftand er nämlich die Kunft, das Vertrauen ber 1641. 
- Soldaten zu gewinnen und feine Heere fo zu erhalten, wie 
bie feindlihen zu Grunde zu richten‘). Nach feinem Tode 
verbanden fi) alle Oberflen für die Aufrechthaltung ihrer 
und ber Soldaten Rechte, welche ber neue Oberſeldherr ans 
erfennen müffe?). Lange zweifelte man in Schweden, wer 
zu fo fchwierigem Amte tauglich) fey; während welcher Zeit 
der Krieg, ohne Plan und Ordnung, im Ganzen unglüdlich 
geführt wurde. Man zog bin, wo man hoffte gute Quars 
tiere und Lebensmittel zu befommen, und mußte fort, fobald 
Alles aufgezehrt war ?). 

Erft im November 1641, nachdem Torftenfon auf 
Orenftiernad dringende Vorſtellungen den Oberbefehl übers 
nommen hatte, Fam neues Leben in das ſchwediſche Heer. 
Jener war ih Preußen unter Guſtav Adolf gebildet *), hatte 
lange an der Spige des Geſchuͤtzweſens geftanden, ward bei 
Nürnberg von den Baiern gefangen und bis zur Auslöfung 
in drüdender Haft gehalten. Im Frühlinge des Jahres 
1642 drang er bis Oberfchlefien vor und fchlug, ald mans 1642, 
nichfache Gründe ihn nach Sachſen zurüdgeführt hatten, die 
Kaiferlichen unter dem Erzherzoge und Pilkolomini, am 2ten 
November, bei Leipzig auf dem DBreitenfelde‘). Auch 
während des folgenden Jahres waren bie Schweden glüdlich 
in ihren Unternehmungen wider Böhmen, Mähren und Frans 
Ten; die Franzofen wurden hingegen am 24ften November 
von ben Baiern bei Duttlingen gefchlagen und nach dem EI: 
faß zurldigetrieben. Anſtatt ihnen beizuftehn, hielten es bie 
Schweden aus mehren Gründen für nothwendig, im Des 
cember 1643 gegen Dänemark Krieg zu erheben, den Zors 


1) Guebriant 306. Schmidt x, 263. 

2) Dumont VI, 1, urk. 181. Pufend. 488. Gentenb. I, 467. 
Neuer Vertrag zwifchen Schweben und Frankreich vom Ziften April 
1641. Recueil III, 419. 


8) Pufend. 513. 

4) Schefier Mé m. 50. Lundblad Plut. 212. 

5) Pufend. 480. Theatr. europ, IV, 783 Boug. II, 257, 
IH. 38 
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ftenfon (wie in ber norbifchen Geſchichte näher erzählt wer: 
den fol) mit größter Gefchidlichkeit führte, und den erft der 
1645. Sriede von. Brömfebro am 18ten Auguft 1645 enbigte. 
In demfelben Jahre brach Zorftenfon, welchen Gallas 
vergeblich in Juͤtland einzufchließen hoffte, über Lauenburg, 
Magdeburg und Iüterbod in Böhmen ein, flug bei Jan 
towig am 24ften Februar das Faiferliche Heer, zwang Sad: 
fen zu einem Waffenſtillſtande, und nahm Winterlager in 
Böhmen, Schlefien und Mähren‘). Da aber Ragoczy mit 
dem Kaifer Frieden ſchloß und die Belagerung von Bruͤm 
mißlang, mußte er fich zuruͤckziehen und ſchwacher Geſund⸗ 
beit halber den Oberbefehl an Wrangel übergeben’). Tu⸗ 
venne, der am 2öflen April 1645 bei Mergentheim war ge 
fchlagen worden, am 24ften Julius aber bei Alleräheim ge 
- 1646. fiegt hatte, vereinigte fi) den 31ſten Julius 1646 unfem 
Gießen mit Wrangel, und beide drangen nunmehr nah 
Schwaben und Baiern vor. Gern hätten die Franzofa 
(welche die Uebermacht der Schweden und Proteftanten nick 
wünfchten) für Baiern einen Waffenſtillſtand ausgewickt) 
und ihre Macht wider die fpanifchen Niederlande gericht; 
1647. allein Marimilian wiligte erſt am 44ten März 1647, neh 
arger Verwuͤſtung feines Landes, ein und erklärte: der Kar 
fer, welcher Beinen allgemeinen Waffenſtillſtand wünfcht ode 
befördert, bat mich verlaffen und gezwungen ber Uebermacht 
zu weichen. Seit achtundzwanzig Jahren babe ich mich für 
Öfterreich geopfert und ben drafien Haß auf mic ge 
den *); über Kraft und Möglichkeit bin ich jeboch um fo we 
niger verpflichtet, da in Wien eigennüsige und thoͤricht 
Rathfchläge mehe gelten, als dad Wohl der Epurfürften mb 


1) Florus 615, 617, 651. Pufend. 559, 567. 

2) Zorftenfon flarb den 17ten April 1651. Theatr. euro. 
VI, 89. 

3) Negociat, secrätes touchant la paix de Munster II, 39; 
III, 288, 

4) Adlzreit. 505. Theatr. europ. V, 1845. Pofend. @ 
Adami relatio de pacificatione Osnabrugensi 448. 
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bed Reid. — Der Kaifer fuchte ditſe Behauptungen zu 1647. 
widerlegen, und forderte das baierfche Heer auf, fich mit 
dem feinen zu vereinigen. Denn, fo hieß ed, Maximilian 
bat diefe Völker früher Telbft für ein Reichöheer erklärt, und 
Daffelbe in andern beutfchen und Faiferlichen Ländern ver 
pflegt, befoldet und verftärkt, welches Alles ihm als Churs 
fürften von Baiern nicht zufteht. Ueberdies haben Alle dem 
Kaifer und dem Reiche geichworen und aus kaiſerlichen Kafs 
fen einen Zheil ihrer Befoldbung empfangen; ja, des Ober: 
anführerd von Werth Auslöfung wied Marimilian dem Kai⸗ 
fer zu, wel er ein Reichsfeldherr fey, und diefer hat fie 
wirklich für ihn bezahlt. Am wenigften endlich darf der 
Churfürft obne höhere Zuflimmung einen Waffenſtillſtand 
fchließen, oder gar Städte und Landbichaften ben Reichsfein⸗ 
ben übergeben. 

Diefe Darftelungen blieben nicht ohne Erfolg, und faft 
wäre ed dem Feldmarfchall von Werth gelungen, dem Katz 
fer da8 baierfche Heer zuzuführen. Diefer Umftand wirkte 
wohl mit, daß Marimilian am 14ten September den Waf⸗ 
fenftilftand wieder auffündigte: „benn die Schweden haben 
nicht, wie fie verfprachen '), den allgemeinen Frieden beförs 
dert, fondern neue Forderungen wider bie Katholifen aufges 
ftelit, fich den baierfchen Anfprüchen feindlich gezeigt und den 
faoft ganz allein ftehenden Kaifer in folche Gefahr gebracht, 
daß Baiern fih feiner von Neuem annehmen muß ).“ — 
Die Schweden leugneten jene Befchuldigungen, gaben den Vor: 
wurf des Wortbruchs zuruͤck unb behaupteten: Eigennuß fey bie 
einzige Zriebfeder der Handlungsweife Marimilians, weshalb 
er fich, fobald die pfälzifche Sache auf dem Friebenstage 
nach feinen Wiünfchen in Ordnung gebracht worden, ben 
Feinden wieber zugefelle. Der übermüthige Wahn, von ihm 


1) Köln, welches dem Waffenftillftande beigetreten war, kuͤn⸗ 
biste ſchon den 15ten Auguft, weil Schweben biefen verlegt habe. 
Melern Acta pacis Westphal. V, 89. Adami 408. 

2) Pfanner 461, 494, 605. Adlzreit, 514. Pufend. 703, 755. 
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hänge die Entfcheidiflg über Krieg und Frieden ab, müſſe 
geftraft werben 9} 

Dem gemäß traf Baiern im Junius 1648 eine neue 
entfegliche Verwüftung , und den kaiſerlichen Erblanden fland, 
nachdem Koͤnigsmark am 15ten Julius die Pleine Seite von 
Drag erobert hatte, ein aͤhnliches Schidfal bevor; da en 
fholl die Kunde: am 24ften Oftober 1648 fey zu Mün: 
fter und Osnabrück der lang erfehnte Friede enblid 
abgefchloffen worden! 

Fur unfere Zwecke wäre es unangemefjen geweſen, meh 
als eine ganz kurze Ueberficht der KHauptereigniffe des Krie 
ges zu geben: die Unzahl von Kreuz: und Querzügen, Ge 
fechten, Belagerungen u. ſ. w. ift in ſich ähnlich, ermuͤdend 
und nichts weniger ald denkwuͤrdig; ehe wir aber zur Er: 
zählung des Zriedensfchluffes kommen, ift es allerdings noth: 
wendig, noch einzelne Zeugniffe und Beweife über das Ve 
fen und den Charakter dieſes furchtbarften und widerwaͤrtig 
ften aller Kriege beizubringen. 

Während der ganzen Dauer deffelben war Guſtav Adolf 
der einzige, welcher mit Ernſt und Nachdruck auf Zucht und 
Ordnung in feinem Deere hielt; und boch hatte ex ſchon im 
zweiten Kriegsjahre Urfache, laute Klagen über Ausfdmers 
fungen und Mißbraͤuche zu führen ?), und die härteften Stu 
fen anzuordnen. Nach feinem Tode wuchs das Uebel, und 
einzelne Verfügungen der fchwebifchen, franzöfifchen oder far 
ferlichen Feldherren halfen, bei ber allgemeinen Aufldfun 
und allgemeinen Kriegsweife ’), nur fehr wenig. Zuvoͤrden 
naͤmlich wurben die Soldaten meift geworben, und bie fer 
bedeutenden Werbungskoſten mußten die Lanbfchaften auf: 
bringen; Orenfliema 3. B. berechnete damals die Werbung 















1) Metern V, 79. “ 
2) Breiers Beiträge 229. Khevent. 159. Chemnig 404. Sche- 
fer 137. 


3) Eiborius Wulturnus an mehren Orten. Theatr. enrop. R 
1636, p. 669, 796. 
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ines Fußgängers auf zwölf Thaler, eines Neitere auf acht» 1643, 
ehn Thaler). Ferner Eonnten die Geworbenen nur burd) 
br hoben Sold fefigehalten werden; fo befam, laut einer 
aiferlichen Kriegdorbnung, ein Lieutenant täglich zwei ul: 
en und ein Gemeiner über vier Groſchen?). Selten wur: 
en aber diefe Verfprechungen pünktlih erfüllt, und fowohl 
ie durch hohen Sold Berwöhnten, ald die Unbezahlten, 
yelche oft in fchredliche Noth geriethen, ergriffen jedes Mit: 
f, ihre Bebürfniffe oder Leidenfchaften zu befriedigen ?). 
inftatt diefen Uebeln entgegenzutreten, gingen die meiften 
eldherren und Anführer nur zu oft mit böfem Beifpiele 
oran. Wallenfteins Heer 3.8. wüthete fo gegen alle Ein: 
ohner, daß fie ſich nach der früher angeflagten ſchwediſchen 
ngebür zuruͤckſehnten ). Schon bei Nürnberg führte ex 
nfäglih viel Troß und Gepäd mit ſich; ja, Burgus be: 
auptet °), es feyen 15,000 Weiber im Lager befindlich ge: 
eſen. Von der Art, wie er Geld erpreßte und vergeu- 
te, war fchon die Rebe, und alle Uebrigen folg: 
n fo viel ald möglich feinem Vorgange. Alteinger 3. B. 
ate große Schäge an Silber, Gold, Edelſteinen und 
00,000 Kronen in den Banken von Genua und Venedig‘). 
eder, der Kandgüter gefchenkt bekam, oder fie eigenmächtig 
mommen hatte, hielt fich in Hinfiht auf Steuern, Ge: 
chtöbarkeit, Landespflichten, Nechte der Unterthbanen, Jagd, 
ehnten u. f. w. über alle Gefege erhaben”). Und wenn 


1) Mofers Archiv V, 63, 162. In Frankreich ordnete man 
336 Aushebungen nach den Landesabtheilungen an, aber die Offi⸗ 
se ließen ſich beſtechen und ſtellten Gefindel ein. Campion Mém. 73. 


2) Senkenberg V, 209. Ueber den Sold der Branzofen ſiehe 
[ercure france. XVIII, 914. Beiſpiele arger Erpreffungen, in 
chottkys Wallenftein 147. 


8) Zſchokke Baiern III, 313, 
4) Pappus 146. 

5) Burgus 364. 

6) Theatr. europ. 850, 

7) Erlach Men, I, 246. 
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gleih dad Syſtem ber Plünderung wiffenfchaftlicher und 
Kunſtſchaͤtze ſpaͤter Durch die Franzoſen noch weiter auögebils 
det wurde; fo wanderte doch bie heibelberger Buͤcherſamm⸗ 
lung nad Rom, und bie Schweden fandten Bücher, Ges 
mälde, Kirchengefäße, Münzfammlungen u. bergl. aus Mim- 
hen, Würzburg, Prag und andern eroberten Städten in 
ihre Heimath ”). 

An Nahrungsmitteln bedurfte man, der fo häufigen Voͤl⸗ 
lerei wegen, mehr ald zu andern Zeiten; und Ausſchweifun⸗ 
gen folcher Art wirkten von oben hinab zu umglaublicher Er⸗ 
böhung der Willkuͤr und Unordnung. Der Faiferlihe Gene⸗ 
ral Sig war 3. B. mehre Male fo betrunken, daß er das 
Zofungswort nicht ausgeben konnte?), und ber franzöftfhe 
Sefandte Beauregard fand in eiligen Sachen bei Bann 
fein Gehör’), weil diefer vier ganze age hintereinander 
nicht nüchtern warb ! 

- Was man, ungeachtet aller Unmäßigkeit, nicht ſelbſt 
verzehren: konnte, warb frech verberbt, weggeworfen, zerfikt, 
verbrannt *); und fo brach denn in mehren Fahren und im 
nur zu vielen Gegenden Deutfchlands eine Hungersnoth amd, 
welche das entfeglichfte Elend in fich fehloß und bie. furde 
barfien Graͤuel erzeugte. 

Schon im Jahre 1630 buf man in Schleſien Brod 
aus Eichen, Hanfkoͤrnern und Wurzeln: dennoch flarden 
nicht Wenige vor Hunger, und es wird erzählt, daß Ad 
. tern ihre Kinder umd Leben brachten, weil fie außer Stande 

waren, diefelben zu ernähren °). Die Belagerung von Auge: 
burg im Jahre 1635 und von Breifah im Jahre 1639 
führte zu ähnlichen Drangfalen. Eine Maus koſtete hier ei⸗ 
nen Gulden, ein Viertel eined Hundes fieben Gulden, Lie 


1) Ogier iter Suecicum 173, 218, 249, 358. Scheffer 150. 
2) Carve itin. 201. 

8) Richel. IX, 400. 

4) La Vallette Mem. I, 88. 

5) Theatr. europ. 118, 
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der wurden bei Seite gelogt und gefchlachtet, die Leichen 
der in Gefängniffen Umgelommenen wurden von ihren Kas 
meraben mit den Zähnen zerriffen und aufgegefien '). 

So groß war die Hungersnoth während ber Jahre 
1636 und 1637 in vielen Theilen Deutfchlands ), 3. B. in 
Sachſen, Zulda, Hefien, am Rheine, dem Elfaß, daß man 
Fleiſch vom Schindanger nicht verfchmähte, Leichen vom 
Hochgerichte herabholte, die Kirchhöfe ummwühlte, bis man 
zur Sicherung der Begrabenen Wachen dabei ſtellte; daß 
der Bruder die todte Schweiter, die Tochter ihre verftorbene 
Mutter verzehrte ’), Aeltern ihre Kinder ermordeten und 
dann, über die That in Wahnfinn verfallend, fich felbft das Leben 
nahmen! Banden, welche fih zufammenthaten, machten auf 
Menfchen, wie auf wilde XThiere, Jagd, und als man in 
der Gegend von Worms Frevler ſolcher Art, die um fies 
dende Keffel umberfaßen, ploͤtzlich auseinanderſcheuchte, fand 
man Aerme, Hände und Beine von Menfchen zur Speife 
bereitet *). — Hand in Hand mit dem Hunger gingen furdhts 
bare, anftedende Seuchen, und die Soldaten, deren Frevel 
gutentheild all das Elend herbeigeführt hatten °), erlagen ihm 
zulegt felbft, jo daß ein Berichtöerftatter fagt ©): ganze Heere, 
die feinen Zeind gefehn, wurden wie weggeweht und ver 
ſchwanden von der Erbe! 


1) Theatr. europ. 869, 1026, Carve itin. 800. Flor. 442. 
Roͤſe II, 269. 

2) Theatr. europ. 618, 770, 771, 777. Gngelfüß 353. Carve 
234. Flor. 412. Senkenberg I, 252. Ebenſo 1639 um Magbes 
burg. Theatr. europ. 91. 

3) Höne coburgſche Geſchichte 303, 304. 

4) Khevenh. 2357. Theatr. europ. 770, zu 1637. 

5) Florus 412. 

6) Die Kaiferlihen 16936 im Elſaß: assueta rapiendi licentia, 
ipsis hostibus infensius. Pappus 158. Integri exercitus, qui nec 
bostem viderant, unico quasi flatu dissiparentur etc. Carve itin. 
171, 284. Theatr. europ. 669. — 1637 ftarb im franzoͤſiſchen 
Heere über die Hälfte ber Soldaten. Campion Mem. 99. 
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Anftatt durch Hunger, Krankheiten und andere Erfah 

rungen fo entfeglicher Art zu Befonnenheit, Mäßigung und 
Tugend zurüdzufehren, fleigerte ſich die Frechheit, der Fre 
velmuth, die Graufamleit, bis während ded Kampfes, den 
man angeblich) für Recht, gute Sitten und Religion unter 
nommen hatte, fein Gebot derfelben mehr befolgt, jedes Ge: 
fühl dafuͤr auögetilgt ward '). 
Schon im Jahre 1629 werben die Kroaten bezuͤchtigt 
daß ſie uͤberall raubten, brennten und Menſchen aufs aͤrgſte 
mißhandelten’). Dieſelben Beſchuldigungen treffen das kai: 
ferliche Heer nach dem Aufbruche von Nürnberg. Zum Jahre 
1633 wird gemeldet: nach der verlorenen Schlacht bei Lieg 
nie haben die hauptlofen Öfterreicher Alles geplündert, bie 
Einwohner verjagt und gleichwie wilde Thiere auf dem Felde 
gehett, das Frauenvolk aber wie eine Heerde Vieh ins Las 
ger getrieben, um nadt. mit ihnen zu tanzen, oder fie zu 
mißbrauchen. Die armen Leute wurden beim Feuer ober in 
Badöfen gebraten, ihnen die Augen ausgeflochen, Riemen aus 
dem Rüden lebendig gefchnitten, Arme und Beine, Ohren und 
Nafen und fäugende Brüfte abgefchnitten oder fie dabei empor: 
gehoben, Kiehn und Schwefel unter die Nägel oder an heim⸗ 
liche Orte geſteckt und angezündet ?’), mit Piftolenftöden bie 
Daumen gefchraubt, Miftjauche und Urin in den Hals ges 
goffen, die Fußfohlen aufgefchnitten und Salz hineingeftreut, 
Kinder den Acltern aus ben Armen geriffen, in Stüde ge 
hauen und wider die Wände geworfen. 


Auf ähnliche Weife verfuhren 1634 die Kroaten unter 


Iſolani in Höchftäbt. Sie zerftachen die empfindlichften Theile 
mit Nadeln, zerfägten die Schienbeine, zerrieben die Füße 


1) Leider erweifen bie Herenproceffe, die Grauſamkeit der pein 
lihen Strafen, bie Graͤuel bes Folterns, daß in jener Zeit herzlofe 
Barbarei auch die Richter und Behörden ergriffen hatte, und de 
Freveln der Soldaten gleih kam. Siehe z. B. Menzels Geſchichte 
V, 130, 207, 229, 337. 

2) Theatr. europ. 98, 180. Khevenh. 144 u, r ©. 

8) Theatr. europ. 278 zu 1634. 
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mit Scheitern bis auf die Knochen und brieten ſogar Leute ). — 
- Nicht gelinder lauten die Berichte über das Benehmen ber 
Kaiferlichen und der Schweden nach der nörblinger Schlacht. 
Länder, die auf lange Zeit jedem Bebürfniffe hätten genuͤgen 
koͤmen, wurden in der Pürzeflen Zeit, wie durch einen Blitz, 
in das aͤußerſte Elend geſtuͤrzt). In Deutfchland, erzählt 
ein Augenzeuge ’), ging ed zu dieſer Zeit erbärmlich her, die 
Landöfinder waren vertrieben und Fremde hatten das Reich 
inne, Welche aber noch zu Haufe lebten, wurden bermaa= 
Ben von den fremden Völkern behandelt, daß fie lieber 
dad bittere Elend hätten bauen, ald ben Untergang bed 
Baterlands fehen folen. Auf einer Seite wütheten bie 
Schweden, Zinnen, Lappen, Irländer; auf der andern Kroa⸗ 
ten, Kofaten, Polen, Hufaren, Spanier, Wallonenz und 
wußte Niemand, wer da Freund oder Feind fey. Wer Gelb 
hatte, hieß ein Feind, und wer keins hatte, galt doch für 
reich und ward deshalb gemartert. Da war Bein Unterfchieb 
des Orts oder der Perfon, im Heiligen oder Unbheiligen, 
Geweihten oder Ungeweihten, und die eingebornen Lanbeds 
Finder befleißigten fich, ihre Meifter in der Tyrannei noch 
zu ‚übertreffen. Niemand fuchte Frieden von Herzen, fons 
bern ein Seglicher das Seine; Ehrſucht und Geldfucht war 
bad Maaß, nach welchem alle Dinge gemefjen wurden, und 
der große Haufe litt wie dad unvemünftige Vieh, das fich 
ſchlagen und raufen läßt, und fieht fich nicht einmal um nach: 
bem, ber e5 fchlägt. 

Selbft der Gefchichtfchreiber der Schweden, Chemnig, 
erzählt zum Spätjahre 1634 von ben Soldaten bei Bern» 
hards Heere *): Sie litten gar Feine Ordnung, fondern haus 


1) Theatr. europ. 832. Die Kroaten eam abrepti in rabiem, 
ut etiam vivos torrerent. Lotich. II, 209, 259. Leute in Backoͤfen 
geftedt. Philander von Sittewald 621. 

2) Theatr. europ. 354, 370. Papp. 189. 

3) 'Theatr. europ, 865. 

4) Shemnig 578 —575, 646. Ganz ähnlich lauten bie Klagen 
des Shurfürften von Mainz. Röfes Bernhard II, 9 u. 346. 
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feten daß Obrigkeiten und Unterthanen gerechtes Grauen vor 
ihnen hatten. In Summa, fie erwiefen fih in fletem Je 
chen und Bankettiren, mit gewaltfamen Erprefiungen und 
Abnöthigung von Geld und Geldeswerth, prügeln, haum 
und ftechen, ia todtfchlagen und nieberfchießen der beſtuͤrz⸗ 
ten und abgematteten Unterthanen, wie ed kaum jemals beim 
Kriegsweſen bergegangen. In Frankfurt insbefondere wurs 
den ungeheure Steuern gefordert, worüber groß Winſeln, 
Seufzen und Schreien entfland. Diele jagte man von Haus 
und Hof, und bei Wirthen, Krämern, Handwerkern und 
Andern war inzwifchen dad Schinden und Schaben fo groß, 
daß faft nicht auszufprechen, und wahrend Diele arm wur 
den, bereicherten fi) Wenige. — Daſſelbe beftätigt Forſtner 
und fügt hinzu '): Bernhards Soldaten goflen dem Leuten 
fo lange Falt Wafler in den Hals, bid «8, wenn man ih⸗ 
nen mit dem Fuße auf den Bauch trat, oben wieder ba 
auskam, und nannten died den fchwebifchen Trank. 

Im Jahre 1635 brannten die Kroaten des Buquoy 
an den franzöfifchen Gränzen aus Uebermuth alle Orte ab, 
und megelten alle Einwohner ohne Unterfchieb bed Alter 
und Geſchlechts nieber ). Die Franzofen folgten dieſen 
Beifpiele ’), bis die höchfte Noth beide heile zu einiger 
Milde zroang. 

Am Auguft 1637 ſchreiben die nieberheffiichen Stände 
von ben Kroaten und andern Faiferlihen Soͤldnern *): fie 
haben Zungen, Nafen, Obren abgefchnitten, Augen anöge 
fiochen, Nägel in die Köpfe und Züße gefchlagen, heißes 
Pech, Zinn, Blei und allerlei Unflath durd die Ohren, 
Mafe und den Mund in den Leib gegofien, Viele mit den 
Rüden aneinander gekoppelt, auf freiem Felde in eine Reihe 
geftellt und auf fie, wie nach einem Ziele, gefchoffen, Wei⸗ 


1) Korftner bei le Bret IV, 822 

2) Carve itinerarium 172. 

$) Richel. VIII, 482. Ueber bie entfeglichen Graͤuel bei ber 
Ginnahme Zirlemonts im Jahre 1635. Siri Mdm. VIII, 828. 

4) Londorp. contin, IV, 82, 
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ber und Mädchen gefchändet, ihnen bie Bruͤſte abgefchnitten, 
Kinder niedergefäbelt, gefpießt, in ben Badöfen gebraten 
und dergl. mehr. — Durch ſolche Grauſamkeiten aufgereizt, 
ließen fi) die Bauern, wo fie ed vermochten, ähnliche res 
vel zu Schulden fommen'), wurden aber gewöhnlich bafür 
zulegt hart befiraft. 

In den fpäteren Jahren werben bie Klagen über bie 
Franzoſen befonderd laut, und wir theilen auszugsweiſe mit, 
was darüber Engelfüß in feiner Geſchichte diefer Feldzuͤge 
erzählt ): „Im Jahre 1642 Iöfete ſich das frangöfifch = weis 
marfche Heer unter Guebriant in einzelne Schaarem auf, 
fharmuzirte, plünderte, brannte, flug tobt, wo und was 
ed konnte und vermochte, fo daß allenthalben großer Jam⸗ 
mer entfland, wie es zu geben pflegt, werm ber Schreden 
im Lande und dawider Beine Hülfe iſt.“ 

Daffelbe gefchah von diefen angeblichen Befreiern waͤh⸗ 
vend des nächften Jahres im Badenfchen ). „Die franzöfts 
ſchen Heere,“ heißt es zu 1644, „haufeten allenthalben fehr 
übel; es wurde Niemand: verfhont, Rauben und Rehmen 
fügpnichtd geachtet, Dfficiere und Knechte fahen nur nach 
dem, was den Bauch und Sedel füllen möchte; bie Infos 
Ientien, die fie mit Männern und Weibern getrieben, waren 
groß, gleihfam ald ob Hurerei und Ehebruch ihre Erpedis 
tion und die königlichen Waffen felicitiren, und zu deſto grös 
Beren Progreffen benebeien und fegnen wuͤrde. Diejenigen, 
die fich zu ihrem Willen nicht verftehen wollen, denen nahm 
das gottlofe Volk die armen unfchuldigen Kinder weg, bie 
fie (ohne Rüdficht auf die fo langen und traurigen Bes 
drüdungen, worüber man fo viel blutige Thraͤnen vergoffen) 


1) Von den MWißhanblungen der Schweden durch funbgauer 
Bauern. Theatr. europ. 4 zu 1633. 

2) Engelſuͤß 177. 

5) Ein anderes bebeutenbes Webel jener Zeit verbient hier noch 
Srwähnung, naͤmlich daß Katholiken wie Proteflanten eine ungeheuer 
große Zahl angeblicher Deren verbrannten. Carve 240. 3ſchokke III, 
160. Spittler Hannover I, 307. Höne coburgſche Geh. S— 11. 
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wider den Boden gefchmiffen, oder von einem Haufe, auch 
von einer Gaffe zur andern geworfen, um hiedurch diejeni: 
gen, von denen fie Hül und ZU empfangen, aus Rachgier 
zu vertilgen. Biel ehrbare Männer mußten gar von Haufe 
und Hofe laufen, und Weib und Kind, und was ihnen 
Weiteres von dieſer Zeitlichfeit lieb, zu ihrem verruchten Bil: 
len und Gefallen ftellen; theild mußten fie fi) gar m das 
Kriegswefen begeben und hinwegfchießen laffen, theils fonften 
allein das traurige Elend bauen. Hiewider war keine Hülfe: 
die Offictere lagen dem Saufen und andern Lüften ob, tha⸗ 
ten wenig, ließen fi) hingegen wohl bewirthen und wohl 
bezahlen. Sie forgten nicht, wie der Feind zu fchlagen fen, 
fondern wie fie wieder nach Frankreich kommen möchten, trie 
ben es ärger als die Knechte, oder thaten doch ein Gleiches, 
ober fahen zur Entfchuldigung ihrer eigenen Ausfchweifungen 
denfelben ein deflo Mehrered nad. Brachte auch Jemand 
zu Wege, daß man einen Soldaten eine Stunde auf den 
Efel gefeßt (weldyed viel gewefen und felten und ſchwerlich 
geichehen), fo wurde dem Manne oder Vater aldbald durch 
Andere eine andere Klage geftellt, daß er lieber Alles.ge 
fhehen laffen, und auch wohl fich.lieber und beffer felbit 
auf den Efel gefebt, als baß er weiter etwas angezeigt 
hatte ).“ 

„Bas in Haus und Hof, Alles war ihr; dieſe Flegel 
hatten mehr Recht dazu, ald die Väter und Hausvaͤter. 
Hatten die Lebten junge Weiber und wollten nicht davon 
gehen, fo wurden fie wohl gar tobt gefchlagen. — Feinde: 
- land war ihnen zuvor freiz fie wollten aber auch aus dem ihrer 
Freunde und Bundeögenofien Feindesland machen, hiedurch 
ihre Bubenflüde, Raub, Hurerei, Schlägerei und Andere 
durchzubringen; gleichfam, ald wäre folches in Feindesland 
recht, und die darin wider geiftlich und weltlich Recht bes 
gangene Sünde und Schande unter biefem Vorwande gar 
wohl gereinigt und vor Gott entſchuldigt.“ 


1) Gngelfüg 218— 221 
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„Wenn man ihnen mit ihrem Könige und Königinn 
gebroht, haben fie, hintangefeht alles unterthänigen Reſpekts, 
verächtlich geantwortet '): es geht in Frankreich alfo zu! 
Dadurch ein Bubenſtuͤck mit dem andern zu entfchuldigen, 
gleich. ob muͤſſe Alled gut und vecht feyn, und ob. wären 
wir in Deutfchland fchuldig und gezwungen, von ihnen zu 
leiden was in Frankreich Leichtfertiges vorgeht, oder ob duͤrf⸗ 
ten fie nicht der Ehren und des Gemüths feyn darob ein 
Mipfallen zu erweifen und fich eines Beſſern zu verhalten. 
Was noch mehr ift, die historicos, Die fonften jederzeit im 
Ehren gehalten werden, von denen fie fich beforget, daß fie 
- ihre böfen Thaten an das Licht bringen möchten (gleich als 
koͤnnten biefelben dem franzöfifchen Namen eine Schande zus 
fügen, wenn fie entdedten, was für einen Krieg fie in Deutfchs 
land geführt), haben fie geſchlagen, getreten, gebunden, ges 
rettelt, geftochen, und nur nicht gar an den Galgen geftellt, 
benfelben hiedurch die Hände zu binden, damit fie ungehins 
bert und noch dazu mit gutem Reſpekt und einem großen 
Namen ihr unfinniges Leben noch) alfo Länger fortftellen koͤnn⸗ 
ten, darin fie erfoffen gewefen wie bie Schweine, die heut 
in die Eicheln gehen und morgen dem Metzger den Hals 
unter die Füße legen muͤſſen.“ 

„So tamen Bield zur Verzweiflung, daß fie gar nicht 
mehr glauben wollten, daß ein Gott im Himmel wäre, vers 
meinend, wenn er lebte, folle er Alles mit Donner und Blig 
in die Erde fchlagen. Ja, ed mußten die armfeligen, vor 
Schred und Bekuͤmmerniß thörichten Weiber, ihren Männern 
Leib und Leben zu friften, den Vater bei den Kindern und 
ihre Beinen Kindlein vor Marter und Qual, dad Haus aber 
vor Plünderung zu erhalten, endlich freiwillig und Öffentlich 
(Chr und Tugend hintangefegt) ein Mehrere thun, und 


1) Es fehlte oft an Sold und Lebensmitteln. Viel Weiber, 
Kinder und Troß beim Heere, höchfte Abneigung ber Franzoſen gegen 
Deutfchland, ganze NRegimenter löfeten fi) auf, Hist. de Guebriant 
628, 680, 674. Die Golbaten ſteckten in der Regel bie Dörfer in 
Brand. Campion Mem. 98. 
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ließ es Jedermann alfo fortgehen, aus Herzeleid, Betrüͤbniß 
und überfdywänglicher Wehmuth noch dazu lachend umb er 
wartend, was die Hand bed Hoͤchſten der Sache für einen 
QAusfchlag geben möchte!" — 

Daß diefe Klagen nicht übertrieben waren, gebt ſelbſt 
aus amtlichen Verflgungen des Königs von Frankreich her 
vor, worin es 3. B. heißt‘): De ich fehe, daß die Aufld 
fung (le debandement) in meinen Heeren faſt allgemein 
iſt, und alles bisherige Bewachen der Wege, bie Frechheit 
und Feigheit nicht zu zügeln vermag, fo halte ich es fir das 
befte Mittel rings um jene Heere Reiterpoften auszuftellen, 
welche jeben Audreißer verhaften u. few. Und an eine 
zweiten Stelle wird gefagt: Nicht bloß die Soldaten gehen 
davon, fondern die Anführer, welche fie zum Dienfte anhal⸗ 
ten folten, geben das Beifpiel der Defertion! 

Die Städte und Länder waren auf eine Weile zurüd; 
gelommen, wogegen bie bittern Erfahrungen umferer Tage 
aur geringe find. Dörfer 5. B. im Freifingifchen, die 400 
Einwohner hatten, zählten nachmals nur 20, und Güter bie 
2000 Gulden werth geweſen, wurben für 70, 80 Gulden 
verkauft”). Manche Pfarrer geriethen in ſolche Noth, daß 
fie den Brautleuten auch die Schuhe machten und zum Tanze 
auffpielten.. In Eichflädt verbrannten im Jahre 1634 bei 
ber ſchwediſchen Belagerung 7 Kirchen, 1 Klofter und 444 
Häufer. In Augsburg war die Menfchenzahl von 80,000 
auf 18,000 herabgefunfen ’); in Heffen waren 17 Städte, 
47 Sclöffer und 300 Dörfer meift von den Kaiferlichn 
geplündert und verbrannt, und nur ein Viertel ber früheren 
Bevölkerung übrig *). Ahnliche Erſcheinungen finden wir in 
der Altmark, Pommern, Thuͤringen und Böhmen”). An 


1) Raumers Briefe I, 63. 

2 3ſchokke III, 302, 837. 

8) Gtetten II, 816. Theatr. europ. 482, 452. 

4) Gentenberg I, 260. 

5) Theatr, europ. zu 1636— 1638, ©, 707, 813, 88J, 9S1. 
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vielen Orten zogen die Bauern aus Mangel an Zugvieh ſelbſt 
den Pflug; von Schulen und Lehrern war faft nicht mehr 
die Rede '). Göttingen zählte im Jahre 1642 flatt 1000 
nur 500 Bürger; im Nordheim fanden über 300 Häufer 
leer, und die Stadt hatte kaum 150 Bürger, von denen 
nur etwa 40 Steuern zahlen konnten ). Mehr als 320 
Häufer waren bier, und in Göttingen 150 eingeriffen wors 
den; fie flanden ja leer, und man bedurfte im Winter des 
Brennholzes. In Würtemberg waren abgebrannt 8 Städte, 
45 Dörfer, 158 Pfarr» und Schulhäufer, 65 Kirchen und 
36,086 Häufer ). Es waren 57,721 Haudhaltungen einges 
gangen, und die Kriegäfchäden fliegen nach einer Abfchägung 
auf 58,743,000 Gulden. Daffelbe fand in Baiern flatt, 
wo die Franzoſen allein in dem Jahre 1646 über 100 Doͤr⸗ 
fer verbrannten ). Als das Land veröbet, ausgepluͤndert, 
menſchenleer, eine Wuͤſte fuͤr Woͤlfe und reißende Thiere, 
und bie Laſt der Abgaben und Schulden mermeßlich gewor⸗ 
den war, tröflete ſich Marimilien (ein Haupturheber ber 
längern Dauer des Krieges) damit: daß er für Gott gelämpft 
habe, Fein Ketzer im Lande und der Glaube ganz rein fey! 
Er faftete, geißelte und kaſteiete fich übermäßig, um die 
Angft zu bewältigen, die den Abergläubigen von Rechtswe⸗ 
gen fo oft ergreift ). Die Schädel des heiligen Kosmas 
und Damianus, welche aus Bremen in München anlangten, 
fhienen ihm unzähligen Verluft zu erfegen. Und doch nahm 
bie Sittlichkeit aufs fchredlichlte ab, und Kirchengehen, Tra⸗ 
gen geweihter Rofen u. dergl. ſollte dawider helfen. Tanz, 
Spiel und Luftbarkeiten wurden verboten, obgleih Kummer 
und Lebensüberbruß allgemein und das Elend, Kinder zu 
haben, fo groß war baß Marimilian den Befehl ergehen 


1) Philander von Gittewalb 598, 

2) Spittler Gef. von Hannover U, 87, 40, 114. 
8) le Bret Magazin IV, 833. 

4) Theatr. europ. 1213. 

5) Zſchokke III, 248, 306, 838. 
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ließ '): Eheleute follten fih nicht bes Beiſchlafs enthalten! 
Aus Furcht vor dem Einbringen verbotener' oder unbekannter 
Bircher, wurben felbft die Ballen unbedrudten Papiers und 
die Bogen burchfucht, worin man andere Waaren einge 
widelt hatte! 

Nicht minder ald aus foldhen Erzählungen lernt man 
jene Zeiten aus dem Soldatenleben des Mofcherofch, ober 
Philanders von Sittewald, kennen. Die Soldaten, 
fagt er, loͤſen fi oft in Raubhorden auf, fangen Bürger 
und Bauern und mißhandeln fie mit der aͤrgſten Graufam- 
keit). Man bindet ihnen 5.8. beide Hände auf den Rüde, 
ftößt mit Hülfe einer durchlöcherten Ahle ein Roßhaar durch 
die Zunge, zieht Died zu entfeglihem Schmerze auf und ab, 
und giebt für jeden Schrei der Angſt mehre Peitſchenhiebe 
auf die Wade. Zinger werben eingefhraubt umd dann das 
Fleiſch bis auf die Knochen abgefchabt. Leute todtfchieben, 
fo hieß es, fey zu einfad und fchmerzlos, deshalb fchoß man 
drei Kugeln in ein Knie und drehte dann das Bein um wie 
eine Garnwinde. Überall waren Kundfchafter verbreitet, welche, 
gleich) den meiften Gaftwirthen, Reichthum und Reiſende ver 
riethen. In frecher Umkehrung der Sprache nannte man 
Verbrechen begehn Gutes thun, und bezeichnete bagegen alles 
Gute ald teuflifh. Manche beteten nicht, fondern dußerten: 
fie fagten ale Morgen das ABC her, da fledten alle Ge 
bete drin, und Gott möge fich die beflen daraus machen. 
Die nöthige Leibesöffnung haben, fey der heilfamfte Mor: 
genfegen. 

Eben fo zeigt der-Roman Simpliciffimus (befie 
ald Urkunden und Staatöfchriften) die gränzenlofe Verwilde⸗ 
rung jener Zeit, das gaͤnzliche Entbinden von fittlichen Vor: 
fchriften, die freche Luft am Boͤſen und das Verhöhnen alle 
Guten. Den Bauen Miſtjauche in den Hals gießen, ihnen 
durch Ziegen Salz von ven Fußſohlen lecken laſſen u. vergl. 


1) Zſchokke zu 1644, ©. 803. 
2) Philander 588 — 621, 672. 
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erſcheint faſt als Scherz gegen bie unerhoͤrten Graͤuel, welche 
der Geſchichtſchreiber (ſo viel er hier auch wagen muß) vor 
Ekel und Entſetzen nicht nacherzaͤhlen kann. Im Vergleiche 
mit Deutſchland ruft Simpliciſſimus aus, ſobald er die friedliche 
Schweiz betritt '): das Land kam mir gegen andere deutſche 
Länder fo fremd vor, als wenn ich in Brafilien oder China 
wäreb Da fah ich Leute in Frieden handeln und wandeln, 
die Ställe flanden voller Vieh, die Bauerhöfe liefen vol 
Gänfe, Hühner und Enten, die Straßen wurben ficher von 
ben Reifenden gebraudt, die Wirthöhäufer ſaßen voll Leute, 
die fich luſtig machten; da war gar feine Furcht vor Feinden 
keine Sorge vor Plünderung und Feine Angft, fein Gut, 
Leib und Keben zu verlieren. Ein Seder lebte ficher unter 
feinem Weinflod und Feigenbaum, und zwar, gegen andere 
deutfche Länder zu nehmen, in lauter Luft und Freude. 

Auch die Dichter jener Zeit, Opis, Flemming, Lo⸗ 
gau, ergriff gerechter Zorn über die unendlichen Leiden ihres 
Baterlanded. Wir können und nicht enthalten, einige Pro⸗ 
ben, wenigftend aus dem Letzten, mitzutheilen. 


1. Heutige Weltkunſt. 


Anders feyn und anders fcheinen, 

Anders reden, anders meinen, 

Alles loben, Alles tragen, 

Allen heucheln, ſtets behagen, 

Allem Winde Segel geben, 

Boͤſ' und Guten dienſtbar leben, 

Alles Thun und alles Dichten 

Bloß auf eignen Nutzen richten: 
Wer ſich deſſen will befleißen, 

Kann politiſch heuer heißen. 


2. Glauben. 


Luth'riſch, Papſtiſch und Kalviniſch, dieſe Glauben alle drei 
Sind vorhanden; doch iſt Zweifel, wo das Chriſtenthum dann ſey! 


1) Simpliciſſ. 454. 
II. 39 


N 
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3, Der Kriegshund. 


Hunde, die das Vieh behüten, 
Hunde, die am Bande wüthen, 
Bunde, die nach Wilde jagen, 
Hunde, welche ftehn und tragen, 
Hunde, die zu Zifche ſchmeicheln, 
Hunde, bie die Frauen ftreicheln, 
Diefe Hunde gar zufammen, 
Kommen nur aus faulen Stammen. — 
Aber id bin von ben Hunden, 

Die fih in den Krieg gefunden, 
Bleibe nur, wo Helden bleiben, 
Wann fie Küh’ und Pferbe treiben, 
Habe Buͤndniß mit den Dieben, 
Zrag’ am Rauben ein Belieben, 
Pflege, bin ich in Quartieren, 
Sänf und Hühner zuzuführen, 
Kann die ſchlauen Bauern fuchen, 
Bann fie fich ins, Holz verkruchen; 
Wann fie nach den Pferden kommen, 
Die mein Herr hat wo genommen, 
Kann ich fie von bannen hetzen, 

Daß fie Hut und Schuh verfegen, 
Kann durch Schaben, Tann durch Behren 
Helfen Baus und Hof verzehren. 
Kavaliers, die Tann ich leiden, 
Bauern möüffen mich vermeiden, 

Bin nun drum in meinem Orben 
Hundekavalier geworben. 


4 Verfünbigungen bes Sieges. 


Gi Iuftig, ihr Krieger, ihr werdet nun fliegen, 
Es wollte bie neue Berfaffung denn lügen! 

Die Waffen um euere Lenden gebunden, 

Sind neuli aus Häuten ber Bauern gefchunden; 
Die Mittel zu Gtiefeln, Zeug, Sattel, Piftolen, 
Sind ritterlidg neben ber Straße geftohlen; 

Die Selber, zur Pflegung vom Lande gezwungen, 
Sind rüftig durch Gurgel und Magen gebrungm; 
Die Pferde, vom nüglichen Pfluge geriffen, 

Des Brotes die Iehten und biutigen Biſſen, 
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Die führen.und füllen viel taufend ber Wagen, 
Die Huren und Buben zu Felde mit tragen; 

Daß Heiter find wieder ein wenig beritten,- 

Sind Adern und Gehnen dem Lande verfchnitten; ’ 
Ein Fuͤrſtenthum ift in die Schanze gegeben, 

Ein Handvoll von Reitern in Sattel zu heben! 


5. Der verfodhtene Krieg. 


Mars braucht keinen Advokaten, 

Der ihm ausführt feine Thaten; 

Keinem hat ex nichts genommen, 

Wenn er nichts bei ihm befommen ; 
Keinem hat er nichts geflohlen, 

Denn er nahm es unverhöhlen; 

Keinen. hat er je gefchlagen, 

Der fich ließ bei Zeiten jagen. 

Was er von ber Straße Elaubet. 

Iſt gefunden, nicht geraubet; . 
Haus, Hof, Scheun’ und Schopf geleeret, 
Sf, ein Stüde Brot begehret; 

Stadt, Land, Menſch und Vich vernichtet, 
Sit, des Herren Dienft verrichtet; 
Huren, faufen, fpielen, fluchen, 

Iſt, dem Muth Erfrifhung ſuchen; 

Nicht mehr Menſch feyn an Geberden, 
ft, ein braver Kerle werben; 

Endlich dann zum Teufel fahren, 

Sf, den Engeln Müh’ erfparen! 


Aus Philander von Sittewalb. find folgende Verſe ent⸗ 
amen '): 
O frommer Gott, wie ift doch heut 
Im Rei) fo gar kein Ginigkeit, 
In allen Ständen hin und ber, 
Sie blicken alle in die Quer; 
Gin Jeder zu dem Seinen ſicht, 
Getrauet feinem Nachbar nicht, 
Beforgt baf er ihm Spott beweif 
Und einen lahmen Poffen reiß'; 


1) ©. 832. | 
39* 


\ 
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Und ob fie wohl einander fchreiben, 

Wie Bruder feſt beifamm zu bleiben, 

Und das mit Worten hart verfchränten, ! 
Doc innerlich viel anders denken. | 
Denn Ehr und Treu zu unfrer Frift 

Bei Sedermann gefallen ift, 

Wie mandıer Dann in feinem Orben 

Mit Schaden das ift wahr geworben. 

Darum ihr Brüder allzugleidh, 

Die ihr noch liebt das roͤmiſch eich, 

Seyd einig wie bie Chriftenleut, 

Vermeidet die inheimifh Streit, 

Auf daß ihr euch nach einem Geiſt 

Der brüberlichen Eintracht fleißt, 

Und braudhet euren Helm und Schild, 

Wann’s wider Türk und Heiden gilt: 

So wird das ganze Lanb gemehrt, 

Dazu Gott und das Reich geehrt. 


Scottel‘) in feinem fruchtbringenden Luſtgarten fagt: 
Friede bauet, Friede richtet, 
Krieg zerreißet, Krieg zernichtet; 
Friede bringet Muth und Gut, 
Kriege bringen Feur und Blut; 
Friede kommet aus dem Himmel, 
Aus der Hoͤll das Kriegsgetuͤmmel; 
Friede das iſt Gottes Kind, 
Krieg der iſt nur Tod und Suͤnd! 


So elend (ſpricht Pfanner?), ein Geſchichtſchreiber dei 
weſtphaͤliſchen Friedens) war Deutſchlands Zuſtand, daß es 
uͤber Siege, wie uͤber Niederlagen, Schmerz empfinden 
mußte. Denn wer auch ſiegte oder verlor, Deutſch⸗— 
land litt den Verluſt, und der Jammer eines aud - 
wärtigen und eines Bürgerkrieges traf zufam: 
men. Alles Gluͤck fhlug nur zum Vortheil be. 
Fremden aus, die ihre Ehre und ihren Gewinn | 


in der Schmad eines edeln Volkes fanden. 


1) V, 808. 
2) 61. 
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Feinde herrſchten (klagt Lotichius)) ſtatt der Einhei⸗ 
miſchen, und Viele flohen lieber in fremde Laͤnder, als daß 
ſie ſolch Elend laͤnger ſchauen wollten. Was auch ſonſt den 
vaͤterlichen Boden werth machte, der eigene Heerd, frucht⸗ 
bare Acker, reiche Wieſen, tragbare Gaͤrten, Freunde und 
Verwandte, was aus der Vergangenheit erfreut und die 
Gegenwart erheitert, alles war verſchwunden, vernichtet! 
Selbſt den Armen: und Verarmten blieb keine Sicherheit: 
fie wurden, um Andere zu verrathen und Schäge anzuzeigen, 
oder aus bloßer Graufamkeit nicht minder gepeinigt. Reli⸗ 
gion, Tugend, Frömmigkeit, Scham, Verdienſt ward nit: 
gends geachtet, und fo gab man fich nur zu vielen Lüften 
und Laftern hin, und Deutfchland frevelte zulest am aͤrgſten 
wider Deutfchland. Des Friedens und der Ordnung hatten 
ſich die Meiften fo entwöhnt, daß fie ſich in Krieg, Aufruhr 
und Ungehorfam wohl befanden, und des Lebens Iwed darin . 
fuchten, dafür das Leben aufs Spiel zu fegen. Jedes Ges 
fhlecht hatte fonft gefammelt und der Nachkommen vorforg: 
lich gedacht: jebo lag Staat, Kirche, Familie, Kunft, Wifs 
fenfchaft, Handel, Gewerbe, alles gleichmäßig darnieder, und 
wild ward verfchleudert, was Sahrhunderte erbaut und ge⸗ 
ſchaffen hatten. Selbft Geiftlihe welche tröften, Richter 
welche ſchuͤtzen folten, wurden hartherzig und eigennüßig, bis 
fih fogar die Obrigkeit ganz offen den Freveln hingab. 

Ähnlich fchreibt Forfiner ?): nirgends ift in den Heeren, 
weber bei Vorgefegten noch Soldaten, Ordnung und Zucht; 
ja Viele meinen, nur bei und durch Wilfür koͤnne ein 
Heer beftehen und Krieg geführt werden. Daher ift von 
regelmäßiger Einlagerung und Verpflegung nicht die Rebe, 
ale Lande und Orte werden wie feindliche betrachtet und 
verwuͤſtet, nichts Weltliches oder Heiliges bleibt unangetaftet, 
und in einem Tage zerftsrt man übermüthig dad, womit 
ſich die Beduͤrfniſſe auf lange Zeit hätten befriedigen laffen. 


1) Lotich. II, 273. 
2) Bei le Bret Magaz. IV, 822, 
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Ganze Landfchaften liegen ba wie blutlofe Leichen; hinge⸗ 
opfert find die Einwohner durch Hunger, Elend und Jam: 
mer aller Art; wo einft die fröhliche Menge fich brangte, 
findet man ftille einfame Wüflen, und flatt herrlicher Sax 
ten zeigt fich dem Auge nur- ärmlidhed Unkraut. Alle Land: 
flraßen werden von Räubern umlagert; der Kaufmann, de 
Meifende wagt ſich nicht mehr von einem Orte zum ander. 
Und diefe Armuth, VBerwüflung und Zerflörung haben wir 
felbft über Deutfchland gebracht, und Gottes Strafen vor 
Allem dur die religidfe Heuchelei verdient, welche ihn zu 
ehren vorgiebt, in Wahrheit aber zu betrügen ſucht. So 
wendet fi die Schärfe des Schwertes wider und, und fir 
unfere Laſter und Sünden verfolgen und Furien, Flamme, 
Rache jeder Art, paniſcher Schreden, und was fonft mn 
Unglüdliched und Unſeliges erdacht und ausgefprochen werben 
. Tann! — Wer Neigung zum Frieden zeigt, gilt für gleich⸗ 
gültig ober abtrünnig, unb es ift faſt Grunbfag geworben 
daß man ben Öfterreichern oder den Fremden, ja Jeden 
der Gewalt hHabe,dienen und immerbar ein Sklav: 
ſeyn müffe! 


Zehnter AbTonitt 
Geſchichte des weftphbälifhen Kriedens, 


Ob fich gleich nach den hoͤchſten, das heißt chrifllice 
Liebe gebietenden Grundſaͤtzen, niemals ein Krieg für beide 
Theile vollkommen rechtfertigen läßt; fo treten doch alle: 
dings Lagen und Verhältniffe ein, wo er für ben einen Thal 
nur Nothwehr, und ein Zurlchweifen bed Unrechts und da 
Gewalt iftz oder wo beide Theile ohne ſchwere Schuld fih 
hierüber täufchen und wähnen können, das Hecht fiche gan 
auf ihrer Seite. In allen Kriegen liegt aber ein folde 
Ubermaaß von Unglüd und Leiden, daß hiedurch jedes nicht 
verfiodte Gemüth zu erneuter Pruͤſung und zu ber Billy 
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keit hingewiefen wird, aus welcher Anerkenntniß gegenübers 
ſtehender Anfichten und ein Achter Friede hervorwaͤchſt. Dauert 
jedoch ein Krieg fehr Lange, fo gefchieht leider auch wohl das 
Umgelehrte: die Gemüther verhärten fih, willkuͤrliche Meis . 
nungen gelten für göttliche Gebote, eigenliebige Forderungen 
für unleugbared Recht, bis das an Leib und Seele verwil⸗ 
berte Gefchleht den Krieg, als folchen, für den höchften 
Lebenszweck hält; Triebe, Drbnung, Nachgiebigkeit und Maͤßi⸗ 
„ gung hingegen nur für fehwächliche Hemmungen und thörichte 
Vorurtheile, die zu zerbrechen jede Fraftige Natur berechtigt, 

ja verpflichtet fey. j 

Wer in der Goſchichte des Dreißigjährigen Krieged immer 
nur eine Anficht hervorhebt und rechtfertigt, theilt jene Irr⸗ 
thuͤmer; wer bloß Märfche, Belagerungen und Schlachten, | 
nicht aber die Gräuel erzählt, welche. Daraus nothwendig herz 
vorgingen, verfchweigt dad Wichtigfte und Eigenthümlichfte 
diefer unfeligen Zeitz wer ben Frieden unabhängig von dem 
Allem, lediglich aus heutigem Standpunkte würbigt, wird 
über deſſen Inhalt, Nothwendigkeit, Werth und Bedeutung 
nur ein einſeitiges Urtheil faͤllen. 

Es fanden ſich, wie unſere Erzaͤhlung beweiſet, viele 
Zeitpunkte, wo die Kriegfuͤhrenden auf die Moͤglichkeit und 
Nothwendigkeit des Friedens beſtimmt hingewieſen wurden, 
z. B. nach Beſiegung der Boͤhmen und Daͤnen, vor dem 
Erlaſſen des Reſtitutionsedikts, nach dem Tode Guſtav Adolfs, 
der noͤrdlinger Schlacht, dem Tode Banners, vor der Kriegs⸗ 
erklaͤrung Frankreichss. Was halfen aber dieſe und andere 
Augenblicke und Veranlaſſungen, da die Siegenden ſprachen: 
es ſey Thorheit, im Gluͤcke, und die Beſiegten: es ſey ſchand⸗ 
bare Verzagtheit, im Ungluͤcke Frieden zu ſchließen); aus 
welchem Doppelgrundſatze nothwendig die endloſe Dauer des 
Krieges folgen mußte. Man redete, ſagt Bougeant mit 
Recht), von Nichts als von einem allgemeinen Frieden, 


1) Pufend. 522. 
2) Boug. II, 122 zu 1640, 
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während Niemand wahrhaft daran dachte ihn abzufchliegen. 
Leder hoffte und fürchtete zugleich Separatfrieden, und bie, 
mehre Male und im verfchiedenen Jahren angekündigten 
oder begonnenen Unterhandlungen führten nicht von de 
Stelle '). ' 

Auf dem Reichötage zu Regensburg in den Iahren 1640 
und 1641 entſtand ein allgemeiner Ruf nad Frieden, aber 
nur den Ohnmädhtigen war ed damit Ernſt. 152 Sigungen 
mit unendlich langen Protokollen führten lediglich zu une: 
heblichen Befchlüffen ?), und die vom Kaifer ausgefprochene 
Amneftie verlor ſchon dadurch alle Bedeutung, daß es hieß: 
fie folle fo lange unverbindlich bleiben, bi8 der Zweck eine 
Vereinigung aller Stände mit ihm eingetreten fey ). Auch 
verwied man bie pfälzifche Sache und alle’ Religionsbefchwer: 
den zu befondern Zagen*), und ſchloß die Öfterreichifchen Uns 
terthbanen von allen etwanigen Begnadigungen und Bewilis 
gungen aus. Als in Hamburg verfammelte Abgeordnete ber 
Triegführenden Mächte, nach langem Zögern, am 25flen De 
‚cember 1641 zu dem Befchluffe kamen, in Münfter und 
Dsnabrüd die Unterhandlungen zu eröffnen, - wähnten fi 
viele Hoffende ſchon am Ziele; aber erſt im Anfange de 
Sahres 1643 wurden jene Beſchluͤſſe genehmigt und vier 
Jahre hingebraht, um Vorfragen über Zeit, Theilnahme, 
fichereö Geleite u. dergl. zu entfcheiden: acht Jahre mußte 
die kriegsmuͤde Welt noch in Kummer und Elend zubringen, 
ehe Leidenfchaften, Eigennug und nichtswuͤrdige Staatskunſt 
ihr den Frieden gönnten. Der fo weife als chriftliche Vor: 
ſchlag Papft Urbans VIII, mit Abfchluß eines Waffenftil: 
ftandes zu beginnen, ward von Mehren, hauptſaͤchlich den 

1) So ſchon 1638 in Lübed. Pufend. 846. Theatr. europ. 1 
zu 1639. 

2) Boug. II, 125. Gentenb. I, 554. Schmidt X, 277. 

$) Adami relatio de pacificatione Osnabrug. 28. Ludolf II, 845, 
851. 

4) Verhandlungen über Herftellung ber Pfalz, in den Jahren 
1640 und 1641, zerfchlugen ſich ebenfalls. Bpanheim 866. 


Verzögerung des Friedens. ı 617 


Sranzofen, bintertrieben *), und fo wirkte nun jedes Ereigniß 
im Felde zu verzögerndem Umftellen der Forderungen und 
Bewilligungen. Die Gefchidlichkeit des Unterhändlers ſetzte 
man nicht darin, einen vortheilhaften Frieden bald abzufchlies 
Gen, fondern den Abfchluß zu entfernen und doch alles Ges 
häffige der Zögerung auf den Gegner zu werfen. Glänzende 
Anerbietungen wurden ausgefonnen, die jedoch aus verftedte: 
ren Gründen nicht angenommen werden konnten, und mit der 
liſtigſten Verfchlagenheit alle Fortfchritte vereitelt ?), während 
man raftlos dem Ziele nachzuftreben ſchien. Jeder Vorwand, 
jede Gelegenheit war hiezu willkommen, 3. B. Tragen über 
Hang, Titel, Vollmachten, Theilnehmer, Vermittler. Selbft 
die Schweden (fonft Friegöluftig genug) klagten laut, daß bie 
Deutfchen am läffigften wären, den ihnen fo nothmwendigen 
Frieden herbeizuführen, und über leere Zörmlichkeiten und 
unwichtige Neberidinge Jahre verlören. Anfehn, Freiheit, 
Süd, Dafeyn ftehe auf dem Spiele, und doch fey Alles fo 
laffig und ftumpf! — Dahin führte die Erfchöpfung ber 
Länder, die Trägheit und Verzweiflung ber Geifter, der Mans 
gel an großen leitenden Männern, fowie an höherer Erkennt⸗ 
niß und Zugend °). 

Statt ſich zu beeilen, verzögerten die Geſandten ihre 
Ankunft auf alle Weiſe, und feit der: des kaiſerlichen Bevolls 
mädhtigten, Grafen von Naffau, im Julius 1643, verfloffen 
neun Monate, ehe die franzöfifchen anlangten*), und fechzehn 
Monate, ehe der Zank über die Vollmachten zu Ende.gebracht 
war. Mährend halb Europa im unermeßlichften Elende 


1) Adami 27, Meiern V, 1, 396. Bong, III, 483. Schmidt 
x, 149. 

2) Adami 26. Boug. II, 54, 104, 198. 

3) Pfanner 83. 


4) Es langten an: den Soſten Julius 1643 Graf Naffau, 
Ende Oktober bie Spanier, 
den 16ten November der venetianifche Geſandte, 
— 17ten —  Balvius, aber noch nicht Oxenſtierna, 
— 17Tten März 1644 d'Avaur u. f. w. Meiern I, 40. 
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fhmachtete, hielt man es für das würbigfte Ziel, für das 
Meifterftüd der höchften Staatsweisheit '), über Fahren, Ge 
ben, Befuchen, Entgegentommen, Treppen auf> und abfle: 
gen und andere bebeutungölofe Kleinigkeiten fich einander ei: 
was abzupreffen, oder abzuluchfen. Über den Titel Excellenz 
zerfielen die Churfürften mit den Fürften, und man meinte, 
Baiern habe diefen Streit ganz eigentlich zu biefem Zwecke 
angeregt; aber warum gingen bie Thörichten in eine fo klaͤg⸗ 
liche Falle? Wenn die gottlofe Ercellenz nicht wäre, fagte 
der brandenburgifche Gefandte, wollten wir was Gutes mit 
einander ausrichten! — Welche kuͤnſtliche Gründe man auf 
zur Rechtfertigung fol einer Sinnes⸗ und VBerfahrungsart 
‚ aufgefucht hat, fie beweifet die Verkehrtheit der Zeit auch in 
biefer Richtung, und es verdient Lob daß in unfern Zagen 
die wichtigften Angelegenheiten Europas nicht durch ähnliche 
Sämmerlichkeiten aufgehalten und verwidelt worden find. 

War man doch um deswillen in Worten und Schriften 
nicht einmal vorfichtiger und höflicher ), ſondern flritt grob 
und beleidigend, bis ber Zederfrieg ein unwürbiges Gegen: 
ftüd zu dem Waffenkriege ward. Und die Franzofen (melde 
fih fo gem für die feinften Diplomaten ausgeben) gingen 
mit fchlechtem Beifpiele voran, indem das erfte Kreisfchreiben 
was d'Avaux an alle deutfche Stände erließ, fo heftig als 
unfchidlich Tautete und den Öfterreichern auf eine Weife alle 
Schuld beimaß, die.eher neue Fehden, ald den Frieden ber: 
beiführen konnte °). Der Kaifer, hieß ed in biefem Schrei: 
ben vom 6ten April 1644, trachte nach der Herrfchaft Eu: 
ropas, mißhandle die Stände, verurfache alle Zögerungen u. 
ſ. w., während Frankreich immer die deutfche Freiheit ge 
ſchuͤtzt habe. — Wenn Öfterreih auch nicht alle Vorwuͤrfe 
widerlegen konnte *), doch leicht die: daß ed allein die 36: 

1) Pfanner 132. Boug. III, 17, 119. Schmidt XI, 16. 

2) Pfanner 75, 

3) Adami 43-50, Woltmann Geſchichte des weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
dens I, 87. 

4) Meiern weſtphaͤl. Friedenshandl. I, 219—223, 
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gerungen herbeigeführt und Frankreich die deutfche Freiheit 
gegründet und befchügt habe! '). 

In mancher Drudichrift warb die Anmaaßung der Fran⸗ 
zoſen nachdruͤcklich angegriffen, waͤhrend andererſeits die Schrift 
des Hippolytus a Lapide (Chemnitz) uͤber den Zuſtand und 
die Verfaſſung des deutſchen Reichs, großen Beifall fand; 
obgleich auch hier Wahres und Falſches durcheinander ge⸗ 
miſcht war, und die Überſchrift eines Kapitels thoͤricht lau⸗ 
tete: das zweite Hauptmittel, den Zuſtand Deutſchlands her⸗ 
zuſtellen und zu befeſtigen, iſt die Ausrottung des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Hauſes! 

Drei Anſichten ſprachen ſich auf dem Friedenstage und 
außerhalb deſſelben aus, die der Eifrigen, der Verzweifelnden 
und der Gemaͤßigten. Die Eifrigen unter den Proteſtanten 
wollten in Allem obſiegen, das Wahlrecht der Böhmen, Auf⸗ 
hebung des geiftlichen Vorbehalts, allgemeine Religionöfreiheit, 
Heirathörecht der Prälaten u. f. w. .erftreiten, und bie öfters 
reichifche Macht ganz brechen, weil jede Bewilligung fonft nur ' 
unzuverläffig bliebe ?*). — Die Eifrigen unter den Katholi⸗ 
Een hingegen behaupteten: man bürfe von dem Allen Nichts 
bewilligen, fondem muͤſſe vielmehr Beſitzſtand und Religion 
auf den Fuß vor der Reformation zurüdbringen. 

Die Verzweifelnden behaupteten: das Übel fey fo groß 
und unerträglich, daß man um jeden Preis und auf alle 
Bedingungen Frieden fchließen müffe. 

Die Gemäßigten wollten alle Bekenntniſſe neben einan⸗ 
der dulden, und ihren Zuftand durch rechtliche Bebingungen 
fihen. Zu Ausführung der heftigen Vertilgungsplane fehle 
ed nicht nur an Macht, fondern fie feyen auch felbfl unvers . 
nünftig und unheilbringend )). So mild und verftänbig 
Gefinnte (3. B. Müller der Abgeordnete für Kulmbach, Burs 


1) Nam regentium Galliae quin intersit bellum manere quam 
diutissime, dubitari non debet. Grotii epistolas 1496, 


2) Pfanner 804. Forstneri epist. 15—24. 
3) Pfauner $1%, 
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kard für Wuͤrtemberg, Koberlin für Konflanz) wurden aber 
- Jeider von allen Seiten am lebhafteflen angegriffen und vers 
ketzert! Faſt einzeln ſtand endlich der Churfürft von Sad: 
fen mit feiner Anficht, daß im prager Frieden das Erreid: 
bare und zu Erreichende gegeben fey. 


Die Gegenftände, welche zur Sprache fommen mußten, 
umd bie Zwecke, welche zu erreichen man fich vorfeßte, waren 
fo mannichfaltig und verfchieden daß fie fich kaum unter eine 
gleiche Hauptanficht bringen ließen, und dieſelben Perſonen, 
welche bier gemeinfchaftlic wirkten, an anderer Stelle feind: 
lich gegeneinander traten. Beſſern follte man. hemmende 
Zormen, ausfprechen eine Allen genügende Amneftie ), ver: 
theilen die Kriegdlaften und Koften, herftellen und entſchaͤdi⸗ 
gen die Betheiligten. Man wollte ordnen dad Verhältniß der 
Mächte zu Deutfchland, des Kaiferd zu den Ständen, ber 
- evangelifchen Freiheit zur einen katholiſchen Kirche, der geift: 
lihen Güter und des weltlichen Befigftandes, der Lutheraner 
und Reformirten, des Frühern zu dem jetzt Beftehenden, des 
Beharrend zu weiten Entwidelungen und Fortfchritten. End: 
lid) kam noch zur Sprache die Stellung der Kaiferlichen und 
Spanier zu Zrankreih und Schweden, Spaniens zu den 
Niederlanden und Portugal, Deutfchlande zur Schweiz, 
Frankreichs zu Lothringen. 


Um unter der Maffe von Gefchäften nicht erdrüdt zu 
werden, ober fie fchädlicherweife zu mifchen und zu verwirren, 
folten in Osnabruͤck zwifchen den Schweden und Evans 
gelifchen einerfeitd, dem Kaifer und den Katholiken anderer 
feitö, in Münfter dagegen zwiſchen Deutfchland und Frank: 
reich verhandelt werden. Natürlich griffen aber dieſe Dinge 
vielfach in einander und wirkten auf einander. Bedeutenden 
Einfluß für den Gang ber Angelegenheiten hatte ferner die 
Perfönlichkeit der Geſandten. 


Graf d' Avaux, der erfle unter den franzöfifchen Ges 


1) Pfanner 149. Meiern II, 185. 
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fandten, war ein eifriger Katholif ), gewandt, einfchmeichelnd, 
fcheinbar vertraulich, ftolz jedoch auf feine Geſchaͤftskenntniß 
und diplomatifhe Thaten, anmaaßend und eigenfinnig. — 
Servien, der zweite Gefandte, hatte mehr Geift als 
d'Avaux, und fhrieb, bei wenigern Kenntniffen, gebrängter 
und zierlicher. Hingegen wirb der Eigenfinn und die Rauh⸗ 
heit feines Weſens getadelt, und der Adel feiner Denkart 
nicht ohne Grund in Anfpruch genommen. Beide geriethen, 
theild durch die Verfchiedenheit ihrer Natur, theild durch den 
Einfluß ihrer Frauen, in fo argen Streit, daß fie fich nicht 
mehr faben und fprachen, und die franzöfifche Regierung ge: 
nöthigt war fie aufs härtefte zurechtzumeifen und den Herzog - 
von Longueville ald Obmann nad) Münfter zu fchiden. 
Sohann DOrenftierna, an Kraft des Geiftes und der 
Sdeen zwar feinem Vater, dem Reichskanzler, nachftehend, 
fonft aber ein Mann von Kenntniffen und Verſtand?). Er 
verfteckte feinen Stolz weniger als d’Avaur, und gab Nichts _ 
auf die Abgefchloffenpeit und Abgemeffenheit, welche den Frans 
zofen oft als hoͤchſte Eigenfchaft eines Diplomaten erfchien. 
Immer war feine rohe, oder doch rauhe Gerabheit in größe: 
rem Style, ald das Drüden und Schleichen feines Genoffen 
Salvius, mit dem er meift in Unfrieden lebte ). Deffen 
argwöhnifch, unruhig Weſen paßte nicht zu DOrenftiernag 
Charakter; große Kenntniffe und Fähigkeiten, fowie die Vor: 
liebe der Königinn Chriftine für Salvius, festen indeß bie 
Mirkfamkeit beider Männer meilt ind Gleichgewicht *). 


1) Ogier iter dan. 73, 159. Boug. I, 366; II, 299; III, 173, 
175. Brienne Mem. XXXVI, 95. Woltmann Gefhichte des weſtph. 
Friedens I, 43.- Priolus de rebus gallicis V, 54. Motteville 
XXXVII, 335. Flassan Ill, 222. Basnage Annales des Provinces 
unies I, 13. 

2) Ogier 75. 

8) Arckenh. I, 138. Boug. I, 459. 

4) Chriftine trieb zur Beſchleunigung des Friedens, Oxenſtierna 
bewies aber daß er nicht an ber Zögerung Schuld fey. Lettres de 
Christine J, 59. Arckenholz I, 110, 116. 
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1645) Anfangs ganz ungenügend '), und man freute fih, 
als es bieß: Frankreich und Schweben hätten endlich am 
4iten Sunius 1645 inhaltöreichere Borfchläge uͤbergeben 
Sie lauteten im Wefentlihen: es foll ein allgemeiner Fre: 
den geftiftet und eine allgemeine Amneftie felbft für dieien. 
gen bewilligt werben, die in franzoͤſiſchen und ſchwediſchen 
Heeren dienten. Alle Länder (alfo Böhmen, Pfalz, Wuͤrten⸗ 
berg, Baden, Augsburg u. f. w.) kommen wieder in diejeni⸗ 
gen BVerhältniffe, in denen fie fich beim Anfange des Krie⸗ 
ges befanden. Die Rechte der Stände follen unverletzlch 
feyn, Fragen über Krieg, Bündnig, Steuern, Acht u. f. w. 
auf den Reichötagen verhandelt und die Beiſtimmung jet 
eingeholt werden ?). Sie dürfen Büntniffe zu ihrer Erhal⸗ 
tung und Sicherheit eingehen, und wählen einen roͤmiſchen 
König vor Erledigung des Thrones. Über die Religion wird 
man fich einigen und auch die Reformirten in den Religion: 
frieden aufnehmen. Kriegögefangene erhalten die $reihet 
wieder, Öfterreih wird den Spanien und anderen Feinde 
beider Kronen nie Hülfe leiften. Diefe erhalten eine ange 
meffene Entfhädigung in Gelb und Kand, wofür das font 
Eroberte geräumt, bie Heere entlafien, Handel, Ordnung 
Sicherheit hergeftellt werden u. f. w. 

Jene Freude über die endlihe Erklärung ber fremden 
Mächte verfchwand, fobald man diefen Anhalt vernahm ’); 
fie ging in die lautefte Wehklage über, als fo viel Anfang 
noch Verfchwiegened und Umgangenes allmälig ans Tages⸗ 
licht kam, und über die geheimeren Plane Fein Zweifel meft 
obwalten konnte. Schweden forderte Schlefin, Pommem 
-Camin, Wismar, Warnemünde, Bremen, Verden und D 
Millionen Zhaler *). Frankreich verlangte Meg, Toul, Ber 
dun, Lothringen, Elfaß, Artois, Zlandern, Rouſſillon, Gate 


1) Meiern TI, 318, 858. 

2) Adami 80. Pfanner 93. 
8) Bong. III, 421. 

4) Bong. III, 4%, 
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lonien und gewifle Vortheile in Stalien'). Es betrieb Buͤnd⸗ 
niffe der Kleinen Staaten in diefem Lande ımb in Deutfchland 
zu dem Zwecke, ihre Oberleitung und dadurch Mittel gegen 
Öfterreich und Spanien in feine Hände zu befommen. Über 
bie bofften die Schweden und Franzoſen gleichmäßig alle 
inneren Angelegenheiten Deutſchlands und alle fonfligen Fries 
denspunkte nach eigenen Anfichten und für eigenen Vor⸗ 
theil durchzufegen, und behielten ſich (was alle feften Grund: 
lagen einer Unterhandlung aufhob) am Schluffe ihrer An⸗ 
. teäge dad Recht vor, hinzuzufügen, wegzunehmen, zu veräns 
‚ bern und auszulegen °)! | 

Der Kaifer, die meiften Stände und alle wahren Freunde: 
des Vaterlandes mußten ſich wider fo ungeheure Forderungen 
erklären. Deutfchland (fo heißt es in ihren Gegenfchriften) 
iſt den fremden Mächten weder durch Vertrag, noch durch 
Bergehen zu irgend einee Genugthuung verbunden Ohne 
Ruͤckſicht auf Feindſchaft oder Freundfchaft, Schuld oder Uns 
ſchuld, gehen Frankreich und Schweden eigennügig nur bars 
auf aus zu rauben und fich zu bereichern; und während fie 
auf eine allgemeine Amneflie bringen, wollen fie gleichzeitig 
neue und weit größere Verletzungen herbeiführen, welche noths 
wendig ewigen Unfrieden erzeugen und in ſich fehließen. Hat 
doch zeither Niemand (3.8. Ferdinand II trog mehrer Gründe 
nicht nach dem dänifchen Kriege) fremde Länder zur Entichäs 
digung für ſich verlangt; auch koͤnnte fie vielmehr Deutfchs 
land fordern, auf defien Unkoften die Fremden gelebt haben. 
Der Tod Guſtav Adolfs, vom welchem die Schweden zu res 
den nicht aufhören, ift allerdings unerfeglich, kann aber eben 
deöhalb Hier nicht in Anfchlag gebracht ?), fondern nur durch 
unſterblichen Ruhm belahnt und vergolten werben. Auch hat 
Deutihland daflır hinlaͤnglich getrauert und gebüßt, ja faſt 

1) Es ift ſchwer (fagt Grotius epist, 1475, 1484), der immer 
weiter fchreitenden Gier der Franzoſen ein Maaß vorzufchreiben. Sie 
fehen das hoͤchſte Gut in Erweiterung ihrer Graͤnzen. 

2) Adami 87. 

8) Pfanner 245, 250. Meiern II, 75, 480. 
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das ganze Meich iſt deshalb zu Grabe getragen. Jetzt aber 
kommen bie angeblih Großmüthigen, nehmen felbft die Lan 
der ihrer proteftantifchen Freunde in Anfpruch, verlangen 72 
Meilen Seeküfte, die Herrſchaft der Oftfee, 60 Meilen bi 
Sclefien ind Land hinein, ja ein Drittel von Deutfdhland 
oder mehr als ganz Schweden, mit Allem was darinnen, 
werth iſt!! — Noch unberufener und eigennüßiger hat fih 
Ludwig XI in die deutfchen Angelegenheiten gemifcht, und 
koͤnnte aus den Gründen, weshalb er die drei Bisthuͤmer zu 
Frankreich rechnet, dad ganze beutfche Reich verlangen. An 
fangs hieß es in allen Reden und Erklärungen '): der 8b 
nig wolle Feinen Lohn, als daß er aus Böniglichem und he 
roifhen Gemüthe die Freiheit Deutfhlands beförbert habe, 
und jest, wahrlihd wenn fremde Mächte nod ein: 
mal von Norden und Süden Her die Freiheit ur 
ſeres Vaterlandes begründen wollten, bliebe in 
der Mitte gar Nichtsmehr davon übrig! 

Wenig befümmert um fol Notbgefchrei, erklaͤrten bie 
Schweden: nicht mit Gelde (was man obenein nicht habe) 
laffe ſich Guſtav Adolfs unfhägbares Leben bezahlen und bie 
Zufunft verbürgen. Wenn fie Schlefien, Pommern, Camin, 
Wismar, Bremen, Verben u. a. m. verlangten, fo forbertn 
fie ja nur was fie ohnehin fchon inne hätten, oder einen Be 
fig, der Allen zu Gute komme. Denn nur auf biefe Weiſe 
laſſe fih dee Same ber Zwietracht außrotten, und verbätn 
daß nicht Baiern, Sachſen ımb einige größere Fuͤrſten bie 
übrigen unterdrüdten. Beſſer ald Kaifer und Churfuͤrſten, 
biefe angeblihen Säulen des Staats, forge Schweden für 
bie Sreipeit Deutſchlands *), und es fey nuͤtzlich und ehrew 
vol, wenn es (gleichwie Spanien und Dänemark) auf wir: 
bige Weife ald Rathoͤglied eintrete und mit Rath und That 
gegen die Tuͤrken Beiſtand leiſte! 


1) Adami 130, 215. Meiern II, 445. Pfanner 173. Fort- 
ner epist. 4. 
2) Pfanner 99, 155. 
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Die Franzofen behaupteten: mit bem wirklichen Auss 
bruch eined Krieges wären bie ältern, uneigennügigen Zuſiche⸗ 
rungen dabingefallen ); und wer fee fich überhaupt einer 
foihen Gefahr aus, ohne gewinnen zu wollen? Wenn fie 
gar nichts Anderes verlangten, ald was eigentlich von Alters 
ber zu ihrer Krone gehöre (nämlich die drei Bisthümer, Eis 
faß, Sundgau, Breiögau, die Waldſtaͤdte, Elfaßzaben, Lo: 
thringen, Philippsburg), wenn fie, nach Herſtellung des Pfalz⸗ 
grafen, das zurüdgeben wollten, was fie im Mainzifchen, 
Trierſchen und der Pfalz befäßen, fo fey dies von ihnen uns 
gemein billig und freundfchaftlih. Denn in ber Regel bes 
halte jeder im Frieden (wie früher auch Öfterreich), was er 
während des Krieges In Befiß genommen habe; und wenn 
bienach bie Lage der Schweden günfliger erfcheine als bie 
ihrige ), fo dürfe man nicht vergeffen, daß jene bad Meifte 
nur mit franzöfifchem Beiſtande gewonnen hätten. Endlich 
gehe bie Forderung, ihnen all bie genannten Länder abzutres 
ten, lebiglih auß reiner Uneigennütgigfeit hervor’): 
Frankreich wolle fie ja nur zum Beften der Deut: 
fhen befegen, damit es ihnen fchneller und bes 
quemer beiftehen Fönne!! 

So zerfchlagen, muthlo8 und entartet auch Deutſchland 
in Folge des entfeglichen Krieged war, entzuͤndete doch diefe, 
durch bittern Hohn noch erhöhte Tyrannei, in einzelnen Ges 
müthern die Flammen eined edlen Zornes. Mit Acht vater 
laͤndiſchem Sinne fchrieb Waffenberg um dieſe Zeit feine 
berebte Aufforderung, oder Ermahnung an die Deutfchen *), 
worin e8 im Wefentlichen heißt: „Mit lauter Stimme ruͤh⸗ 
men bie Franzofen und Schweden, Deutfchland fey von ihs 
nen bezwungen, und bie bucch unfere eigenen Hände uns ents 
riſſenen Fahnen zeigt Öffentlich Parts und Stodholm. Go, 


1) Adami 217. Pfanner 159. 
2) Negociat. secretes I, 29, 68, 101, 188, 
8) Boug. III, 42 u. f. ©. 
4) Paracnesis ad Germanos 1687. 
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thörichte Dienflleute fremden Ruhmes, zerflören wir den un⸗ 
fern und unfere Tugend mit unferem Blute. Könige, die 
fonft dem Rufe des Kaifers Zolge leiften, fi) zur Rechen: 
fchaft ftellen mußten, entfcheiden mitten in Deutſchland über 
Deutfchland, berufen Reichötage, ſitzen zu Recht, vermögen 
mehr als der Kaifer, und find durch unfere Uneinigfeit unfere 
Herren geworden. Sie rufen und wir erfcheinen, fie reden 
und wir horchen ihren Worten wie Orakeln, fie verſprechen 
und wir trauen ihren Zuficherungen ald wären fie göttlichen 
gleich, fie drohen und wir zittern wie Knechte! Vor md, 
über und verhandeln fie, in Deutfchland über Deutfchland, 
und entfcheiden in letzter Stelle, was fie und nehmen, was 
laſſen wollen. Und das heute Beſtimmte wirb morgen wills 
kuͤrlich geändert, und wir, im Todeskampfe liegend und den 
Gott der und fonft befebte, verleugnend, opfern den Goͤtzen 
anderer Voͤlker alle Zreiheit, Ehre, Ruhm, Geiſt und %e 
ben!’ . 


„ie kann ber Einzelne bei folcher Lage des Ganzen 
auf Freiheit rechnen? Unfere Zepter und Adler find nic 
mehr bie unferen, unfer Reich nicht mehr das unfere, fondern 
(das fagen fie laut in Worten und Schriften) die Deutichen 
Alle, wo umd wie fie feyen, gehörten ſchlechthin, ganz, unbe 
dingt ihnen!” 


„Schon Guſtav Abolf verlangte firenge Unterwerfimg, 
aber er war doch ein König ımd ein großer König; wee 
aber foll man dazu fagen, daß deutfche Finften, Praͤlaten 
- Chinfürften, wie Diener einem uͤberſeeiſchen Edelmanne auf: 
warten, ihm Wafchwaffer, Mantel, Effen reihen, von im 
zurechtgewiefen, ja verachtet werden. Mitten in Deuiſchland, 
das von feinem Kaiſer abgewichen, ſchaltet er wie ein Hem, 
biö die Verehrung, nach welcher der Kühne trachtete, ibm 
ſelbſt zuwider warb, und er bei liberreihung einer Schen⸗ 
kungsurkunde deutfcher Landichaften an einen dentfchen Für: 
ſten fagte: fie bleibe ein Denkmal, daß er von eimem ſchwe⸗ 
bifchen Edelmanne forderte und dieſer ihm bewilligt, was 
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zu fordem und zu bewilligen thoͤricht und unbegreiflich er⸗ 
ſcheint.“ 

„Wie mit Judaskuͤſſen nahen dieſe unſere angeblichen 
Befreier. Und wir Thoren hoffen, daß fo arge, heimtädifche 
Zeinde uns erretten, daß fie, die das herrlichſte aller Reiche 
mit allen Kräften und Mitteln aufzulöfen fuchten, es heilend 
berftellen werden. Sie wollen und vom Kaifer, den Kaifer 
von und trennen, reichen und in gefchmüdten Bechern gar 
mannichfaches, füßes, langſames Gift, und erweden uns mehr 
als einen Mafiniffa, durch welche fie das ganze Reich zulett 
in ihre Botmäßigkeit zu bringen hoffen. Vom Rheine, der 
Mordfee und Dftfee her erfpähen fie auf ihren Warten jebe 
Gelegenheit, jeven Streit, der ba entfieht oder von ihnen her⸗ 
beigeführt wird, und find (wie einft die Römer in Hellas) 
erft freundliche Zurebner, dann Rathgeber, dann Schiebörichs 
ter, endlich Herren!” 

„D Deutfchland erwache, gedenke deiner felbft, erſtehe 
von biefem töbtlichen Kampfe! Das Reich Tann nur durch 
das Reich, Deutfchland durch Deutfchland wiebergeboren wer: 
den, und durch die Sonne ber göttlichen Gnade wie ein Phoͤ⸗ 
nir aus der Afche feines eigenen Leibes hervorgehn. Nicht 
Katholiten oder Unkatholiten, nicht Römifche oder Lutherifche 
(Namen, den argliftigen Zeinden willkommen) follen uns das 
von abhalten; fondern alb Glieder eines Leibes, eines Staats, 
als Brüder muͤſſen fid alle Deutfche in Liebe umfaflen, und 
mit allen Kräften und Zugenden heldenmuͤthig jenem großen 
Ziele nachſtreben. Das Vaterland fchügen, vertheibigen, er⸗ 
halten, dazu iſt Feder, dazu find Alle verbunden. Aber nach 
beiden Seiten zu hinken, bald nach Paris, bald nad, Stock⸗ 
bolm zu bliden, Landſchaften hingeben und Zreiheit erkau⸗ 
fen wollen — bei Gott, das ift und war nie deutfch! ) — 
Bon dem Augenblide an, wo wir dad Rechte wollen und 
"wagen, verfchwindet bie geringe Kraft ber wenigen Sremben ; 


1) Gruͤndliche Vorſtellungen Sachſens fuͤr den Gvrieden und die 
innere Gineit, fiehe bei Pfanner 966. 
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endloſen Kriegsleiden wird ein ruhmvoller Friede folgen, und 
ein Haupt des Doppeladlers mit Lorbern, das zweite mit 
Blzweigen befränzt werben!‘ 

Jene amtlichen Erflärungen und Druckſchriften diefe 
Urt machten fehr großen Eindrud '), und Viele dachten bar: 
an, fi von den Ausländern ganz hinwegzuwenden und 
Hülfe in deutfher Kraft und Milde zu fuden 
Selbft d'Avaux und Servien, die in ihrem Stolze erſt Alles 
wagten, fchrieben jest an Mazarin *): „Wir müflen vorſtel⸗ 
Ien, daß die Neigung der deutſchen Fürften fehr verſchieden 
tft von jemer der italienifchen. Nämlich biefe, als fehr ein⸗ 
ſichtsvoll und wohl berathen, billigen und verlangen Ale, 
was beitragen Tann fie unabhängig zu machen, und wegen 
diefes Grundes find fie fehr froh, daß Frankreich einige Pläge 
in Stalien bat, um ihnen im Fall ber Roth die Hand zu 
reichen. Aber diefe Deutfchen find weit mehr gerührt von 
der Liebe zu ihrem Waterlande, wollen nicht genehmigen daß 
Fremdlinge dad Reich zerftüdeln, und ziehen, durch eine Pe 
litik, ihres Klimas würdig, den Beftand einer Genoſſenſchaft, 
deren Mitglieder fie find, allem Vortheile vor, welchen jeder 
Einzelne von ihnen durch die Zertheilung des Reichs gewin 
nen koͤnnte. Mit einem Worte, fie wuͤnſchen wobl in ih 
alten Rechte wieberhergeflellt zu feyn, und daß bes Kaifers 
Anfehn durdy des Reiches Geſetzk geleitet werde; aber fie 
wollen nicht, daß ihnen diefes Gut durch Abtrennung einzel⸗ 
ner Stüde ihres Staats zu Theil werbe, oder daß bie frems 
den Fürften, um mehr Hülfsmittel zu haben ihnen beizufe 
ben, ſich auf ihre Koften vergrößern. Wir werden be Ge 
legenheit nicht unterlaffen ihnen begreiflich zu machen, daß 
fie andere Grundfäge zu ihrem eigenen Heile feflhalten müf 
fen; aber es wird ſchwer feyn fie deſſen, was wir wiünfcen, 


1) Melern III, 8. 


2) Woltmann I, 68. Cine Darftellung, ganz im fpaniiden 
Sinne, mit den härteften Anklagen der Wranzofen, giebt der ſpaniſche 
Geſandte Brun in Mofers Miscnll. jur. 
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zu überreden, unb zu bintertreiben daß fie nicht am liebflen 
alle unſere Eroberungen zurüdgeben ſaͤhen.“) 

Die Übermacht war jevoch in den Händen der Krems 
den, böfer Argwohn gegen Öfterreich blieb bei Vielen unvers 
tilgbar, der wechfelfeitige Haß der Religionsparteien galt leis 
der für Recht und Pflicht, und was dem Einen behagte, galt 
dem Zweiten fhon um beöwillen für verbächtig und unaus⸗ 
führbar. — So lagen die Dinge, ald Graf Trautmann: 
Dorf im December 1645 zu Dönabrüd ankam. Er hatte 
größere Vollmachten, genauere Kenntniffe und ging von dem 
allein richtigen Standpunkte aus ): daß man 
Deutfhland um jeden Preis in fi beruhigen, 
und dann einig und Eraftvoll den fremden Maͤch⸗ 
ten entgegentreten müffe. Kaum aber hatte er dem 
gemäß den Proteftanten Einiges zugeftanden, fo erhoben nicht 
allein der päpftliche KBotfchafter, die Spanier und andere 
UÜlberkatholiſche, fondern auch die Franzoſen lautes Gefchrei, 

was um fo veriverflicher war, da fie durch ihr Buͤndniß mit 
den Proteftanten ?) die Lage ber Dinge eben herbeigeführt 
batten und die Herftellung auf das Jahr 1618. verlangten. 

Mit Recht behauptete Trautmannsdorf: daß fie nur den 
Kaifer verhaßt und den Streit größer machen wollten, um 
ihre eigennügigen und gefährlichen Plane deſto eher durchzu⸗ 
fegen *). Es ift erwielen, daß Mazarin von dem Grund⸗ 
fage audging: um an dad Biel zu kommen, müſſe man forg- 
fältig verbergen was man bezwede, und baß er den Frieden 
auf alle Weife verzögerte, um die Aufmerkſamkeit von ben 


1) Schon 1637 ſchrieb Grotius an DOrenftierna: scribitur ad me 
o eastris Ducis Bernhardi tanto esse Gallos ia odio apud Germa- 
nos, ut vix quisquam sit Germanus, qui non pacem cum imperatore 
optet qualemcungque, ut de Gallis ulcisci se pussint. Grotii episto- 
lao 876. 

2) Pufend. 596. Metern II, 8. Boug. IV, 98. 

3) Adami 114, 180, 133. Forstneri epist. 38. Woltmann I, 71. 

4) Negoec. secr. I, 328. Brienne Mé m. XXXVI, 99, 
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innern Angelegenheiten auf daS Nuslanb hinzulenten ), vd 
renb die Unzufriedenheit ber Sranzofen vielmehr aus de 
Dauer und den Laſten ded Krieged entfland. D' Avaur, ber 
fr einen fehr religidfn Mann gelten wollte, rieth bie 
Religionsftreitigkeiten Deutſchlands nicht zu bes 
enden, um durch folde Schwäche der Einmiſchung 
und Eroberung immerdar ſicher zu ſeyn. Unb fo 
beſchraͤnkte Anfichten, eine fo ſchaͤndliche Politik galten fär den 
Triumph aller Staatskunſt und Weisheit! *). 

Weil aber die Proteflanten und Schweben den Frames 
fen keinen Gewinn gönnten °), und auch dem Kaifer, gleid- 
wie den meiften Ständen, ihre Übermacht gefährlicher erſchien 
als die fchwebifche, fo fuchte Mazarin nicht allein (und leiber 
mit Erfolg) einzelne Geſandte zu befiechen, ſondern fand auch 
an Marimilion von Baiern einen Mann, ber, Deutſchlands ver 
gefiend, in bie feanzöfihen Plane einging, um bie eigenen 
durchzuſetzen *). Sehr kurzſichtig hielt ex die Erhöhung ber 
franzöfiigen Macht für minder gefährlih als bie der Brote 
-flanten und Schweden ), widerfprach, unter dem WVorwande 


1) Pfanner 50. Adami 74. Hug. Grotii epict. ad Oxenst. p. 
99. Boug. III, 100, 131, 414. 

2) Schon 1688 ſchreibt Grotius (epist. 1021): den PBranzofm 
liegt fo wenig an ber beutfchen Breipeit, als an bem Proteftantisaut. 
Berner fagt er (epist. 1061): was thun bie Schweben, welche ange 
lich zur Unterflügung Deutſchlands gelommen find, jegt anders, als 
daß fie es im größten GBiend erhalten. Gublidh aͤußert er (epistolse 
1131): ale deutſchen Yürften hängen ben Mantel bes allgemeiner 
Beten über, find aber jegt nur ſchlau für fich ſelbſft. Daher können 
fie fo leicht vereinzelt und das durch Privatruͤckſichten geſchwaͤchte Band 
des Ganzen aufgelöfet werben. — Wer Ohren hat gu hören, 
der Höre! 

8) Bong. III, 63, 896. Kiogen ver Branzofen über Krwutmannt 
dorf. Raumers Briefe I, 66. 


4) Negoc, seer. 1, 870; II, 59; 111, 76. %Boltmann II, 79. 
5) Pfanner 264, 844. Neg. wer, I, 89, 60, 98, 130, 168, 
227, 838. Boug. Ill, 570, 
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allgemeiner Friebensliebe, jeder Ausſoͤhnung berfelben mit bem 
Kaifer, verrietb deffen geheimſte Plane durch den Nuntius 
Bagni an Mazarin, war bereit die Pfalz für Oberöfterreich 
herauszugeben, und wirkte, als bies unlberfleigliche Schwies 
zigleiten fand, lebhaft bahn, daß alle Horderungen der Frans 
zofen bewilligt werben follten. Sich greßmüthig anftellend, 
fagten ihm biefe: unfere Groͤße fichert die Eure, Eure hinges 
gen nicht die unfere ); täufchten ihn aber, nachdem fie durch 
feine Hülfe ihre Zwecke erreicht hatten, im mancherlei Weiſe, 
was ihn zu fpdt wieder von ihnen abwanbte ?). 

Die Frage: ob man Frankreich und Schweden auf Ko: 
fien Deutfchlands entfchäbigen wolle? mußte man bei folchen 
Verhältniffen bald fallen lafien, und ed Fam nur auf bad 
wie und das wieviel an. Manche behaupteten: der Vers 
luſt dürfe nicht einzelne Stände oder die Kirche allein trefs 
fen; fondern Alle wären verpflichtet den Schaben nad Vers 
haͤltniß zu tragen’). Ein folches Vertheilen und Ausgleichen 
von Landentfchäbigungen hatte aber unüberfteiglihe Schwies 
rigkeiten, und bald ergab fi, daß die Beſitzer der Gränzs 
länder den Hauptverluſt übernehmen müßten. Der letzte 
Beſchluß lautete ): 

Schweden erhaͤlt Vorpommern, Ruͤgen, und von Hin⸗ 
terpommern Stettin, Garz, Damm, Golnau und die Inſel 
Wollin, Wismar, Bremen und Verben als Reichslehn, mit 
gewifien Begünfligungen binfichtlich der Rechtöpflege und ber 
Wahl eined Gerichtshofes. 

Den Franzoſen warb ber Beſitz von Metz, Toul, Vers 
dun und Pignerol beftätigt, dad Beſatzungsrecht von Phi⸗ 


1) Neg. secr. II, 116. Adami 204, 826, 509. Meiern III, 4. 
Woltm. I, 122, 

2) Richtiger ſah Brotius und ſchrieb (epist. 109%): Et ita sunt 
hodie Gallorum ingenia, ut facilius ab illis metu aliquid, quam mi- 
seratione obtineas, . 

3) Meiern III, 8, 

4) Pfanner 143, 
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lippsburg eingeräumt "), und der Elſaß, oder vielmehr alles 
Hecht abgetreten, was ſterreich in diefem Lande befaß; we 

gegen bie andern Reichöftände, Städte und Ritterſchaft in 
den alten Verbältniffen zum deutſchen Reiche bleiben follten. 

Ob nun Frankreich die Reichöftandfchaft fuͤr Die gewon⸗ 
nenen Lanbfchaften fuchen ober zurüdhveifen folle, daruͤber 
waren die Stimmen beutfchers wie franzöfifcherfeitö getheilt. | 
Für die Aufnahme in den deutfchen Bund führten franzöfiice 
Staatsmänner an: ihre König könne alddann Kaifer werben 
und mit deutfchen Ständen Bimbniffe fchließen ; er erfahre 
Alles, was fi) in dem Nachbarflaate ereigne, und emtgehe 
dem Vorwurfe, zu defien Zerftüdung beigetragen zu haben 
Deutfcherfeit8 machten Mehre den letzten Grund ebenfalls 
geltend, nannten bed Königs Aufnahme in den Bund ehren 
voll, rechneten auf feinen Beiſtand gegen bie Zinfen und 
nöthigen Falls gegen Öfterreich; fowie man umgekehrt ihn 
beffer beobachten und durch Anfchließen an Öfterreich zu Rs 
Pigung zwingen könne *). 

Wider die Aufnahme in ben bdeutfchen Bımd bemerkten 
die Franzoſen: man gerathe dadurch leicht in Abhängigkeit 
und fege fi) der Gefahr einer Reichsacht, ja eines Rüdfals 
ber Länder an Deutfchland aus, wogegen völlige Abtretimg 
fiherer und ehrenvoller erfcheine. Deuticherfeits ward erw 
next: ed fey beſſer einen unausweichbaren Verluſt tragen, 
als mehre herbeiführen. Kein Ruhm, nur Gefahr zeige fih 
bei einer folchen Verbindung: benn gegen Frankreichs Ehr⸗ 
geiz, Macht und flete Einmiſchung gebe fie keinen Schutz 
und als Reichsſtand werbe der König um fo weniger heil⸗ 


1) Breiſach warb abgetreten den Loſten Mai 1646, 
das Befagungsrecht von Philippsburg ben Ziften Auguft 1646, 
die franzöfifche Benugthuung war zu Stande gebracht ber 
liten Rovember 1687, 
bie ſchwediſche unterfchrieben ben 16ten März 1648. 
2) Servien war für völlige Trennung von Deutſchland, b’Aven 
wicht. Aubery Vie de Mazarin I, 400, Neg. soer. III, 106. Pfan- 
nee 673. Birienne Medm, XXXVI, 119. v 
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fam wirken, da er aufrichtig weber den Katholiken noch ben 
Proteſtanten zugethan, und mit Kirchen, Bilchöfen und Stäns 
den willtürlich umzugehen leider gewohnt fey. 

Die Churfürften und viele Sürften erklärten fih für, 
die meiften Städte wider die Aufnahme Frankreichs in den 
deutfhen Bund. In Parid fand jener Gedanke Anfangs 
größern, dann geringen Beifall. So hat Frankreich ben 
einen, Schweden den andern Weg eingefchlagen, und jened 
Seine Eroberungen nicht bloß behalten, fonbern auch erweis 
tert; dieſes allmdlig alles Gewonnene verloren). Es wäre 
aber irrig, dies Ergebniß lediglich aus jenem erften Beſchluſſe 
über die Aufnahme oder Nichtaufnahme in den beutfchen 
Bund abzuleiten; es ift vielmehr eine Folge der verfchiedenen 
Innern Kräfte beider Reiche, und eines Zufammentreffens der 
mannichfachften Verhältniffe und Grumde. 

Große und eigenthümliche Unannehmlichkeiten führte bie 
ſchwediſche Seldforderımg herbei. Wer follte fo ungeheure 
Summen bezahlen, und wofür? Sey es nicht genug, Land 
abzutreten, ziehe nicht Schweden in jedem Kriegsmonate an 
Drei Millionen aus Deutſchland?) Würde nicht auf folcye 
Weiſe jeder Theilnehmer am Kriege. zu ähnlichen Forderun⸗ 
gen berechtigt fen? Lieber folle man Geld zur Vers 
dagung der babfühtigen Fremden aufbringen 
und anwenden. — Unbefümmert um biefe Einreben mach⸗ 
ten die Schweben, ihrer Obermacht gewiß, die übertriebenften 
Berechnungen ?), und bie Betrachtung, baß jebed Verzögern 


1) Schweden verlor 1720 einen Theil Pommerns, 1813 das 
übrige an Preußen, Wismar warb 1803 an Medienburg, Bremen und 
Verben 1719 an Churbraunſchweig verlauft. Frankreich dehnte ſich 
widerrechtlich aus 1) durch bie Reunionslammern nad) bem nimmeger 
Trieben; 2) 1681 durch Wegnahme Strafburgss 8) 1789 durch Aufe 
hebung aller deutfchen Rechte im Elſaß. 

2) Adami 5686. Pfanner 656, 646. Meiern V, 81. Gdmidt 
XI, 199, 

5) Die Schweden machten ine Lifte von 110 Regimentern, oder 
952 Sompagniem Auf den Einwand, manche Bregimenter zählten 


nn, 
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des Friedens dem Vaterlande noch weit mehr Tofte, führt 
endlich eine Bewilligung von fünf Millionen Thaler herbei, 
deren Vertheilung und Aufbringung jedoch die größten Schwie 
rigkeiten zeigte. Anfangs freuten fich die Schweden bed vie 
len Geldes, dann reichte ed nirgendd zu ‘), und noch im Jahr 
41650 nahmen mehre ſchwediſche Regimenter ihre Dfficer 
meuterifch gefangen, und wollten fid nicht auflöfen, bevor fie 
vollſtaͤndig befriedigt wären. - 

An die Entfchäbigung der fremden Kronen reihte ſich 
faft unabweislich die Entſchaͤdigung der hiedurch vorzugsweiſe 
Betheiligten. Für den Verluſt Pommerns erhielt aljo Chur: 
fürft Kriedrih Wilhelm von Brandenburg (zum Theil 
eine Folge feiner perfönlichen Einwirkung) Magbeburg, Hal 
berftadt, Minden und Camin al vier weltlihe Fürftenthi- 
mer; jeboch unter nähern Beflimmungen über die Domkapi⸗ 
tel und die Erhaltung der Landſtaͤnde?), und gegen Abtre 
tung von vier magdeburgifchen Amtern (Querfurt, Tüterbod, 
Dahma ımb Burg) an Sachſen. — Medlenburg erhidt 
für den Verluft Wismard, die Bisthuͤmer Schwerin und 
Katzeburg als Fürftenthbümer, und zwei Dompfrimden in 
Straßburg und die Iohannitercommenden Mirow und Ne 
merow. — Braunfhweig-Lüneburg erhielt für den 
Berluft der Bifchoföftellen in den an Schweden ımb Bram 
denburg gekommenen Bisthuͤmern, abwechfelnb bie Beſetzung 
des Bisthums Dönabrüd und einige Kloͤſter. — Den mei: 
fien Widerfpruch fand die heffifche, durch keinen Verluſt be 
gründete Entfchädigungsforberung, bei dem Kaifer, den Lu | 
tholifen und den Proteftanten. Aber die Landgräfiın Ama 
lie wußte fich geltend zu machen, Schweden hatte übernoms 


nur 100 Mann, antworteten fie: bie Officiere wären body ba. Ne 
einer andern Rechnung nahmen fie an, ein Regiment zu Pferbe habe 
1082 Gemeine und Dfficiere, ein Regiment zu Fuß 1600 Gemeine und 
Unterofficiere, ein Regiment Dragoner 1400. Meiern V, 846, 1600. | 
1) Ginzelnes mußten bie Schweden fpäter erlaffen. Arckenbol 
J1l, 218. Chanut Mem. 11, 87, 98. 
2) Adami 455. Schmidt XI, 156. 


\ 
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men, ihren treu geleifteten Beiſtand zu belohnen '), und der 
Herzog: von Longueviſle fagte: einer fo vortrefflichen Dame, 
die ihm fo viel Careſſen gemacht, müfle man Alles bewillis 
gen. Doch wurden übertriebene Anſpruͤche auf Münfter, 
Daberborn, Minden, Fulda, Theile von Mainz ab Trier alls 
mälig beruntergebracht, bi8 auf den Empfang der Abtei Hers⸗ 
feld, einiger Ämter vom Bistum Minden und 600,000 Tha⸗ 
ler für die Miliz. ’ 

Neben den Verhandlungen über bie Gntfchädigung ber 
. fremden Mächte und der Betheiligten gingen die über innere: 
Verhaͤltniſſe Deutfchlands her, und es warb hinſichtlich ber. 
bereit8 vor dem Ausbruche des Krieges flreitigen Sachen fefts 
gelegt: 

Erſtens, die ihlichsbergifhe Erbfrage folle im 
Wege der Güte entfchieden werden; was jedoch erft 1666 
durdy einen Hauptvergleich geſchah, wonach Kleve, Marl und: 
Ravendberg an Brandenburg, Juͤlich und Berg hingegen an 
Pfalz; Fam. 

Zweitens, über biedonauwerthifche Sache follte auf 
dem näcften Reichötage verhandelt werben, was jebod) nicht 
geſchah, fo daß die Stadt bairifch blieb. | 

Drittens, warb die Unabhängigkeit der Schweiz, ſowie 
der vereinigten Niederlande vom deutſchen Reiche aner⸗ 
kannt; wodurch dies die beiden fichernden Bollwerke gegen 
Frankreich einbüßte. 

Unter den Angelegenheiten, die während des Krieges erfl 
in Gang famen, war bie pfälzifche ohne Iweifel die wich» 
tigfte. Marimiliand Behauptung: daß fie gar nicht auf ben 
Friedenstag gehöre, und am wenigften zur Kenntniß unb 
Mitwirkung der fremden Kronen kommen bürfe?), mußte er 
aufgeben und zulegt felbft Hülfe bei Frankreich fuchen, um feine 
Plane durchzuführen. Andererfeit8 wollte man die Urheber 
des Kriegs nicht unbeflraft, und der Kaifer Baierns Pfand» 


1) Adami 525. Woltmann I, 82. 
2) Meiern IT, 31. 
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recht auf Oberöfterreich nicht wieber aufleben laſſen. Daher ı 


Fam ed zu einem mittleren Beſchluſſe, wonach eine Anmehit 
bewilligt, für Pfalz eine achte Chur errichtet und Marimilien 
von Baiern die Oberpfalz zugefichert wurbe, jeboch mit dem 
echte des Wücfalld nach dem Ausfterben feines Hauſes. 
Hiemit fanden die Forderungen einer Zurhdführung al 
ler Verbältnifie in den vorigen Stand und die Bewilligung 
einer allgemeinen Amneftie in der genauften Verbindung. Den 
Proteſtanten wiberfprechend, behaupteten die Katholiken '): 
will man bis auf das Jahr 1618 zurüdgehen, fo erhöht fi 
die Verwirrung, . und Alles, was man feit breißig Jahren 
befchloffen, fo wie faft alle Handlungen Kaifer Ferdinands II 
werben als ungebührlich vernichtet. Mit Unrecht blieben bei 


diefer Weiſe Recht umd Pflicht, Schuld und Unfchuld gay 


unberlidfichtigt, und die Zeit, das Jahr entfcheibet auf th% 
richte Weife ganz allein. Hiezu koͤmmt, daß viele Maaßre⸗ 
geln (3. B. gegen Böhmen und Pfalz) von den Reichöflän: 
den und felbfi von Frankreich gebilligt wurden, und bie 
Schweden fi nicht um. Dinge befümmern binfen, welde 
älter find als ihre Theilnahme am deutſchen Kriege. Haben 
doch diefe fremden Mächte bei fich felbft nie eine allgemeine 
Amneftie bewilligt, und ed wäre eine Schande, auf ihr an 

maaßliches Verlangen alle einheimifchen Befchlüffe umzufloßen. 
| Hierauf erwiederten bie Proteftanten: alle biöherigen bes 
ſchraͤnkten Amneftien (von 1630, 1641, 1645) haben fo we 
nig wie der unglüdliche prager Friede zum Ziele geführt ?). 
Nun geht unfere Abficht zwar keineswegs dahin, Alles und 
Jedes, bis auf Kleinigkeiten hinab, in ben ehemaligen Gtand 
zuruͤckzubringen, oder ganz eigentliche Verbrecher ohne Strafe 
durchzulaſſen; wohl aber kann man die wichtigften Kriegs: 
gründe auf diefem Wege heben, Maaßregeln vernichten, bie 
obne unfere Theilnahme ergriffen find, unb ganze Klaſſen von 
rechtöwidrig verfolgten Einwohnern in ihre gebührenben Rechte 


1) Adami 128, 192. Pfauuer 151, 220, 481. Meiern I, 4. 
2) Theatr. europ. III, 422. 
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wieder einfeßen. — Beide Theile fuchten die Beharrlichkeit 
ihrer Forderungen ober Weigerungen als eine Sewiflenspflicht 
darzulegen, vereinigten ſich aber doch zulegt darüber, daß, ohne 
Berudfichtigung innerer Gründe, wegen der meiften Dinge 
eine Zeitbeftimmung, naͤmlich dad Jahr 1624 entfcheiden folle. 
Einer Ruͤckwirkung des neuen Gefeges auf feine Erbflaaten 
widerfegte ſich jedoch der Kaifer Ferdinand. mit folder Be 
fligkeit, daß nur für Schlefien eine fehr befchränkte Fortdauer 
des proteftantifchen Gottesdienftes, für die anderen Landſchaf⸗ 
ten aber Nichts erftritten und den Audgewanderten (an 20 
— 30,000) zwar die Rüdlehr in die Heimath größtentheils 
erlaubt, in Wahrheit aber dadurch unmöglich gemacht wurde '), 
daß man ihnen (mit fehr geringen Ausnahmen) ihre eingezos 
genen und feitdem verkauften oder verfchenkten Güter nicht 
zurüdgab. Es ift behauptet, aber nicht erwiefen worben ?), 
daß die Schweden für Preiögebung diefer Unglüdlichen vom 
Kaifer Geld genommen hätten. 

Die ftaatörechtlichen Beſchwerden, welche von Katholiken 
und Proteftanten auögingen und fich den von Schweden und. 
Frankreich aufgefteßten anfchloffen, betrafen Reichstage, Kriegs⸗ 
und Steuerwefen, Übergewicht der Churfürften, Zurüdfegung 
ber Städte, ſchaͤdliche Zreiheiten, tadelnswerthe Standeserhoͤ⸗ 
bungen u. dergl. »). Bu diefen allgemeinen Punkten (wo 
man fi) wieder das Hinzuflgen und Ändern vorbehielt) 
kamen noch von einzelnen Ständen eine Unzahl andere, deren 
hier keine Erwähnung geichehen kann. In Hinficht jener 
gab der Kaifer den Ständen,  fowie fchon früher den frems 
den Mächten zur Antwort: er wolle die Reichögefege in vol⸗ 
ler Kraft laſſen, die Stände befragen über Abfaflen oder 


1) Pfanner 571. Schmidt XI, 189. 

2) Wenigftens if Erin geheimer Artikel darüber zum Vorſcheine 
gefommen. Meiern V, 748. Pfanner 580. 

8) Die Katholiken hätten gern alle Befchwerden zum Reichstage 
gewieſen; aber da hätten bie Proteftanten ohne bie Schweben nichts 
auägerichte. Adami 135, 146. Pfanner 276. Meiern 15, 20. 
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Andern von Gefegen, über Krieg, Frieden, Steuern mb _ 
Reichsacht, Bündniffe verflatten, nur nicht gegen Kaifer, 
Reich, Frieden md Eid). Dies Alles jedoch ohne feinem, 
oder ber Churfuͤrſten Rechte zu nahe zu treten, ober Reiches 
gefege und die Wahlfapitulation zu verlegen. 

Das Weientliche, was ber weflphälifche Friede übe 
das deutfche Staatsrecht, theild beflätigend, theils neuernd 
ausfpricht, beſteht etwa in Folgendem?): Der Kaifer fol 
mie mit Zuziehung ber Stände Geſetze geben, wichtige Ber 
fügungen erlaflen, Frieden fchließen, in die Acht erklären, Aus 
bebungen anbefehlen, Feſtungen in den Ländern ber Stände 
anlegen u. f. w. Dieſen wird die Landeshoheit beflätigt 
und ihnen erlaubt Bündniffe zu fließen, nur nicht gegen 
Kaifer und Reich, den Landfrieden und ben weftphälifchen 
Frieden. Ohne Zuflimmung des Kaiferd und der Churfür 
fin darf Niemand Zölle anlegen, und jebe im Kriege ent: 
ftandene Beſchraͤnkung des Hanbeld hört auf. Die Stäbte 
erhalten eine entfcheidende Stimme auf allen Verfammluns 
gen, unb bei allen Kreidfachen ımb Deputationen gilt die 
Stimme einer Stabt, ber eines Fürften gleich. (Ob abe 
die Städte, wenn das churfürftliche und fürflliche Collegium 
auf dem Reichötage umeinig bleiben, durch ihren Beitritt ent 
ſcheiden, ift durch ben Frieden nicht ausgeſprochen). Die 
Stage: welche Stimmenmehrheit bei Steuerfachen nöthig fey, 
wird zum Beichötage gewieſen. In kirchlichen Dingen und 
überall wo die Evangelifchen auf eime, bie Katholifchen auf 
bie andere Seite treten, gilt feine Stimmenmehrheit, for 
dern Alles hängt von gütliher Uebereintunft ab. Zu den 
Meichädeputationen oder fonfligen Berathungen nimmt mar 
gleich viel Abgeordnete von jeder Partei. Dad Kammerge 
richt fol beflehn aus einem Kammerrichter, vier Präfibenten 
und funfzig Beiligern, davon find zwei Präfibenten und vier 


1) Adami 98. M!eiern I, 628. 


S) Der Punkt über bie Beſchwerden warb am 14ten März 1648 
verglichen. Meiern V, 562. 


Vorbehalt. Reformationsrecht. 641 


undzwanzig Beiſitzer proteftantifch: in den einzelnen Senaten 
werben aber ſtets gleich viel Perfonen von jedem Bekenntniß 
in Thaͤtigkeit gefebt. Beim, Reichöhofrath kommt die Kam⸗ 
mergerichtöorbnung in Anwendung, und ſechs evangelifchen 
Beifigern ftehn achtzehn Fatholifche gegenüber; doch gilt in 
beiden Behörden Feine Stimmenmehrheit, wenn eine Partei 
fi) ganz von der andern fondert. 

Was endlich die wichtigften Befchwerben, bie religiöfen 
anlangt, fo betrafen diefelben hauptfächlich vier Punkte: den 
geiftlichen Vorbehalt, dad Reformationsrecht, den freien Got⸗ 
tesdienſt und die geiftliche Gerichtsbarkeit. Die Proteftanten 
nun behaupteten: 

1) Der geiftlihe Vorbehalt, vermöge deſſen jeder 
Geiſtliche und Prälat, der zur evangelifchen Lehre uͤbertritt, 
feine Stelle verliert, behandelt das Bekenntniß derfelben wie 
ein Verbrechen. Da wir nun in diefe Anficht ober gefetliche 
Beflimmung nie einwilligten und Marimilian IL fie als freis 
tig zu gütlicher Einigung verwies '), fo kaͤmpfen wir nicht 
wider einen’ anerfannten Rechtöftand, fondern gegen einen 
lediglih auf Gewalt ruhenden Brauh. Am wenigften iſt 
diefer Vorbehalt begründet, wenn die Stiftsherren freiwillig 
einen Proteftanten wählen, oder felbft proteftantifch werden; 
fowie man auch nicht vergeffen' darf, daß die Prälaten Reichs⸗ 
ftände find, und wenn fie gleich die geiftliche Stelle aufges 
ben, darum doch nicht die fürftliche. Stiftungen unferer 
Vorältern müffen bei ihren Nachkommen und deren Kirche 
bleiben, fonft koͤnnte man fie zulegt wohl gar mit Spaniern 
oder Italienern beſetzen. 

2) Das Recht die religioͤſen Angelegenheiten in einem 
Lande zu ordnen, das Reformationsrecht, ſteht dem 
Landesheren zu ?); feiner Anordnung find auch die mittelbas 
ren Stifter und Kloͤſter unterworfen, und er darf geiftliche 
Hebungen aus fremden Landſchaften beziehen. 


1) Deiern I, 816. Pfanner 180. Adami 137. 


2) Cujus est regio, ejus est etiam religio. Adami 139. 
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3) Den evangelifhen Unterthanen Fatholifcher Stände 
fol freier Gottesdienft um fo weniger verweigert wer 
den, da das ald Wohlthat ihnen verfiattete Auswanderung: 
recht die härtefle Tyrannei und bie fchredlichften Mißbraͤuche 
in fih ſchließt. Auch follen etwanige Bewilligungen nicht 
bloß für Vornehme, fontern für alle Klaffen von Bewoh⸗ 
nern eintreten. 

4) Die Mehrheit der Stimmen kann in Religionsſa⸗ 
hen nicht entfcheiden, die päpftliche und bifchöfliche Gerichts 
barkeit muß in proteftantifchen Ländern aufhören, der Rei: 
giondfriebe richtig gedeutet und das Reſtitutionsedikt aufge: 
hoben werden. 

Die Katholiten antworteten: 

Zu 1) Der geifllihe Vorbehalt ift Feine Berlekung be 
Ehre, des Gewiſſens oder bed Eigenthums, indem Jeder, 
welcher geiftlihe Güter benutzt, nur als einftweiliger Ink: 
ber betrachtet werden darf und Niemand an fich ein Recht 
oder eine Pflicht hat, Pfründen zu befigen‘). Als man fid 
über diefen Punkt nicht einigen Tonnte, warb bie Entſchei⸗ 
bung Kaifer Ferdinand I eingeräumt, und die Proteflanten 
waren zulegt bereit, diefen Punkt fallen zu lafien, fofern mar 
bie geiftliche Gerichtsbarkeit aufhebe. Da dies gefchehen if, 
folgt bebingungsweife auch jenes; fonft würden Die Kathelk 
Ten lieber gar keinen Frieden gefchloffen haben. Wie dem 
aber auch fey, auf keinen Fall dırften die Proteflanten zw 
fahren, einfeitig entfcheiden und den Rechtsſtand umſtoßen 
Selbft nad dem juftinianifhen Rechte, der Analogie und 
dem Gebrauche anderer Staaten, welche den Neuerer freit 
Duldung bewilligt haben, muß man bie Forderungen da 
Proteflanten abweiſen; wenigftens fo lange abweifen, bis fe 
erlauben, daß einer der ihrigen, welcher katholiſch wird, fe 
Dfründe behalte und dem Gottesdienft auf Eatholifche Weiſe 
vorfiehe. Darauf, ob mehre ober gar alle Stiftäherren pre 


1) Deiern II, 541. Adami 150—155. Pfanner 202 bis V. 
Boltmann I, 101. 
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teſtantiſch werden (ein unerhoͤrter Fall), kommt es hiebei gar 
nicht an, da Alles, was fuͤr Einen gilt, auch fuͤr Alle gel⸗ 
ten muß, und die Beſitzungen der katholiſchen Kirche als 
ewiges Eigenthum gehoͤren. Ohne geiſtlichen Vorbehalt wuͤrde 
alles Kirchengut ſehr ſchnell in die Haͤnde von Leuten gera⸗ 
then, die kein Bedenken tragen aus Eigennutz ihre Religion 
zu aͤndern; auch ſind ſelbſt weltliche Beſitzungen, Stimmen 
und Reichsrechte nur ein Zubehoͤr des Amtes und der Will⸗ 
kuͤr des Inhabers keineswegs preis gegeben. Am wenigſten 
endlich kann man es rechtfertigen, wenn ſich Proteſtanten 
katholiſch anſtellen, geringere Grade geben laſſen, ſo in die 
Stifter einjchleihen ; dann die Religion aͤndern und neue 
Vorſchriften zum Schaden der Katholifen entwerfen. 
Zu 2) Ueber dad Reformationsrecht wurden (abgefehn 
von den Wenigen, bie dem Papfte oder dem Kaifer die Ents 
Scheidung zuweilen wollten) hauptfächlic drei Anfichten aufs 
geftellt und vertheidigt ). Nach der erſten follte man Glaus 
ben und Gewiffen ganz frei geben; denn beide ließen fich 
nicht beherrfchen, und Gott habe Niemand dazu berechtigt. 
Eine aufgezwungene Religion habe gar feinen Werth, und 
ed fey finnlos, nach der Anficht eines vielleicht thörichten 
und abergläubigen Menfchen die Anfichten Aller beflimmen, 
nach defien Wechjeln oder Beharren Alle zum Wechfeln oder 
Beharren anhalten zu wollen. Manche Länder hätten zus 
folge diefer Lehre, feit der Reformation zehnmal ihre Reli 
gion Andern müffen ! . 
Die zweite Partei behauptete: Ordnung und Religion 
dürfen nicht von der Willlür jedes Einzelnen abhangen, fie 
müfjen nach den Gefegen und dem Brauche von Jahrhun⸗ 
derten unmanbelbar feftgehalten werben. Im diefem Sinne 
“eotteten die frommen Judenkoͤnige, und mit Recht, ben 
Sögendienft aus; mit Recht giebt man Kranken felbfi wider 
ihren. Willen die bitterfle Arznei, und dieſe bedanken fich da⸗ 
für, -fobald fie die rechte Einficht gewinnen. Furcht if oft 


1) Pfanner 599. 
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der Anfang der Weisheit, und zu Recht und Wahrheit darf 
man Wibderfpenflige auch zwingen. 
| Die dritte Partei wollte das unbebingte Reformationd: 
recht jedem Fuͤrſten beilegen, und ohne Rüdficht auf bie 
Denkart und den Glauben ber einzelnen Eimvohner, wur den 
Landſtaͤnden eine Mitberathung und Beiflimmung zugeſtehn. 

Amtlich antworteten die Katholifen auf die zweite Bes 
ſchwerde: wenn jeder proteftantifche Fürft das Reformations 
secht in Anfpruch nimmt, fo ſteht ed auch jedem katholiſchen 
zu, und es ift gar nicht zu rechtfertigen daß jene an dieſen 
tadeln, was fie täglich felbft üben, oder gar unvernünftiger 
weife behaupten '): der Kaifer babe hiezu in feinen eigenen 
Staaten weniger Recht als jeder Peine Reichsſtand. Nur 
zu oft febten wenige Proteflanten in Städten ihre Anfichten 
wider den Willen der Mehrzahl durch; es verflatteten prote 
flantifche Reichöritter allen ihren Unterthanen (im Widerfpruch 
mit ben Gefegen) freien Sottesdienft, welchen man umgekehrt 
felbft Fatholifchen Rittern in proteflantifchen, Landen verfagte. 
Die Einziehung von Mebdiatfliftern und Klöftern ift ben Pros 
teftanten durch den Religiondfrieden keineswegs nachgelaffen; 
auch geben fie ja felbft zu, daß die Religion nicht Grund 
und Veranlaffung feyn fol, Güter und Befigungen zu ver 
lieren?). Wenn man ben Laien das Recht bed Verkaufs 
ihrer Güter und ber Auswanderung zugefleht, wie vielmeht 
find Geiftliche und Stifter hiezu berechtigt. An kirchliche 
Einnahmen aus fremden Ländern (mögen fie ummittelbaren 
oder mittelbaren Stiftern zugehören) würben bie Proteflanten 
nur Anfprud machen können, foren fie bereit im Jahre 
1552 in Beſitz waren ); jebenfalld laͤßt fich dieſe Forberung 
umkehren und auch fir die Katholiken hinftellen. 

Zu 3) Durch Geſetze hat man ben proteftantifchen Uns 
terthanen katholiſcher Landesherren nicht die Wahl gelaffen, 


1) Pfanner 428. 
2) Pfanner 208, Adami 159. 
$) Meiern II, 558. 
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ob ſie auswandern wollen oder nicht; ſondern die Entſchei⸗ 
dung daruͤber ſteht den Fuͤrſten zu, und eine angebliche, hie⸗ 
von verſchiedene Erklaͤrung Kaiſer Ferdinands J iſt den Ka⸗ 
tholiken unbekannt und von ihnen nie angenommen. Keiner 
darf ſich alſo um die religioͤſen Verhaͤltniſſe in anderen Laͤn⸗ 
dern bekuͤmmern, und nirgends iſt die Wahl der Religion 
in die Haͤnde der Unterthanen gelegt. Von einer Duldung 
der Proteſtanten in allen katholiſchen Laͤndern wuͤrde erſt 
dann die Rede ſeyn koͤnnen, wenn ſie dieſelbe in ihren Laͤn⸗ 
dern den Katholiken zugeſtaͤnden Y. | 

Zu 4) Die Mehrheit der Stimmen muß, fobald ein 
Staat nicht zu Grunde gehen foll, in der Regel entfcheidenz 
und wenn die Proteftanten den alten Glauben nad) dieſer 
Regel abgefchafft haben, wie dürfen fie ihre Gültigkeit in 
‚ähnlichen Verhältniffen beftreiten )%_ Der Bifchöfe geiflliche 
GSerichtöbarkeit ift nur infofern aufgehoben, ald fie mit protes 
flantifchen Einrichtungen ganz unverträglich erfcheint; fie kann 
und fol in manchen anderen Beziehungen, 3. B. bei Streis 
tigfeiten zwifchen Katholiten und Proteftanten, zur Anwen⸗ 
dung fommen. Den Religionöfrieden erfennen die Katholiz 
fen an, nicht aber die willfürlichen Eingriffe der Proteftans 
ten, welche dad Reſtitutionsedikt herbeifuͤhrten und nöthig 
machten, 

Faſt noch mehr als die Fragen uͤber Entfchädigung ber 
fremden Kronen und die hiedurch Betheiligten, trieben biefe 
religiöfen Angelegenheiten Eifer und Leidenfchaften auf bie 
Spige, und Feine Partei entging Vorwürfen, von denen bie 
meiften nur zu gerecht erſcheinen. Welch Gluͤck, wenn ber 
Grundgedanke bes Chriftenthums, ald einer auf Liebe gegrün- 
beten Duldung und Erziehung, nicht Allen völlig fremd ge: 
bjieben, fondern aus dem Innerften geiftiger Einficht erwach⸗ 
fen wäre, ober durch die Noth bed Krieges fich endlich aufs 
gebrängt hätte. Statt deffen nannten ed Wiele einen Glau⸗ 


1) Pfanner 426, 
2) Pfanner 213. Adami 166. 
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bensartifel '), daß die gerechte Sache (und dies war zu oft 
nur ein Inbegriff ihrer Wünfche und Meinungen) durchaus 
nicht Eönne überwunden werden; woraus fich Die Nothwens 
digkeit, Gerechtigkeit und Heilfamkeit eined ewigen Krieges 
ableiten ließ. Die Erfahrungen eines ganzen‘ Jahrhunderts 
über die Verfolgungsfucht der Fatholifhen Häupter waren zu 
entfeglich, ald daß man ihre Wiederkehr nicht befürchten und 
fih auf alle Weiſe dagegen fichern follte”); und umgekehrt 
warf man den Proteflanten vor: daß ihnen Freiheit flet 
unter der Geftalt der Wilfür, und nur dann volllommen 
erfcheine, wenn fie felbfi untereinander wieder uneins fen 
dürften’). Richtig gebeutet, bürfte dieſe Forderung näher 
zur wahren Freiheit hinführen, al& die Tadelnden meinten: 
volllommen gegründet erfcheint Dagegen jener Vorwurf, wenn 
wir hören, auf wie verwerfliche Weife die Proteftanten oft 
unter fich haderten und (der Verfolgung felbft kaum entron⸗ 
nen) verlangten, daß Kalviniften gegen Lutheraner, und ums 
gekehrt, dad Reformationsrecht üben *), — das hieß, fich ver: 
jagen und audrotten dürften! Frankreich beſtaͤrkte die Prote: 
ftanten in ihren Forderungen gegen die Katholiten, und dieſe 
in ihren Forderungen wider jene; es fchmeichelte Allen, 
erregte überall Hoffnungen, und zog daraus, wo nicht unmits 
telbaren, doch mittelbaren Gewinn. Entweder bedurfte man 
der fremden Mächte gegen den Kaifer, ober des Kaiferd ge 
gen die Fremden, fo ſchien ed unabwendlich daß 
Deutfhhland immer dienftbar bleibe °)! 

Um doch endlich in den religiöfen Angelegenheiten einen 
Schritt weiter zu kommen, übergaben die Proteftanten im 
Februar 1646 folgende Vermittelungdvorfchläge °): der paſ⸗ 

1) Schmidt X, 69. 

2) Selbſt bie neueften harten Vergleiche, z. B. mit Augsburg, 
waren von ben Katholiten nicht gehalten worben. Chemnitz 660. 

3) Libertati deesse aliquid credunt, nisi et inter se dissenüre 
liceat. Meiern III, 4. 

4) Metern II, 205. Pfanner 376. Adami 272. 

5) Forstner epist. 49, 53, 

6) Meiern II, 566, 
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fauer Vertrag und der augöburgifche Religionöfriede mögen 
fernerhin Grundgefege bleiben, aber der geiftliche Vorbehalt 
ift kein Theil derfelben, und wir koͤnnen unfere Lehre nicht 
für eine fchändliche ausgeben lafjen, welche den Verluft von 
Recht und Herrſchaft nach fich ziehe. Alle Bisthlimer, Stif- 
ter u. f. w., die im Jahre 1618 gemifcht befest, fowie alle, 
die ganz Patholifch ober proteftantifch waren, mögen ferner⸗ 
bin fo bleiben. Die legten behalten, als folche, für immer 
Sig und Stimme auf dem Reichstage. Auch der Beſitz mits 
telbarer Stifter und Klöfter wirb auf das Jahr 1618 zu⸗ 
rüdgebracht, von den Fatholifhen aber Nichts den Iefuiten 
eingeräumt und dad Reftitutionsedikt aufgehoben. Niemand 
fol künftig mehre Stifter und Pfründen befiten. Allen Pros 
teftanten verftattet man in Patholifchen Ländern wenigftend 
Privatgottesdienft, verweigert ihnen Feine bürgerlichen Rechte 
und erlaubt die Auswanderung, ohne diefelbe jemald zu ers 
zwingen. 

An diefe Vorfchläge reihten fich lange und weitläufige 
Verhandlungen '), wobei die Katholifen darauf behartten, 
daß ber geiftliche Vorbehalt und das Recht proteftantifche 
Unterthanen zu verweifen, fortbeflehen müfje; den Proteftans 
ten aber auf vierzig Jahre bleiben möge, was fie den 12ten 
November 1627 an geiftlihen Gütern inne gehabt hätten. 
Bei diefer Gelegenheit warb franzöfifcherfeits zum erften Male 
der Ausdrud Säceularifation gebraucht und derfelben 
mehr zum Scheine ald im Ernſte widerfprocdhen‘), da ja 
ohne eine folche Maaßregel die Forderungen der fremden 
Mächte nicht befriedigt werden Ponnten. Ferner riethen die 
Franzoſen den Proteftanten die Abtretung geiftlicher Güter 
auf eine Zeit anzunehmen ?), da Fein Katholik berechtigt fey 
fie für immer zu bewilligen; worauf man indeß antwortete: 
dies fey allerdings fchon im Religionsfrieden gefchehn, und 


1) Meiern II, 578. 
2) Meiern II, 685. Negociat. secr. I. 38, 
3) Pfanner 314, 
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unbeflimmte und einflweilige Maaßtegeln führten nie zu wah⸗ 
rem Frieden‘). Selbft die Kaiferlihen ermahnten endlich 
zum Nachgeben Über die Religionsfreiheit, aber nicht ſowohl 
aus edler Abficht, als weil die Sache fo gefaßt fey, daß es 
an hundert Gründen nicht fehlen werbe, die Proteſtanten 
dennoch zu befchränfen, oder gar aus dem Lande zu jchaf- 
fen. Nur Zrautmannsborf hegte im Ernſte die lberzeus 
gung, größere und aufrichtige Bewilligungen wären fo noth⸗ 
wendig als gerecht; worauf man aber unzählige Schwierig: 
keiten felbft von Wien aus erhob und ihn im Qulius 1647 
abberief, zum großen Schmerze Aller die aufrichtig ben Fries 
den wünfchten, zur Freude hingegen des Papſtes, der Spas 
nier, der Ultrafatholifen und vieler Mitgefandten, denen feim 
Überlegenheit unbequem war?). Nach feiner Abreife wols 
ten Mehre das nicht halten, was er bereits bewilligt hatte; 
allein die Ereigniffe im Felde, welche fo oft die Anfichten 
und Hoffnungen umftelltien und immerdar Zoͤgerungen ver 
anlaßten, trieben die Katholifen mit neuer Macht zu einem 
Vergleihe. Die Hauptpunkte deſſelben find: 

1) Der Religionöfricede und der paflauer Vertrag wer: 
den beftätigt, ohne NRüdjiht auf den Einwand, daß der 
Papft nicht eingewilligt habe und lediglich die Befenner ber 
augsburgifchen Gonfefiion darunter begriffen wären. 

2) Es findet eine vollflommene gegenjeitige Gleichheit 
zwifchen beiden Religionsparteien flatt; doch ift das, was 
zwilchen Lutheranern und Reformirten Nechtens ijt, barım 
nicht Rechtens zwifchen Katholiten und Proteflanten. 

3) Behauptete man: der Kaijer darf im Reiche ben 
Religionsſtand nicht einfeitig beflimmen oder das Reformas 
tiondrecht üben, der Papft nicht einfeitig hemmen, die Mehr 


1) Schmidt XI, 124, 151. 
2) Pfanner 450, 557. Negoc. secr. I, 4. Meiern IV, 68. 
MWoltmann II, 119, Im Jahre 1652 cerlich der Kaifer für Sſterrtich 


ein Geſetz, welches ganz ben früheren unbulbfamen Anſichten gemöä 
war. Theatr. ceurop. VII, 163. 
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heit ber Stimmen auf dem Reichötage nicht entfcheiden, und 


fein Landesherr feinen Willen im Widerfpruch mit Ständen. 


und Unterthanen bucchfegen. Hieraus gingen zule&t folgende 
Beltimmungen hervor: 

a) Wenn der Landesherr und bie Unterthanen über Ius 
tberifch und reformirt uneinig find, fo barf jener fich 
Hofprediger halten und Duldung geftatten; aber nicht mit 
Gewalt ändern, Rechte nehmen, oder Lehrftühle mit Derfos 
nen bed andern Bekenntniſſes befegen. 

b) Bei Streit zwiſchen Katholifen und Proteftanten 
bleibt die freie Religionsübung da, wo fie an irgend einem 
Tage des Jahres 1624 gewefen ift"). Änderungen find 
nur bei wechfelfeitiger Einwilligung erlaubt. Fand in jenem 
Jahre die Duldung nicht flatt, fo dürfen die Audgefchloffe: 
nen doc) Hausandacht halten, Kinder in ihrem Bekenntniſſe 
erziehen und an ben bürgerlichen Rechten Theil nehmen. Sie 
Dürfen auswandern und ihre Güter mitnehmen oder ver: 
äußern; fie müffen aber auch auswandern, wenn es ber 
Landesherr verlangt, und ed flieht ihnen nur die Wahl frei, 
wohin fie ziehen wollen. 

4) Der Belisfiand für unmittelbare und mittelbare 
Stifter wird auf den Iſten Januar 1624 verglichen. Wel: 
cher Inhaber (er fey proteftantifch oder atholifch) feine Re: 
ligion ändert, verliert feine geiftliche Stelle. 

5) In proteftantifchen Ländern fallen alle Rechte katho⸗ 
lifcher Obern, felbft für Chefachen, dahin, und jeder pro- 
teftantifche Fürft hat das Recht, in feinen Ländern Firchliche 
Einrichtungen zu treffen. 

Am 24ften Oktober 1648, nachdem die Unterhandlun- 
gen 34 Iahr gebauert hatten, warb endlich der weſtphaͤ⸗ 
liſche Friede vollzogen, zu großer Freube der Unzähligen, 


1) Die Forderungen ber Proteftanten: daß ber BReligionsftand 
auf das Jahr 1618 feftgeftellt werbe, weil zwiſchen 1618 und 1624 
‚ bie meiften Rüdkeformationen in Öfterreich flatt gefunden hatten, ging 
nicht durch. Meiern III, 97. 
III. 42 
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welche das Ende ihrer fchredlichen Leiden darin fahen; zum 
Verdruffe der Kriegsluftigen '), welchen Ftiede und Drbmmg 
unerträglich geworden war. Papft Innocenz X. verwarf den 
Frieden, fofern er dem roͤmiſchen Stuhle, oder den Katholi⸗ 
ten irgendwie zu nahe trete und ben Proteflanten etwas be 
willige ?); die Schweden wollten vor völliger Bezahlung der 
ihnen verfprochenen Summen weder Landfchaften räumen, 
noch Soldaten entlaffen; die Spanier fanden Vorwaͤnde, in 
Frankenthal, und die Stanzofen in mehren Theilen Deutſch⸗ 
lands zu bleiben ?); Anordnung des Beſitzſtandes, Ausßliefe: 
rung der abgetretenen Landfchaften, Herftellung ber Vertrie⸗ 
benen, Vertheilung und Beitreibung ber Gelder, dies und 
wieviel Anderes erfchwerte und verzögerte die gänzliche Vol; 
ziehung des Friedens noch um zwei volle Jahre. 

Die Urtheile über feinen Werth und Unwerth find fchen 
damals, und fpäter noch weit mehr, auseinandergegangen ). 
Einerfeit8 darf man nicht vergeffen, daß bie Beendigung & 
nes folchen Krieges unter allen Bedingungen einen unſchaͤt⸗ 
baren Gewinn in fich fchloß, die Schwierigkeiten der Ver 
nigung und Ausfühnung unendlich größer waren als fie mb 
bei veränderten Anfichten erfcheinen, und auf jeben Fall por 
litifche und kirchliche Tyrannei oder Anarchie, durch den Frie⸗ 


1) über die Deutereien ber Soldaten. 'Theatr. eur. VI, 1087. 

2) Meiern Buch 48. Chanut Mem. I, 985, 427. Eichhorns 
Rechtsgeſch. IV, 524. Schroͤckh Kirchengefch. III, 401. — le Pape, 
de sa pleine puissance, declara perpetuellement nuls, invalides, ini- 
ques, injustes, condamnes, reprouves, sans force et sans eflet — 
Alles was dem römifchen Stuhle Schaden bringe. Basnage ausal, 
I, 120. 

3) Meiern nürnbergfche Friedensexecutionshandlungen. 


4) In Schweden freuete man ſich im Allgemeinen fehr über ben 
Frieden; Gingelne (befonders Prediger) Elagten aber laßt daß man bi 
Proteftanten in Öfterreich preisgegeben habe. Chanut Mem. I, 867. 
Über das große Briedensfeft in Nürnberg, ben Sten Oktober 1649, 
wo ſechs Bänge, jeder etwa zu 150 Scüffeln, aufgetragen wurden 
Theatr. europ, VI, 938, 1071. 
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den damals im Ganzen und Großen, Gottlob, von Deutlich: 
land binweggewiefen wurben. Anbererfeitd wäre es aber 
nicht minder irrig, die Mängel feined Inhalts und die Be⸗ 
ſchraͤnktheit mancher leitenden Grunbfäge zu leugnen, und 
in buchftäblichem Feſthalten aller Beflimmungen die rechte 
Lebenöquelle deutfcher Entwidelung zu fehen. Der weſtphaͤ⸗ 
lifche Friede hat diefe gefördert, aber auch gehemmt, obgleich) 
man weber alles Gute, noch alled Böfe, was feitben gefchab, 
lediglich an ihn anknüpfen Tann. 

Spricht man aber nicht allein von ihm, fondern vom 
breißigiährigen Kriege Überhaupt, fo ift offenbar, daß bie 
Wehen beffelben troß des Friedens noch fortbauerten, und 
Deutfchlanb (nur mit Ausnahme einzelner Theile, wo Mäns 
ner wie ber große Churfürft regierten, und einzelner Augen⸗ 
blicke Eräftiger Nothwehr gegen Frankreich) an hundert Jahre 
‚wie betäubt, befinnungslos und abgeftorben dahin vegetirte, 
ohne dchtes friiches Leben in Staat, Kirche, Wiſſenſchaft 
ober Kunft! Wenige Theile der Gefchichte erfüllen, fo wie 
die des dreißigjährigen Krieges, das Gemüth mit folchem 

druß an allem Gefchehenen, mit einer fo berben Ein: 
fiht in die Nichtigkeit und Veraͤchtlichkeit des menſchlichen 
Treibens. Nicht ald wäre den Gegenfländen, um welche es 
“fi handelte, die hoͤchſte Wichtigkeit abzufprechen; fonbern 
weil Aberglauben, Habfucht, Hochmuth, Rachſucht, und 
mehr ald viehifche Leidenfchaften fich hinter ſtetem Gerebe 
von Freiheit und Religion verftedten und bamit aufpußten, 
weil Niemand einfehn konnte oder wollte: daß diefe in aller 
Glorie daftehn würden, fobald man nur Sünde und Dumms 
beit aud den Köpfen und Herzen vertreibe. — So natürlich 
ed ift, wenn ber Geſchichtſchreiber Uber die lange Gemifch 
von Xyrannei und Anarchie hinmwegeilt, fo nothwendig und 
heilfam ift e8 auf der andern Seite, ‚ven bdeutfchen Zürften 
und Völkern in tiefem Sünbenfpiegel vecht klar zu zeigen: 
innern Frieden gebiete das hoͤchſte aller Geſetze, 
und entfpringender Zwift fey auf dem Wege der 
Milde und des Rechts, nicht aber der Gewalt 
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audzugleihen. Wehe dem, welder fih aus blin 
dem Eifer und verbammlicher Unduldſamkeit je 
mals auf beutfcher Erde wieder fo benimmt, bag 
die Unterbrüdten verzweifelnd Fremde herbei: 
rufen müffen! Wehe aber auch Denen, welde 
obne hinreihendben Grund fih in frevelhaftem 
Leichtfinne zu diefem gefährlihfien aller Heil: 
mittel entf&hließen! 





